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Die Förderung des Arbeiterwohls dDurd eine Weform 
der Volksacfelligkeit. 
ton Dr. Biltor Böhmert. 


„Vieles Tann der Menſch entbehren, nur den Menjchen nicht.” 
Tiefe Worte fennzeichnen einen der tiefiten und nachhaltigſten Triebe 
der Menjchen, den Gejelligkeitstrieb, der vielleicht ebenjo mächtig iſt 
wie der Selbiterhaltungstrieb. Es giebt Ausnahmsmenfchen, melde 
für volljtändige Einſamkeit jchwärmen, welche ihre Mitmenſchen flie- 
ben, ihr eigenes Leben haften und die Hüter der Außenwelt verachten; 
aber die Hegel iſt Liebe zum Leben, Intereffe am eigenen Wohl und 
aud) Sinn für das Wohl der Mitmenfchen. Mie die Lage der ganzen 
Menjchheit jo iſt aud das Yos jedes Einzelnen von dem gejelligen 
Leben mit abhängig. Jeder Einzelne iſt nicht bloß ein erwerbendes, 
jondern auch ein gejelliges, der Erholung bedürftiges Wefen. Ge: 
felligfeit iit ebenjfo notwendig, wie Arbeit. Die Arbeitsteilung ift eine 
Frucht der Gejelligfeit. Wer nicht Fremdling bleiben will in der ihn 
umgebenden Welt, muß die Menſchen, unter die er hingeftellt iſt, 
kennen und ſich mit ihnen verjtändigen lernen. Cine edle Gejellig: 
feit bildet jowohl den äußeren wie den inneren Menfchen, fie wedt 
und entwidelt die von Schöpfer in uns gelegten Gaben. Erſt im 
Verkehr mit anderen lernt man, was ji) ſchickt und ziemt und was 
jeden Stande wohl anjteht, gewöhnt man jih an Selbſtbeherrſchung 
und Selbjtverleugnung. Auf dem Gejelligfeitstriebe beruht der Sinn 
für gemeinjfames Arbeiten und gegemjeitiges Dienen, für Freund— 
ſchaft, Che und Familie und die Liebe zur Gemeinde, zum Vaterlande, 
ja zur ganzen Menſchheit. Schon eine der evelften Geftalten des 
Altertums, Antigone, bekannte ji) zu dem Grundjage: „Nicht mit: 
zuhajjen, mitzulieben bin id) da.” 

Ter Arbeiterfreund. 189, 1 
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I. Abhandlungen. 


Der Gejfelligfeitstrieb wird von Philoſophen, Volfswirten und 
Dichtern mit Recht als eine der glüdlichiten Gaben der Menfchen 
gepriefen, weil er die früher einſam haujenden oder einjam herum: 
irrenden Menfchen zur Begründung von Familien, Gemeinden und 
Staaten veranlaßt und fie eigentlich erſt zu geiltiger, fittlicher und 
religiöjer Kultur erzogen hat. 

Während nun aber die Menſchheit von jeher jehr viel Scharflinn 
aufgewendet hat, um ihr Erwerbsleben und ihre politifche Ver: 
faffung zu verbefjern, ift an die Neform des gefelligen Lebens 
weit weniger gedacht worden; da überläßt man ſich der Überlieferung 
oder Mode und wird ein Sklave des gefelligen Schlendrians, welcher 
nicht bloß einzelne Familien, fondern ganze Stände und Klafjen des 
Volkes einander entfreindet und auch das politiihe und gemwerbliche 
Leben gefährdet. 

Die Gegenwart krankt an einer unnatürlihen und ungefunden 
Geſelligkeit. Die brennende jociale Frage, welche die Menſchen unferer 
Tage in zwei feindliche Parteien zu trennen droht, ijt feineswegs nur 
eine Frage der Produktion und Verteilung der Güter, eine Lohn: 
und Verficherungsfrage, fie it zugleich eine Frage der Komfumtion 
und richtigen Verwendung der Güter: fie ift bejonders auch eine Ge— 
jelligfeitsfrage, eine Frage der perjönlihen Beziehungen von 
Menjch zu Menſch, eine Bildungs: und Erziehungsfrage, welche vor: 
zugsmeife durch befjere Eitten und Gewöhnungen von oben und unten 
gelöjt werden muß. 

Wohin wir bliden, jehen wir bei Reihen und Armen, Hohen 
und Niedrigen eine eigentümliche Verquidung der menſchlichen Ge- 
jeligfeit mit dem Eſſen und Trinken, namentlih mit dem Trinken. 

Die natürlihe Ordnung unjeres Dafeins ijt, daß wir effen und 
trinken, um zu leben; aber fehr viele Menjchen unjerer Tage jcheinen 
hauptſächlich zu leben, um zu ejjen und zu trinken. 

Das Mohlgefallen an Speife und Trank ijt feine Sünde, jobald 
nur überall das richtige Maß im Genießen innegehalten wird. Der 
Genuß von Auftern und Champagner ijt je nach den Verhältnijjen 
des Genießenden ein ganz erlaubter Luxus. Die Zucht, der Yang, 
die Verjendung und der Verkauf von Auſtern und die Fabrikation 
von Champagner beihäftigen viele Taujende von fleißigen Arbeitern. 
Dieje beiden Artikel find aber jehr felten und jehr teuer, und wenn 
der unbemittelte Hausvarer für eine ſolche Mahlzeit den ganzen 
Wochenlohn hingeben wollte, würde er unmirtfhaftlich und verſchwen— 
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deriih handeln und jeine Familie beeinträchtigen, was ja bei reichen 
Zeuten nicht der Fall zu jein braucht. Man jollte daher den Genuß 
von Delifatejjen an fich nicht als Unrecht hinitellen und ſich nur vor 
Üppigfeit und Unmäßigkeit hüten. Das rechte Maß im Genießen 
wird aber bei Hohen und Niederen vielfah nicht innegehalten. Die 
Gejelligfeit im Winter bringt den höheren Klaſſen oft nur Aufregung 
und Abjpannıng anitatt Anregung und Kräftigung, und zahlreiche 
Berjonen müſſen ich im Sommer in den Bädern von diejen Anjtren: 
gungen des Minters wieder erholen. 

Die mittleren Klaſſen find vorzugsmeije durch den Genuß ſchwerer 
Biere und durch das lange Sigen in raudigen Kneipen an den 
Stammtijchen gefährdet. An verjchiedenen deutjchen Univerſitäten ge- 
hört es zu einer „ſchneidigen“ Studentenerziehung, einen förmlichen 
Kurjus im Trinken durchzumachen und 10—12 Glas an einem Abend 
herunterzugießen. Das wird nit nur von Gymmalialten und Real: 
ihülern, jondern zuweilen jogar von Knaben nachgeäfft und dieje 
Gewöhnung an das Trinken in der Jugend hängt den Yeuten oft das 
ganze Yeben nach, verhindert jie am Heiraten oder verbittert ihre Ehe. 

Den jtudentifchen Gelagen und dem Kneipenleben unjerer mitt- 
leren und höheren Klaſſen entjpricht das jonntäglide Trinken und 
Tanzen und der blaue Montag in den weniger bemittelten Stlajjen. 
Es herrſcht Heutzutage an vielen Orten an Sonn- und Feſttagen und 
auch oft an Montagen eine Vergnügungs: und Tanzlujt und ein 
Freudentaumel, der gar feine Grenzen kennt. Jusbeſondere vertreiben 
ſich ſchon die jungen Leute, die ja heutzutage eher ſelbſtändig werden 
und mehr verdienen als früher, die Zeit in den Wirtjchajten, ver: 
brauden da den größten Teil ihrer Woceneinnahmen und haben 
dann nichts übrig, um fih für die Che mit Wäſche und Hausrat ge: 
hörig auszuftatten und eine anjtändige Wohnung zu mieten. Cs 
wurde neulich aus Belgien in einer Zeitung, die in einem armen 
Teile Flanderns erjcheint, berichtet, daß dort ein Arbeiter, der im 
Jahre 800—1200 Franken verdient, etwa 219 Franken für jeine 
üblihen Schnäpſe bebürfe, die außergewöhnlichen Ausgaben bei feit: 
lihen Gelegenheiten ungerechnet. Ein ſolcher Arbeiter — nicht etwa 
ein Truntenbold — nimmt um halb jehs Uhr früh einen „Wurm: 
töter”, um 8 Uhr einen „Augenöffner”, um elf eine „Beitjche”, um 
zwei einen „zur Verdauung”, um fünf Uhr einen „Soldaten“ und 
um ein halb acht Uhr einen „zum Thorſchluß“. Kein Wunder, daß 
das Elend groß ilt. 
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Noch weit ſchlimmer als in Belgien ſcheint es in Rußland mit 
der Gefelligfeit beftellt zu fein. 

Der edle ruſſiſche Menfchenfreund Graf L. Tolftoi hat kürzlich 
eine höchſt bemerkenswerte Epiltel über ruſſiſche Feſte veröffentlicht. 
Die Veranlafjung bot der 12. Januar, der Stiftungstag der Univer: 
fität Moskau, melder als ein Fefttag der Aufklärung Rußlands in 
vielen ruffiihen Städten durch Diners gefeiert wird. Graf L. Toljtoi 
vergleicht die Feite der Bauern und der Gebildeten Rußlands in fol: 
genden Worten: 

„Was kann e8 Entjeglicheres geben, als die Begehung eines 
Feiertages im Dorfe? Nirgends äußert ſich fo deutlich die ganze Roh: 
heit des niedrigen Volles als in den Dorffeſten. Wochenlang, oft 
monatelang leben die Bauern wie es fich gehört, nähren ſich mäßig 
mit gejunder Koft, arbeiten fleißig und verkehren miteinander in 
Frieden — und plöglicd wird dieſes Leben ohne jeden greifbaren 
Grund geftört! An einem beftimmten Tage lafjen alle einmütig die 
Arbeit ruhen und fangen mitten am Tage an ungewöhnlich wohl: 
fhmedende Speifen zu eſſen und Bier und Schnaps zu trinken. 
Alles trinkt. Die Alten geben den Jungen zu trinken und felbit die 
Kinder werden dazu angehalten. Alle gratulieren einander, küſſen 
fih, umarmen fi, jchreien, fingen, kommen fi) bald gerührt, bald 
tampfluitig, bald beleidigt vor; alle fprechen — niemand hört zu, es 
kommt zu Streitigkeiten, jchließlih zu Thätlichkeiten. Am Abend 
wanken fie durch die Straßen, fallen hin und bleiben irgendwo liegen, 
wo fie einfohlafen, andere werben wieder von minder Betrunfenen 
nad Haufe geführt, wo fie fih auf dem Lager quälen und frümmen. 
— Und am nädften Morgen erwachen alle diefe Menſchen als Kranke 
und fommen nur allmählich zu ſich. — Was bedeutet dern das alles? 
Woher kommt das? — Ja, das war eben ein yeiertag — ein Stirchen- 
feiertag. Die Leute wiffen nur, daß es Yeiertage find, die man be: 
gehen muß. Und fie erwarten diefe Tage mit Ungebuld, um nad) 
der ſchweren nüchternen Arbeit recht ordentlich über die Schnur zu 
hauen. . . . Der Branntwein und die Schlemmerei bilden für die 
arbeitende Klaſſe eine Verführung, der keiner zu widerftehen vermag. 
Mie der Feiertag kommt — iſt jeder bereit, fich dem Trunfe zu er: 
geben, bis er zum Tiere wird...“ „Sa, das Volk ijt roh,” fährt 
Graf Toljtoi fort, — „nun aber fommt der 12. Januar heran und 
alle Zeitungen melden: Das Diner früherer Zöglinge der kaiſer— 
lihen Moskauer Univerfität am Stiftungstage derfelben findet am 
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12. Januar um 5 Uhr abends in diefem ober jenem Lokale ftatt; 
Billete für das Diner zu 6 Nubel find zu haben 2c. Diejes Diner 
it gewiß nicht das einzige, — in Moskau, in Petersburg, in der 
Provinz werden am 12. Januar viele ſolcher Diners gegeben werden, 
denn diefer Tag ift ein Feſttag der älteften ruffifchen Univerfität, ein 
Feittag der Aufklärung Rußlands. Die-Blüte der Aufklärung feiert 
an diejem Tage ihr Felt.“ — „Was nun können Leute, die an den 
beiden äußerjten Grenzen der Aufklärung ftehen — rohe Bauern und 
bie Gebilvetjten von Rußland — Gemeinjames haben? Eigentlich doch 
nichts, in der That aber unterfcheidet fich das Feft der Aufgeklärteften, 
abgejehen von der äußeren Form, in nichts vom demjenigen der 
rohejten Bauern!“ Der Graf führt nun in lebhafter Schilderung die 
Bergleihung zwijchen den Diners der Gebildeten und den Saufge 
lagen der Bauern dur. „Der Bauer ißt Lapſcha und Sülze, der 
Gebildete Lobfter, Käſe, Potagen und Filets, Der Bauer trinkt gemeinen 
Fuſel, der Gebilvete feine Schnäpje, Liqueure, Weine und Cham: 
pagner. Dem Bauern kommt das Feſt 20 Kopefen bis 1 Rubel zu 
itehen, dem Gebildeten 6 bis auf 20 Rubel. Die Bauern jprechen, 
wenn fie trunten find, von ihrer Liebe zu den Gevattern und fingen 
ruſſiſche Lieder, die Gebildeten fprechen von ihrer Liebe zur Univer— 
ſität und fingen mit lallender Stimme ſinnloſe lateinifche Lieder. Die 
Bauern bleiben auf der ſchmutzigen Straße liegen, die Gebildeten in 
dem Sammetjofa. Die Bauern werden von ihren Frauen umd 
Söhnen nad) Haufe gebracht, die Gebildeten von den überlegen 
lähelnden Kellnern.“ 

So ſchlimm wie in Rußland it es num allerdings wohl nur in 
wenigen europäijchen Ländern, aber wir Deutihen wollen nur ja 
nicht wie der Pharifäer an unfere Bruft ſchlagen und jagen: „Sch 
danke dir Gott, daf ich nicht bin wie diefer Zöllner.” Die Gefahr für 
unfere deutſche Aultur liegt in der täglichen Gewohnheit des 
Kneipenlebens, in dem langen Sigen und Plaudern am Stammtijch. 

Der deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke, 
dem man nicht vormerfen tan, daß er etwa nur das Schnapstrinfen 
der ärmeren Klaſſen befämpft, ft, hat ſich auf feiner legten Hauptver⸗ 
jammlung in Gotha im september 1888 u. a. aud mit dem An— 
teil der höheren Stände an dem Mißbrauch geiltiger Getränke in 
Deutjchland und mit ‚der denfelben deshalb obliegenden Verantwortlich: 
keit eingehend beichäftigt und hat da die Trinkerercitien der afademi- 
ſchen Jugend und die Fruh⸗ Box Abendjchoppen unjerer höheren und 
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mittleren Volksklaſſen einer jehr ſcharfen Kritik unterzogen. Unter 
anderem berichtete der Bankdirektor Dr. Emminghaus in Gotha 
iiber den Eindrud des deutjchen Aneipenlebens auf die altveutjchen 
Straßburger folgendes: „Vor einigen Jahren unterhielt ich mich mit 
einem Straßburger Bürger, von dem ich zu hören wünſchte, wie er 
mit der Neugeitaltung der Dinge in feiner Heimat zufrieden jei. Er 
fand viel zu tadeln und viel zu loben. Eines, ſagte er, hat mich, als 
die Deutſchen zu uns famen, überrajcht. Ich hatte meine Stammes» 
genofjen von jenfeits des Nheines als bejonders ftreng und geregelt 
von Eitte, als nüchtern und jparfam mit Zeit und Mitteln, den 
Franzoſen gegenüber, rühmen hören — und was haben wir erfahren 
müffen, als die Deutſchen kamen? Zuerſt zogen die Soldaten ein, 
danı die Profefforen, höhere und niedere Staatsbeamte, Lehrer, Kauf: 
leute u. ſ. f. Da nahm etwas, das in unferer Stadt umerhört war, 
feinen Anfang und gewann großen Umfang. Jeden Abend, den Gott 
werden lieh, ſaß die ganze deutjche Gejellichaft in der Kneipe, Sonn: 
tag um Sonntag und alle Tage. Wir alten Straßburger, denen das 
Kneipenleben gebildeter Leute ganz unbefannt ift, haben die Hände 
über den Köpfen zufammengejchlagen.“ 

Pfarrer Portig aus Bremen hat auf der Gothaer Verfammlung 
und in einer bejonderen Schrift unter dem Titel „Andert Eure Ge: 
felligfeit“ namentlich fünf Mängel der deutſchen Geſelligkeit gegeißelt: 
1. das Übermaß der Gefelligkeit, den Gejellihaftsaltoholismus, 
die Hepjagd von Einladungen und Vergnügungen, welche die Menſchen 
ganz nervös und arbeitsunfähig maden; 2. die verfrühte Gefellig: 
feit der Kinderbälle und Kindergejellichaften; 3. die Einfeitigkeit der 
Geſelligkeit, die fi in ver Stammtijchlerei der verheirateten Männer 
umd Väter in den Kneipen zeigt, wofür fih die Frauen durch ihre 
Kaffee» und Theegejellihaften ſchadlos halten; ferner 4. die 
zu materielle, mit unnützem Aufwand verbundene und endlich 
5. bie zu jpäte Gejelligfeit bis tief in die Nacht hinein. 

Offenbar find alle diefe Mängel der heutigen Gejelligfeit mit 
großem Nachteil für die Gejundheit, für die ernite Berufsarbeit und 
für die Sittlichfeit verbunden. Es wird wenige familien geben, in 
denen nicht einzelne Glieder oder nahe und ferne Verwandte Opfer 
des gejelligen Lebens, der Genußſucht und des Alkohols geworden 
find. Gerade viele talentvolle und gejellig liebenswürdig angelegte 
Perfonen erliegen den wachſenden Verſuchungen unjerer Zeit umd 
werben von weniger begabten, aber mäßigen Perſonen überflügelt. 
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Das Hauptübel, an welchem die Gejelligteit der Gegenwart 
trankt, iſt die Verquickung alles freundſchaftlichen Verkehrs mit dem 
Genufje alkoholiſcher Getränke. Es gilt daher, zu unterfuchen, welche 
Kampfesmittel man gegen diejen Alkoholismus in Deutichland und 
im Auslande anmendet. Das Ausland bat mit dem Kampfe be: 
gonnen. Am radikalſten iſt man bereits in 6 Staaten ber nord« 
ameritanifchen Union mit einem förmlichen Verbote altoholiicher Ge- 
tränfe vorgegangen, was zwar das Trinken derjelben nicht gänzlich 
verhindert, aber doch weſentlich eingeſchränkt hat. 

Wie in dem republifanifchen Nordamerika, jo hat man aud in 
dem jfandinaviihen Norden, wo die Trunkjucht am ſchlimmſten 
mütete, die obrigfeitlihe Gewalt und Gejeggebung ſchon ſeit 2 Jahr: 
zehnten im Anfpruch genommen und ein ganz neues Syſtem bes 
Schankweſens geſchaffen. Es ift dies das ſogenannte Gothen- 
burger Syſtem, weldes in der örtlichen Monopolifierung des 
Kleinhandels mit Branntwein durch gemeinnügige Anftalten  beiteht. 

Im Jahre 1865 traten in Gothenburg 20 der angejeheniten 
Männer und Handelshäufer zu einer Gefellihaft zuſammen und er 
boten jich in einem dem Magiſtrat überreichten Schreiben, alle Aus— 
ichanfgerechtfame zu übernehmen, welche ſonſt in öffentlicher Auktion 
ausgeboten werden würden, unter dem Vorbehalte, einen fich ergeben: 
den Gewinn zum Beſten der arbeitenden Klaſſen zu verwerten. 

In dem Schreiben an den Magiftrat heit es u. a: „Die Sitt- 
lichkeit und der Wohlitand umter den Arbeitsklaffen in unferem Ge 
meinmwejen haben einen gefährlichen Feind in dem Branntwein. Doc) 
in es nicht das beraufhende Getränft und dejjen unmäßiger 
Genuß allein, welcher Sittenverderb und Armut großzieht, fondern 
es tragen die Unordnungen aller Art, jchlechte Vorbilder, Belegen: 
beiten und Rerlodungen zum Schlechten als Folgen des Wirts- 
bauslebens in ganz außerordentlihem Maße dazu bei. Hiergegen 
vermögen Gejegesbejtimmungen und das Überwahen durd die Po- 
lizei nichts auszurichten, jolange das Recht zum Ausſchank einzelnen 
Perſonen überlaffen it, die ihren Vorteil darin finden, zum Trinken 
aufzufordern, ohne Nüdjicht auf das Alter und die Armut ihrer 
Gäſte.“ 

Das Geſuch der Gothenburger Ausichant-Aktiengejelichaft wurde 
von den Stabtverorbneten mit 29 gegen 12 Stimmen zur Annahme 
eınpfohlen, vom Magijtrat qutgeheißen und die Übertragung der Ge- 
rechtſame durch Entjcheidung des Negierungspräfidenten vom 8. Juni 





Zahl der — re Pie ge ers belle 
und geräumige Lokale und für gute Speifen und jegte an die Stelle 
intereſſierter Schankwirte Männer und Frauen ein, weldhe Gehalt be: 
ai und gar fein Intereſſe am Schnapsausſchank haben. 

Zu den unverbrühlichen Vorjchriften der Gejellfchaft gehört ins- 
—— nicht an Minderjährige unter 18 Jahren oder an ſchon 
betrunkene Leute, auch nicht anders als gegen Barzahlung Brannt: 
wein auszujchenten; ferner Ausſchank aller geiftigen Getränke nur für 
san der Gefellihaft. Wirte, die gegen die Vorjchriften der Ge- 

ſellſchaft ſündigen, werden fofort entlafjen. Zur Beauffihtigung der 
Wirte und Verkäufer find zwei Inſpektoren angeftellt, welche für Not- 
fälle, wenn es Unrubeftifter zu entfernen gilt, die ihnen von der Po— 
lizeibehörde zugefertigte Marke mit ſich führen. Eine der beften Mir: 
ungen des Gothenburger Syitens war eine auffällige Abnahme der 
Beitrafungen wegen Trunfenheit trog der Zunahme der Bevölkerung. 
Die Bevölferung ift in Gothenburg von 1855 bis 1880 von 33 000 
auf 70000 geitiegen, die Beitrafungen wegen Trunkjucht find im der— 
jelben Zeit von 3431 auf 2005 herabgegangen. 

Das Gothenburger Syſtem bat fich ſeit 1865 rajch über die 
Schwedischen und normwegifchen Städte verbreitet und zur Verminderung 
des Branntweinkonſums wejentlich beigetragen. 

Ebenjo wichtig wie das Vorgehen von Staats: und Gemeinde: 
behörden iſt die Thätigkeit von Privatperfonen und Vereinen zur 
Verbefjerung der Gejelligkeit. Es muß dadurch die öffentliche 
Meinung erjt vorbereitet und für gejeglich getroffene Maßregeln ge 
wonmen werden. In den Bereinigten Staaten und in England be 
jtehen jchon Taufende von Vereinen, wie die Templer, die Gut: 
templer, die Söhne der Mäßigfeit, Nechabiten, der Phönir und an- 
dere Vereine, deren Mitglieder fich zur Pflege der Gefelligkeit und zum 
Zufammenbalten in guten und jchlechten Tagen verbunden haben und 
den Grundjag der Enthaltung von allen geiftigen Getränfen auf ihre 
Fahnen jchreiben. Selbſt in den höchſten Kreifen der Gejellfchaft, 
weldhe ja auf Gleich- und Höherjtehende viel mehr Rückſichten zu 
nehmen haben als Bauern und Arbeiter, giebt es viele edle Männer, 
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die ſich des Wafferglafes nicht ſchämen, wozu ja auch nicht der geringite 
‚Grund en ift. Der neugewäblte Präfident ver Vereinigten Staaten 

General Harrifon, ift wie feine Frau Anhänger der Enthaltfanteit. 
Beſondere Beachtung unter den Mäßigfeitsvereinen verdient der 
‚Guttemplerorden, der in den Vereinigten Staaten, in England 
umd den jkandinavifchen Ländern viele Taufende von Mitgliedern 
zählt. Die Guttempler, die gerade unter den Arbeitern eine große 
Verbreitung haben, müfjen ein förmliches Gelübde ablegen und 
6 Grade durchmachen. Die wichtigite Beitimmung ihres Ordens 
lautet: „Kein Mitglied darf irgend welche Art von Spirituofen, 
altoholhaltigen Meinen, Porter, Bier oder jonftigen beraufchenden 
Getränken bereiten, kaufen, verkaufen, benugen, anſchaffen oder dazu 
beitragen, daß andere dergleichen erhalten; außerdem haben die Mit- 
glieder die Pflicht, in jeder gejeglihen und ehrlichen Weije der Zu— 
bereitung, dem Verkauf oder Gebraud der erwähnten Flüſſigkeiten 
entgegenzuarbeiten." Dieſe ftrenge Forderung it natürlich einem 
ichnellen Wachstume des Ordens im Wege, fie hat jedoch die Logen 
zu Stätten der Kräftigung und fittlihen Erneuerung für die Mit- 
glieder und für ganze Gemeinden gemacht. Oft haben ganze Dörfer 
ihren Charakter verändert, nachdem eine Loge entitanden war. 

Wenn die Logen troß mancher harten Forderungen fich ver: 
mehren, jo rührt das einerfeits her von dem Zauber, den das Ge- 
heimnisvolle, das Nang- und Amterwefen ausübt, diefes Leben in 
einer zweiten jelbjtgewählten Welt, ferner von der Freundichaft und 
opferwilligen Gemeinſchaft, die die Mitglieder unter ſich halten, die 
ſich früher alt und fremd gegenüberftanden. Sie haben das Gefühl, 
guten Zielen nadzujagen, und dabei entbehren fie altgewohnte Ge- 
nüfje kaum, denn fie find num bei Kaffee und Thee ebenjo vergnügt 
wie andere bei Wein und Bier, fie machen im Sommer Ausflüge, 
fie pflegen den Geſang, halten gute Zeitſchriften, richten Biblio— 
theken ein, regen einander durch Vorträge an und leben wie Brüder 
und Schweitern. Iſt ein Guttempler auf der Wanderſchaft, jo findet 
er in den Orten, wo Logen ſind, freundliche Aufnahme und Ver— 
pflegung, es wird ihm Arbeit angewieſen, ſo daß er nicht zu betteln 
braucht. Erkrankt ein Mitglied, fo müffen jeine Brüder ihn befuchen 
und, wenn's jein muß, bei ihm wachen, auch ijt mit dem Orden eine 
Krankenkaſſe und eine. Abteilung für Lebensverfi icherung verbunden. 

Der Guttemplerorden it ſeit einigen Jahren von Jutland aus 
aud nad) Nordſchleewige und bis Hamburg vorgedrungen. Es find 
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jegt auf deutjcheım Boden 38 Logen mit etwa 1000 Mitgliedern vor: 
handen. 

Nahe verwandt mit den Beitrebungen des Guttemplerordens jind 
diejenigen des Mäßigfeitsvereins des Blauen Kreuzes, der 
1877 in der Schweiz begründet worden ijt md gegenmärtig etwa 
140 Vereine mit 5090 Mitgliedern zählt. Diejer Verein ftellt ſich 
vor allem die Aufgabe, „mit der Hülfe Gottes und jeines Wortes an 
der Rettung der Opfer der Trunkſucht und des Wirtshauslebens zu 
arbeiten”. Um diejes Ziel zu erreihen, fordert er von feinen Mit: 
gliedern und Anhängern gänzlide Enthaltjamfeit von allen be: 
raujchenden Getränfen (Abendinahlsgenuß und ärztlicde Vorſchrift 
vorbehalten); damit verwirft er jedoch keineswegs den wirklich mä— 
Bigen Gebraud) der gegorenen Getränte bei denjenigen, die nicht zum 
Verein gehören. Der Verein ſucht außerdem gegen den Mißbrauch 
geiftiger Getränfe zu wirken, und zwar 1. dur Belehrung über 
deren ſchlimme Folgen, 2. dur Verbreitung des Grundjages wahrer 
Mäpigung, 3. indem er, jomweit jeine Grundjäge es erlauben, die Be- 
mühungen folder Perjonen und Vereine, welche gegen den Alkoho— 
lismus kämpfen, unterjtügt. — Der Verein fteht zwar nad jeinen 
Statut in politifcher und kirchlicher Hinficht auf einem neutralen Bo: 
den, hat jedody in meuefter Zeit mehr eine kirchliche Nichtung ange: 
nommen, die von den meilt an der Zpige ftehenden proteftantijchen 
Geijtlihen mehr oder weniger bejtimmt wird. Die Stimme des 
„Vereins zum Blauen Kreuz” hat gewaltig dazu beigetragen, in der 
Schweiz jene bemerkenswerte Bewegung hervorzurufen, welche zu dem 
Gejeg vom 23. Dezember 1886 führte, wonach die Heritellung und 
Einfuhr von Spirituofen als eidgenöſſiſches Monopol erklärt wurde. 

Bon Neingewinn des jchweizerifchen Branntweinmonopolg fol 
ein Zehntel, das man vorläufig auf 7 Millionen Franken jchägt, 
zur Belämpfung des Alkoholisinus in jeinen Urfahen und Wirkungen 
verwendet werden. Die fchmweizeriihe gemeinnügige Gefellihaft hat 
vorgejchlagen, dies Zehntel zur Erziehung und Befjerung der Jugend, 
zu Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen und u. a. auch zur Veranftaltung 
von Geilt und Gemüt bildenden Erholungen und Unterhaltungen zu 
verwenden. Wir werden daher jehr bald aud von der Schweiz 
Einrihtungen zur Reform der Gejelligfeit zu erwarten haben. 

Neben diejen Vereinen, welche gegen die Trunkſucht ankämpfen, 
ftehen nun diejenigen hochwichtigen Anitalten, welche die alkoholijchen 
Gaſthäuſer und Schankjtätten verdrängen jollen. In England find 
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zu dieſem Zweck und zur Berbefferung der Gejelligfeit bejonders 
großartige Kaffeehäuſer errichtet, welche zum Teil jehr hohe Dividenden 
abmwerfen. Dieſe Anftalten find aud in Deutjhland nachgeahmt 
worden. Die fehönften Volkstaffeehäufer, die zugleih große Volks— 
ipeifehäufer find, wo Taufende gleichzeitig beköftigt werden können, be: 
ftehen in Hamburg und rentieren jehr gut. In Bremen, Bielefeld und an 
anderen Orten hat man diefe Einrichtungen mit Erfolg nachgeahmt. 
An Bielefeld find bereits 2 Volkskaffeehäuſer errichtet und die Ver: 
waltung derjelben betont im ihrem neueiten Berichte ausdrücklich, 
daß fie eine fociale Neform des ganzen Wirtshausmejens wie 
in Schweden und Norwegen anftrebt. Es heißt in ihren neueften 
Sahresberiht: „Das Biel, das wir uns fteden, iſt, daß alle 
Wirtihaften jaubere, luftige Lokale find, wo jeder Arbeiter zu 
billigen Preijen fi erfrifhen Tann, und mo er gleichzeitig eine 
gejunde und anregende Lektüre findet, wo jeder Anreiz zur Trunken— 
heit völlig ausgejchlojjen ift, wo vielmehr alles geſchieht. um der 
Trunkſucht entgegenzumirken. Dies Ziel kann nur erreicht werben, 
wenn fi) große Kapitalien und tüchtige Kräfte in den Dienft diefer 
Idee ſtellen.“ 

Noch wichtiger als Kaffeehäuſer find für die Reform der Gr⸗ 
ſelligkeit die beſonders in England errichteten ſogenannten Mechanic 
Institutes d. h. Gewerbeinſtitute, oder wie man jetzt ſagt, „Volks— 
paläſte“, in denen nicht nur für kräftiges Eſſen und alkoholloſe Ge: 
tränke, fondern auch für geiftige und geſellſchaftliche Genüffe der ver: 
ſchiedenſten Art wie Unterricht, Lektüre, Vorträge, Konzerte u. |. w. 
gejorgt iſt. Als Beifpiel eines älteren Anftituts diefer Art iſt das— 
jenige in der englifhen Stadt Keighley hervorzuheben. SKeighley 
it eine Fabrikjtadt in Norkihire, die in den legten 20 Jahren von 
13000 auf 30000 Bewohner gewachſen ift. Dort traten zuerft 
1825 einige Arbeiter zuſammen, um einen Verein zur gegen: 
feitigen Fortbildung zu gründen. Nah dem eriten Jahre zählte 
der Derein bereits 71 Mitgliever und nah 4 Jahren konnte 
er ih ſchon ein eigenes Haus erwerben. Die Arbeiter bil: 
deten Klaffen für Mechanik, Grperimentalphyfif und Mathematik. 
Sie erwarben Bücher und wiſſenſchaftliche Lehrmittel und ihre 
Neiftungen und Ideale wuchſen mit jedem Jahre, namentlich 
ftiftete die Abendjchule viel Segen, bald wurde es zu eng im alten 
Haufe. 1870 wurde ein neuer Vereinspalajt fertig, von außen einem 
großartigen modernen Rathauſe ähnlih, die Baufoften betrugen 
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nicht etwa dazu beſtimmt find, die Gejelligkeit aus den Familien 
herauszuziehen. Der natürliche Pla des Mannes nah den Stunden 
der Arbeit iſt an der Seite feines Weibes und in der Mitte feiner 
Kinder. Haus und Yamilie find die natürlichiten und beiten Mittel 
punkte des gefelligen Lebens. 

Während man nun aber die Gejelligkeit im Haufe als Jpeal 
hinjtellen muß, als eine herrliche Volksfitte, die namentlich den Aufent- 
halt in Heinen Städten und auf dem Lande oft jo anziehend macht, 
darf man die Gejelligfeit außer dem Haufe auch nicht griesgrämig 
verurteilen, fondern muß fie namentlich in Großſtädten als etwas 
durch die Verhältniffe Gebotenes hinnehmen und nur zu verbejjern, 
der häuslichen Gefelligkeit ähnlicher zu machen fuchen. Viele Taujende 
von Großftädtern und namentlich viele junge Leute haben keine eigene 
Familie oder feinen Familienanhalt und auch viele Taujende von 
Hauspätern und Hausmüttern können in den engen Wohnräumen 
einer Großitadt Feine Gejelligfeit pflegen, für fie iit das Wirtshaus, 
das im großen und billiger arbeiten Fann, der Sammelpunkt zur 
Vereinigung mit Freunden und Bekannten. Es gilt daher, die Wirts 
häufer ſelbſt zu verbeffern und, jomeit möglich, in „Volksheime“ um: 
zugeftalten. 

Der Verein „Volkswohl“ in Dresden hat bereits zwei Grund: 
ftüde gemietet und diejelben als „Volksheine“ eingerichtet. Das erite, 
Eleine, in Dresden-Altſtadt, Maternijtraße 16, gelegene ijt früher eine 
Reftauration geweſen und aufs fauberfte ausgeitattet. Es ift am 
14. Februar eröffnet worden und hat ſich vom eriten Tage an eines 
zahlreihen Beſuchs erfreut. Die Zahl der täglichen Mittagsgäſte iſt 
ihon in den erſten Wochen auf mehr als Hundert geftiegen. Das 
Volksheim unterſcheidet ſich von eigentlihen Wirtshäufern namentlid) 
durch folgende Einrichtungen: Man bedient die Gäjte freundlich, aber 
niemand drängt fih an fie heran, um fie zum Verzehren zu ver: 
anlafjen. Es ift ausdrücklich angeſchlagen, daß niemand gezwungen 
jei, etwas zu verzehren. Es iſt für Erquidung durd ein leichtes Bier 
gejorgt, der Wirt ift jedoch in feiner Weiſe am Bierverbraud) inter: 
ejliert; auf allen Tiſchen ftehen Flaſchen mit friſchem Waſſer. Es 
it für ein gutes billiges Mittagsefjen zu 25 Pf. jowie für Kaffee und 
andere warme Getränke geforgt. Die Güte der Speijen wird fort: 
während überwadht. Auf Anregung des Hausverwalters wird das 
Mittagseſſen von vielen regelmäßig erfcheinenden Tiſchgäſten wöchent: 
lih im voraus bezahlt. Sehr dankbar jind die Gäſte für die ihnen 
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im Volfsheim reichlich dargebotenen Zeitungen und Bücher, ins— 
bejondere für die vielen illuftrierten Mochenjchriften, die fleißig ges 
lejen werden. Auch Spiele wie Schad), Tomino, Tamenbrett u. j. w. 
fönnen unentgeltlich benugt werden. Briefbogen und Couverts find 
für 1 Pf. käuflich und mehrere Schreibzeuge find angejchafft, um den 
Mitgliedern das Briefjehreiben zu erleichtern. Der Wirt it angewiejen, 
feine Trinfgelver anzunehmen, damit alle Begünjtigungen reicherer 
Säfte und Unterſchiede in der Bedienung verhütet werden. Ein An- 
ihlag lautet: „Dieſes Volksheim iſt von dem Berein Volkswohl zu: 
nächſt für die Vereinsmitglieder eingerichtet. Es wird erwartet, daß 
Nichtmitglieder nach mehrmaligem Bejuche diejes Heims fih zur Mit: 
gliedſchaft melden, oder, wenn fie das 21. Xebenjahr noch nicht erreicht 
haben, eine Zutrittsfarte löjen. Der Mindejtbeitrag ift 50 Pf. viertel- 
jährlich oder 2 ME. im Jahre. Zutrittsfarten, die auf ';, Jahr gültig 
ind, fojten 50 Pf. Der Verwalter nimmt Anmeldungen entgegen 
und erteilt weitere Auskunft.” Darunter ijt nod) bemerkt: „Der 
Verein Volkswohl hat nad 3 2 jeiner Sagungen den Zwed: „fern 
von jeder politijchen und kirchlichen Barteijtellung die Wohlfahrt aller 
Volfsklaffen zu fördern und eine Geijt und Gemüt bildende Gefellig- 
feit unter feinen Mitgliedern zu pflegen.” Die Bejucher gehören meijt 
den anjtändigen Arbeiterfreijen an, es verkehren jedoch im Volksheim 
auch Leute aus höheren Geſellſchaftsklaſſen. Ein kleines Zimmer, 
worin nicht geraucht werden darf, iſt befonders für den Aufenthalt 
von Frauen bejtimmt. In demjelben befindet fi) auch ein großer 
Bücherſchrank, eine Wajchtoilette, Kleiderbürfte u. j. w. 

Recht in die Augen jpringend ilt die Berjchiedenheit der im 
Volksheim Erholung und Unterhaltung fuchenden Gäſte von den 
Gäſten in den meilten Wirtshäujern. Die jedem gebotene Gelegen- 
heit, fich geiftig zu bejchäftigen, gemütlich zu unterhalten, brieflic mit 
auswärtigen Freunden und Verwandten zu verkehren oder ein harm— 
(ojes, aber den Geilt anregendes Spiel zu treiben, wird viel bemußt 
und trägt weſentlich dazu bei, daß es anſtändig und geſittet zugeht. 
Dean hört keinen Streit, fein Aneinanderftogen der Gläjer, fein Aus: 
trumpfen der Spiellarten. Der einfache Arbeiter, der zum eritenmal 
das Heim betritt, jtugt wohl anfänglid) über die feinere Einrichtung 
und Ausftattung des Lokales und über die Anmwejenheit feiner ge: 
bildeter Leute, glaubt wohl für den erjten Augenblid, ſich verfehlt zu 
haben; jobald er aber durch die verjchiedenen Anjchläge im Xofale, 
duch Befragen jeines Tiſchnachbars u. ſ. w. zu der Überzeugung 
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gelangt, daß dies alles für ihn mit beftimmt ift, daß er ſich feinen 
anderen Zwang aufzuerlegen braucht, als ſich anjtändig zu bewegen, 
wird er bald heimisch, und wenn er das erftemal mit bebedtem 
Haupte und weniger ordentlihen Anzug das Heim betreten hat, 
kommt er am anderen Tage, die Müge in der Hand, freundlich 
grüßend, in etwas geordneterem Anzuge, fi freuend, daß jein Gruß 
erwiedert wird. So hat fi namentlih aud eine Anzahl jüngerer 
Leute in das Heim gewöhnt, weldhe dort jehr mäßig und billig leben, 
weil fie nicht gezwungen find, mehr zu. verzehren, als fie zur Stillung 
ihres Hungers und Durftes bedürfen. Diefe jüngeren Stammgäjte 
find dem Verein Volkswohl in jeinem Beftreben, die Gejelligkeit im 
Wirtshaus zu verbefjern, ganz unbewußt jehr fürderlih, indem jie 
vielfach die neueingetretenen Gäfte auf die im Heim gebotene Unter: 
haltung aufmerkjam machen, indem fie die Gäſte ein denfelben bisher 
ganz unbekanntes, harmlofes Spiel lehren und ihnen jo die Zeit an: 
genehm vertreiben. Beim Schachſpiel jehen oft mehrere jüngere Leute 
zu, um fich die Regeln dieſes Spieles zu eigen zu maden, bitten 
wohl aud) um Auskunft und find für erteilte Belehrung dankbar. 
Eine jehr angenehme Unterhaltung ijt auch das Zitherjpiel, das man 
oft im Volksheim hören kann. 

Einen meit größeren Umfang als das eben bejchriebene erite 
Volksheim in Dresden: Altftadt hat das zweite in Dresden-Neuſtadt, 
Wafferitraße 7, gelegene Volksheim. Dies ift ein jchönes Villen— 
grunditüd, welches früher der Prinzejiin Pauline von Schleswig:Hol- 
ftein gehörte und jegt im Bejige der Stadt ilt, die es an den Ber: 
ein Volkswohl vorläufig billig vermietet hat. In den unteren Räumen 
diejes Hauſes wird die Speifewirtfchaft in 4 Zimmern betrieben. Das 
ichönfte diefer Zimmer iſt zugleich Leſezimmer, worin nicht geraucht 
werden darf. In den oberen Etagen befinden ji Zimmer für Unter: 
richts-, Verfammlungs: und Bureauzwede und ein Saal mit einem 
Pianoforte, worin abends mufiziert wird oder Vorträge und Der: 
ſammlungen abgehalten werden können. In dem Hauptgebäude be: 
findet fi) im Parterre aud) ein fehr ſchön eingerichteter Waſchraum, 
in welchen ſich Tifhgäfte, die von der Arbeit kommen, reinigen können. 
Im Nebengebäude ſoll ein aus 12 Zellen beitehendes Dujchebad ein- 
gerichtet werden, worin jedermann für 10 Pf. ein warmes oder kaltes 
Braujebad nehmen Fann. 

Bejonders hervorzuheben ilt, daß zu diefen zweiten Neujtädter 
Volksheim einer der jchönften Gärten mit herrligen Baugruppen 
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unentgeltlich gebotenen Vorträgen und fünftlerifchen Aufführungen 
oder einfachen Unterhaltungen an gewiffen Tagen teilnehmen fann. 
Wenn die Volfsheime fih bewähren und in allen Stadtteilen Zufpruch 
finden, jo können die Erfolge des berühmten Gothenburger Ausſchank— 
ſyſtems vielleicht auch ohne fommunalen und ftaatlihen Zwang er: 
reicht werden. Jedenfalls follten gemeinnügige Gejellichaften mit der 
Privatinduftrie, die auf Gewinn hinarbeitet, in Wettkampf treten, um 
den perfönlichen Verkehr der Volksgenofjen zu vergeiftigen und zu 
vereveln und die Gejelligkeit billiger und angenehmer zu machen. 
Wenn aber das Hauptziel folder VBeranftaltungen, die Verſöhnung 
der jegt miteinander ftreitenden Volksklaſſen, erreicht werden joll, it 
es durchaus erforderlich, von dieſen Beitrebungen alle politifhen und 
tirchlichen Nebengedanken und Befehrungsverjuche fernzuhalten und 
aud die mit den politifchen und focialen Zuftänden unzufriedenen 
Volksgenoſſen mwilllommen zu heißen, jobald fie ſich ſelbſt nur der 
Hegereien und Angriffe gegen Bereinsmitgliever enthalten und brüder- 
liche Gefinnung nicht geradezu verleugnen. 

Die Forderung ſtrengſter politiiher und kirchlicher Neutralität in 
diefer politiſch, ſocial und konfeſſionell jo aufgeregten und kampf: 
luſtigen Zeit wird vorausfichtlih ſehr ſchwer durchführbar fein, iſt 
aber vielleicht der Kernpunft für eine Neform der Gefelligkeit. Unfere 
höheren und mittleren Klaffen pflegen jegt nur bei politifhen Wahlen 
zu dem niederen Wolfe hinabzufteigen und fih dann jofort wieder in 
ihre eigenen politifchen oder gejelligen Alubs zurüczuziehen. Je öfter 
fi dies Schaufpiel wiederholt, um jo mehr müfjen die Mafjen ver- 
ftimmt und nach oben hin mißtrauifch werden. Die neuen deutjchen 
Voltsheime dürfen ſich nicht auf ein jolches politifches vorübergehendes 
„Sraternifieren“, zu deutſch „Brüderlichthun“, einlafjen, jondern müſſen 
eine wirkliche, aufrichtige, dauernde Brüderlichkeit unter den ver⸗ 
nr — en anbahnen. Be: wir nur erſt di i h 


Arbeit und Kapital gemeinfam zu fördern. 
Sehnſucht nad mehr Einigkeit und 

es bedarf nur der vichtigen Organijati n, 
Erreichung des Ziels zu befähigen! 


+ 





Die neueren Beftrebungen zur hauswirtſchaftlichen Aus- 
bildung des weiblichen Geſchlechts. 
ton Dr. Biltor Böhmert. 


Die hauswirtſchaftliche Ausbildung des weiblichen Gejchlechts 
gilt Heutzutage ziemlid) allgemein als ein Kauptmittel zur Der: 
befjerung der fozialen Zuftände, denn Millionen von Menſchen ermangeln 
des häuslichen Slüdes und zahllofe Ehen find nur deshalb zerrüttet, 
meil die Frau nichts vom Koden und Haushalten veriteht und den 
Hang der Männerwelt zum Kneipenleben nicht durch die freundliche 
Gejtaltung des eigenen Heims zu befämpfen weiß. Am ſchlimmſten 
zeigt ſich die Unfähigkeit zum Haushalten gewöhnlich bei jolhen Ar: 
beiterfrauen, die früher nur an die Fabrikarbeit gewöhnt waren. Die 
ganze Erziehungsfrage des meiblihen Geſchlechts ift in ein neues 
Stadium getreten, feitbem der meitverzweigte „Deutiche Verein für 
Armenpflege und Wohlthätigfeit", veranlaßt durch die Kaiferin 
Augujta, auf feiner Yahresverjammlung in Karlsruhe im Sep— 
tember 1888 eingehend über die Frage „der hauswirtſchaftlichen Aus: 
bildung der Mädchen aus den ärıneren Volksklaſſen“ beraten hat. 

Die Karlsruher Verhandlungen führten auf Grund eines aus— 
führliden gedructen und mündlichen Berichts des Oberbürgermeifters 
Oh ly-Darmſtadt nach eingehenden Debatten zu folgenden einſtimmig ge- 
faßten Beſchlüſſen: 

1. Die hausmwirtichaftliche Ausbildung der Mädchen aus. den 
ärmeren Volksklaſſen ijt in der Negel fo mangelhaft, daß fie 
auch das mindeite Maß der zur orbnungsmäßigen Führung 
eines Haus: und Familienweſens erforderlihen Befähigung 
nicht gewährt und durch ihre Mängel nicht nur jene Volks— 
Haffen, fondern auch die öffentlihe Wohlfahrt ſchädigt. 


Is 
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2. Zur Abhülfe diejes Übelitandes iſt zunächſt die freiwillige 
Privat: und Vereinsthätigfeit überall auf diefe wichtige An— 
gelegenheit binzulenten. 

3. Zur Erzielung einer durchgreifenden Abhülfe iſt insbejondere 
notwendig: 

a) Anderung der gewerblichen Gejeggebung in der Richtung 
einer Erleihterung befjerer hauswirtſchaftlicher Erziehung 
der Mädchen, 

b) größere Berüdjichtigung der hauswirtſchaftlichen Aus— 
bildung im öffentlichen Unterricht, 

e) Ergänzung des legteren durch Fortbildungsichulen. 

4. Es iſt zur weiteren Bearbeitung diefer Angelegenheit eine 
Kommiſſion zu bilden. 

Es find erſt infolge der Berichte über den Karlsruher Armen: 
vilegefongreß und durch Schriften von Frau Profeffor Mathilde 
Weber und von Dr. ©. Kamp viele ältere und neuere Ver— 
anftaltungen zur hauswirtſchaftlichen Ausbildung des weiblichen Ge— 
ſchlechts weiteren Kreifen befannt geworden. Eine Mufteranjtalt iſt 
die Luifenfchule in Karlsruhe, in welcher einige Fortbildungsfächer, 
anſchließend an den Unterricht in der Volksſchule gegeben, ſodann 
aber vorzugsweije die weiblihen Handarbeiten in großem Umfange 
gelehrt und endlich aud die Haushaltungsfäher: Kochen, Wajchen, 
Bügeln, Wäſchebeſorgen, Hausreinigen u. ſ. w. theoretiih und prat: 
tifch gepflegt werden, jo daß die Schülerinnen eine tüchtige Vorbildung 
für das Hausweſen mit nach Haufe nehmen. Wichtiger für die är- 
meren Volksklaſſen find die der Schweiz nachgebilveten kurzen Haus: 
baltungs: und Kochkurſe. Die Kochkurje, die in der Schweiz 
nur 10 Tage dauern, find in Baden auf 6—8 Wochen verlängert 
worden und zwar gejchieht das überall da, wo nicht wie in Städten 
die Möglichkeit gegeben it, eine ftändige Kochſchule zu haben. Die 
Abhaltung der Wanderkurfe wird in Baden dadurch erleichtert, daß 
ein von der Großberzogin gejchenkter transportabler Herd und jonftige 
von dem Frauenverein bejchaffte nötige Kücheneinrichtungen von Ort 
zu Ort gejchidt werden für den Fall, daß an einem Ort die nötigen 
Einrichtungen nicht ohne zu große Opfer bejchafft werden fünnen. 

Bejonders hingewieſen wurde in Karlsruhe auf bie ım Jahre 
1887 von dem Oberbürgermeijter Kraag ins Leben gerufene Pforz— 
heimer Haushaltungsſchule. Der Zwed diefer Schule ift: „er: 
wadhjene Mädchen aus der Stadt und vom Lande durch einen praf- 
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tiſchen Unterricht über die in einer einfahen Heinbürgerlihen Haus— 
haltung vorkommenden Arbeiten zu unterrichten.“ Der Unterricht 
umfaßt: Kochen, Wäfche, Bügeln, Anfertigung von Hemden, Bettzeug, 
Srauenkleidern, Ausbefjern von Wäſche und Kleidern, Striden, Kon- 
jervieren von Nahrungsmitteln, Zimmerordnen, Servieren und bie 
nötige Unterweifung in der Gejundheits: und Krankenpflege, ſowie in 
der Buchführung. Auch erjtredt fi der Unterricht auf die Lehre 
vom Nährwert der Nahrungsmittel und die vorteilhafte Verwendung 
der jogenannten Vollsnahrungsmittel. — Die praktiihen Übungen 
werben ergänzt und unterftügt durch eine jtrenge, dem Alter der Zög— 
linge angemefjene Hausordnung, welche diefelben auch an Pünktlichkeit, 
Neinlichkeit, Ordnung und Sparjamkeit gewöhnt. Die Leitung ber 
Schule unterfteht der angeitellten Haushaltungslehrerin, welcher die er: 
forderlihe Anzahl Hülfslehrkräfte beigegeben werden. Die Aufficht 
über die Schule fteht unter einem Vorſtand, welder zur Zeit aus 
dem Oberbürgermeiiter der Stadt, den Bezirksvorftehern und ben 
Vorjtandsdamen der beiden Pforzheimer Frauenvereine befteht und 
ſich durch Kooptation ergänzt. Die aufzunehmenden Mädchen follen 
das 15. Jahr zurüdgelegt haben. Über die Aufnahme entjcheidet der 
Borftand bezw. der Vorfigende dejjelben. Auch an einzelnen Teilen des 
Unterrichts können Schülerinnen teilnehmen. Die Schülerinnen kochen 
jeden Tag für ſich. Die hierfür zu bejchaffenden Nahrungsmittel und 
fonftigen Bedarfsgegenitände werben bejonders verrechnet, für einen 
Kofttag ermittelt und von den Schülerinnen joweit möglich erhoben. 
Der Unterricht dauert 2—3 Monate. Derjelbe wird unentgeltlich er: 
teilt, nur zahlen diejenigen Schülerinnen, welde dazu imſtande find, 
für das Ejjen die auf dasjelbe verwendeten baaren Auslagen. Ganz 
armen Mädchen wird aud das Ejjen unentgeltlich verabfolgt. 

Dr. Otto Kamp hat in feiner neueften Schrift: „Die Praris 
der Fortbildungsjchulen für Mädchen" den volljtändigen Zehrplan der 
Pforzheimer Haushaltungschule abgedrudt und hebt als bejonders be, 
merkenswert hervor, daß jie ihre Lehrkräfte und Räume auch tagsüber, 
während der unfreien Zeit der lohnarbeitenden Mädchen, einem haus: 
wirtſchaftlichen Unterricht dienen läßt, in dieſem Zeitraume alſo eine 
Tageshaushaltungsſchule darſtellt und jo die auf ihre Lehrkräfte 
verwendeten Ausgaben bejjer als mit Abendunterricht allein nugbar 
macht. Da der Abendunterricht aber die wejentliden Unterrichts: 
gegenitände des Arbeitshaushaltes umfaßt und täglid in den Stunden 

von 5'/, Uhr bis 8 Uhr abgehalten wird, jo ift die Pforzheimer 
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Schule in diefem ihrem Teile demnach eine wirkliche Stundenjchule 
oder hausmwirtichaftlihe Fortbildungsihule Sonntags findet fein 
Unterricht ftatt 


Es ift gelungen, fräftige, für einen erwachſenen Menſchen voll- 
ftändig ausreihende Mittagskoft in ber erforderlichen Abwechjelung 
pro Portion für 17—23 Pf., und Nachtefjen für 12—15 Pf. herzu- 
ftellen. Die zahlenden Schülerinnen entrihten 20 Bf. für Mittag: 
ejjen, 10 Pf. für Nachteſſen und entſprechend mehr, wenn fie auch die 
übrigen Mahlzeiten in der Anftalt einnehmen, was namentlich feitens 
derjenigen Schülerinnen gejchiebt, welche auswärts wohnen. 

Es find in der Pforzheimer Haushaltungsihule im Jahre 1887 
44 Schülerinnen ausgebildet worden. Die Schülerinnen haben — 
wie der legte Jahresbericht hervorhebt — nach den abgelegten Prü— 
fungen faſt alle Tüchtiges gelernt. Die Betriebstojten betrugen nad 
Abzug der von den Schülerinnen jelbit für das Ejjen bezahlten Be— 
träge 908 ME, für die einzelne Schülerin wurde alfo feitens der An- 
jtalt 20 Mt. 63 Pf. aufgewendet. 

Die Pforzheimer Anjtalt verdankte ihre Eriftenz; bisher neben 
dem Wohlmollen der Stadtgemeinde und der Armenverwaltung fait 
ausjchließlih dem Wohlthätigkeitsfinn einiger Bürger und der Vor- 
ftandsdamen der Frauenvereine, welde nicht allein ihre Arbeitskraft 
dem Unternehmen zur Verfügung geitellt, jondern auc viele Ver— 
brauchögegenftände geſchenkt haben. Der Jahresbericht der Pforz— 
heimer Haushaltungsschule bemerkt, daß für die Zukunft auf Zus 
jhüffe der Kreis: und Staatsverwaltung zu rechnen ei, weil die An: 
ftalt auch aus der Umgegend von Pforzheim lebhaft bejucht werde, 
und weil der Staat „zur Förderung der Errichtung und Benugung von 
Haushaltungsſchulen von Fabrifarbeiterinnen“ 3000 ME. in das 
Budget eingeftellt habe. „Wiederum — jo fchließt der Bericht — hat 
Baden den Ruhm, als der erjte von allen Staaten einer Frage fich 
angenommen zu haben, deren befriedigende Löſung fich als eine der 
größten und jchönften Aufgaben unjerer Zeit daritellt und deren Be- 
deutung in immer weiteren Kreifen Anerkennung findet." 

Die Pforzheimer Haushaltungsihule erfreut ſich trog ihres erit 
kurzen Beſtehens allgemeiner Aufmerkſamkeit und reichlicher An: 
erfennung. Auch die Pforzheimer Handelskammer gedenft ihrer in 
ihrem legten Jahresberichte mit folgenden Worten: „Auch der neu 
ins Leben gerufenen Haushaltungsjchule ſoll hier gedacht werden, 
welche jih Die Aufgabe geftellt hat, erwachjene Mädchen aus der Stadt 
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und vom Lande burch einen praftiihen Unterricht in den Arbeiten 
einer einfachen Eleinbürgerlihen Haushaltung zu unterweifen. Für 
die Induſtrie it alles von Bedeutung, was zur Förderung befriedigender 
Verhältnifje des Arbeiterftandes führen kann. Daß die Schaffung 
eines geordneten Hausweſens in eriter Linie hierzu beiträgt, iſt jelbit- 
verftändlich. Es ſteht deshalb die Handelsfammer der Haushaltungs- 
ſchule jympatbifch gegenüber und giebt fich der Hoffnung bin, daß bie 
jelbe nah und nah auch in den Kreifen der Arbeiterinnen Anklang 
und der Bejuch der Anftalt feitens der Arbeitgeber kräftige Unter: 
ftügung finden werde." Die legtere Bemerkung darf nicht dahin ge 
deutet werden, daß alle Fabrikarbeiterinnen der Schule teilnahmlos 
gegenüberftänden; der Oberbürgermeifter Kraatz bemerkt ausdrüd- 
lich, „daß die Schülerinnen fih immer gern bereit zur Arbeit gezeigt 
bätten, und immer gern auch zu den Abendkurſen gefommen jeien, troß der 
mehr oder weniger langen Arbeitszeit in ben Fabriken. Sie jeien bei der 
Arbeit nicht allein willig und gehorfam, fondern vergnügt und heiter." 

Ähnliche Anstalten find in Hannover, Halberjtadt und Frank 
furt a. M. teils ſchon vorhanden, teils in der Bildung begriffen. In 
Hannover bezwedt der Haushaltungsunterricht für jugendliche Fabrik 
arbeiterinnen, diejelben in allen Stücden der Hausarbeit, namentlich 
im Kochen und Handarbeiten, bejonders im Fliden, Waſchen und 
Neinigen der Wohnung ſoweit auszubilden, dab fie einem Arbeiter: 
haushalt ordentlich vorftehen und ihrem Gatten es daheim behaglich 
zu machen imftande find. Der Unterricht wird entweder an Wochen: 
tagen in den Abendftunden von 7'/, bis 9%, Uhr, oder Sonn: 
tags nachmittags von 4—7 Uhr erteilt und zwar jo, daß die Koch— 
nadmittage oder Abende mit jenen für Fliden und Handarbeiten ab- 
wechſeln. Auf je 3 Kochſtunden kommt außerdem Sonnabends oder 
Sonntags eine Stunde Waſchen oder Bügeln. Jedes Mädchen, wel— 
ches an dem Abendunterrichte teilnimmt, empfängt an zwei Abenden 
in ber Woche Unterricht, einmal im Koden, dus andere Mal in 
Handarbeit. Nad einem halben Jahr ift die Ausbildung vollendet. 
Die Sonntags nachmittags kommenden Mädchen erhalten wöchentlich 
nur 2—3 Stunden und beſuchen daher die Anſtalt ein ganzes Jahr. 

Im Kochunterricht bildet die Anweiſung im Einkauf der Ware, 
in der Anordnung und Einrichtung des Haushaltes und der Ein— 
teilung der Mahlzeiten: den Gegenftand der Unterhaltung in den 
Pauſen. Die Zubereitung, fomie | die Vorbereitung müſſen die Schüle- 
rinnen unter Leitung der s— ſelbſt beſorgen. — Der Hand⸗ 
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arbeitsunterricht beginnt mit dem Stopfen und Striden von 
Strümpfen, dann wird das Ausbeſſern der Wäſche gelehrt, jpäter 
folgt das Zufchneiden und Nähen eines Frauen:, eines Manns- und 
eines Kinderhemdes, ſchließlich das Zujchneiden und Nähen eines 
Haus: und Arbeitskleides. 

Aus den Sapungen des Halberjtädter Vereins ift folgendes 
hervorzuheben: Zweck des Vereins iſt die wirtfchaftlihe Heran— 
bildung von Mädchen der arbeitenden Klafjen Halberitadts durch 
theoretifche und praftifche Untermweifung in der Haushaltungsschule. 
Den Gegenitanb der Unterwerfung bilden neben der Haushaltungs: 
lehre das Kochen, Waſchen, Inftandhalten der Wäſche und die Nei- 
nigungsarbeiten des Haufes, jo wie dies alles den Verhältniffen eines 
wohlgeorbneten Haushaltes des Standes der Zöglinge entipricht. Die 
Beit der Ausbildung joll mindejtens drei Monate dauern. Die An: 
ſtalt gewährt unentgeltlich Ausbildung, Kot und Schlafftelle. Mit 
der Haushaltungsjchule fol eine Bolksfühe und eine Wäſcherei, 
welche die Mäfche gerollt zurücgiebt, verbunden werden. Die Unter: 
haltung der Anitalt erfolgt teils durch freiwillige Gaben, teils durch 
den Ertrag der Volksküche und Wäſcherei. Der Vorftand befteht aus 
fünf Damen und fieben Herren. 

In Frankfurt am Main ift kürzlich ein fürmlicher Verein 
für Haushaltungsſchulen entitanden, welder als wichtigiten Ge— 
genjtand alle im kleinbürgerlichen Haushalte vorfommenden weiblichen 
Handarbeiten und das Bereiten der dort gewohnten Speifen in den 
Lehrplan aufgenommen hat. Da man bejonders lohnarbeitende, tags: 
über anderswo bejhäftigte Mädchen unterrichten will, jo jollen vie 
Abenditunden von 7—9I Uhr in den Wochentagen vergeitalt verwendet 
werden, daß von ven Schülerinnen die eine Abteilung im Kochen, die 
andere in einem zmweiten Raum in Handarbeiten, wie Fliden und 
Stopfen, Nähen und Anfertigen einfacher Kleidungsftüde unterwiejen 
wird. Als Lokal find mehrere zu ebener Erde hofwärts gelegene 
Näumlichkeiten des früheren Ruſſiſchen Hofs in Ausficht genommen, 
welche, hell und ruhig gelegen, zu ſolchen Unterrichtszweden bejonders 
geeignet erjcheinen. Die Unterrichtsfurje jollen nach Ojtern beginnen. 
Rehnungsführer des neuen Vereins iſt Direktor €. W. Pfeiffer. 

ferner hat der „Linfsrheinijhe Verein für Gemeinwohl* 
bejchlofjen, die Sache des Haushaltungsunterrichts von Fabritmädchen 
thunlichjt zu fördern. Die Ortsgruppe Düffelvorf hat bereits 2000 ME., 
für Erridtung einer Haushaltungsfchule ausgejegt und die Orts- 
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gruppe Barmen it bis zur Erübrigung weiterer Mittel der Frage ver 
Ausbildung der Fabritmädden im Kochen u. ſ. w. dadurd näher ge 
treten, dab fie in der Küche ihres Volkskaffee- und Speifehaufes 
praftijche Kurſe für ſolche Ausbildung eingerichtet hat. Für Die von 
diefen Mädchen verfäumten Arbeitsftunden in ber Fabrik wird jeitens 
der Arbeitgeber feine Lohnkürzung vorgenommen. 

‚Den neuen Haushaltungsihulen von Vereinen und Sädten ftehen 
verſchiedene Fabrikjchulen und Arbeiterinnenheime zur Seite, welche 
einzelnen Großinduftriellen ihr Entitehen verdanken. Eine der älteften 
und beiten Anftalten dieſer Art it die ſeit 10 Jahren beitehende 
„Mädchenanitalt" der mechaniſchen Bindfadenfabrit von A. Probit 
in Immenſtadt. Diejelbe hat den Zwed: „alleinjtehenden, in der Fa— 
brik bejhäftigten Mädchen gefunde gute Wohnung, wie auch Koft 
gegen mäßige Vergütung zu bieten; für ihre geiltige Pflege Sorge zu 
trugen, jowie jie anzuhalten zu Fleiß, Sparjamkeit und tugendhaften 
Wandel und fie vor Verführungen möglichit zu ſchützen; endlich 
ihnen Gelegenheit zu geben, ſich aud in häuslihen Ber: 
richtungen, wie Kochen, Nähen u. ſ. w. ausbilden zu können. 
Sämtlihe Mädchen find verpflichtet, abwechjelnd jede Woche in der 
Küche mitzuhelfen und Sonnabends unter Zeitung der Borjteberin 
das Pugen der Treppen, Vorpläge und Zimmer zu bejorgen. Die 
Anitalt nimmt Angehörige jeven Glaubensbefenntniffes auf. Ein Be: 
richt der Fabrifaufjichtsbeamten für das Jahr 1886 bemerkt über 
diefe Probftiche Anftalt, daß deren Zöglinge auf Grund ihrer Er: 
ſparniſſe, ihrer Gewöhnung an jtrenge Ordnung, an häusliche Ar: 
beit und gute Sitten, in den Augen der heiratsluftigen Männer eine 
befondere Anziehungskraft erhalten und mit Borliebe als Xebens- 
gefährtinnen in den zu gründenden Hausitand erforen werden. 

Eine ähnlihe Fürjorge für die hauswirtihaftlide Ausbildung 
von Fabritmädchen befteht in der C. Brandtſchen Fabrik in Münden: 
Gladbach, wo ein Arbeiterinnenhofpiz befteht, welches Obdach, Pflege 
und vollitändigen Saushaltungsunterricht bietet. In einem bejonders 
eingerichteten Lehrkurſe lernen jevesmal jehs Mädchen die Zus 
bereitung der Speifen, die dem Arbeiterhaushalt entjprechen, jehs an— 
dere lernen im Bügelzimmer die Behandlung der Wäſche, nachdem fie 
ihon vorher am Näh- und Stridunterricht teilgenommen haben. 
Auch die durch ihre Wohlfahrtseinrihtungen rühmlich befannte Fabrik 
von David Peters in Neviges hat eine bejondere Haushaltungsſchule 
eingerichtet. Die Fabritmädden, welche dieje Schule bejuchen und 
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allerdings zumeiſt in Neviges ſelbſt ihre Angehörigen haben, werden 
allabendlich nach geſchloſſenem Unterricht der Familie zurückgegeben. 
Es wird dadurch bewirkt, daß eine unmittelbare Rückwirkung, ge— 
wiſſermaßen ein Übertragen des Unterrichts und ſeiner häuslichen 
Verwertung in die Häujer der Angehörigen jelbit jtattfindet. 
Mit Recht giebt Dr. Kamp diefem unmittelbaren Austaufch zwijchen 
den Schülerinnen und den Eltern den Vorzug überall da, „wo Fabrif- 
heime nicht aus den Wohnverhältnifjen der jugendlichen Arbeiterinnen 
ſich zwingend aufdrüngen“. 

Nachdem im Vorſtehenden zahlreiche Einrichtungen für den haus— 
wirtſchaftlichen Unterriht des weiblihen Geſchlechts in verſchiedenen 
Gegenden Deutjchlands beſchrieben worden find, möge es dem Schreiber 
diejer Zeilen geftattet fein, aucd einige in Dresden bejtehende Ber: 
anftaltungen für hauswirtſchaftlichen Unterricht zu bejchreiben. Bor 
allem iſt hervorzuheben, daß der Unterricht in weiblichen Hand— 
arbeiten nicht nur in den Dresdener Volksſchulen, jondern auch nad 
der Volksſchule jehr gepflegt wird. Der erjte Dresdener Frauen— 
bildungsverein befigt eine Abendſchule, in welder konfirmierte 
Mädchen der unbemittelten und minder bemittelten Stände denjenigen 
Unterricht eınpfangen, der fie zu eigenem Erwerbe befähigt und ihre 
allgemeine Bildung erweitert, ferner eine nad) Art der Seleften ein- 
gerichtete Tagesjchule für Töchter der gebildeten Stände, die fich 
auch die Ausbildung von Handarbeitslehrerinnen angelegen jein läßt 
und aud eine Handelsjchule für Frauen und Mädchen eingerichtet bat. 

Ferner unterhält der Dresdener Frauenerwerbsverein zahl- 
reiche Unterrihtöfurfe im Nähen, Stopfen, Ausbeſſern, Schneidern, 
Putzmachen, Zeichnen, Malen, Kunititiden, Buchführen. 

Derjelbe Verein hat, veranlaßt durch den Dresdener Bezirke: 
verein gegen den Mißbrauch geiltiger Getränke, im März 1888 auch 
eine Nähſtube für Frauen und Mädchen der unteren Bolksjchichten 
errichtet, wofelbit diejelben unter Anmweifung von 2 erfahrenen Lehre: 
rinnen Gelegenheit finden, die für den Hausbedarf nötigen Arbeiten 
im Stopfen, Fliden, Zufchneiden und Nähen in einfadhen Mäjche: 
gegenjtänden und Kleidungsjtüden mwöchentlih zweimal gegen ben 
wöchentlichen Beitrag von 5 Pf, vorzunehmen. Auch die innere Mij- 
jion befigt eine ähnliche Nähſchule. — Ferner unterhält der Dresdener 
Hilfsverein eine Nähſchule für die von ihm unterftügten Yamilien. 

Von großer Tragweite find die Verfuche, welche mehrere größere 
Fabrifanten Dresdens gemacht haben, um ihren Arbeiterinnen Unter: 
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richtskurſe in Handarbeiten durch von ihnen angejtellte Lehrerinnen 
erteilen zu lafjen. Es ift dies in der Steingutfabrit von Villeroy & 
Bod und in den Eigarrenfabrifen von U. Collenbuſch gejchehen 
und zwar am erfolgreichiten in der erjteren Fabrik, welche neben 800 
männlichen etwa 400 weibliche Arbeiter beſchäftigt. Allen Arbeite- 
rinnen biejer Steingutfabrif it vom März 1837 am unentgeltlich Ge 
legenheit gegeben, in der Fabrik 1. Stopfen und Häkeln, 2. Nähen, 
3. Schneidern zu erlernen und ijt zu diefem Zwed für jede ber drei 
Arten von Handarbeit eine Lehrerin angenommen. Die für Erler: 
nung des Nähens und Scneiderns benötigten Nähmafchinen und 
Lehrmittel werden von der Fabrik bejchafft. Für jede der drei Arten 
von Handarbeit find drei Abteilungen gebildet, für Nähen und Schnei- 
dern zu je 12 und für Stopfen und Häkeln zu 15 Schülerinnen. 
Jede Abteilung erhält wöchentli einmal Unterriht. Die Lehrzeit 
dauert, joweit nötig, bis zu einem Jahr. Jede Abteilung wählt unter 
fih eine Vorfteherin, welche der Lehrerin betreffs Aufrechthaltung 
der Ordnung mwährend des Unterrichts beizuitehen, desgleichen auch 
über vorfihtige Behandlung der von ber Fabrik bejchafften Gerät- 
ichaften jowie Verſchließen derjelben nach dem Unterricht zu wachen 
hat. — Die Schülerinnen find verpflichtet, die Unterrichtsitunden regel: 
mäßig zu befuchen. Für jedes Ausbleiben ohne genügende Entſchul— 
digung find 20 Bf. zum Bejten der Betriebskrankenkaſſe zu entrichten, 
An Schluß jedes Unterrihtsjahres (Ende Februar) findet im der 
Fabrik eine Ausjtellung von in den Unterrichtsſtunden gefertigten 
weiblichen Sandarbeiten jtatt, wobei an ausgezeichnete Schülerinnen 
fleine Belohnungen erteilt werden. 

Die Unterrichtsftunden, welche anfänglicd Sonntags ohne größere 
Beteiligung ftattfanden, werben jeit 2 Jahren abends von 6—8 Uhr, 
alle Wochentage in unmittelbarem Anjchluß an die um 6 Uhr endende 
Fabrifarbeit gegeben und find jegt jehr gut (von 117 Arbeiterinnen) 
bejucht. 

Im legten Jahre hat für die im Kleidermachen geübten Mädchen 
nod ein bejonderer Zuſchneidekurſus mit Vorträgen über Maßnehmen 
und trefflichen Anweiſungen ſtattgefunden, woran ſich 15 Arbeiterinnen 
beteiligt haben. 

Die Fabrikdirektion erleichtert ihren Arbeiterinnen auch den Er- 
werb von Nähmaſchinen durch Teilzahlungen. 

Weit weniger als für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
ift in Dresden für eine Unterweifung von Mädchen und ‚Frauen im 





28 e L. Abhandlungen. 


bürgerlichen Kochen und in der Führung der Haushaltung überhaupt 
gejorgt. Nur die im Jahre 1868 gegründete Dienſtbotenſchule 
der Dresdener Diakonifjenanftalt und der Bildungsanftalt für Frö- 
belſche Kinderpflegerinnen wirken in diefer Richtung. Die Dienftboten- 
ſchule hat etwa 50 Schülerinnen. Das Koſtgeld beträgt 50 ME. 
vierteljährlih. Auch die Mägdeherberge der Diakoniffenanitalt 
dient in gewiſſer Hinficht diefem Zwed; fie will ehrbaren dienſtloſen 
Mädchen ein vor den Gefahren der großen Stadt fie ſchützendes Unter 
fommen bieten und zwar gegen eine Entjchädigung von 60 Pf, für 
ven Tag. Wer aber täglih 6 Stunden für die Anftalt arbeitet, kann 
unentgeltlich Aufnahme finden. Die höchſte Zahl der an einem Tage 
aufgenommenen Mädchen war 13 im Jahre 1886, zufammen wurden 
738 Mädchen im Jahre 1886 beherbergt. 

Sehr jegensreih wirkt aud das von dem Kohannesverein be: 
gründete unter Protektion ver Königin Karola jtehende „Daheim für 
Arbeiterinnen”, welches für 26 Mädchen eingerichtet ift, die gegen 
ein Entgelt von wöchentlih 3 ME. Wohnung und Koft durch die 
unter Kontrolle eines Gejelihaftsausichuffes ftehende Hausmutter er= 
halten. Diejes Daheim joll vorzugsweije ſolchen dienen, die, von aus: 
wärts fommend, in Dresdener Fabriken Beſchäftigung ſuchen und ein 
Unterfommen bei Angehörigen nicht finden. Es find jegt aber meiſt 
Töchter von Beamten und Lehrern untergebracht, die in hiefigen Ge 
ſchäften angejtellt find oder Lehrkurſe in diefen durchmaden. Die 
Hausmutter verfihert, daß jede Woche Mädchen, die in diefem Heim 
Obdach fuchen, wegen Mangel an Raum abgemwiejen werden mußten. 

So anerfennenswert auch diefe Anftalten find, fo können fie doch 
mit dem beiten Willen dem großen Bedürfnis und der wachjenden 
Nahfrage bei weitem nicht genügen. Seit Jahren hat daher der 
BDezirfsverein gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke die Errihtung 
von Kochſchulen und Anjtalten für hauswirtichaftliche Arbeiten, wie 
Zimmerreinigen, Plätten, Wajchen u. j. w. ins Auge gefaßt und it 
endlih nun in der Zage, im Bunde mit dem Verein „Volkswohl“ 
pojitive Veranftaltungen in diefer Nihtung zu treffen. 

Der im Dezember v. 3. aud von vielen Frauen und Mädchen 
und mehreren Arbeiterinnen mit begründete Verein Volkswohl ver: 
folgt neben der Errichtung von Volksheimen auch insbejondere den 
Zwed, alleinftehenden Frauen und Mädchen Schuß, Ausbildung, Ob: 
dach und Herberge in einem Frauen- und Arbeiterinnenheim 
zu bieten und für Gelegenheit zur Ausbildung im einfachen bürger: 
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lichen Kochen, jowie in der Führung einer einfahen Hauswirtſchaft, 
einjchließlich der dazu gehörigen Hand» und Hausarbeiten, womöglich 
unter Mithülfe der weiblichen Mitglieder des Vereins zu forgen, 

Um nit mit dem Ankauf und der Errichtung eines großen 
Hauſes Zeit zu verlieren, ſollen vorläufig nur Wohnräume für er: 
fahrene Ehefrauen oder Witwen gemietet werden, denen etwa 20—30 
alleinjtehende Mädchen zur Beichäftigung und Ausbildung im ein: 
fachen bürgerlichen Koden und zur Führung einer einfachen Haus: 
wirtſchaft anvertraut werden können. 

Gleichzeitig hat man über die Mittel und Wege zur Verbreitung 
befjerer hauswirtſchaftlicher Ausbildung unter den Arbeiterfrauen be: 
raten und befchlofjen, dem Ziele im Anfange auf mehrfache Weiſe 
nachzuftreben: 

Erſtens bielt man für ratjanı, geeignete Privatunternehnungen 
zu unterftügen. Es giebt in jeder Stadt eine Zahl von allein: 
jtehenden, hauswirtſchaftlichen und ſonſt gut gebildeten Frauen, die 
durch das Vermieten von Zimmern und die Leitung von Penſionen 
ein Nusfommen juchen. Einige von ihnen würden immer bereit und 
veranlagt fein, ftatt junger Herren oder Damen bejcheidene Arbeite- 
rinnen zu fih zu nehmen, ihnen neben der Wohnung auch Anmweifung 
in allen Arbeiten der Häuslichkeit zu geben. Es müßte ſolchen Frauen 
von gemeinnügiger Seite nur die Verfiherung gegeben werden, daß 
fie bei ihrem Verſuche feinen Schaden und für ihre Arbeit ent- 
jprechende Vergütung haben follten. Sole Frauen würden jtatt 
eines Vereines oder im Auftrage eines Vereines Arbeiterinnenheime 
einrichten; fie würden die Auslagen jelbit tragen, die Betten, Möbel zc. 
jelbft befigen und nur einer Vereinskommiſſion die Oberleitung über: 
laffen, wofür der Verein dann wieder feine pefuniäre oder fonftige 
Unterftügung durch Anweiſung gut empfohlener Mädchen ꝛc. gewähren 
würde. 

Der zweite Plan geht auf Errichtung eines wirklichen Arbeite— 
rinnenheims durch den Verein ſelbſt. Es bot ſich Gelegenheit, von 
der Stadt ein geeignetes Haus zu mieten; man entgeht ſo der Not— 
wendigkeit, die bei einem Ankauf — großen Mittel zu be— 
ſchaffen, andererſeits braucht man ſich nicht der Laune eines Haus— 
beſitzers zu unterwerfen, da von der Stadt eine weije Förderung des 
Planes zu erwarten steht. Man gedenkt dieſes Arbeiterinnenheim bis 
zum Juni hergerichtet zu haben, dann erſt läßt fich eingehend darüber 
berichten. Dan wird ſuchen, eine Anzahl beſtempfohlener Mädchen 





30 I. Abhandlungen. 


von Anfang an in die Anftalt, welche für etwa 30 Berfonen Edjlaf- 
raum bieten wird, zu ziehen, um einen guten Stamm zu haben. Ob 
die Anftalt aud) als Herberge für reifende Frauen und Mädchen dienen 
fol, wird erft fpäter entſchieden werben können. 


Drittens wird der Verein Volkswohl fih mit den Frauenver— 
einen in Verbindung jegen und diefe durch Anregung und Unter: 
ftügung veranlafjen, ihre Kraft dem hauswirtſchaftlichen Unterrichte 
der wenig begünftigten Schweitern zu widmen. So ift bereits ein Ab- 
fommen mit dem Erjten Dresdener Frauenbildungsverein getroffen, 
wonach biefer Verein vom 1. September an einen bejonderen Kurjus 
in der Haushaltung für 6 Arbeiterinnen veranftalten wird, die im 
Begriff Stehen, fich zu verheiraten. 


Viertens will der Verein eine eigene Art hausmwirtfchaftlicher 
Diakoniffen in ſolche Wohnungen jhiden, wo fie benötigt und mill: 
tommen geheißen werden. Geeignete Frauen, befoldete und unbejol: 
dete, jollen regelmäßige Beſuche abjtatten in den Wohnungen junger 
lernwilliger Arbeiterfrauen; fie follen ihnen die Fehler ihrer Haus: 
wirtſchaft zeigen und am Herde und in der Wohnftube felbit unter: 
weiſen und vormaden, wie man jparfam heizt, nahrhaft kocht, gründ- 
lich reinigt, Kinder und Kranke pflegt zc. 

Bemerkenswert ift, daß der Leiter einer großen Fabrik an dieſem 
Gedanken ſolchen Gefallen fand, daß er fich fofort bereit erklärte, für 
eine Frau, die in folder Weiſe feinen Arbeiterinnen dienen würde, 
die Koften zu tragen. 


Fünftens endlich ift vorgefchlagen und gutgeheißen, daß ber 
Verein einem Plane feine Unterftügung verleihe, wonach folde Ar: 
beiterinnen, die zur Ehe fchreiten wollen, einige Wochen lang in einer 
Speijeanftalt oder einem Privathaushalt dienend lernen follen. Die 
Mädchen könnten in Volksküchen, Speijeanftalten, Volksheimen und 
dergleihen beim Kochen und anderen häuslichen Arbeiten zufehen und 
mithelfen. Der Verein könnte für fie ein befonderes Lehrgeld geben, 
wenn fie nicht durch ihrer Hände Arbeit die auf fie gemandte Mühe 
bezahlen können. Aber auch tüchtige Hausfrauen in den weniger be- 
güterten Klaffen follen gejucht werben, die ſolche Mädchen einige Zeit 
den Tag über zu fich nehmen und fie unterweifen. Der Unterricht 
in befcheidenen Privathaushaltungen wird in den meiften Fällen dem 
Unterricht in Volksküchen und großen Haushaltungen vorzuziehen fein, 
weil Fabrikmädchen, die fi) zu verheiraten gedenken, auch lernen 
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ſollen, wie man nur mit einem halben oder ganzen Pfunde Fleiſch 
eine ſchmackhafte Mittagskoſt dem Manne bereitet. 

In dieſen fünf Richtungen gedenkt der Verein das große Werk 
anzugreifen; welche Richtung am meiſten ausgebildet und am erfolg: 
reihften wirken wird, dürfte von den perfönliden Kräften ab: 
hängen, die fi) dem Werke widmen. 

Es iſt im vorjtehenden ein ganzes Syitem von Verfuchen und 
Vorſchlägen zur VBerbefferung des hauswirtſchaftlichen Unterrichts mit 
bejonderer Rückſicht auf die „Mädchen aus den befiglojen Volksklaſſen“ 
entwidelt worden. Wenn es gelingt, die namentlich in den Groß: 
ftädten fo raſch wachſende Zahl der Fabrikmädchen häuslih und für 
die Hausmwirtichaft tüchtig zu machen, jo wird die Ummandlung ihres 
Weſens auf Mann und Kinder und dann dur die kommenden Ge: 
ichlechter weiter wirken. Mit Recht ſucht man daher überall die ſo— 
ciale Verſöhnung auch mit Hülfe der mweiblihen Jugend im heirats- 
fähigen Alter durchzuführen. Die Hauptjahe ſcheint uns jedoch zu 
fein, daß man die Fabrikmädchen und die Töchter der befiglojen 
Volksklaſſen, wie überhaupt alle Jungfrauen und Frauen, nicht bloß 
techniſch zum Haushalte ausbildet, fondern zugleich ihren geiftigen 
Horizont erweitert, ihren fittlihden Charakter ftärkt und fie 
nad) des Tages Arbeit zuweilen auch in regeren geijtigen Gedanken: 
austausch und reinen, heiteren Verkehr mit Männern und Frauen 
der verfchiedenften Berufskreife bringt. Denn außer der Gewohnheit 
des Trinfens und der mangelhaften Häuslichkeit ift es, wie Frau Pro: 
feffor Weber mit Recht betont, auch die geiitige Armut und häusliche 
Langeweile, was den Mann ins Wirtshaus treibt. Darum ijt neben 
dem hausmwirtjchaftlihen Unterricht auch die allgemeine Fortbildung 
des weiblichen Gejchlechts dringend nötig. Gemeinnützige Vereine find 
berufen, im Bunde mit den Gemeindeverwaltungen dahin zu wirken, 
dag Mädchen und Frauen aller Volksklaſſen aud nach dem Verlafjen 
der Volksſchule ihre Ausbildung fortjegen und erweitern und auch an 
edler Gejelligkeit und Unterhaltung mit teilnehmen können, wozu die neuen 
Vereine für Volkswohl und die von ihnen begründeten „Volksheime“ 
mit beitragen wollen. 
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Der mächtige Aufihwung, welcher in den legten Jahrzehnten auf 
dem Gebiete der Induſtrie wahrzunehmen gemwefen ilt, der eine erheb- 
lihe Steigerung der Zahl der in den Gemwerbebetrieben befchäftigten 
Arbeiter herbeiführte und damit einen Zuzug derjelben nad) induftriell 
hervorragenden Orten veranlaßte, hat in Verbindung mit dem wad)- 
ſenden Verſtändnis dafür, welch mohlthätigen Einfluß eine gute, ge- 
junde Wohnung, ein behagliches Heim, auf das Wohlbefinden und bie 
Pflege der Häuslichkeit wie des Familienlebens und damit auf bie 
fittlihe Hebung der arbeitenden Klaffen ausübt, in neuerer Zeit die 
Arbeitermohnungsfrage in den Vordergrund gedrängt. In gleicher 
Weife hat auch die eingehendere Bejchäftigung mit der focialen Lage der 
Arbeiter, welche in der neueren Zeit dazu führte, diefelben durch 
Geſetz möglihjt gegen aus Krankheiten und Unfällen bei den Ge— 
werbebetriebe erwachſenden Nachtheile zu ſchützen und Veranlafjung 
dazu geworden ijt, daß fich die geſetzgebenden Faktoren augenblicklich 
mit der Altere: und Jnvalidenverficherung der Arbeiter bejchäftigen, 
die Aufmerkſamkeit auf die Arbeiterwohnungsfrage gelenkt. 

Der Umftand, daß die Beihäftigung mit derjelben dazu geführt 
hat, bei großen Städten und Induſtriemittelpunkten betreffs der Woh- 
nungsverhältnifje der Arbeiterfamilien von einer Wohnungsmot reden 
zu können, läßt es mit Rückſicht darauf, daß Sachſen eine außer 
ordentlich hoch entwidelte Induftrie aufzumeijen hat und mit zu den 
dichtbevölfertften Teilen Deutjchlands gehört, angemejjen erjdheinen, 
diefer Arbeiterwohnungsfrage unter jpecieller Berüdjichtigung der fäch- 
ſiſchen Verhältnifje in Kürze einige Aufmerfjamfeit zu widmen und 
zunächſt die Frage aufzumerfen: 
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Ft ein Mangel an Arbeiterwohnungen in Sadjen 

wahrzunehmen? 

Bei diejer Frage kann es fich nun um einen Mangel in mehr 
facher Beziehung handeln. Zunächſt kann der Fall vorliegen, daß an 
einem Orte, an welchem die Induſtrie in der Entwidelung begriffen 
ift oder ſchon eine hervorragende Entwidelung zeigt, es für zuziehende 
Arbeiterfamilien, deren Haushaltungsvorjtände im neu errichteten ober 
bereits vorhandenen Betrieben Beſchäftigung angenommen oder in 
ficherer Ausficht haben, nach Befinden auch für Arbeiterfamilien, 
welche bereits am Orte wohnen, aber genötigt find, das bisher inne 
gehabte Duartier zu verlaffen, überhaupt an leerftehenden Woh- 
nungen fehlt. 

Weiter kann der Fall vorliegen, daß die quartierfuchenden Ar: 
beiterfamilien zwar freiftehende und wieder beziehbare Wohnungen 
finden, daß diejelben aber in räumlicher reſp. janitärer Beziehung als 
ungenügend zu bezeichnen find, oder daß für biefelben ein Preis ge 
fordert wird, welder zu dem Einkommen des Abmieters in feinem 
brauchbaren Verhältnis jteht. Ferner it bier der Fall in Be 
rücjihtigung zu ziehen, daß es am den betreffenden Orten am geeig— 
netem Unterfommen für einzelne Perſonen des Arbeiteritandes, ins: 
bejondere für Frauen umd junge Mädchen, welche nicht bei Ange 
börigen wohnen können, feblt. 

Wenn nun auch zuzugeben it, daß eine oder die andere Art des 
foeben erwähnten Wohnungsmangels auf dem Lande oder in Heinen 
Städten an den Plägen eintreten kann, an welchen größere Fabriten 
errichtet werden, die zu ihrem Betriebe eine beträchtlihe Zahl von 
Arbeitern erheifhen und im der Negel den Zuzug ganzer Arbeiter: 
fantilien oder alleinftehender Perſonen in umfänglicherem Maße not 
wendig machen, jo wird in diefen Fällen der Wohnungsmangel kaum 
zu einer das öffentliche Intereſſe berührenden Wohnungsnot fich ge: 
ftalten können, weil bier jchon die Arbeitgeber aus Rückſicht auf ihre 
Fabrifen und die notwendige Erhaltung der für dieſe erforderlichen 
Arbeiter für Beihaffung von Wohnungen forgen werden, wie Das die 
Erfahrung betreffs einer erheblichen Anzahl folder, insbejondere auf 
dem Lande gelegener großer Fabriken zeigt. 

Schon mehr bemerkbar und das öffentliche Intereſſe ftreifend 
wird der Mangel an kleinen Wohnungen in Mitteljtäbten, im denen 
die Induſtrie vorherrſcht, und in welchen in kürzerer Aufeinanderfolge 


größere gewerbliche Etabliſſements errichtet werden, namentlich dann, 
Der Nrbeiterfreund. 189. * J 





34 I. Abhandlungen. 


wenn ich in der Nähe diefer Städte der Einwohnerzahl nach hervor- 
tragende Dörfer nicht befinden. Daß dem in der That jo ift, zeigt 
eine gemwerbreiche Stadt des Landes mit ca. 7000 Einwohnern, in 
welcher durch ftarken Zuzug von außen ein derartiger Mangel an 
mittleren amd Heineren Wohnungen eintrat, dab am Juliumzug des 
vergangenen Jahres die Zahl derjenigen Familien, melde von der 


ftädtifchen Verwaltung untergebracht werden mußten, ca. 50 betrug. 
Es machte fih bier der Wohnungsmangel derartig fühlbar, daß 
fi) der Stadtrat des betreffenden Ortes veranlaft gejehen hat, die 
Hauseigentümer aufzuforbern, der ftäbtifchen Behörde vorhandene ge 
eignete Wohnungen anzuzeigen beziehentlich betreffs Vermietung zur 
Verfügung zu Stellen. 

Auch in anderen zu den Mitteljtäbten des Yandes gehörigen In— 
duftrieplägen, 3. B. in Meerane, Crimmitibau, Werdau, Reichenbach, 
Plauen zc., ift ein gewiſſer Mangel an Arbeiterwohnungen wahrzu: 
nehmen, während derjelbe in den drei größten Städten des Landes, 
Dresden, Leipzig und Chemnig in ganz bejonders beachtlichem Maße 
bervortritt, zum Teil au in der nächjten Umgebung dieſer Städte 
fühlbar wird. Ganz abgejehen davon, daß die hier oder in unmittel— 
barer Nähe zujammengedrängte nduftrie mit ihren zahlreichen und 
großen Fabriken eine ganz erhebliche Anzahl von Arbeitern braucht, 
die für fih und ihre Familien Wohnungen nötig haben, jo wird auch 
dur Errichtung neuer dergleihen Etabliffements und Erweiterung 
bereits vorhandener Betriebe ein Zuzug von Arbeiterfamilien veran- 
laßt, die gleichfalls Unterfommen finden müfjen, während andererjeits 
eine große Anzahl von Menjchen, und zwar alleinjtehende Perſonen 
wie auch ganze Familien, aus kleinen Städten oder vom Lande auch 
ohne fihere Ausſicht auf Arbeit nad) der arößeren Stadt ziehen, weil 
fie hier eine ausgiebigere Gelegenheit zum Erwerb und eine lohnen: 
dere Verwertung ihrer Arbeitskraft zu finden hoffen, oder weil ihnen 
das bunte, feſſelnde, aufregende Treiben bejjer behagt als das ruhi— 
gere, gleihmäßiger binfließende Leben auf dem Dorfe oder in der 
feinen Stadt, und weil vor allem die große Stadt mehr Gelegenheit 
zu Genüffen giebt, ſowie die Sucht nad Vergnügungen und Auf: 
regungen mehr befriedigen läßt, als Dies draußen in der Provinz 
möglich ift. 

Zwar erfahren viele diefer Lente, die aus den erwähnten Gründen 
fih der großen Stadt zuwenden, jehr bald, daß fich ihre Hoffnungen 
auf leichten Erwerb, beziehentlich auf erheblich beijere Bezahlung ihrer 
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Arbeit nicht in dem gewünjchten Maße erfüllen, oder daß der erforder: 
liche vermehrte Aufwand fir verfchiedene Lebensbedürfniffe das Mebr 
an erzieltem Lohn verfchlingt, aber trogdem entſchließen fich diejelben 
nicht, die große Stadt wieder zu verlaffen, fie bleiben in der- 
jelben und helfen bier ben ſchon vorhandenen Wohnungsmangel 
fteigern 


Die nad den für uns Deutjche glorreichen Jahren 1870/71 ein: 
getretene intenfive induftrielle Entwidelung bat neben der Nusbreitung 
des Handels in Verbindung mit den veränderten Verkehrsweſen, mit 
der Freizügigkeit, mit dem bemerkbaren Geburtenüberſchuß ꝛe. ein 
raſches Wahstum der Anduftriepläge Sachſens und damit der brei 
großen Städte desjelben herbeigeführt; fo zählte im Jahre 1871 

Dresden 177 090 Einwohner, 

Leipzig 80 700 * und 

Chemnitz 68 200 5 während 
im Jahre 1885 

Dresden ca. 246 090 Einwohner, 

Leipzig „ 145 000 # und 

Chemnitz „ 110800 r hatte. 

Bei dem verhältnismäßig ſchnellen Wachstum diefer Städte und 
bei dem Bejtreben der Arbeiter, möglichjt in der Nähe derjenigen Be- 
triebsftätten zu wohnen, an welchen diejelben bejchäftigt find, konnte 
die Bauthätigkeit, welche fi zwar mit dem Zunehmen der Einwohner: 
zahl ſehr eifrig in der Errichtung neuer Häuſer zeigte, in der Be- 
ihaffung von Wohnungen nicht gleihen Schritt mit dem Zuzug neuer 
Bewohner der betreffenden Orte halten, und es überftieg dement- 
ſprechend jehr bald die Nachfrage nach kleinen, insbejondere für Ar: 
beiterfamilien geeigneten Wohnungen das Angebot derjelben, jo daß 
fi) ein Mangel der legteren bemerklich machte. Hierzu fam, daß in den 
großen Städten vielfach alte, mit Kleinen Wohnungen verjebene Häufer 
niedergelegt und durch moderne, größere Wohnungen enthaltende Bauten 
erjegt wurden. Diefer Mangel wurde um fo fühlbarer, als fich die 
Bauthätigkeit auch bei Errichtung neuer Häufer, welche nit an Stelle 
abgebrochener Gebäude kamen, in unzureichendem Maße der Beihaffung 
Heinerer Wohnungen zumendete und vielfah die Errichtung großer 
Wohnungen in den neuerbauten Häufern vorzog. 

Daß dem jo ift, zeigt beiſpielsweiſe die Stadt Leipzig, mwojelbit 
nad dem auf das Jahr 1885 bezüglichen Verwaltungsbericht des 
Stadtrathes in der Zeit von 1875—1885 

3 
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1329 Wohnungen mit 1 heizbaren Zimmer, 

2156 7 Pe Pr Zimmern und 

2323 „Bon P 
errichtet wurden. Während in diefer Zeit die Wohnungen niit einent 
heizbaren Zimmer der Zahl nah nur um 163 pCt. zunahmen, betrug 
dieje Zunahme bei den Wohnungen mit zwei heizbaren Zimmern 
265 pGt. und bei den mit drei dergleihen Zimmern jogar 311 pGt. 

Die wahjende Nachfrage nad) Heinen Wohnungen, mit welcher 
die Beihaffung folder nicht Schritt hielt, jo daß dus Angebot der: 
jelben weit hinter der Nachfrage zurüdblieb, hatte naturgemäß zur 
Folge, daß diefe Wohnungen nah und nad teurer wurden. Da nun 
der Baugrund einer in reger Entwidelung begriffenen Großjtadt nach 
und nad) wertvoller wird, und hiermit eine allgemeine Steigerung der 
Mietpreife verbunden ift, von welcher natürlih aud die Heineren 
Wohnungen miitbetroffen werden, machte fich die Preisjteigerung bei 
diefen in nod höherem Maße geltend und für die Mieter um jo 
drüdender fühlbar. 

In Dresden ftieg der Mietzins für Kleinere Wohnungen (im 
"reife bis zu 300 ME.) in der Zeit von 1871 bis 1885 um ca. 
70 pCt. 

In welcher Weiſe die Mietpreiſe für kleinere Wohnungen in der 
Zeit von 1867—1885 in Leipzig in die Höhe gingen, und mie ver- 
ichieven fich der Preis eines heizbaren Zimmers bei Eleineren und 
größeren bezw. großen Wohnungen belief, ijt aus der nadjitehenden, 
gleichfalls dem vorerwähnten Verwaltungsbericht entnommenen Zus 
jammenjtellung erjichtlich. 

Durchſchnittspreis in Mark für einjährige Miete je eines 

heizbaren Zimmers. 
1867 1871 1875 1880 1885 

In Wohnungen mit 1 127 1 
heizbaren Zimmer ohne 

Zubehör 
In Wohnungen mit 1 
heizbaren Zimmer mit 


1275 133,» 189,1 181,8 188,2 


Zubehör 192,: 
In Wohnungen mit 2 
beizbaren Zimmern 121,8 1248 163,: 155,0 161,6 


In Wohnungen mit 3 
heizbaren Zimmern 124,2 130,2 1582 154,3 159,4 


Die Arbeiterwohnungsfrage im Königreich Sachſen. 37 


Hierbei bleibt zu erwähnen, daß bei den Angaben für die Jahre 
1867, 1871, 1875 und 1880 zwiſchen den Wohnungen, welche außer 
einem heizbaren Zimmer noch Zubehör beſaßen, und denen, bei welchen 
letzterer fehlte, ein Unterſchied nicht gemacht iſt, ein ſolcher vielmehr erſt 
für das Jahr 1885 ziffermäßig hervortritt. 

Der unverhältnismäßig hohe Preis der Eleineren Wohnungen, 
welcher einen erheblichen Prozentjat bes Verdienftes der Familien ab: 
jorbiert, die Abmieter diefer Wohnungen find, ergiebt einen doppelten 
Nachteil. Zunächſt it der Mieter einer Heinen Wohnung außer: 
ordentlih bejchränkt in der Wahl eines Unterfommens; er ift jroh, 
wenn er nur eine leidlihe Wohnung findet, welche ihm und den 
Seinen Obdach gewährt, und deren Preis er noch erſchwingen kann. 
Er muß ſich mit der gewählten Wohnung begnügen, auch wenn die: 
jelbe wegen Mangel an Raum oder aus anderen Gründen als jchlecht 
zu bezeichnen ijt, da er bei Klagen über die Beſchaffenheit derjelben 
gemwärtig jein muß, daß ihn von feiten des Vermieters gefündigt wird, 
und er dann wieder genötigt ift, ein anderes Unterfommen zu juchen, 
jowie jpäter umzuziehen, womit für den auf jeiner Hände Arbeit 
Angewiejenen ein beachtlicher Verluſt verbunden it. 

Andererfeits führt der hohe Preis diefer Heinen Wohnungen 
dazu, daß diejelben ungemein dicht bejegt werden, daß die Wohnitube 
als Schlafraum, Küche, Wafchlofal 2c. dient; hat man doch Fälle 
fennen gelernt, in denen Familien, aus 6 und mehr Perjonen bejtehend, 
darunter erwachſene Kinder beiderlei Gejchlechts, Wohnungen befaßen, 
die nur aus einer heizbaren Stube beftanden, in welcher gekocht wurde, 
die am Tage zu Haufe anmejenden Perfonen fi) aufhielten und 
nachts alle Mitglieder der Familie fchliefen. Welche Nachteile in fani: 
tärer und fittlicher Beziehung aus einer folhen Bejeßung eines Zim⸗ 
mers erwachſen, das nicht felten nach Heinen, dunklen Höfen hinaus: 
geht, in welchen eine jehr geringe Bewegung der atmojphärifchen Yuft 
ftattfindet, bedarf keiner bejonderen Erörterung. 

Weiter kommt hinzu, daß die Dieter Heiner, aber verhältnismäßig 
teurer Wohnungen, un mwenigftens einen Teil des Mietszinjes wieder 
herauszufchlagen, jeden irgendwie entbehrlihen und als Schlafraum 
für Menjchen einigermaßen geeigneten Platz an Untermieter und Schlaf: 
leute abgeben oder jolde in die von ihnen ſelbſt ale Wohn: und 
Sclaflofale benugten Räume aufnehmen, wobei natürlid auf die 
Trennung der Geſchlechter Feine Rüditcht genommen werden kann. 
Daß ſolche Verhältnifje nicht geeignet find, das Syamilienleben und den 
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Sinn für Häuslichkeit zu fördern, ſowie daß fich bei denjelben die Männer 
zu Haufe nicht wohl fühlen und lieber das Wirtshaus aufjuchen, liegt 
nahe genug; daß ferner bei jolhem Wohnen und der damit verbundenen 
verderblichen Entwidelung des Schlafburfchen- und Schlafmädden- 
wejens die Sittlichfeit im hohen Grade leidet, und manches von Haus 
aus ordentliche Mädchen durch diefe Verhältnifie zum Falle gebracht 
wird, ift leicht erflärlich. 

Aus dem Angeführten dürfte erfichtlich fein, daß auch in Sachſen, 
insbefondere in den induftriell hervorragenden Orten, vor allem in 
den großen Städten, in der That ein erhebliher Mangel an kleinen 
Wohnungen zu beklagen ift, und liegt es hiernach nahe, weiter zu 
fragen: 


Was ift bisher in Sadjen zur Bejhaffung von Ar- 
beiterwohnungen geſchehen? 

Mit Rüdficht darauf, daß die Beſitzer induftrieller Großbetriebe, 
namentlich da, wo diefelben verhältnismäßig ijoliert liegen, oder wo 
ſich die Induſtrie in Städten zufammendrängt, ein Intereſſe daran 
haben müſſen, in der Nähe ihrer Betriebsftätten für Wohnungen der 
von ihnen bejchäftigten Arbeiter zu forgen, möge bier zunächſt der 
Fälle gedacht werden, in welden Arbeitgeber auf Beichaffung von 
dergleichen Wohnungen bedacht waren. 

Das, was uns hierüber befannt wurde, ift, abgejehen von einer 
Anzahl Fälle, in welchen die Befiser induftrieller Betriebe auf ihren 
Fabrifgrundftüden oder in den Betriebegebäuden einzelnen Perjonen 
reſp. einer Familie Unterfunft gewährten, in nadjitehender Tabelle 
zufammengeftellt, zu welcher im Anſchluß an diejelbe unter Bezug. 
nahme auf die fortlaufenden Nummern bejondere Erläuterungen folgen. 





Gewerbe: 
at betrieb 


Häufer 


[Zahl der darin | 


| mwohnenden 


Nr. Firma 


£ Zahl der 

| erbauten 

_ Familien 
Kopfzahl der 
Bewohner. | 


1. | Zauchhammer, verei— Gröbe und I Eifenwert 
nigte vorm. gräfl. Ein: | Gröditz 
ſidel'ſche Werke 


2, Gersdorfer Steinfohlen: | Yugau-Dels: | Kohlenwerk 
bauverein nitzer 
Kohlenrevier 
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1 | 8 le 
; u —z355 3% 
238328. ® 
Ar. : Firma Ort Gewerbe; #88 82 38 
betrieb STALL R 
j Gere 
| | Br |&® 
3.  Bärenfprung & Starte | Frankenau b. | Ziegelei und | 4 8 35 
| Mittweida | Thonmaren« 
; fabrit 
4, | J. A. Möbius FlemmingenPerlmutter⸗ 3 6 23 
; bei Hartha knopffabrik 
! 
5. | Atiengejellichaft für | Tresden Glasfabrik 8 92 | 588 
Glasinduſtrie 
6. Vereinigte Radeberger Radeberg 1888 479 
Glashütten 
7. Sächſiſche Glasfabrik, = " 20 ? ? 
vormals 
Berthold & Hirſch 
8 Hugo Rönſch hr Ps 5 18 90 
9. | With. Hirſch & Bedrich w 8 19 | 100 
10. | F. ©. Hirſch & Co. Pirna MA 3 16 80 
11. Gebrüder Hirſch * Pr 5 25 | 133 
12. Wilhelm Hirſch Radeberg * ? 27 ? 
13. | Mechaniſche Kragen: | Mittweida | Kragenfabrit 4 8 0 
fabrif 
14. Mechaniſche Flachs⸗ Wieſenbad Flachsſpinnrei 5 52 | 177 
[pinnerei von } 
Meyer & Co. 
15. |2eipziger Wolllämmerei) Leipzig IMWollfämmereil 3 17 ? 
16. Bernhard Schmidt | Arnsborf bei| Spinnerei 3 40 ? 
Penig 
17. Mar Hauſchild Hohenfihte | Baummoll» 7 3 | 15 
fpinnerei und 
Stridgarn: 
fabrik 
18. Gebrüder Schüller Venusberg | Baumwoll⸗ 3 31 |10 


fpinnerei 
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! | | Is 2 
En er 
| | S223238 8 
Nr. Firma Ort | Gewerbe: mes882 35 
| | betrieb —————— 
| ! | menge FI} 
! ı ! 1X 1 & 
19. . 5 Schmitt | Zittau Baummoll: 6 | 36 ? 
| ipinnerei Ä ' 
20. C. X. Tegner & Sohn Schweizerthal Pr 13 68 264 
| b. Burgſtädt 
21. | Mehaniihe Weberei | Auerhammer | Weberei | 3 2:13 
Auerhammer | 
22. F. ©. Lchmann | Böhrigen Kabel wolle: 17 51 ı 265 
| bei Roßwein | ner Waren | 
e | 
23. G. Fr. Leonhardt | ni | n 2 814 
24. Wilh. Vogel Lunzenau Weberei, 20 ao | 100 
| | Sofgichleferei 
Be ' 
25. C. U Preibiſch Reichenau | Fabrik von | ı| 21 
| Kleiderftoffen | l 
26. | Wil. Bernhardt sen. | Filchendorf | Tuchfabrik 4 12 | 48 
| bei eisnig | ’ 
| | 
27. Holzſtoff⸗ u Holzpappen- Limmitz⸗ -- | 6 18 ! m 
fabrik Simmit-Steina | Steina | 
28. F. Reuter | Neudorf |Pappenfabrit| 2 4 | 14 
29. | Kübler & Nietfammer | Sriebftein | Papierfabrif 1 41 2? 
| 
30. | Sordan & Timäus | Dresden | Schokoladen: | 2 ei 
| jabrif | 
31. Wenige & Dörner | Riczenhain | Stuhl: und ' 6 2,20 
Sofageftell: . ! 
fabrit 


Zu 1. Tie Wohnungen haben eine hübſche Lage und befinden fi in nicht 
zu weiter Entfernung von den Zabrifen. Die auf Gröbaer Flur gelegenen Ge: 
bäude geben 30 Familien Wohnung; 20 derjelben haben je 2 heizbare Zimmer, 
1 Kammer, Rüde, Stallung und Gärthen; 6 Familien je 1 Stube, 1 Kammer, 
Kühe und Stallung, während 4 Familien je 1 Stube, 2 Kammern, Küche und 
gleichfalls Stallung befigen. Die Wohnungen nehmen einen Flächenraum von je 
60 beziehentlich 30—4) qm ein, und es ijt für diefelben eine jährliche Miete von 
78 reip. 50 und 53 ME. zu entrichten. Turd die vorhandene Stallung ift den 
Arbeiterfamilien Gelegenheit gegeben, ein Schwein zu mäjten oder eine für die 
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für eine Erferwohnung dagegen 45 ME. jährlich. Der Verkauf 
er der Firma F. U. Möbius ift zwar feiner Zeit beab- 
ſich aber bisher von den legteren nod) feiner entſchloſſen, 


find dreiftödig, die einzelnen Wohnungen verſchieden groß. 

befteht aus 1 Stube, 2 Nammern, Stüche, Vorfaal, Keller und Bodenraum, 

aus 1 Stube und 1 Hammer ſowie dem vorerwähnten Zubehör, wäh— 

dritter Teil nur 1 Stube mit entfprechendem Bodenraum umfaßt. An 

Miete ift jährlich für die erftgenannten Wohnungen im Parterre, der erjten und 

zweiten Etage 240 Mf., in der dritten Etage aber 220 ME. zu entrichten, während 

die entfprechenden Preife der nächſt Heineren Wohnungen 180 beziehentlich 170 ME. 

find; dagegen foften die Heinjten, nur aus Kammer und Bodenraum beftehenden 

Quartiere 72 ME. pro Jahr. Die örtlichen Verhältniffe haben bier nur die Er- 

bauung großer Arbeiter-Wohnhäufer angänglich erſcheinen laffen, und es fünnen 

diejelben nach Lage der Sade nidt in das Eigentum der Bewohner derjelben 
übergehen. 

Zu 6. Zu den geräumigften der verjchieden großen Wohnungen gehören 
2 Stuben, Kammer und Rüde, zu den mittleren und kleinſten, außer diefen beiden 
Gelaſſen, nur je eine Stube. Der für die Quartiere zu entrichtende Mietzins ber 
trägt für die Heinen Wohnungen ca. 30 ME, für die mittleren ca. 50 ME. und für 
die geräumigften ca, 70 ME. jährlich). 

Zu 7. Ein Teil der Häufer ift zweiftödig und für vier Farhilien eingerichtet. 
Jede hat 2 Stuben, Kammer, Küche, Keller und Bodenraum inne. Weiter find 
für je 8 Familien Waſchküche und dergleihen Näume neben den Wohnungen vor: 
handen, und es beträgt der Mietpreis für eine folde 75 ME. für das Jahr. In 
neuerer Zeit hat die Fabrik nur einftödige Häufer gebaut, und zwar immer zwei 
nebeneinander, jedod jo, dah ein Haus immer nur von einer familie bewohnt 
wird, Dieje Häufer find zu ebener Erde mit 2 Stuben und Küche verfehen, aus 
welcher ein Zugang nach dem vorhandenen Keller führt. Im Giebel befinden fich 
2 große Kammern und Bobenraum, während vor jedem Haufe ein Gärtchen liegt. 
Der für diefe Wohnungen erhobene Mietpreis beträgt 100-120 Mt. pro Jahr, 
wobei indejfen zu bemerken bleibt, daß ein Teil der diefe Häufer bewohnenden 
Familien Miete überhaupt nicht zu entrichten Dat, vielmehr freie Wohnungen 
beſitzt. 

Zu 8, Drei der Häuſer find zweiſtöckig, zwei einſtöckig. Zu je einer Woh— 
nung gehören 1 Stube, 2 Kammern, Küche, Heller und Gewölbe jomie ein Garten 
von ca. 150 qm Flächeninhalt. Ferner ſtehen den Familien ein großer Bodenraum 
und zwei Waſchküchen zur Verfügung. Ein Teil der Mohnungen ijt frei, im übrigen 
ift bier pro Quartier, jedoch inkl. Feuerung, jährlich 75 beziehentlid 150 ME. 
Miete zu zahlen. 

Zu 9. Bon den vorhandenen acht Arbeiterhäuschen find 6 einſtöckig und nad) 
Form der Doppelhäufer gebaut, jo daß jede Familie einen bejonderen Eingang zur 
Wohnung bat. Eine ſolche bejtcht aus 2 Stuben, 2 Kammern, Rüde, Keller, 
Boden und Särtchen, ferner ift ein einftödiges Arbeiterhaus mit nur einer Woh— 
nung vorhanden, zu welcher 2 Stuben, 3 Kammern, Küche, Keller, Boden und ein 
größerer Garten gehört. Überdies befigt die Firma noch ein zweiſtöckiges dergleichen 
Haus mit ausgebautem Giebel, weldes 4 Wohnungen von je 1 Stube, Hammer, 





mungen ift eine Miete von 10—12'/; ME. monatlich zu 
Eleineren Quartiere nur 6-8 ME. monatlich fojten. 

Zu 11. Etwa die Hälfte der Wohnungen beiteht aus je 1 Stube, 2 Kamm 
Küche, Keller und Hinterhausraum; der andere Teil derjelben umfaht 1 Stube, 
1 Kammer und im wefentlichen die übrigen genannten ®elafje, doch fehlt bei ſechs 
Wohnungen der Seller. Nur zu einer derjelben gehört ein Garten. Für die mit 
2 Hammern verfehenen Wohnungen ift ein Mietbetrag von 36 ME. jährlich zu ent: 
richten, während für die übrigen Quartiere ein folder überhaupt nicht erhoben wird, 
die betreffenden Inhaber vielmehr freie Wohnung befiten. 

Zu 18. Die 4 Arbeiterhäufer find als 2 Doppelhäufer, und zwar freiftehend, 
errichtet. Die Eingänge für jedes Haus liegen rechts und links an der Gicbelfeite. 
Die Gebäude find maffiv hergeſtellt, vollfommen unterfellert und mit fteinernen 
Treppen verfehen. Zu jedem Haufe gehört ein zum Teil vor, zum Teil hinter den: 
felben liegender eingezäunter Garten. Die Gebäude find überfegt, und es befinden 
ſich die Wohnungen teils im Erdgeſchoß, teils im Obergefchoß, während im Dad) 
raum eine Anzahl Kammern liegen. Zu jeder Wohnung gehören: Vorplatz, ver: 
ſchloſſener Vorſaal, Küche, 2 heisbare Stuben von 20,0 beziehentlic 12,8 qm Flächen: 
inhalt, 1 Schlaffammer von 11,2 qm Bodenfläche, ferner Kellerraum und 2 Boden: 
fammern. Außerdem hat jedes Haus eine im Keller liegende Waſchküche, welche 
von beiden dasjelbe bewohnenden Familien benugt wird, Die jährliche Miete be: 
trägt 150 Mt. Die beiden heizbaren Stuben haben bejondere Eingänge vom Bor: 
faal aus, jo daß eine derjelben als Gargonmwohnung vermietet werden fann. Das 
in diefen Häufern angelegte Kapital verzinft ſich mit fnapp 3 pCt. 

Zu 14. Die 52 Wohnungen verteilen ſich auf 5 der Fabrik gehörige und 
2 von derjelben ermietete Häufer; 21 Quartiere befigen nur Stube und Kammer, 
6 zwei Stuben, 1 Kammer und Küche, 8 diefelben Räume, jedoch ohne Küche, 4 ber 
ftehen nur aus einer Stube, bei den übrigen ift die Zahl der Gelaſſe verichieden. 
Zu ſämtlichen Wohnungen gehören Boden und Kellerraum. Bon Gärten find drei 
vorhanden. Überdies befitt die Fabrit noch einen größeren und einen Eleineren 
Schlafſaal zur Veherbergung alleinftehender Arbeiterinnen. Außer den ermähnten 
177 Köpfen find in diefen Näumen noch 78 Quartierleute untergebracht, von denen 
34 auf die Schlafjäle fommen, Der zu entrichtende Mietzins beträgt für die 
größeren, mwenigftens 4 Näume umfafjenden Wohnungen 2 Dart, für ſolche mit 
3—2 Näumen 1 Mt. bis 1 ME. 25 Pf. und für die mit nur einem Raum 75 Pf. 
wöchentlich. Dabei haben die meiften Familien das Mobiliar frei, zu welchem auch Bett, 
Matrage und 2 Schlafdeden gehören. Einzelne Perfonen zahlen in den Schlafjälen 
37,5 Pf. Quartiergeld pro Woche. Die oberen Beamten und Meijter haben freie 
Mohnung. Mit Nüdfiht auf die bier beftehenden Verhältniffe ift der Übergang 





L Abbandlungen. 
der Häufer in den Beſitz der fie bewohnenden Arbeiter nicht angänglid und auch 


er Die 3 großen zweiftödigen Häufer wurden anfangs der fiebziger 
Jahre für Arbeiterfamilien errichtet. Die Wohnungen, zu welden je 4-6 Räume, 
‚Keller wie Garten gehören, und für die je nad) der Größe 150-275 Mt, Miete 
jährlich zu entrichten ift, werden jet von Beamten der Fabrik bewohnt. 

Zu 16. Jede Zamilie hat eine geräumige heizbare Stube, 2 Kammern, 
Keller, Holz und Kohlenraum zur Verfügung, wofür ein jährlicher Mietzins von 
4243 Mt. zu entrichten ift. Der Mieter hat nad) Maßgabe eines Kontraftes die 
Mohnung zu räumen, wenn er der Fabrik nicht mehr als Arbeiter angehört, oder 
wenn er den Mietzins micht pünktlich bezahlt. Im letzteren Fall ift 14 Tage nadı 
Ablauf der Zahlungsfrift die Wohnung zu verlaffen. Im übrigen fteht Die Auf: 
fündigung des Mietvertrages beiden Teilen frei, nur hat diefelbe monatlich zu er» 
folgen. Mit dem Beziehen einer jolden Wohnung übernimmt der Mieter, dem er: 
mwähnten Kontrakt entiprechend, die Verpflichtung, erforberlichenfalls die zur Wohnung 
gehörige Schlafkammer an einen Arbeiter oder eine Arbeiterin (als Aftermieter) 
abzutreten; es it jedod hier das Quartiergängerweien in befonders guter Weiſe 
geregelt, worauf wir jpäter zjurüdfommen werden. 

Zu 17. Die Häufer find zweiftöcig und enthalten je 4-5 verſchieden große 
Wohnungen. Zu den geräumigeren Quartieren gehören 1 größere und 1 fleinere 
beizbare Stube, 1 geräumige Schlafftube, 1 kleiner Vorſaal, Küche, Keller, anteilige 
Boden: wie Waſchhausbenutzung und ein Meines Gärtchen. Bei den etwas weniger 
umfängliden Wohnungen fällt nur die Heine heizbare Stube weg, im übrigen ver: 
fügen diejelben über die joeben genannten Gelaſſe, und es gehört auch zu diejen 
ein Gärten. An Mietzins ift für die erfteren Wohnungen, je nad) Größe und 
Lage derjelben, 60—72 ME. und für die, mit nur einem heizbaren Jimmer ver— 
fchenen, 390 ME. jährlich zu bezahlen. In jevem der Häuſer ift ein Mieter von 
der Firma beauftragt, auf Recht und Ordnung zu feben. Überdies beſitzt dieſelbe 
noch 2 große Beamten:Doppelhäufer und ein Gebäude mit Arbeiterwohnungen im 
Nachbarort Grünberg. 

Zu 18. Jedes Quartier beſteht aus einer heigbaren Stube von ca. 20 qm 
Bodenflähe, 2 Kammern und Kellerraum, Von den 21 Ramilien wohnen 8 frei, 
während die übrigen je 48 Me. Mietzins jährlid) zu zahlen haben. Unter Eine 
rechnung des Mietwertes der 8 Dienftwohnungen, jedoch ausſchließlich der auf den 
Häufern laftenden Steuern wie der Unterhaltungstoften der zmweiftöcdigen Gebäude, 
verzinien ſich letere zu ca. 3 pGt. 

Au 19. Jedes der Häufer hat im Erdgeſchoß, im erſten Stod wie im Dad): 
geſchoß zwei Wohnungen. Im Barterre und im erften Stod bejtehen diejelben aus 
Stube, Sammer, Küche, einem Speifegewölbe und einem Seller, während zu jeder 
Dadywohmung 2 Stuben und 1 Kammer gebören. Der Bodenraum der Häufer 
dient den dieſelben bemohnenden Parteien zur gemeinfhaftlichen Benutzung für 
Trodnen der Wäſche 2e.; überdies gehört zu jeder Wohnung ein Teil des die Häufer 
umgebenden Gartens. Eine Anzahl der lettere bewohnenden Familien bat freies 
Quartier, im übrigen ift an Zins für eine Wohnung im Parterre 100 Mk., im 
eriten Stod 120 Mk. und im Dachgeſchoß 50 Mi. jährlicy zu entrichten. 

Zu 20. Die Häufer beftehen bier aus Erdgeſchoß und einem Stockwerk; zu 
jeder Familienwohnung gehören 1 Stube mit daranftohender Kammer, Keller:, Holy 
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und ein Dreied bilden wird, weldes von freien Feldern beziehentlich 
Obftplantage begrenzt wird. Die eine Seite des Dreieds enthält 14 Ur- 
(7 Doppelhäufer), die zweite, etwas gebrochene Seite befteht aus zwei 
Teilen, von denen der eine, und zwar der Heinere, 4 Arbeiterhäufer (2 Doppel: 
bäufer) und ein Beamtenhaus enthält, während der andere Teil aus einem der— 
gleichen Wohnhaus und 8 Arbeiterhäufern (4 Doppelhänfer) befteht. Die dritte, 
gleichfalls etwas gebrochene Seite des Dreieds wird von 15 Arbeitermohnbäufern 
(dabei 7 Doppelhäufer) gebildet. Zwiſchen den Häuferreihen befinden ſich mehrere 
4-5 m breite Wege, und es umſchließen die erfteren eine kleine Parkanlage, in 
deren Mitte ein Gebäude als Herberge zur Heimath errichtet werden foll, die für 
Männer und Frauen beftimmt ift, jedod aus zwei vollftändig voneinander ge- 
trennten und mit feparaten Eingängen verfehenen Teilen beſtehen wird. Auch die 
neuen Arbeiterwohnhäufer werden einftödig gebaut, wobei aud) hier jedes Haus für 
nur eine Familie betimmt iſt. Die Einteilung des Erdgeſchoſſes weicht von der 
in den bereits vorhandenen Urbeiterhäufern infofern etwas ab, als die neuen Ge— 
bäude eine zweifenftrige Wohnftube von 18,8 und eine einfenftrige Schlafftube von 
12,0 qm Flädeninhalt ſowie eine bejondere Küche enthalten. Die Kammerein- 
im Dachraum ift diefelbe wie bei den bereits vorhandenen Häufern, und es 
bleibt aud) die Größe der bebauten Fläche ungeändert. Ebenſo gehören zu jeder der 
neuen Wohnungen ein Garten, ein Hof und ein Keller, eine befondere Ajchengrube 
und ein Abort, genau in denſelben Verhältniffen gehalten, welche die bereits vor- 
bandenen Wohnungen aufmeifen. Nah vollftändigem Ausbau der Kolonie wird 
diefelbe, abgejehen von den geplanten Benmtenwohnhäufern, 65 Familien hübſche 
und gefunde, dabei den VBerhältniffen nad nicht teure Wohnungen bieten, Der 
Erwerb der Häuſer durch die Arbeiter ift nicht in Ausficht genommen. 

Zu 3. Die Wohnungen beftehen aus je 2 Stuben, 1 Küche, 1 Boden: 
fammer, Keller, Boden: und Kohlenraum, beziehentlih aus 2 Stuben, 1 Küche, 
Steller und SKohlenraum. Für diefe Quartiere ift ein monatlider Mietzins von 
7 ME. 50 Pf. begiehentlih 6 ME. 25 Pf. zu entrichten. Zu jeder Wohnung gebört 
ein Garten, und es befigt auch jede einen befonderen Abort, wobei die Dünger: 
abfuhr nach dem Tonnenſyſtem eingerichtet ift. Überdies bleibt zu erwähnen, 
daß die Firma noch 6 zmweiftöcige, von 13 Parteien befegte Beamtenwohnhäuſer 
befitt. 

Zu 26. Zwei der Wohnungen beftehen aus 1 Stube, 2 Kammern und Küche, 
act aus 1 Stube, 1 Kammer und Küche, mährend zwei nur 1 Stube umd 
1 Hammer enthalten. Außerdem gehören zu jeder Wohnung Keller: und Bodenraum 
ſowie ein Schweineftall. Vor den Häufern find Feine Gärtchen und Weinftöde jomie 
eine Anzahl Obftbäume vorhanden, deren Früchte den Mietern überlaffen werden. 
Die letzteren fünnen auch in unmittelbarer Nähe der Wohnungen gelegenes Padıtfeld 
erhalten und maden von diefer Gelegenheit zur Gewinnung von Kartoffeln aus: 
giebigen Gebrauch. Dieje vier Häufer haben eine Tiefe von 8,75 m bei einer Ge— 
jamtlänge von 30m. Die Wobnftuben befigen durchgängig 2 Fenfter und find an 
der Borderfront der Häufer gelegen, Überdies wohnen nod 4 Familien mit zu: 
fammen 19 Köpfen in einem zur Fabrik gehörigen älteren Gebäude, in welchem 
die Quartiere aus Stube, Kammer, Küche und entjprechendem, verichieden reichlichem 
Zubehör beftehen. Die von den Bernhardticen Arbeitern zu bezahlende Miete be- 
trägt je nach der Größe und Beichaffenheit der Wohnung, 45, 54, 60, 63 und 108 





orherrihend mehrftädigen Häufer werbe 
von Wrbeiterfamilien (18) bewohnt. Die Wohnungen be 
Stube, Hammer, Bodenfammer ſowie Heller: und Bodenraum, 
eine Bodenflähe von ca. 20 qm befigen. Zur gröheren Zabl 
Wohnungen gehört je ein Gärtchen, und es ift für biefelben eine jährlide, der 
des Quartiers enſprechende Miete von 3660 Mf. zu entrichten. 
28. Jede Wohnung befteht aus einer großen heizbaren Stube, einer 
, Küche mit Herd, Bodenfammer, einem Keller und Holzſchuppen. 
gehören zu jeder Wohnung ein Gemüfegärtden und Feld, ſoviel eine jede 
den eigenen Bedarf an Kartoffeln nötig hat. Eins biefer Quartiere 


zu entrichten iſt. 
29. Zu jeder Wohnung gehören 2 heizbare Räume im Erdgeſchoß ſowie 
3—4 Näume im Dachgeſchoß und entipredhende Gelaffe im Kellerraum. 
e der im voritehenden angeführten Arbeitgeber, welche 
« Wohnungen für ihre Leute erbauten, haben mit den Mietern derfelben 
befondere jchriftliche Kontrakte abgejchloffen, welche mehr oder 
weniger wie die font üblichen Mietkontrakte gehalten find, und in 
denen die gegenjeitigen Rechte und Pflichten der Kontraktparteien feit: 
geitellt werden. In anderen Fällen hat man ſich mit der Auf- 
ftellung von Haus- oder Mietsordnungen begnügt, durch melde 
die Abmieter zur Jnftandhaltung der Wohnungen und des Zubehörs 
derjelben, zur Aufrechterhaltung der Zucht, Ordnung und Reinlichkeit 
wie zu jorgfältigem Umgang mit Feuer und Licht angehalten werben, 
mobei bejondere Perjonen über entiprehende Einhaltung der Haus: 
ordnung wachen. 

Auch den gejundheitlihen VBerhältnifjen, insbejondere der Lüftung 
der Wohnungen, ift bier und da gedadt. So, heißt es in einer 
ſolchen Hausordnung, und zwar in der für die Wohnhäufer der Firma 
F. Schmitt in Zittau: . 

„Den Parteien wird empfohlen, für die genügende Lüf— 
tung der Wohnung Sorge zu tragen und den damit etwa 
verbundenen Verluft an Brennmaterial nicht zu hoch anzu: 
ſchlagen, da ja das höchſte Gut eines Menjchen, die Geſund— 
heit, dabei nur gewinnen muß“; 

während es an einer anderen Stelle derjelben Hausordnung, in welcher 
das Quartiergängerweſen geregelt wird, heißt: 

„Um einer geſundheitsſchädlichen Überfüllung der Woh— 
nungen vorzubeugen, wird es ftrengitens unterfagt, ohne vor: 
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hergegangene Erlaubnis, Nebenparteien oder Schlafgänger 
aufzunehmen. Wo deren Aufnahme geitattet it, bleibt ber 
eigentliche Mlieter (Hauptpartei) für fie verantwortlich.” 

Auch bei einer Anzahl anderer der im vorftehenden erwähnten 
Arbeiterwohnungen ijt dem Duartiergängerwejen eine bejondere Auf: 
merkſamkeit gewidinet, und damit der Hebung der Sittlichfeit der 
jungen Leute ein Dienft geleiftet worden, während denjelben Gelegen- 
heit geboten wird, entjprechende Quartiere bei den, die Arbeitermohn- 
häuſer innehabenden Familien zu erlangen. 

So ſchreibt eine hierauf bezügliche Beitinnmung den Bewohnern 
der der Firma Bernhard Schmidt zu Arnsdorf gehörigen Ar- 
beiterhäufer folgendes vor: 

„Der Mieter ijt verbunden, die zu jeinem Logis gehörige 
kleinere Schlaffanmer an drei in der Spinnerei bejchäftigte 
Mädchen oder an drei unverbeiratete männliche Arbeiter der— 
art zu vermieten, daß dieſe Leute gegen ein wöchentlich zu 
entrichtendes Logisgeld von 50 Pf. ein reinliches Bett er: 
halten, und denjelben der Mitaufenthalt in dem Wohnzimmer 
geitattet wird. Dieje Aftermieter find von dem Mieter hin— 
fichtlid) ihrer fittlihen Aufführung, Reinlichkeit und Ordnung 
zu beauffihtigen und zu überwahen, und die Mieter bei 
Verluſt der Gültigkeit des Mietvertrages verbunden, etmaige 
ihlechte Aufführung oder Zumiderhandlungen gegen Reinlich— 
feit und Ordnung jeiner Aftermieter jofort zur Stenntnis des 
Herrn Bernhard Schmidt zu bringen. Gewährt der Mieter 
jeinen Aftermietern außer dem Bett und dem Aufenthalt in 
jeiner Wohnung noch Koſt oder irgendwelche Dienitleijtung, 
jo unterliegt dies bejonderer Vereinbarung zwiſchen Mieter 
und Aftermieter, jedenfalls joll dabei aber legterer nicht über: 
teuert werden. Unter allen Umständen behält ſich Herr 
Bernhard Schmidt die Genehmigung zur Aufnahme eines 
jeden Nftermieters vor, und darf der Mieter einen After: 
nieter, nachdem legterer etwa nicht mehr bei Herrn Bern: 
hard Schmidt in Arbeit jtehen jollte, feine Nacht mehr bei 
ſich beherbergen. 

Die Hausordnung für die Mietwohnungen der Firma Wilhelm 
Bernhardt sen. in Fiſchendorf fagt: 

„Berheiratete Mieter dürfen in ihre Wohnungen ledige, 
in der Fabrik des Wermierers bejchäftigte Arbeiter oder 
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Arbeiterinnen in Untermiete aufnehmen, fie haben ſich dabei 
jedoch auf Perjonen einerlei Gefchlechts zu  bejchränfen. 
— regelmäßigen Untermietern und der eigenen Fa— 
milie darf kein Mieter Fremde oder Verwandte dauernd oder 
vorübergehend beherbergen. Etwaige Ausnahmen unterliegen 
‚einer befonderen Bewilligung der Fabrik. 

Die Untermieter find von den Mietern auf die Haus: 
ordnung binzumeifen und darauf aufmerfjam zu machen, daß 
fie bei Nichteinhaltung derjelben ſowie beim Austritt oder 
der Entlafjung aus der Fabrik, auch ihre Wohnung zu ver: 
laſſen haben,” 

Ganz ähnlich find die entiprechenden Vorjchriften der auf bie 
Urbeiterwohnungen der Firma Meyer & Co. in Wiejenbad be 
züglihen Hausordnung, welche folgendes bejtimmen: 

„Verheirateten Mietern können ledige, in der Fabrik be: 
ichäftigte Arbeiter oder Arbeiterinnen zur Aufnahme zugeteilt 
werben, jedoch hat jih das auf Perjonen einerlei Gejchlechts 
zu beichränfen. 

Außer diejen regelmäßigen Untermietern und ber eigenen 
Familie darf fein Mieter fremde oder Verwandte dauernd 
oder vorübergehend beherbergen. 

Etwaige Ausnahmen unterliegen der befonderen Bewilligung 
der Fabrik.“ — 

Wenn in dem Vorbergebenden zu ermitteln verjucht wurde, was 
feitens Imduftrieller zur Beſchaffung von Arbeiterwohnungen gethan 
morben it, jo wird ferner zu fragen jein, inwieweit von anderen 
Seiten, und zwar von Privaten wie auch von Vereinen, durch Her: 
ftellung Kleiner Wohnungen zur möglichſten Beſeitigung des Mangels 
an ſolchen, hauptjählic von den arbeitenden Klaſſen gejuchten Quar- 
tieren beigetragen worden iſt. 

Die hierauf bezüglihen Erörterungen haben erjehen lafjen, daß 
von dieſen Seiten zur Bekämpfung des Wohnungsmangels für die 
ärmeren und wenig bemittelten Klafjen eine verhältnismäßig nur ge 
ringe Thätigkeit entfaltet worden ift. 

Zunädit iſt hier auf eine Anzahl Stiftungen, insbejondere in 
Zeipzig, binzuweijen, durch welde, ganz abgejehen von dem jchon 
feit langer Zeit bejtehendem reihen Johannishojpital einer Anzahl 
von Familien billige Wohnungen gewährt werden. Weiter ift das 
Unternehmen des Konjul Guftav de Liagre in Leipzig zu er 

Der Ürbeiterfreund. 1880, 4 
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wähnen, ber in Gemeinfchaft mit einer Anzahl Damen und Herren 
ein größeres Grundſtück mit drei Gebäuden zu dem reife von 
135 000 ME. anfaufte und in den Häufern, welche zufammen 120 
Zimmer enthalten, eine beträchtliche Anzahl Heiner Wohnungen ein- 
richtete, während ein Teil der Gelafje als Werkitätten Verwendung 
fand. Die Bemwirtihaftung des Grunditüds erfolgt nad) dem Por: 
bilde der. Miß Octavia Hill in London und erzielt einen beträcht- 
lihen nachahmungswerten Erfolg. Der wöchentliche Mietzins beträgt 
für eine einfenfirige Stube ca. I ME, für eine zweifenitrige 1,80 
bis 2,20 ME., wobei der Preis von der Höhenlage der Zimmer abhängig 
gemacht wird; überdies erfolgt aud) die gleichzeitige Abgabe einer ein- 
fenftrigen und einer zweifenftrigen Stube zuſammen, für welche eine 
Miete von 2 ME. 50 Pf. zu bezahlen iſt. Aftermieterei und die Ver: 
gebung von Schlafftellen jeitens der Mieter wird nicht zugelajjen. 
Die Miete ift wöchentlih, und zwar unter Vorausbezahlung, zu ent: 
rihten, wobei fih drei Damen mit dem Einkaffieren des Zinſes be— 
faffen, dergeftalt, daß fie denjelben in den Wohnungen der Parteien 
einnehmen und fich hierbei um das Wohl und Wehe der Mietsleute 
fümmern, mwoburd außerordentlich viel genügt wird. Die legteren 
haben eine vierteljährlihe Kündigungszeit bei etwaiger Aufgabe der 
Wohnung einzuhalten, während die Beſitzer des Grundftüds ſich eine 
wöchentliche Kündigung vorbehalten haben. Die Benutung der vor: 
bandenen, auf den Vorſälen der einzelnen Stodwerfe befindlichen 
BWafferleitung it in dem Zins mit einbegriffen, dagegen ift für die 
Benugung einer im Souterrain gelegenen Wajchfüche ein Betrag von 
10 Pf. pro Tag zu zahlen. Die Treppen, Gänge und Aborte find 
wöchentlich, und zwar der Neihe nad), von den Hausfrauen der ein: 
zelnen Mietparteien zu reinigen, welche Arbeit vom Vermieter jedes- 
mal mit 50 Pf. vergütet wird. 

Ferner find bier die anfangs der 7Oger Jahre von dem „Ge: 
meinnügigen Bauverein“ zwiſchen Plagwitz und Schönau bei 
Leipzig erbauten Arbeiterhäufer anzuführen, für welche ſich jedoch 
wenig Mieter fanden, fo daß ein Teil der hübſchen, zwedmäßig ans 
gelegten, mit Gärtchen verjehenen Häufer leer ftand, und der Verein 
fich jehr bald zur Liquidation gezwungen fah. 

Necht erfreulich hat fich die Thätigfeit der Stiftung „Heim“ 
in Chemnitz geftaltet, deren Zmwed es ift, unbejholtenen und wür— 
digen Arbeitern ver Sächſiſchen Maſchinenfabrik dafelbft gejunde und 
entjprechend billige Wohnungen zu jchaffen.. Diejelbe wurde durch 
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Schenkung eines großen Kapitals ermöglicht und erhält die Mittel 
zur Erbauung der in ihrem Beſitze verbleibenden Arbeiterwohnhäufer 
durch ihr zufließende freiwillige Beiträge, bei welchen ſich namentlid) 
die vorgenannte Fabrik beteiligt, ferner durch Überfhuß des Miet: 
ertrages der Häufer über die Unterhaltungs: und Verwaltungskoſten, 
während derjelben andererjeits der Neingewinn, welchen die Kantinen 
der Sächſiſchen Mafchinenfabrit ergeben, ſowie die in der Fabrik er- 
bobenen Strafgelder zufließen. Die Verwaltung der der Stiftung 
gehörigen Grundftüde, der Kaffe, die Yeititellung der Mieten ꝛc. be 
forgt ein aus 10 Perjonen bejtehender Ausfhuß von Arbeitern rejp. 
Beamten der Fabrik, während die Oberauffiht von der Direktion der 
Sächſiſchen Maſchinenfabrik geführt wird, welche auch den Vorſtand 
des obenerwähnten Ausjchuffes ernennt. 

Die Stiftung hat auf einem von ihr erworbenen, im nicht zu 
großer Entfernung von der genannten Fabrik gelegenen Grundſtück 
nach Feititellung eines behördlich genehmigten Bebauungsplanes, für 
welchen binjichtlich der Anlage von Straßen wie der Ausführung ver 
Häufer jeitens des Minifteriums des Innern mit Nüdjicht auf den 
Zwed der Sache einige Erleichterungen gewährt worden find, mit ber 
Erbauung der Häujer alsbald begonnen, und es find von denfelben 
zur Zeit 36 fertiggeitellt und bewohnt, welde 36 Parteien mit zus 
jammen ca. 310 Köpfen Quartier gewähren. 

Die Wohngebäude find teils als Einzel teils als Doppelhäufer 
ausgeführt, beitehen aus Erd- und Dachgeſchoß und find mit Kleinen 
Gärtchen umgeben. Die Häufer enthalten je zwei beziehentlich je 
vier zum Teil im Erdgeſchoß, zum Teil im Dachgeſchoß gelegene 
Wohnungen, und es gehören zu jeder derſelben mindeſtens brei 
Näume, Der Mietpreis der Quartiere iſt ein mäßiger, da der Miet: 
ertrag der Gebäude in das Budget mit 200—210 ME. für ein ein- 
faches Haus und mit 500—516 ME, für ein Doppelhaus einge: 
jegt ült. 

Die Stiftung hat es fih zur Hauptaufgabe geftellt, Mittel und 
Wege zu finden, den Preis der Wohnungen noch weiter herabzufegen, 
um auch den Arbeitern, deren Verdienſt ein mäßiger it, die Borteile 
einer gejunden und billigen Wohnung bieten zu können, obgleich die 
Nachfrage nach den jegt vorhandenen Quartieren eine jehr große ift. 

Nah dem auf das Geſchäftsjahr 1887 bezüglihen Verwaltungs: 
bericht der Stiftung „Heim“ betrugen’ die Aktiva 199 616 ME. 51 Pf. 
und die Paſſiva 150 920 ME. 85 Pf., jo daß fich ein Vermögen der 
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Stiftung in Höhe von 48.695 Mt. 66 Pf. ergab. Die Einnahme an 
Mietzins für die im Jahre 1887 fertigen und bewohnten Häufer bes 
trug 4748 Mi. 50 Pf, der Zugang zur Kaffe an Bierſteuer 8576 ME. 
10 Pf. und an Strafgeldern 481 ME. 25 Pf. 

Nächſtdem ift hier ein jüngſt begründeter Verein „Eigener 
Heerd“ zu erwähnen, welher durch Erbauung von Häufern mit 
kleinen Wohnungen in Chemnitz und Ilmgegend feinen Mitgliedern 
geſunde und verhältnismäßig billige Quartiere beſchaffen will, wobei 
ein Übergang der Häuschen in das Eigentum der Mitglieder des 
Vereins in Ausficht genommen ift. Zur Mitgliedichaft it jede un: 
befcholtene volljährige Perſon berechtigt, die ein auf 50 Pf. feitgejettes 
Eintrittsgeld zahlt und ſich zur Zeichnung eines Anteiles im Betrage 
von 208 ME. verpflichtet, der in längitens 10 Jahren in die Kaſſe 
des Vereins einzuzablen ift. Der Eintritt in den Verein bindet fiir 
die Dauer von 10 Jahren, und es können die Mitglieder während 
diefer Zeit über die von ihnen eingezahlten Gelder nicht verfügen. 
Mit der Erwerbung von folhen für die Zwede des Vereins geeig- 
neten Grundftüden und der Erbauung von Häufern auf benjelben 
wird vorgegangen werden, wenn die Höhe des Kafjenbetrages dies 
mit Rüdjiht auf im Ausficht genommene Anleihen zuläflig er- 
ſcheinen läßt. 

Über die Erfolge der Thätigkeit des noch jungen Vereins ift uns 
zur Zeit nichts befannt. 

Au Dresden hat der „Gemeinnügige Bauverein“, welcher 
fich gleichfalls bejtrebt, dem Mangel an Kleinen Wohnungen werk: 
thätig entgegenzutreten, an der Friedrichitraße drei aneinander gebaute 
Häuſer errichtet, die zufammen 60 vermietete Wohnungen enthalten, 
Diejelben ergeben einen Flädheninhalt von 40—60 qm, beitehen aus 
Stube, Kammer, Kühe und Vorſaal, wobei in einigen Fällen der 
direft beleuchtete Vorſaal als Küche benugt wird und alsdann zwei 
Kammern zu Wohnung gehören. Jedes Quartier ift mit Kochein— 
vihtung, Sommermaſchine, Wafjerleitung und Goſſe verfehen, auch 
gehören zu jedem derjelben ein Keller, ein Boden und ein Abort, wäh- 
rend für 20 Wohnungen ein Waſchhaus und ein großer Plag zum 
Bleihen wie Trodnen der Wäſche vorhanden find, Der Mietpreis 
beträgt im 4. Obergeſchoß 160 ME., im Erdgeſchoß und im 3. Stod 
200 ME und im 1. wie im 2. Obergejchoß 212 bezw. 208 ME. jähr- 
lich, während einige größere aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche zc. 2c. 
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koſten. 

An dieſem Platze iſt auch die in Dresden beſtehende Johann 
Meyer-Stiftung zu erwähnen, welche die Errichtung wie Unter: 
haltung von Wohnhäufern zur Vermietung an unbemittelte Ein- 
wohner der arbeitenden Klajje Dresdens anjtrebt. Das Vermögen 
derjelben beitand nad) dem 1886er VBerwaltungsbericht des Stadtrats 
dajelbit aus 33 325 ME. in Wertpapieren jowie aus dem 352 486 Mi. 
37 Bf. betragenden Wert der Grundjtüde, abzüglid 1164 ME. 80 Pf. 
Kaſſenvorſchuß. 

An engem Zuſammenhange mit der Arbeiterwohnungsfrage ſtehen 
die Einrichtungen, welche dem Arbeiter ermögliden, weit von feiner 
Erwerbsjtätte zu wohnen, dabei aber den Weg nach berfelben wie 
zurüd mit Benugung einer bequemen und dabei billigen Fahrgelegen- 
beit zurüdzulegen. 

Es verdient daher bier die Verfehrserleihterung angeführt 
zu werden, welche die königl. ſächſiſche Staatseiſenbahnver— 
mwaltung jolden außerhalb ihres Arbeitsortes wohnenden Perſonen 
unter gewijjen Vorausfegungen gewährt. Diefe Erleichterung beiteht 
im wejentlichen darin, daß jeitens der genannten Eifenbahnverwaltung 
für gewiſſe Streden Monatsfarten und jogenannte Wocenbillets, 
zur Fahrt in der IV. Klaſſe gültig, ausgegeben werben, von denen 
die erjteren für die Dauer eines Kalendermonats zur täglichen Be: 
nugung der betreffenden Eijenbahnitrede für Hin- und Nüdfahrt, mit 
Ausſchluß der Sonn: und Feſttage, berechtigen, während die legteren 
innerhalb eines Zeitraumes von 10 Tagen, vom Tage des Billetkaufs 
an gerechnet, zu 12 Einzelfahrten in beliebiger Richtung, ebenfalls 
mur für die Werktage, zu benugen find. Die Bemeffung der Geltungs: 
dauer der jogenannten MWochenbillets auf 10 Tage geſchah aus dem 
Grumde, um den Arbeitern auch dann, wenn fie durch Krankheit oder 
fonftwie an der Benutzung der Eijenbahn behindert find, die Aus: 
nugung des Billets innerhalb der vorfhriftsmäßigen Zeit zu ermög- 
lichen. 

Während nun der Einheitsfag für die gewöhnlichen Billets der 
IV. Wagenklafje pro Perfon und Kilometer jih auf 2 Bf. beziffert, 
bat die Eijenbahnvermwaltung den Fahrpreis bei den Monatskarten 
und Wochenbillets jo weit herabgejegt, daß derjelbe pro Perfon und 
Kilometer höchſtens 1 Pf. beträgt. Im übrigen ift der Preis der in 
Nede ftehenden Fahrlegitimationen ein verjchiedener, je nachdem die 





54 T. Abhandlungen. 


Länge der in Betracht kommenden Transportitvede 10 km, welche 
Entfernung bei der Berechnung als Mindeftentfernung angenommen 
iſt, überfteigt oder nicht. Im eriteren Falle beträgt der Preis einer 
Monatstarte 5 und der cines MWochenbillets 1,0 ME, im legteren 
Falle dagegen Eoitet eine Monatsfarte 4, eine Wochenfarte 1,0 ME. 
Nach den im Minifterium des Innern zufammengeitellten Jahres- 
berichten der königl. ſächſiſchen Gewerbe und Berginjpektoren wurden 
im Juni 1887 derartige Arbeiterlegitimationen auf folgenden Streden 
ausgegeben: 
1. Ronneburg - Gera, 10,5 km lang, jeit dem 3. Dezem: 
ber 1883. 
2, Klogihe-Dresden:Neuftadt, 6,53 bezw. 11,35 km lang, feit 
dem 7. April 1885 bezw. 27. April 1886. 
3. Potſchappel- (bezw. Tharandt:) Dresden-Kohlenbahnhof, 
6,33 bezw. 13,2 km lang, jeit dem 1. Juli 1885 bezw. 
19. uni 1886. 
4. Gajhwig-Leipzig, 9,24 km lang, feit dem 5. April 1886. 
5. Brunn: (Molsdorf) Greiz, 11,51 bezw. 7,11 km lang, feit 
dem 5. April 1886. 
6. Mügeln-Dresvden-Altjtadt, 11,33 km lang, jeit vem 2. Mai 
1887. 
7, Kötzſchenbroda-Dresden-Neuſtadt, 9,43 km lang, feit dem 
2. Mai 1887. 
8. Wüftenbrand-Nicolai-Vorftadt:Chemmnig, 11,04 km lang, jeit 
dem 2. Mai 1887. 


Die Beförderung der Arbeiter erfolgt in den Fällen 5, 6 und 8 
mit gewöhnlichen, fahrplanmäßigen Perfonenzligen, denen hierzu die 
erforderliche Zahl Perjonenwagen IV. Klaſſe beigegeben wird, in den 
Fällen 1, 3, 4 und 7 dagegen mittels befonderer Arbeiterzüge, weil 
bier nad) Lage des allgemeinen Fahrplanes geeignete Züge, welche es 
den Arbeitern ermöglichten, morgens rechtzeitig auf dem Arbeitsplage 
einzutreffen und abends jofort nad Schluß der Arbeitszeit in den 
Heimatsort zurüdzufehren, nicht vorhanden waren. In dem unter 
2 angeführten Falle erfolgt die Hinbeförderung der Arbeiter nad) 
Dresden mittels fahrplanmäßigen Zuges, die Nüdfahrt nach Klogiche 
beziehentlih nach Langebrüd dagegen durch befonderen Arbeiterzug. 


Die Arbeiterzüge verkehren in der Regel nur innerhalb der 
bejjeren Jahreszeit, etwa von Anfang April bis Ende Oktober, wobei 
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namentlid die Dauer der Bauthätigkeit in Betracht fommt. Nur die 
unter 1 und 3 angeführten Züge haben bisher auch in den Winter 
monaten verkehrt. 

Soweit der Arbeiterverfehr durch fahrplanmäßige, auch während 
des Winterhalbjahres fahrende Perfonenzüge vermittelt wird, werben 
die — die Arbeiter erforderlichen Fahrlegitimationen auch während 

dieſer Zeit verausgabt. Die Auswahl derjenigen Linien, auf denen 

nad) bem vorhergehenden die Arbeiterbeförderung eingerichtet iſt, be 
een fih lediglich nach dem hervorgetretenen Bedürfniſſe; auch ift 
85 durch die Natur der ganzen Einrichtung bedingt, daß die Eifen- 
bahnverwaltung nur auf jolde Fälle Rüdiiht nehmen kann, in denen 
es ſich um die ſtändige Beförderung einer größeren Anzahl Ars 
beiter handelt. Dieje Vorausſetzung wird in der Negel nur bei 
folden Linien zutreffen, die große Verkehrsmittelpunkte beziehentlich 
hervorragende Jndujtriepläge, wie Dresden, Leipzig, Chemnig, Gera, 
Greiz zc. berühren. 

Die gebotene Einrichtung wird jehr lebhaft benugt, und es betrug 

innerhalb der Sommermonate des Jahres 1887 die Frequenz 100 

bis 150 Perſonen für einen Zug. 

Wenn auch nicht zu verfennen ift, daß durch die im vorher: 
gehenden erwähnten, von verjhhiedenen Seiten bejchafften Wohnungen 
über 1000 Familien wie aud einer großen Zahl einzelner Perſonen 
die Erlangung eines verhältnismäßig billigen, angemefjenen Quartiers 
ermöglicht wurde, und die jeitens der Staatsbahnverwaltung gewährte 
Verkehrserleihterung eine erhebliche Anzahl von Familien in die Lage 
verjegte, die denjelben in größerer Entfernung von dem Arbeitsort 
der Haushaltungsvoritände ſich bietenden Wohnungen zu mäßigen 
Preifen benugen zu können, jo reicht dies doch nicht aus gegenüber 
der, namentlich in größeren Städten, in jo umfänglidem Maße auf: 
tretenden Nachfrage nad) Kleinen, möglichit billigen Wohnungen, um jo 
weniger, als bisher gerade in den großen Städten für Beſchaffung 
derartiger Quartiere verhältnismäßig wenig gethan worden it. Es 
wird ſich daher fragen: 


Wie kann dem Mangel an kleinen, billigen Wohnungen 
entgegengetreten werden? 

Im allgemeinen ift anzunehmen, daß derjenige Teil der Bevöl- 
ferung, welcher vorherrjchend unter diefem Mangel zu leiden hat, in 
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zwei Klaſſen zerfällt. Zu einer derjelben gehören die ärmſten Kreife, 
welde einen geringen und dabei unregelmäßigen Vervienit haben, wie 
dies 3. B, bei einem Teil der niedrigit bezahlten Handarbeiter ber 
Fal ift, während zu der anderen Klajje die Leute zu zählen jein 
dürften, welche einen etwas höheren, vor allem aber regelmäßigeren 
Verdienft haben, auf welchen viejelben mit einer gewiſſen Sicherheit 
rechnen können. 

Wird nun bei dem näheren Eingehen auf die Frage, in welcher 
Weije dem fonftatierten Mangel an Heinen, billigen Wohnungen ent: 
gegengetreten werden kann, von den Faktoren, wie Hebung der mate: 
riellen Lage der unteren Bevölkerungsklaſſen, insbejondere Erhöhung 
der Einnahmen derjelben, ferner Erziehung der Arınen zur Wirtfchaft- 
lichkeit, in der Form, welche Miß Octavia Hill in London mit jo großem 
Erfolge zur Anwendung gebracht bat, Erleichterung der Mietzing: 
zahlung, insbejondere durch Herbeiführung der wochen-, nad Befinden 
der monatweifen Entrichtung des Mietzinjes abgejehen, aud die mög- 
liche Beſchränkung der Nachfragen nah kleinen Wohnungen außer 
Derüdjichtigung gelafjen, die in großen Städten eine beachtliche Rolle 
fpielt und durch Verbejjerung der bejtehenden, dem Verkehr zwiichen 
der Stadt und den Vororten derjelben dienenden Einrichtungen er: » 
langt werden kann, da diejelben jolhen in der Stadt dauernd be: 
ihäftigten Perfonen ermöglichen, außerhalb derjelben, auf dem Lande, 
zu wohnen, jo bleibt als Mittel zur Befeitigung des bejtehenden Woh— 
nungsmangels nur die möglichite Vergrößerung des Angebotes 
kleiner entjprechend billiger Quartiere übrig. 

Hierzu ift nun vor allem die Errichtung neuer, mit ven fehlenden 
Wohnungen verjehener Häufer erforderlich, bei deren Erbauung einer: 
feits das Eleine, zur Nufnahme nur einer Familie bejtimmte, nad) 
dem Cottagejyitem bergeitellte und daher freiitehende, mit einem 
Särtchen verjehene Haus, und andererjeits das mit mehreren Woh— 
nungen verjehene, zur Aufnahme einer mehr oder weniger großen 
Anzahl von Familien beftimmte, nah dem Kaſernenſyſtem herge— 
ftellte Miethaus in Frage kommen kann. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das „Familienhaus“ nad) ver- 
ſchiedenen Nichtungen hin vor dem Mietshaus außerordentliche Vor— 
züge hat, und daß Daher die Verwendung des Eottagejyitems mit der 
Füglichfeit des Erwerbs der Häufer als Eigentum der Mieter bei der 
Beihaffung der fehlenden kleinen Wohnungen anzujtreben jein wird, 
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es darf aber hierbei auch nicht außer Berüdjichtigung gelaffen werben, 
daß dieſes Syitem in den drei großen Städten Dresden, Leipzig und 
Chemnig wegen des teuren Baugrundes nur in den felteneren Fällen 
wird zur Anwendung kommen fönnen. Wenn auch nicht zu ver: 
kennen ift, daß die hohen Koften des Einfamilienhaufes bei Anlage 
ganzer Kolonieen durch verſchiedene Gruppierung benachbarter Häufer, 
Erbauung von Doppelhäufern und von Häuferviereden ſich etwas 
berabziehen laſſen, und ſonſt noch Exjparnifje möglich werden, melde 
bei dem Bau fajernenartiger Gebäude nicht angänglich find, fo bleiben 
doch die Erjtehungsfoften des Einfamilienhaufes wegen der hohen Bau— 
vlagpreije in großen Städten noch jo beträchtliche, daß eine auch nur 
leidliche Verziniung des in den Häuſern jtedenden Kapitals die Mie- 
ten auf eine Höhe treibt, welde über das Maß defjen hinausgeht, 
was feitens derer, die Heine Wohnungen ſuchen und die Nachfrage 
nach jolchen vermehren, für Mietzins angelegt werden kann. 

Es wird daher auch bei Bekämpfung des Wohnungsmangels viel: 
fach das Beſſere der Feind des Guten werden, und bie Notwendigkeit 
zu Tage treten, Häufer mit mehreren, der Nachfrage entiprechenden 
Mietwohnungen zu erbauen, ohme daß man immer gezwungen ijt, 
die gefamten Schattenjeiten des eigentlihen Mietkaferneniyitens mit 
in den Kauf zu nehmen. Freilich wird es dann, insbefondere bei größeren, 
mehrere Wohnungen enthaltenden Häufern, geboten jein, zur Nufrecht: 
erhaltung der Ordnung und Neinlichfeit wie der erwünjchten Ber: 
träglichfeit unter den einzelnen Parteien eines Hauſes, ein etwas 
ftrenges Negiment zu führen, für das eine gute Hausordnung als 
Grundlage vorhanden jein muß. 

Es wird jih nun fragen, von welchen Seiten die Errichtung der 
zur Beihaffung der fehlenden Wohnungen erforderlichen Gebäude 
erfolgen ſoll, beziehentlic welche Faktoren hierbei thatjächlich in Be 
tracht fommen. 

Zunächſt wird man fein Augenmert auf den Staat und die 
Gemeinde richten, die beide ein Intereſſe haben müfjen, die Arbeiter: 
mwohnungsfrage in befriedigender Weiſe erledigt zu jehen. Bei nähe: 
rem Eingehen auf die Sahe wird man aber zu der Überzeugung 
kommen, daß es im allgemeinen nicht Sache des Staates fein kann, 
jomeit derjelbe nicht als Arbeitgeber in Betracht kommt, für Be 
ihaffung der fehlenden fleinen, verhältnismäßig billigen Wohnungen 
zu jorgen. Wohl aber kann derjelbe, wie dies in noch umfänglicherem 
Maße bei der Gemeinde der Fall ift, die von anderen Seiten beab— 
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ſichtigte Heritellung diefer Wohnungen dur Gewährung billigen Bau— 
aveals jomwie durch gewiffe Konzeffionen bei Anlage von Häufern oder 
‚ganzen Häufervierteln, welche für vergleichen Wohnungen beitimmt 
find, gegenüber bejtehenden Vorſchriften über Straßenherftellung oder 
gegenüber geltenden, die Erbauung derartiger Häufer bejonders er: 
ſchwerenden baupolizeilihen Bejtimmungen erheblich fürdern. 

Die Gemeinde ift jedoch noch weiter in der Lage, bei Bejeitigung 
der Wohnungsnoth und der damit in Verbindung ftehenden Übel: 
fände einzugreifen. Mor allem kann dies gejchehen, wenn diejelbe in 
ihrer Eigenjchaft als Arbeitgeber für die von ihr bejchäftigten Per: 
fonen, welde den unteriten Beamtenklaffen oder den Arbeitern im 
engeren Sinne des Wortes angehören, opferwillig vorgeht und den— 
jelben durch Erbauung neuer oder entiprechende Einrichtung vorhan: 
dener Käufer zur Erlangung gejunder, entiprechend billiger Wob- 
nungen verhilft, wodurch jie gleichzeitig den Vorteil erzielt, fich einen 
Stamm tüchtiger und zufriedener Leute heranzuzieheh wie zu erhalten. 
Undererfeits kann die Gemeinde, namentlich in großen Städten, durch 
ihre Fürforge bei Ausübung der Baupolizei wie durch Mafregeln 
gegen Mißbräuche, welche fich bei der Benugung vorhandener Woh- 
nungen berausjtellen, zur Bejeitigung der mit dem Wohnungsmangel 
verbundenen Übelitände beitragen. 

Mit Nücjicht darauf, daß die Gemeinde berechtigt iſt, ungejunde 
Quartiere polizeilih zu ſchließen jowie der Überfüllung von Woh- 
mungen bei dem Aftermiet: und Quartiergängerwejen entgegenzutreten, 
und daß es ambererfeits unter gewiſſen WVorausjegungen Pflicht der 
Gemeinde it, für Unterbringung der Perſonen zu jorgen, melde 
nicht in der Lage find, ſich felbft ein Unterfommen zu verjchaffen, 
erſcheint es nicht unangemefjen, wenn die Gemeinde in direkter Be: 
fümpfung der Wohnungsnot etwas weiter geht, als im vorjtehenden 
angedeutet wurde, die Negelung der Arbeitermohnungsfrage mit in 
den Kreis der von ihr zu erledigenden Angelegenheiten zieht und, dem 
jeweiligen Bedürfnis entjprehend, mit der Erbauung von Häufern 
zur Einrichtung Kleiner Wohnungen vorgeht, die den Klaſſen der Be 
völferung zu überlaffen fein werden, welche vorzugsweije unter dem 
berrjchenden Wohnungsmangel zu leiden haben. Hierbei ijt als ſelbſt— 
verjtändlich vorauszufegen, daß die Yeute, welche die jeitens ber Ge— 
meinde errichteten Wohnungen beziehen, die Benugung der legteren 
zu bezahlen, aljo wie in anderen Berhältnifjen, einen Mietzins zu 
entrichten haben, deſſen Höhe aber nur fo zu bemejjen jein wird, daß 
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die file Erbauung der betreffenden Häufer, wie die zur Erwerbung der 
zugehörigen Grumdftüde erforderlichen Rapitalien entfprechend verzinit, 
und die Baufoften angemeffen amortifiert werben, jo daß die Ge 
meinde einen finanziellen Nachtheil nicht erleidet. Hierbei dürfte es 
nicht zweifelhaft fein, daß letere in der Lage jein wird, bie bis— 
berigen Vermieter von einen Wohnungen betrefis des Mietzinjes 
zum Nugen der Arbeiter zu unterbieten und dabei den kleinen Leuten 
gejunde, entſprechend billige Quartiere zu gewähren. 

Der Hauptanteil an der Belämpfung der Wohnungsnot, inſo— 
weit es ſich um Einrichtung vorhandener Häufer oder Erbauung neuer 
zur Beihaffung Heiner Wohngen handelt, wird jedoch der privaten 
Thätigfeit überlaffen bleiben. 

Wenn nun auch nicht zu verfennen it, daß aenofjenjchaftliche 
Vereinigungen, beftehend aus Perjonen der Kreife, welde am meilten 
unter der herrjchenden Wohnungsnot zu leiden haben, zur Befeitigung 
der leßteren durch Erwerbung vorhandener oder Erbauung neuer, für 
Einrihtung der fehlenden Wohnungen beftimmter Käufer auf eigene 
Koften beitragen können, fo ift doch nicht außer Berückſichtigung zu 
laſſen, daß diefe Perfonen alsdann nicht vollftändig vermögenslos 
fein dürfen, und die erforderliche Eintracht zwiſchen den einzelnen 
Mitgliedern dieſer Genofjenjhaften nicht immer vorhanden fein wird 
beziehentlich nicht dauernd erhalten werden kann, während andererfeits 
unliebjame Verwidelungen entfiehen, jobald ein Mitglied der Ge- 
noſſenſchaft ftirbt, oder einzelne Perſonen aus derjelben austreten. 
Zwar it zuzugeben, dab ftrenge Beſtimmungen des Genofjenjchafts- 
fatuts auf thunlichite Vermeidung folder Verwidelungen bedacht fein 
können, die Möglichkeit beziebentlih die Wahrjcheinlichkeit des Ein— 
tretens derſelben wird aber immer ein Grund dafür bleiben, daß 
eine umfänglihe Thätigfeit jolher Genoſſenſchaften nicht bemerkbar 
werden wird. 

Dagegen find Arbeitgeber, insbefondere Großinduftrielle, wie auch 
einzelne nicht zu den Fabrikanten gehörige Perjonen, melde ein 
warmes Herz und eine offene Hand für die Förderung der wirtſchaft— 
lihen Zage des Arbeiterftandes befigen, vor allem aber gemeinnügige 
Vereine, bejondere behufs Förderung der Arbeitermohnungsfrage zu 
bildende Genofjenihaften, deren Mitglieder dem Arbeiteritande nicht 
angehören, Aktiengejellichaften und fonftige Vereinigungen wie auch 
Stiftungen geeignet, eine lohnende Thätigfeit auf dem Felde der 
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Bekämpfung des Wohnungsmangels zu entwideln, und es können die: 
jelben auch in der Richtung jegensreih wirken, daß ſie bei der Be: 
ſchaffung der erforderlichen Häuſer dem Prinzip der Eigentums: 
erwerbung möglihit Vorſchub leiiten. 

Wohl hatten wir Gelegenheit, in dem vorhergehenden eine grö— 
Bere Anzahl Arbeitgeber, insbefondere Beliger größerer, Etablijjements, 
anzuführen, welche in der Beihaffung von Wohnungen für ihre Ar- 
beiter vecht Anerfeunenswertes geleiftet haben, es darf aber hierbei 
nicht außer Berüdjichtigung gelaffen werden, daß es ſich bei einem 
erheblichen Teil der aufgezählten Fülle, in welchen Fabrikbefiger oder 
Direktoren folder, Aktiengejellichaften gehöriger Induftriebetriebe für 
Erbauung von Arbeiterwohnhäufern jorgten, um gewerbliche Anlagen 
handelte, die fich auf dem Yande oder in Fleinen Städten befinden, 
und in diefen Fällen die erwähnte Beichaffung der Arbeiterquartiere 
mehrfach erfolgte, weil dies zur Heranziehung der für den Betrieb der 
betreffenden Fabriken erforderlichen Leute unbedingt geboten war. 
Dagegen ift in den drei großen Städten des Yandes und auch in den 
mittleren, aber induftriereihen Plägen desjelben jeitens der Arbeit: 
geber zur Vermehrung des Angebotes Kleiner, entjprechend billiger 
Wohnungen verhältnismäßig wenig gethan worden, obgleich es doc) 
auch bier für die Induſtriellen von nterejje fein muß, daß ihre Ar: 
beiter in nicht allzugroßer Entfernung von den Betriebsftätten woh— 
nen. Mit Rückſicht hierauf erjcheint es bei dem fortdauernden Wachſen 
der induftriellen Thätigfeit in den großen Städten und allen den 
Orten, in welchen ſich die Induftrie zufammendrängt, geboten, bei der 
Anlage neuer Fabriken erheblicheren Umfanges geeignete Vorkehrungen 
zur Unterbringung ver für Diefelben erforderlichen Arbeiter zu 
treffen. 

Daß auch einzelne außerhalb des Kreijes der Jnduftriellen jtehende 
Perſonen, ſelbſt wenn diefelben große Vermögen nicht bejigen, vecht 
wohl im ftande find, fich in erfolgreicher Weife an der Bekämpfung ber 
MWohnungsnot zu beteiligen, jofern fie fih mit der Sade ver: 
traut gemacht haben umd den erniten Willen befigen, mit allen ihren 
Kräften belfend einzugreifen, zeigen die erftaunlichen, höchſt nach: 
ahmenswerten, von dem günftigiten Erfolge begleiteten Zeijtungen, die 
Octavia Hill auf diefem Gebiete zu verzeichnen bat, jene hochherzige 
Helferin, welche mit nur geringen Mitteln und teilweife geliehenem 
Gelde eine größere Anzahl Häufer zur Einrichtung Meiner billiger 
Wohnungen in London, und zwar zum Teil im nern der Stadt, 
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r hohen Preiſen erwarb beziehentlich neu aufführte, 

ſche zur Zeit einen Wert von ca. 1’/, Million repräſentieren und 
doc) eine Verzinſung des Kapitals von über 4 pCt. ermöglichen. 

Was jerner gemeinnügige Vereine, Geſellſchaften, Genoſſenſchaften 
und fonftige Vereinigungen wie auch Stiftungen in der Milderung 
der Wohnungsnot durd) Beihaffung geeigneter Quartiere für Heine 
Leute erzielen fönnen, das zeigen die großartigen Leiſtungen auf diefem 
Felde fegensreicher Thätigkeit in der Schweiz, in Dänemark, Schweden, 
Norwegen, England, Frankreich ꝛc. wie auch in einzelnen Teilen des 
Deutſchen Reiches, wobei insbejondere auf die hierher gehörigen Er: 
folge in den Neihslanden hinzuweiſen ift, in welchen Häufer mit 
Heinen, im wejentlihen für Arbeiterfamilien beftimmten Wohnungen 
im Werte von ca. 5"/, Millionen ME. erbaut wurden. 

Es ift hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten diefer Zeiftungen 
einzugehen, man kann fich jedoch bei Beichäftigung mit denfelben und 
bei Betrachtung der hier erzielten Erfolge auf dem Gebiete der Be: 
ihaffung von Arbeiterwohnungen des Bedauerns nicht erwehren, daß 
in dem indujtriellen Sachſen bejonders hervorragende, mit diejen 
Seiftungen vergleihbare Ergebnifje der Thätigkeit folder Vereine, Ge: 
jellihaften ze. nicht zu verzeichnen find. Freilich gehören zu einem 
hervorragenden Erfolg auf diefem Gebiete zwei mejentliche Faktoren: 
eritens Kapital zum Ankauf von Bauareal ſowie zur Herftellung oder 
Erwerbung der erforderlichen Häufer, zweitens Perjonen, welche mit 
ernftem Willen ſich den Verwaltungsgeichäften der Gejelljchaften oder 
Genoſſenſchaften widmen und die hiermit verbundenen Arbeiten über: 
nehmen, welche ihnen Mühen und Sorgen verurjahen, mit materi- 
ellen Erfolgen für jie aber nicht verbunden find. Helfer an dem 
guten Werk, welche fich diefen Verwaltungsgejhäften annehmen und 
die Erledigung der damit verbundenen Arbeiten nicht ſcheuen, werden 
ſich freilich leichter finden wie das zur Erwerbung des Areals und 
zur Erbauung der fehlenden Häufer notwendige Geld. Man jollte 
aber doch meinen, daß jih auch in Sachſen bei dem zunehmenden 
Wohlitande, namentlich in den großen Städten und hervorragenden 
Induftrieplägen des Landes, Leute finden, welche Genofjenjchaften, 
Baugejellihaften und andere Vereinigungen bilden, die bemüht jind, 
durch Beſchaffung der fehlenden Kleinen Wohnungen das Angebot der- 
jelben zu erhöhen und damit die Wohnungsnot erfolgreich zu be— 
fämpfen, Grund und Boden für Erbauung von Käufern mit der: 
gleihen Quartieren billig, nad Befinden gratis übermitteln und den— 
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ielben Rapitalien ſchenkungsweiſe beriebentlih sinstrei oder wenigitens 
zu niedrigem Zinsiuße zukommen lañen, wenn man berüdiidrigt, was 
für eritaunlide Summen für andere, minder wichtige Zwecke veraus- 
gabt werden, oder daran venft, dab aus Privatmitteln enorme Kavi: 
talien für Theaterbauten und Errichtung von Muſeen :c. zur Ver: 
wendung fommen, oder daß bedeutende Xegatbeträge nah dem Willen 
der Erblaijer ganz oder teilweiie zur Verichönerung einzelner Städte 
verwendet werden. 

Mit Rüdiiht hierauf fann man nur wünſchen, dab fh das in 
der Neuzeit in beadhtlihem Mate bemerflib madende Intereſſe an 
der Hebung der jocialen Lage der Arbeiter, zu welcher die Beieitigung 
der vorhandenen Wohnungsnot unzweirelhait gehört, ver legteren mehr 
und mehr zumendet, und ſich auch in Zacien eine regere Teilnahme des 
Kapituld an den Beitrebungen zur Beſchaffung der fehlenden Heinen, 
entſprechend billigen Wohnungen entwidelt, um jo mebr, als der Ar: 
beiteritand, welchem dieje Beitrebungen im weientlihen zu gute fommen, 
bei dem auch auf ihn entjallenden Teil des zunehmenden Wohlſtandes 
unjerer Bevölkerung im jtande it, eine angemeſſene Verzinjung und 
fahgemäße Tilgung der für Heritellung der fraglihen Wohnungen 
aufgewendeten Rapitalien wie auch die Verwaltungsfoiten durch Zah: 
lung einer mäßigen Miete zu tragen, aber nicht in der Xage it, dieje, 
übrigens nicht verlorenen Kapitalien jelbit zu beſchaffen. 
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Diejelben Bergehen, außerhalb der Fabrik begangen, fowie liederlicher 
Lebenswandel, leichtſinniges Schuldenmachen, wiederholte Trunkenheit zichen Ver: 
warnung, oder, wenn dieſe fruchtlos ericheint, Kündigung nadı fid). 

Ungehorfam, Widerjeglichkeit gegen die Vorgefegten der Fabrik, Unverträglich⸗ 
feit mit den Mitarbeitern, böswilliges Verderben von Stoffen oder Maſchinen kann 
ebenfalls mit fofortiger Entlafjung oder Kündigung (nad) Maßgabe des S 4 bezw. 
des Fabrifreglements) beftraft werden - unbeſchadet des Rechtes auf Schadenerſatz 

g) die für das Wohl der Arbeiter beftimmten Einrichtungen der Fabrik mit: 
juberaten und bei Einführung rejp. Verwaltung bderielben jeine Mitwirkung 
zu leihen. 

82. Geldjtrafen, die den Betrag von 50 Pfennigen für den einzelnen 
Fall oder dic einzelne Arbeit überjteigen, ſowie die Strafe der Entlafjung kann 
nicht der einzelne Meifter oder Angeitellte, jondern — außer in den Fällen, wo 
der Fabrikherr perjönlich diefe Strafen verhängt — nur der Arbeitervorjtand feit: 
fegen. Gegen Strafen unter 50 Pig, die von den Meiftern oder Angeitellten 
innerhalb ihrer Zujtändigfeit oder durch die Fabrikordnung als jolde feitgejcht 
werden, jteht dem Arbeiter, wenn er dieſelben für ungerecht oder für zu hod) er: 
achtet, der Appell an den Vorſtand offen. 

Strafen, die der Fabrikherr perſönlich verhängt, unterliegen nit der Kon: 
petenz des Roritandes. 

$ 3. Die Tagesordnung jeder Vorjtandsjigung ijt vorher dem Fabrik— 
herrn vorzulegen, und hat derjelbe das Recht, ungeeignet erſcheinende Punfte von 
der Tagesordnung abzuſetzen. 

Der Fabrikherr rejp. ein Vertreter der Firma führt den Vorfig; an der Ab- 
ftimmung nehmen in der Regel nur die von den Arbeitern gewählten Voritands: 
mitglieder teil. 

$4 Die Beichlüffe und Entſcheidungen des Vorſtandes find in ein Protokoll: 
buch einzutragen; durch die Unterjchrift des Fabrikherrn erhalten diejelben bindende 
Kraft und find fie in dieſem ‚alle durch die zuftändigen Urgane zur Ausführung 
zu bringen. Ter Fabrikherr hat das Hecht, die Genehmigung zu verfagen, Ab— 
änderungsvorfchläge zu maden und den Gegenjtand zu nochmaliger Beratung auf 
die Tagesordnung zu jegen. 

85. Dem Vorſtand jtcht es zu, Vertrauensperjonen für die verfchiedenen 
Abteilungen der Fabrik oder für ſolche Ortſchaften, melde im Vorſtande nicht ver: 
treten find, zu wählen, die ihm in Erfüllung feiner Aufgaben unterjtügen. Tie 
Wahl geichicht im Vorjtand durd, geheime Wahlzettel; bei Stimmengleichheit ent: 
fcheidet das Pos. Tie Namen der Vertrauensperfonen find öffentlich bekannt zu 
geben. In der Regel jollen die Vertrauensperjonen aus den wenigitens (30) (25) 
Jahre alten und mindeitens (5) (2) (1) Jahre in der Fabrik bejchäftigten Arbeitern 
genommen werden. Tie Vertrauensperjonen fönnen vom Xorjtande zu den 
Sigungen eingeladen werden und haben in dieſem Kalle gleiches Stimmrecht. Bei 
jeder ganzen oder teilmeilen Neuwahl des Voritandes findet auch Neuwahl der 
Bertrauensperjonen jtatt. 

56. Spezielle Aufgabe der Vertrauensperjonen wie der einzelnen Voritands- 
mitglieder iſt nod, zum Schuge der ihnen unteritellten Arbeiter und der Inter— 
eſſen der Fabrit a) von den Übeljtänden in der Fabrik, 3. B. über ſchlechtes Va: 

Der Arbeiterfreund. 1880. > 
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terial, über ungenügende Xorarbeit in den einzelnen Betriebsteilen, über Nach— 
läſſigkeit oder Parteilichfeit bei Zuteilung der Arbeit durch die Angeitellten, über 
Fehler an den Maichinen und geeignete Einrichtungen irgend welcher Art den 
höheren Angeitellten oder dem Prinzipal in ichidliher und geeigneter Weile An: 
zeige zu machen; b) darauf zu adıten, ob die Zicherheitsvorrichtungen und dic für 
die Geiundheit der Arbeiter getroffenen Einrichtungen in gutem Zujtande find reſp. 
von den Arbeitern zwedentiprehend benugt und Die dabinzielenden Xorichriften 
treu eingehalten werden; c)) in entiprechender Weile Anzeige zu maden, wenn 
Arbeiter jich zu Arbeiten melden oder eingejtellt werden, die augenfällig der Ge: 
jundheit und den Kräften und Fähigkeiten derielben nicht entiprehen; d) in Not» 
fällen, von denen die Arbeiter betroffen werden, ſich nah den häuslichen Verhält⸗ 
niffen derjelben zu erfundigen und dann für dieſelben ſich beim Prinzipal oder 
beim Zorjtande zu verwenden; e) dafür zu ſorgen, daB die den älteren Arbeitern 
unterjtellten jugendlihen oder neuen Arbeiter von erjteren in der richtigen Weije 
behandelt und zu jchnellem und gutem Arbeiten angeleitet werden. 


8 7. Über die Verhandlungen und Abitimmungen im Vorſtande ift, falls 
nit für einzelne Gegenjtände ausdrüdlich anders beſchloſſen wird, ftrengite Ver⸗ 
ichwiegenheit zu beobachten und wird ſchwere Verlegung mit Ausſchluß aus dem 
Lorjtande beitraft. Bei Verhandlungen, mo ein Xorjtandsmitglicd perſönlich be: 
teiligt it, hat dasjelbe die Sitzung zu verlafien. 

$8. Der Fabrikherr legt in der Regel alle die Fabrikordnung und das 
Wohl der Arbeiter betreffenden Angelegenheiten dem Norjtande zur Beratung vor, 
unbejhadet des Rechts jedoch, and) unabhängig vom Arbeitervoritande Anordnungen 
zu treffen. 

Anm. In der oben angegebenen Zeitſchrift „Gemeinwohl“ find noch weitere 
praftiiche Anregungen und nähere Ausführungen über die Errihtung eines Älteſten⸗ 
rats in Fabriken gegeben. 


No. 2. Satzungen für Yehrlingswertitätten. 
Quelle: „Badiſche Gewerbezeitung“ 189 No. 8.) 


Zur Förderung einer allfeitigen Unterweifung von XLehrlingen in den 
ertigfeiten einzelner Gewerbe bei gleichzeitiger Fürſorge für eine gebeihliche 
geiftige und fittlihe Entwidelung derfelben werden in Baden zur Einrichtung von 
„Lehrlingswerfftätten” als tüdhtig bewährten Meijtern, welche ſich mit ber 
Lehrlingsausbildung befaffen, ftaatlihe Zufhüffe bewilligt. 

Für derartige Werkftätten gelten folgende Beftimmungen: 

$ 1. Als Vehrlinge werden nur ſolche junge Leute zugelaffen, welche ord⸗ 
nungsmäßig aus der Echule entlafjen und für das betreffende Handwerk geiftig 
und förperlic hinreichend entwidelt find. 

$ 2. Ter Lehrmeifter verpflichtet ſich: 

1. Ten Lehrling in der durch den Zwed der Lehre gebotenen Reihenfolge 
und Ausdehnung in allen Sandfertigfeiten und Handwerksvorteilen des 
ganzen Gebiets des bezüglichen Handwerks zu unterweijen. 
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Wo ein beftimmter Bildungegang für ein Gewerbe vorgefchrieben 
wird, ift derfelbe pünktlich einzuhalten. 

2. Den Lehrling ausfchließlid zu Arbeiten zu verwenden, melde feiner 
gewerblichen Ausbildung dienen, aud) denfelben des Tagd nicht zu Arbeit 
von längerer Dauer anzuhalten, als derjenigen für die Gefellen oder 
als diefelbe, wenn folhe in der Werkſtätte nicht befchäftigt find, in 
anderen Werkftätten des gleichen Gewerbes üblich ift. 

3. Der Meijter hat den Lehrling bei fih in Koft und Wohnung aufzu: 
nehmen, zur Arbeitfamkeit und zu guten Sitten fowie zu regelmäßigem 
Beſuch der an dem betreffenden Ort für das bezügliche Handwerk be: 
ftehenden öffentlihen gewerblichen Bildungsanftalten anzuhalten. 

Desgleihen hat der Lehrmeifter dafür zu forgen, daß der Lehrling 
an Eonn: und gebotenen Feiertagen nicht nur von Werkftättearbeit frei 
bleibt, fondern auch den Gotteöbienft und religiöfen Fortbildungsunter: 
richt ſeines Bekenntniſſes beſucht. 

4. Der Meiſter ſtellt während einer Reihe von Jahren jährlich eine feftzu: 
fegende Zahl von Lehrlingen zur Ausbildung ein. 

$ 3. Die Dauer der Lehrzeit richtet fih im Allgemeinen nad) der für die 
einzelnen Gewerbe beftehenden Übung und wird im einzelnen Fall durd Vertrag 
mit dem Lehrherrn feftgefeßt. 

$ 4 Der Lehrling hat alljährlih an der Bewerbung um Etuntöpreife für 
2ehrlinge mit einer für die Dauer feiner Lehrzeit vorgefchriebenen Arbeit ſich zu 
beteiligen und am Schluffe der Lehrzeit einer nad) Maßgabe der Lehrlingsprüfungs: 
ordnung abzunehmenden Prüfung fih zu unterziehen, über deren Beftehen dem: 
felben ein von dem Lehrmeifter und dem Prüfungsausſchuß unterzeichneter Lehrbrief 
ausgeſtellt wird. 

85. Dem L2ehrmeifter wird für Erfüllung feiner Obliegenheit eine im 
einzelnen Fall feftzufegende Vergütung aus Staatsmitteln gewährt. Der Betrag 
derfelben wird fomohl nad dem Gewerbe, den örtlihen Verhältniffen und der 
Dauer der Lehrzeit ald nad) den Betrage der von anderer Eeite dem Meifter 
etwa zulommenden Vergütung für Ausbildung des Lehrlingd bemeffen. 

Weiter wird, wo eine beftimmte Neihenfolge des. Lehrgangs vorgefchrieben 
wird, auf eine angemeffene Schadloshaltung für Nohftoffverbrauh Rückſicht ge: 
nommen. 

8 6. Die Bedingungen des Lehrverhältniffes find durch fchriftlichen Lehr: 
vertrag zwifchen dem Lehrherrn und dem zur Fürſorge für den Lehrling Berufenen 
zu beftimmen; diefelben dürfen nicht mit den Inhalte diefer Sapungen in Wider: 
ſpruch ftehen. 

$ 7. Für Überwahung de richtigen Vollzugs der dem Lehrmeifter nad 
diefen Sagungen und dem Lehrvertrag obliegenden Verpflihtungen wird, fofern 
der am Wohnfig des Lehrmeifterd beftehende Gewerbeverein diefer Aufgabe fich 
nicht unterzieht oder ein folder überhaupt nicht beftchen follte, anderweitige Für—⸗ 
forge getroffen. 

8 8. In geeigneten Fällen kann dem Schrmeifter zu befjerer Ausftattung 
feiner Werkftätte mit dem Etande der Neuzeit entiprechenden Werkzeugen und 
Werkzeugmaſchinen ein Zufhuß bewilligt werden, welcher durch angemejfene jähr: 
liche Abfchreibungen getilgt wird und bei Gingehen der Lehrlingöwerkftätte vor 
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nzlicher Abjhreibung in dem alsdann noch verbleibenden Neftbetrag zurückzu— 
reten ift - 


89. Sollten über Anwendung dieſer Satungen und den mit dem Lehr 
meifter in Ausführung berjelben von feiten des Minifteriums gefchloffenen Vertrag 
Streitigkeiten fi ergeben, jo wird die endgültige Entſcheidung über diefelben mit 
Ausschluß des Rechtsweges einem Schtedögericht Übertragen. ALS foldes gilt das 
am Orte beftehende gewerbliche Schiedsgericht; in Ermangelung eines ſolchen wird 
ein Schiedsgericht gebildet, welches aus den Gemeindevorftand bezw. dem mit ber 
Entfheidung der bürgerliden Streitigfeiten betrauten Yeigeordneten ald Vor— 
fitenden und je einem von beiden Teilen zu beftellenden Mitglied befteht. 

$ 10. Wegen fortgefegter Vernachläſſigung oder Nichterfüllung der dem 
Vehrmeifter nach Maßgabe der Werkftättefagungen oder ded Vertrages obliegenden 
Verpflichtungen behält fih das Minifterium vor, nad feinem freien Grmefjen den 
Vertrag aufzulöfen, wozu es der Einhaltung einer Kündigungsfrift nicht bedarf, 
gleichzeitig dem Lehrmeifter eine Strafe bi8 zum Betrag von 100 Mark aufzuer: 
legen, weldie einer am Orte befindlichen, gewerblihen Zweden dienenden Einrich— 
tung zugewiefen wird, 


Nr. 3. Juſtrultion und Haus: Ordnung für die Knabenhorte 


in Stuttgart. 
(Quelle: „Knabenhort“ 1888 Nr. 10.) 


1. Die Knaben haben fi, abgefehen von den Feft: und Felertagen, Mittwoch 
und Samftag um 2 Uhr, an den anderen Wochentagen um 4 Uhr in ihrer Anftalt 
einzufinden; der Weg von der Schule in die Anftalt und von bort nad) Haufe ift 
in Ordnung, ohne Lärm und Unarten, und ohne fi auf der Strafe aufzuhalten, 
zurüdzulegen. 

Am Mittwoh und Samftag wird um 6 Uhr, an ben anderen Tagen um 
7 Uhr geichloffen. 

Das Befperbrot wird in ber Negel um 4 Uhr ausgetheilt und ift für bas: 
jelbe eine angemeffene Zeit zu bejtimmen. 

2. Die Schulaufgaben find zuerſt zu fertigen, dann erjt dürfen fich die Knaben 
nach Beitimmung des Lehrerd mit Spielen, Leſen, Singen, Handarbeiten ic. be: 
fhäftigen. 

3 Es empfiehlt ſich, für je 10 Anaben aus ihrer Mitte einen Ordner von 
den Lehrern zu beftellen, welcher das Veſperbrot auszutheilen, die Schreibzeuge, 
Bücher, Spielfahen und das Handwerkzeug zu holen und zurüdzugeben hat. Das 
Amt, zu welchem nur ältere Knaben genommen werben, wechſelt monatlid) ab. 

4. Es empfiehlt ſich, für die Bibliothek, die Spielfahen und das Handwerk— 
zeug je einen Anaben als Aufjeher von dem Lehrer zu beftellen, welder die bes 
treffenden Gegenjtände dem Ordner zu geben und von ihm wieder zu empfangen 
hat. Das Amt wecjelt halbjährlic. 

5. Die Knaben haben regelmäßig und pünktlich zu erſcheinen, ſich in ber 
Anftalt anftändig und gefittet zu benehmen, ihre Aufgaben pünftlich auszuarbeiten, 
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dem Lehrer unbedingt zu gehorhen, Kleider und Schuhe reinlich zu halten, die 
dem Knabenhort gehörenden Bücher, Spielfahen und Werkzeuge ſchonend zu be: 
handeln. 

6. Verſpätet ſich ein Knabe, jo hat er fich beim Lehrer zu entſchuldigen; Ver: 
fäumniffe find mit Angabe des Grundes fchriftlich oder mündlich von den Eltern 
beim Lehrer anzuzeigen; fehlt ein Knabe ohne Entſchuldigung, fo wird die vom 
Xehrer den Eltern mitgeteilt. Häufiges unentihuldigtes Verſäumen, fortgefegtes 
ſchlechtes Betragen haben, wenn vorhergehende Mahnungen und Mitteilungen an 
die Eltern erfolglos find, den zeitweiligen oder dauernden Ausfchluß des Knaben 
zur Folge. 

7. Die Knaben erhalten vierteljährlih Zeugniffe, welche von den Eltern zu 
unterfchreiben find. 

8. Die Lehrer werden ſich bemühen, die ihnen anvertraute Anftalt zu dem zu 
maden, was fie fein foll, zu einem fhügenden Hein für die Knaben; fie werden 
daher den Knaben mit Sreundlichkeit begegnen und dad ihnen anvertraute Regiment 
in väterliher Weife führen. 

9. Die Lehrer haben die Knaben bei ihren Arbeiten und Epielen zu beauf: 
fihtigen, mit ihnen zu fingen, mit ihnen, wenn ed die Witterung erlaubt, ins Freie 
zu gehen, Spaziergänge zu madhen, fie ins Bad zu führen. Die Austeilung des 
Befperbrotes haben fie zu übernehmen, beziehungsweife zu überwachen. Sie haben 
die Oberauffiht über die Werkzeuge, Spielfahen, Bibliothet und dad ganze In: 
ventar der Anftalt. 

10. Strenge haben fie auf Ordnung, Reinlichkeit und gute Sitten der Knaben 
zu halten und dafür zu forgen, daß die Knaben pünktlich ericeinen und in Ordnung 
die Anftalt verlaffen. 

11. Die Lehrer haben regelmäßig das Tagebuch zu führen, über erfolgte An: 
meldungen zu berichten, die Zeugniffe zu führen, bei wichtigeren Fällen, ſchweren 
Klagen gegen einen Sinaben oder fonftigen Beſchwerden an das Lokalkomité fich zu 
wenden und an deſſen regelmäßigen Sigungen teilzunehmen. 


e|® 
2 


A. Recenſionen. 


Ein amerikaniſches Werk über Gewinnbeteiligung. 
Profit Sharing between employer and employee. A study in tlıe 
evolution of the wages system by Nicolas Paine Gil- 
man. Boston and New York, 1889. 


Wirklich gute und praftifche Jdeen zur Förderung des Wohles der arbeitens 
den Stlaffen und zur Überwindung des Gegenfages zwiſchen Unternehmern und Ar— 
beitern werden mit um jo größerer Zähigkeit fi Bahn brechen, je mehr fich mit 
der Entwidelung der modernen Induſtrieſtaaten die focialen Gegenſätze verſchärfen 
und je dringender diefe Gegenſätze einen Ausgleic, verlangen, Mit Genugthuung 
begrüßen wir daher die Arbeit Gilmans, in welcher er die Erfahrungen der Ameri« 
faner mit dem Syitem ber Beteiligung der Arbeiter am Unternehmergewinn dar— 
legt und uns zeigt, unter welchen Gefichtspunften Die Amerikaner das Syſtem der 
Seminnbeteiligung betrachten. 

Durch die Arbeiterverfiherungsgefeugebung iſt in Deutſchland die Frage nadı 
den Arbeitslöhnen und den Lohnmethoden in letzter Zeit mehr in den Hintergrund 
gedrängt worden, Dafi jpeciell die Gemwinnbeteiligung die allgemeine Aufmerkſam— 
feit nicht mehr zu fefleln vermochte, lag vielleicht zum großen Teil an den Miß— 
erfolgen in einigen Gejchäften, wodurch Das Publikum um jo mehr ftußig werden 
mußte, als ſ. 3. an die Einführung der Gewinnbeteiligung gerade in diefen Geſchäften die 
fühniten Hoffnungen gefnüpft waren. Neuerdings ift die Frage der Gewinnbeteiligung 
in Deutichland mehrfach vom theoretiichen Standpunkte behandelt worden. — Nicht jo 
im Auslande. Die befannte Böhmertfhe Enquete über die Geminnbeteiligung 
hat in Stalien, Franfreid und England den Anſtoß zu weiteren praftiiden Ber: 
ſuchen auf biefem Gebiete der Arbeiterlohnfrage geführt und zu wertvollen litte— 
rarifchen Arbeiten die Anregung gegeben. So bietet auch die vorliegende amerika: 
nische Bublifation eine willkommene Ergänzung zu den diesjeits des Dceans mit 
dem Spitem der Gemwinnbeteiligung gemachten Erfahrungen. 

Der amerikaniſche Autor zeichnet zunächit das Problem der modernen Arbeiter 
frage, Der Wohlftand der arbeitenden Klaſſen, jagt er, ſei zwar gegen früher be— 
deutend geftiegen, aber es herrſche dennoch ein tiefer Mißton in diefen Schichten, 
weil der Wert ihrer Arbeit nicht in demſelben Mafe geitiegen jei, wie der— 
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ven Fälle anbetrifft, in melden das Syſtem der Gewinnbeteiligung 
jegeben wurde, jo wird dafür in erfter Linie Die Ungeduld (haste of 
Its) der amerikaniſchen Unternehmer verantwortlic gemacht. Diejes Wieder: 
‚aufgeben des Syſtems nad; einem oder zwei Jahren fteche fehr ungünftig gegen die 
Geduld ab, mit melder Europäer die Erfolge abwarteten. In zweiter Linie fei 
aber auch der Einfluß der großen amerikaniſchen Arbeiterorganijationen nicht zu 
unterfchägen. Es fei nur ganz vereinzelt, daß Fälle der Gewinnbeteiligung von 
den Gewerfvereinen günftig aufgenommen wären, im allgemeinen liche fid) mit 
Leuten, melde den Kopf voll hätten mit Ideen einer allgemeinen Teilung oder mit 
einem gemeinfamen Niefbraud am Eigentum, unter dem Namen Soctalismus 
nicht reden. Dieje Fälle, in denen das Syftem wieder verlaſſen jei, jeien daher 
wegen ihrer furgen Dauer zur Beurteilung des erzieherifchen Wertes des Syſtems 
nicht ausreichend. 

Bei der Beiprechung der noch bejtehenden Fälle der Gemwinnbeteiligung macht 
der Autor einige beachtenswerte Bemerkungen über Deutfchland. Er bedauert, dahı 
die Erhebungen dafelbft nicht fortgeführt feien, hält e& aber wegen des Xorherr- 
ſchens des Socialismus im Deutfchland micht für wahrſcheinlich, daß ſeitdem 
große Erfolge zu verzeichnen gewejen wären. Er bemerkt u. a.: „Someit Theorie 
und Spekulation einen Einfluß auf die wirtſchaftliche Entwidhma in Deutſchland 
ausgeibt hätten, ſei offenbar der Staats: oder eine andere Art des Socialismus 
mehr begünftigt worden, als die vergleichsweife mäßige Forderung einer Zulaffung 
des Arbeiters zum Unternehmergeminn, unter Feſtſezung des Anteils mur durch den 
Unternehmer.” 

Auf die Ausdehnung der Gemwinnbeteiligung in den Vereinigten Staaten 
hätte das Aufgeben diefes Syſtems feitens eines großen Geſchäfts (Brewster and 
Co. in Nem York) einen nachteiligen Einfluß geübt. In den Jahren 1882, 87 und 
RS hätte Die Sewinnbeteiligung jedoch eine weitere Ausdehnung erfahren. Es wird 
weiter auf einen durchgreifenden Unterſchied zwiichen der Anwendung der Gewinne 
beteifigung in Amerika und Frankreich aufmerkſam gemadyt. Während nämlich in 
Frankreich ein Teil des Gemwinnes zu einer gemeinfamen Sparkaffe oder Alters: 
vente u. |. m. vom Unternehmer zurüdbehalten werde, fomme in den Vereinigten 
Stoaten der Anteil meift in barem Gelde zur Auszahlung, und hierher rührten 
vielleicht manche Miherfolge, Die bare Auszahlung des Gewinns fei für amerie 
fanifche Verhältniffe ſehr charakteriftiich, man glaube damit gemiffermaßen die Per: 
fönlichfeit des Arbeiters mehr gu refpeftieren, für den Erfolg des Syſtems fei dieje 
Art der Auszahlung jedod wenig empfehlenswert, jondern es ſei ein gemifchtes 
Spitem vorzuziehen. 

Der Autor wendet fich ferner gegen die Auffafjung von Dr. Frommer in jeiner 
Schrift über die Gemwinnbeteiligung, in welcher derjelbe dem Stüdlohn als Yöhnungs: 
methode den Vorzug giebt. Es will dem amerikaniſchen Schriftfteller nicht recht einleudhe 
ten, weshalb der Stüdlohn der Bewinnbeteiligung entgegengejegt werden fol. Die 
legtere will ja nur gewiſſe Mängel, welde dem Stücklohn anhaften, ausgleichen. 
Der Stüdlohn appelliert nur an das eigene Antereffe des Arbeiter und fteigert 
die Quantität der Arbeit oft auf Koſten der Qualität, Die Geminnbeteiligung 
aber hält dem Arbeiter immer das gemeinſame Intereſſe vor Mugen, welches durch 
unforgfältige, unvollfommene Arbeit verlegt wird. Die Gewinnbeteiligung ift alſo 
ein Korreftiv gegen den Übereifer der Stüdlohnarbeit. (It brings about a mu- 
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lands, Schr wünjchenswert wäre es, wenn dabei aud) die Verhältniffe der Haus- 
indufteie in großen Städten Berückſichtigung fänden. Bezüglih der praftifchen 
Verwertbarteit des Materials dürfte bei den Darftellungen ein Hauptgericht darauf 
zu legen fein, die Wege zu zeigen, auf welden eine geſetzmäßige Einſchränkung der 
Übelftände in der Hausinduftrie möglich if. Beſonders zu betonen ift aber die 
Frage nad) der Möglichkeit einer wirffamen Arbeiterfhutgefeßgebung in der Haus: 
induftrie, da bei einen gänzlichen Dangel derjelben die Befürchtung nabeliegt, daß 
die Schubgefeggebung für Fabrifarbeiter mande Gewerbe zum bausinduftriellen 
Betrieb drängen wird. 
Dr. Dietrid. 


Zeitſchriften. 


„Gemeinwohl“. Zeitſchrift des Bergiſchen und Linksrheiniſchen Ver: 
eins für Gemeinwohl. Redacteur Dr. Richard Stegemann in 
Remſcheid. Elberfeld, Kommiſſionsverlag von Friedr. Könker. 
Erſcheint in Monatsheften zum Jahresabonnement von 3,50 ME. 

„Volkswohl“. Organ des Centralvereins für das Wohl der arbeiten— 
den Klaſſen. NIIT. Jahrg. Herausgegeben von Dr. Viktor 
Böhmert und Dr. Wilh. Bode in Dresden. Zu beziehen 
von der Gejcäftsitelle, Dresden-N, Waſſerſtraße 7 und Der 
Berlagshandlung von Dunder & Humblot, Leipzig. Ericeint 
wöchentlich zum Preiſe von ME. 1,60 vierteljährlich. 

„Für Feierſtunden“. Zeitſchrift für geiit- und gemiütbildende Unter: 
baltung und zur Förderung aller auf Volksbildung, Volkserziedung 
und Boltswohlfahrt gerichteten Beitrebungen. Herausgegeben 
von U. Gild, Nektor in Kafjel und Fr. Bolad, Kreisjchulin: 
jpeftor in Worbis. Erjcheint Mitte und Ende eines jeden Mo: 
nats in der Stärke von je 2 Drudbogen zum Preiſe von 80 Pf. 
für das Vierteljahr. Wittenberg, Herroje. 

Deutſche Arbeiter- Zeitung. Nedacteur Dr. F. Salomon. Erjceint 
jeden Sonnabend in Berlin. Poſtabonnement vierteljährlich 
45 Pf. bei freier Zuitellung ins Haus 60 Pr. 

Schlierbacher Fabrilbote. Erjcheint nach Bedarf Sonnabends, auf 
Veranlaflung des Direktors der Wächtersbaher Steingutfabrif 
Mar Noesler. 


Jedem Wrbeiterfreund wie jedem Arbeiter bieten oben aufgeführte Zeitſchriften 
eine Fülle von anregendem und belehrendem Material. Während die Drei zuerſt 
aufgeführten Zeitichriften mehr für den Xollsfreund und Arbeitgeber beftimmt 
find, haben die beiden legtgenannten ausprüdlich fid) die Aufgabe geitellt, dem Ar: 
beiter zu dienen, fie find für dieſen und feine Angehörigen begründet worben. 
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Der „Schlierbaher Fabrikbote“ ſoll zunächſt ein geiltiges Band zwiſchen den 
Leitern, Angeitellten und Arbeitern der Wächtersbacher Steingutfabrit (Reg.Bez. 
Kaftel) fein, deſſen Tireftor, Mar Rocsler, durch feine weitgehende und warm⸗ 
berzige Fürſorge für das Wohl der Arbeiter in weiten Kreiſen befannt ift. Der 
„Arbeiterfreund” hat im Jahrgang 1883 bereits auf ein ähnliches Urgan, „de fa 
briefsbode” des Direktors der „Niederländiihen Hefen- und Zpiritusfabrit zu 
Delft" van Marten, die Aufmerkjamfeit jeiner Leſer gelenft. Es iſt unzweifel- 
haft, dag ein ſolches Fabriksorgan, deſſen Leitung dem Äntereffe für das Wohl: 
ergehen der gefamten Angehörigen der Fabrik entipringt, ganz mejentlich zur Bil⸗ 
dung und Belehrung der Arbeiter, zur Feſtigung der gegenjeitigen Beziehungen, 
zur Borbeugung von Streitigkeiten und böswilligen Arbeitseinjtellungen, zur Pflege 
eines mwohlmwollenden gejelligen Umganges und zur Bereinfahung des geſchäftlichen 
Vertehrs beitragen fann. Ter „Schlierbadher Fabrikbote“, an deffen Inhalt ſowohl 
die Angehörigen der Firma und deren Freunde, wie aud) fchlidyte Arbeiter beteiligt 
find, fann als ein Mufterorgan für jede größere indujtrielle Anlage dienen und ift 
im jtande, jedes „Alteſten⸗Kollegium“ in jeinem Wirken zu ergänzen refp. zu er: 
iegen. Tie neuejte Nummer des „Fabrikboten“ (Nr. 11 vom 6. April 1880) ers 
teilt zunächſt in einem Gedicht, dann in einem längeren Aufſatz volfstümlichen 
Stiles Belehrung, wie der Arbeiter am beiten feinen Sonntag und feine ‚seiertage 
zujubringen hat. Wenn ein Göjähriger, erfahrener Arbeiter ſolche Belchrung ers 
teilt, fo wird Diefelbe gewiß nicht ohne Einfluß auf die Lefer der Fabrikzeitung jein. 
Ein meiterer Aufiay von einem Amtsgerichtsrat enthält Ratjchläge bei Inanſpruch— 
nahme der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Hierauf giebt ein Arbeiter, welcher 30 Jahre lang 
als Treher und Former in der Steingutbrande gearbeitet, feinen Genoffen ges 
wiß dankenswerte Belchrungen über die Erhaltung und Pflege ihrer Geſundheit, 
während der Vorſtand des Arbeiterturnvereins das Fabriksorgan zur Mitteilung 
wichtiger Vereinsangelegenheiten benußt. Familiennachrichten, Mitteilungen und 
Wünſche der verfchiedenen ‚zabrits: Angehörigen beidjliefen die Nummer. Aus ans 
dern Nummern des „Fabrikboten“ erjehen wir, daß auch den ‚grauen praftiiche 
Hatihläge erteilt werden, insbeiondere bemühen ſich die weiblihen Mitglieder der 
Familie Roesler in diefer Hinſicht, ebnen durch ihre Mitteilungen in der Fabrik— 
zeitung die Bahn zur Ermedung und Förderung des Intereſſes für die hauswirtſchaft⸗ 
liche Ausbildung der weiblichen Fabriks-Angehörigen sc. Ta eine Fabrikzeitung natur: 
gemäß meijtens interne Angelegenheiten behandelt und der Intereſſenkreis für die: 
felben nur ein begrenzter ijt, jo kann die Auflage nicht bejonders body werden. 
Die Druckkoſten eines jolden Urgans werden daher immerhin ziemlich weientlidye 
fein. Für kleinere Ctabliffements, fowie für foldye, die feine Truderei in ihrer 
Nähe Haben, empfiehlt fih deshalb die Herſtellung einer Fabrikzeitung auf auto- 
graphiihem Wege, wie ſolches aud) 3. B. von der Württembergifhen Metall: 
warenfabrif („Mitteilungen des Wohlfahrtsvereins”) ausgeführt wird. 

Mit gutem Erfolg werden Behörden, Fabrikleiter und Volksfreunde ſich die 
Verbreitung der „Teutihen Arbeiter- Zeitung” und des „Volkswohl“ an— 
gelegen fein laſſen können. Beide Urgane find die Frucht gemeinnügigen Yu: 
ſammenwirkens einer großen Anzahl im praftiichen Leben jtehender Männer. Wäh— 
rend die „D. A.-Ztg.“ Sich immer mehr als ein über die politiihen und focialen 
Vorgänge orientierendes, in Bezug auf die Familien- und Hauswirtſchaftsfragen 
beichrendes Irgan herausbildet, welches aud der unterhaltenden Yeftüre feine 


— — 


erzielen, Aus dem ——— rheiniſchen Arbeitgeber in der 
Se 
des Steebens fo klar hervor, daß wir nur wünſchen fönnen, die Ve 
Beitfchrift „Gemeinwohl“ möge reiht viel zur Weiterpflanzung diefer Cigenitaften 
über unfer ganzes deutiches Vaterland beitragen. 

Die „Feierftunden“ find mit ihrem forgfältig gewählten, vielfeitigen In: 
balt recht zur in Arbeiterfreifen geeignet; zunächſt freilid wird es 
notwendig fein, daß ſich die Herren Arbeitgeber die Kenntnis diefer Zeitſchrift ver- 
ſchaffen, um fodann thunlichſt für die Verbreitung derfelben ihren Einfluf geltend 
zu machen. 

P. Schmidt. 
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Merfer, Karl, Das Gebet und die Arbeit. („Der Vollserzieher." 1889. 
Nr. 2.) 

Mill, John Stuart, Socielism and Utilitarianism. New-York and Chicago, 
Belfort, Clarke & Co. D. cl., $ 1.28. 

Moſch, R. von, Materialien zu einem Katechismus der Socialreform. Gejammelte 
Auffäge. Berlin, Berlag des Pionier. 1888, 

Naumann, Paſt. Fr., Arbeitertatehismus oder der wahre Socialismus. Seinen 
arbeit. Brüdern dargeboten. 8. (68 ©.) Calw, Bereinsbuchhandlg. „AL — MW. 

— Arbeiterprebigt, ach, beim 1. Jahresfeſt des evangel. Arbeiter-Vereins Wilkau: 
Niederhaßlau am 13. Mai 1888. gr. 8 8 S) Wilkau. (Zeipzig, Buch— 
handlung des Bereinshaufes.) „Au —,15. 

Petersen-Studnitz, A., Om Arbejdsstatistik. Nogle Bemaeskninger fremsatte 
for det Nordiske nationalokonomiske Mede i Kjebenhavn 1888. (Kjeben- 
havn, Gad 1888.) 

Rae, J., State Soeinlism. („Contemporary Review.“ September and October 
1888.) 

Raphael, A., Arbetsgifvare och arbetare. Förlikningsmetoder vid deras in- 
tressetvister i England och Fürent staterna. Svo, XII och 147 8. 
Stockholm, Samson & Wallin i distr. 2 kr. 

Rambonnet, C, L., ‚Jets over de sociale quaestiön. Populaire studien. Zalt- 
bommel. Brunings-Hösing 1888. 

Rest van der, La sociologie. Bruxelles. Mayoler 1888, 

MNoder, Alb,, Der Weg zum Slüd, Auf Grund einer Darftellung der Entwides 
Iungslehre Herbert Spencers. 8. (VII, 136 ©.) Xeipzig, Spamer. it 2,—. 

Nomann, U., Die fociale Weisheit des alten Teftamentes. („Ronfervat. Monats: 
Ihr." Mai, S. 479487.) 

Mojenthal, Herm., Der Hungerfhug. Ein Vorſchlag zur Befeftigung des Be: 
ftehenden, Befümpfung der Socialdemokratie und Hungerftillung des armen 
Mannes. gr. 8, (14 ©.) Berlin 1888, 9. Peters Verl. M — DW. 

Rouby. L’Etat social ä Döle. Döle, Flusin, 1888. 

Nubin, M., Ökonomifche und fociale Rerhältniffe von Dänemark. (Weitemeyer, H., 
Dänemark, Geſchichte und Beſchreibung, Literatur und Kunft; fociale und 
ökonomische Verhältniffe. Kopenhagen, A. F. Höft & Sohn. 1889.) 

Santangelo Spoto. J., La famiglia in rapporto alla questione sociale: eontributo 
alla sociologia economien e alla scienza dell’ amministratione. Parte I. 
2. edizione. Torino, Loescher. 1888. 

Le Saulnier, A., Les ouvriers des usines et des manufactures au point de vue 
&conomique et juridique. Paris, A. Rousseau. 1888. 8, 390 pag. fr. 8. 

Sag, Prof. Dr. Emil, Die neueften Fortfhritte der nationalökonomiſchen Theorie. 
Vortrag, geh. f. die Gehe: Stiftung in Dresden am 10. März 1888, gr. 8. 
(VI, 32 ©.) Leipzig 1880, Dunder & Humblot. Me 1,—. 
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Stegemann, R., Die Idee des Socialiemus. Aus einem Bortrage, geb. in der 
Conecordia“ zu Remſcheid. (Aus: „Zeitfchr. f. Handel u. Gewerbe.“) gr. 8. 
(15 S,) Berlin, Nitzſchte & Löſchner. C —-40. 

Stellung; Die — des Reiches zur focialdemofratifchen Partei, Schreiben eines 
nationalliberalen Neichstagsmitgliedes an dem ehemal. Nedacteur der unter: 
brüten „Hamburger Rundſchau“ und Antwort des lehteren. 8. (27 ©.) 
Hamburg, Grüning. A. —,30. 

Stinsing, Wolfg., Der Beſitz. Eine rehtswifjenshaftlihe Abhandlung. 1. Teil: 
Der Sachbeſitz. 1. Buch: Weſen desfelben. gr. 8. (51 ©.) Münden, 
Th. Aderimanns Berl. M 3—. 

Stöpel, Frz., Die fociale Frage. Neue Ideen zur Löfung derfelben. gr. 8. 
(VII, 205 ©.) Berlin, €. Ulrich & Eo. uk 3,—. 

Stoffero, G., Ein internationales Arbeiterparlament. („Werkmeifter: Zeitung.“ 
1859, Nr, 2-10.) 

Üiberficht, monatlihe, der auf Grund des Geſetzes vom 21. Oltober 1878 im 
Deutſchen Neiche erlaffenen Verfügungen gegen die Socialdemofratie 
Alphabetifchetabellarifch zufammengejtellt nad) den amtlichen Publikationen. 
Jahrg. 1888. 2 Nm. (à 1a, 83.) gr. 4 Lobenftein, Teih. u 1,—- 

Wachter, Dir. U., Beiträge zur Erörterung über den Entwurf eines neuen 
deutſchen Genoffenichaftsgefees. ar. 8. (16 ©.) Münden 1838 (Schweiger). 
lt —,50, 

Wächter, Dia. Guido, Die fociale Beveutung der evangeliihen Kirche in der 
Gegenwart, 2 Bände, gr. 8. (IV, 411 ©.) Leipzig, Dürffling & Franfe. 
lt. 7,60. 


Waldow, Karl, Ein Gedenkblatt zur zwanzigften Jahresfeier der deutſchen 
Gewerkvereine. („Der Gemwerfverein.” 1888. Nr. 34—4L.) 

Weber, Lic., Die fociale Organifation des römifchen Katholicismus in Deutſch— 
land. Vortrag. 1—4. Tauſend. (25 S.) Halle, Strid. M. —,25. 
Molff, Nef. Guft., Über Derelittion von Hecht umd Beſitz. Anauqural:Differ: 

tation. gr. 8. (36 S.) Göttingen, (Vandenhoeck & Rupredt), A 1,—. 


Litteratur über die Sklaveufrage. 

Vüttner, Dr., Über den afrifanifhen Sklavenhandel und die Verfuche, ihn zu 
unterbrüden. („Export.“ 1888, Wr, 50,) 

Crawfurd, O., Slavery in East Central Africa (with a map). („Nineteentl 
Century“), Nr. 139, September 1888.) 

Falbe Hansen V. Stavnsbaands-lesningen og Landboreformerne set fra national- 
ekonomisk Standpunkt. I. Deel: Tiden fra 1733 til 1807. Kjeben- 
havn, Gad 15888, (Xeibeigenfhaft und Yandbaureform betraditet vont 
nationalöfonomifhen Standpunkt.) 

Fuchs, E. I, Der Untergang des Bauernjtandes und das Auflommen der 
Gutsherrjchaften. Nah ardival, Quellen aus Neu-Vorpommern u, Nügen. 
(377 &.) Straßburg, Trübner. de 8. 

Gott will es! Monatsichrift für alle Förderer und Freunde der Bewegung gegen 
die afrikaniſche Sklaverei, insbeſondere für die Mitglieder des Afrika-Vereins 
deuticher Katholiten. Med: W. Helmes. 1. Jahrg. 1889, 12 Hefte. 
gr. 8. (1. Heft 40 S.) Münfter, 9. Schöningh in Komm. Me 2,—. 





h Dft-Afrifa. Vortrag 
am 12, Dezbr. 1388. gr, 8, (16 ©.) Stuttgart 1888, 
L Verlag des Deutſchen Volksblatts“ in Komm. —46. 
Sklavenhandel; Der — in Afrika und ſeine Greuel, beleuchtet nach den Bor: 
trägen des Kardinals Lavigerie und Berichten von Miffionaren und Forſchern 
von Humanus. Mit Vorträt bed Kardinals Lavigerie und beffen Denkſchrift 
an die Hatholifen Deutfchlands, ar. 8. (56 S.) Minfter, 9. Schöningh. „IK—,60. 
Die Bewegung gegen den — in Deutjchland. („Die Hriftliche 
0 Melt.” 1889, Nr. 1.) 
Sflavenhandel; Der afrikaniſche — eine. Frucht des Islam. („Die chriftliche 
Welt.“ 1888. Nr. 47.) 
‚Spont, A., I’Abolition de l’esclavage au Bresil. In-8, 47 p. Paris, aux bureanx 
de la Revue du monde latin, 14, rue de la Grange-Bateliere. 
Steinwender, Otto, Ein öſterreichiſches Höferecht. („Deutihes Wochenblatt.“ 
1888. Nr. 30.) 
Wider die Sflaverei. Bericht über die Verhandlungen der Volksverſammlung 
Am Gurzenich zu Köln am 27. Oktober 1858, Nach ftenographifchen Auf: 
zeichnungen. 8. (71 ©.) Düffelvorf, F. Bazel, Au —,60. 


I. Fabrifweien. — Kinderarbeit. — Arbeitszeit. — Sonntagsfrage. 
Amerifanifche Sonn: und Feittage. („VBeamtenzgeitung.* Wien. 1889. Nr. 2.) 
Baumbach, Karl, Bemerkungen zu den Berichten der Fabrifinfpeltoren. („Nation." 

1888. Nr. 7.) 

Bebel, U., Die we Fabritinfpettion im Jahre 1887. („Die neue Zeit." 
1858. Heft 12.) 

Berg, U. W., Geführlihe Betriebe. („WerkmeiftersZeitung.“ 1889. Nr. 4.) 

Öfterreichs, der, im Jahre 1887. („Stat. Jahrbuch d. 
55 Aderbau:Minifteriums" Pr 1887. Wien, Hof und Staatödruderei,) 

Burckhardt, Unterſuchungen über die Gefungheitsverhältniffe der Fabrikbevöllerung, 
f. „Schuler". 

Zanıpt. Kalender für Dampfbetrieb. Ein Hand: und Hülfsbuch f. Dampfanlagen: 
- MBefiter, Fabrikleiter, Ingenieure, Techniter, Werfführer, Werfmeifter, Mon- 
teure, Mafhiniften und Heizer. Bearb. u. herausgeg. von Ingen. Nic. 
Mittag. 2. Jahrg. 1889, Mit 1 Eifenbahnfarte und vielen Holzſchnitten. 
2 Teile. 12, (270 u. RE) Berlin, N, Teßmer. geb. u. broid. At 4— 
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die, im Deutſchen Reiche während des Jahres 1887. 
‚Serausg. vom kaiſerl. ftatiftiihen Amt. Ymp.4. 25 ©. mit eingevrudten 
Holzſchn. und 3 Steintafeln.) Berlin, Puttlammer & Mühlbredt. +12 1,30. 

Dampffejiel : Nevifionsbuch, 6. Aufl. Fol. (15 S.) Hannover, Schmorl 
& v. Seefeld. kart. „4 1,50. 

Dienft : Borfehriften für Dampffeffelwärter. 2. Aufl. Plakat. qu. gr. Fol. 

„Schmorl & v. Seefeld. MM —,30. 

Fabrikarbeiter; Jugendliche und weibliche —. („Der Gewerkſchafter.“ 1888. Nr. 50.) 

Fabrifarbeiter; Die jugendlichen — im Jahre 1887. („Mitteilungen, ftatiftiiche, 
über das Großherzogtum Baden.“ 1888. Nr. 3 u. 4.) 

Fabrikfarbeiterlehrlinge. („Deutiche InduftrierZeitung.“ 1888. Nr. 51.) 

Fabrikgeſetz; Die jchweizerifche Baummollenfpinnerei und das eidgenöffifhe - . 
(„Recht auf Arbeit.” 1888. Nr. 232/233.) 

Fabrikinipektion; Die ſächſiſche — im Jahre 1887. („Die Neue Zeit." 1888 
Heft 11.) 

Fabrifinfpektion; Die englifhe — im Jahre 1886/87. („Net auf Arbeit.” 
1888, Nr. 227.) 

Fenerverfiherungsverband; Stimmen über dem beabfichtigten — beutfcher 
Fabrilen. („Deutihe Induſtrie-geitung.“ 1889. Nr. 7.) 

Frühanf, Jul. Der häusliche Krieg der deutſchen Fnduftriellen um $ 27 des 
revidierten Gefegentwurfs, die Alters: und nvalidenverfiherung betreffend. 
(„Deutihe Jnduftriesgeitung." 1888. Nr, 42.) 

Garbe, Beitrebungen auf dem Gebiete des gewerblichen Lehrlingsbildungsmefens 
im In: und Auslande. („Annalen für Gewerbe u. Bauweſen.“ 1888. Auguft.) 

Geigy, Köchlin — Corners und Trusts. („Zeitſchrift f. Schweizeriſche Statiftik.” 
1888. Nr. 2.) 

Gewerbehygiene und Getwerbejanitätspolizei. („NationalsZeitung." 1889. 
Nr. 25.) 

Grokinduftrie; Die Entwidelung der — in der Umgebung von Bremen. („Erport.* 
1888, Nr. 46—52.) 

Gunton, &, Economie and Social Aspect of Trusts. („Political Seience Quar- 
terly.“ Columbia, 1888, Vol. IIL No. 3.) 

Heizungs- und Lüftungs⸗Einrichtungen d. Eiſenwerks Kaiſerslautern. 8. Aufl. 
gr. 8. (96 S,) Mit Atlas in 4. (32 Taf.) Haiferölautern 1887 (Ootthold). 
lt 2,50. 

Herkner, Dr., 9., Der elfitündige Marimalarbeitstag und die öfterreichifchen 
Baummwollipinner. („Deutſche Worte.“ 1855. Juni bis Sept.) 

Hilfe, Rechtslehr. Synd. Dr. Karl, Sonntagsfeier und Normalarbeitstag im 
Straßenbahngewerbe. gr. 5. (51 ©.) Berlin, & Heymanns Berl. a 1,— 

Industrie und Gewerbe in Öfterreich in den Jahren 1545— 1888, Herausg. 
von der Hommiffion der Jubiläums: Gewerbe-Nusftellung zu Wien 1585, 
gr. 8. (X, 407 ©.) Bien, Lechner. Au 4— 

Kartelle; Vom Weſen der inbuftriellen — („Deutihe Jnduftries Zeitung." 1888. 
Nr. 45, 1589 Nr. 4.) 

Kinderarbeit; Die — in den Fabriten. („Der Gemerkichafter.” 1588 Nr. 48.) 

Krejecsi, E. R. J., Die ungariiche Fabrifinfpektion im Jahre 18397, („Ardiv 
für fociale Gefeßgebung und Statiftif." 1588. Heft 2.) 
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+ Bünfte und Genoffenicaften. („Deutiche Schlofferzeitung.” 
Kropein, The Industrial Village of the Future. („Nineteenth Century.“ 


Mareinoweti, $., Die beutie Gewerbeorbnung für die Prorie in der Prenfis 
ſchen Monardie mit Kommentar und einem Anhang, enth. die Geſetze zur 
Ergänzung der Gewerbeordnung (eingefchriebene Hilfälafien, Verkehr mit 
Nahrungsmitteln, Gebraud von Sprengftoffen, Kranfenverfiderung, Unfall: 
verficherung), fowie die preuß. Gemwerbefteuergejehe und das Geſetz betr. die 
Einführung der Gewerbeordnung in Elſaß-Lothringen. 4. Aufl. gr. 8. 
(XXXIX, 2% u. 960 ©.) Berlin, ©. Neimer. #4 15,—; geb. „Me. 17,50. 

Mataja, Dr. Victor, Die öfterreichiihe Gewerbeinfpeftion. („Conrads Jahr: 
bücher.“ 1889, 3. Heft.) 

Mitteilungen, amtliche, aus den Jahresberichten der mit Beauffihtigung der Fa: 
briten betrauten Beamten. 12. Jahrgang. 1897. Mit Tabellen u. Abbildgn. 
Behufs Borlage an den Bundesrat und den Neichdtag zufammengeftellt im 
Neichsamt d. Innern. gr. 8. (XLII, 328 &.) Berlin, Bruer. v4 4,35; geb. 145,15. 

Naglo, Emil, Elektriſche Beleuchtung für Fabriken. („Werfmeifter: Zeitung." 
1588, Nr. 49.) 

Normalarbeitstag; Der —. („Der Gewerkſchafter.“ 1888. Nr. 45.) 

Normalarbeitdtag; Fir den —. („Net auf Arbeit." 1859. Nr. 241.) 

Baul, Ewald, Das Ideale des heutigen Induſtrielebens. („Deutfhe Induſtrie— 
Zeitung." 1889. Nr. 1.) 

Schlippe, gepr. Civil-Ingen. E., Die Schule des Dampfkeſſel-Betriebes. Dresben, 
Baenid. In Lieferungen a u 1,— 

Schmidt, Prof. Dr. O., Der deutſche Sonntag oder die foriale Bedeutung bes 
Nuhetages gegenüber dem Materialismus unferer Zeit. Bortrag, geb. in 
Speier. 4. Aufl. 8. (35 S.) Berlin, Deutſche Evangel. Bud: u. Traltat: 
Geſellſchaft. Au —,25 

Schuler, F., und A. E. Burckhardt, Unterfuhungen über die Geſundheits— 
verhältniffe der Fabrifbevölferung in der Schweiz mit beſonderer Berüdfich: 
tigung des Krankenkaſſenweſens. Narau, Sauerländer. 1889. qr.8. IV, 180 ©. 
„ik 2,80. 

Soetbeer, Dr. Heinrich, Die Sonntagsarbeit im Deutfchen Reihe. („Conrads 
Jahrbücher. 1888. 2.) 

Zvetbeer, Dr, Der Sonntagsdienft der Bolt in England. („Zeitfchrift für Handel 
und Gewerbe.“ 1889. Nr. 38/39.) 

Sonntagsarbeit; Die — und ihre Negelung. („Die Arbeiter: Berfiherung im 
Deutſchen Neiche.“ 1888. Wr. 19.) 

Sonntagdheiligung; Zur — („Arbeiterfreund.“ Münden. 1888. Nr. 43.) 

Steinach, 9., Die Kraft: und Arbeitsmaſchinenausſtellung für das Deutſche 
Neich in Münden 1888, („Annalen für Gewerbe: und Bauweſen.“ 1888, 
Novbr.) 
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RER über die Sonntagsarbeit. („Jahrbuch für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Vollswirtſchaft im Deutſchen Reiche.“ ©. Schmoller. 
1888. Heft IV.) 

Thielmann, Eivilingen,, Dampfteffelvevifor, Lehr, X. H., Handhuch über ftatio: 
näre Dampfteffel der Groß: und Allein: Induftrie und deren Feuerungen. 
Beard, mit befond. Berücjihtigung der Fortfchritte der Neuzeit für Dampf: 
feffelbefiger und Fabrikbetriebäbenmte. Mit 104 Abbildungen einfchliehlic 
1 Taf. ar. 8. (156 S.) Verlin, 1889, Müdenberger. geb. iu 8,—. 

Freiherr bon, Die Fürther Spiegeldeleger und ihre Arbeiter, 
(„Öfterreichifche Monatöfchrift für chriſtliche Socialreform“. 1888, Mat und 
Juni.) 


III. Sandwerkerfrage, — Innungsweien. — Lehrlingsweien. 

Gathinn, Dr. Ein badiſcher Minifterialerlah „zur Hebung der Meifterlehre“ und 
die Gewerbevereine, („Friedr. Wieds iltuftr. Gewerbezeitung.“ 1889, Nr. 57.) 

Cotarelli, F.. Le privative industriali. Cremona, tip. sociale, 8. pag. LUXXXII, 
393. L. 10. 

Gejellenvereine; Die Aufgabe der katholiſchen —. („Arbeiterfreund", München, 
1888, Nr. 52.) 

Gewerbeordnung für das Deutjche Neich mit den neueften Ergänzungen, nebit 
ben Gefeen über die Beſchlagnahme des Arbeitslohnes und die eingeichrie= 
benen Hilfäfaffen, dem Einführungsgefeg für Elſaß-Lothringen und den wich— 
tigften Ausführungsbeftimmungen. Tertausgabe mit furzen Anmerkungen 
und Sachregifter. Herausg. von einem praftifhen Juriften. 3. Aufl. gr. 16. 
RE.) (Neclamſche Univerſalbiblioth. Nr.1781.1782.) Au — 40; geb. Au —,S0. 

Haundwerkerſtandes; Die Gerinyihägung des — („Deutide Schlofferzeitung.“ 
1889. Nr. 5.) 

Daunsinduftrielles Idyll, Ein —. („Deutibe Metallarbeiter: Zeitung.“ 1888, 
Nr. 43.) 

Iunungen, Die, der Zukunft. („Blätter für Genoſſenſchaftsweſen.“ 1889. Nr. 1.) 

Jung, 2., Knaben- und Lehrlingähort in Münden. („Anabenhort". 1889. Nr 5.) 

Keller, Julius, Das Induſtrie-Lehrlingsweſen. („Wieds illuſtr. Gewerbezeitung. 
1889. Nr. 7—9.) 

Kleingewerbes; Zur Lage des — in Öfterreih. („Gemwerbeichan.“ 1889. Nr. 1.) 

Hleininduftrie; Die Gasmotoren und ihre Bedeutung für die —. („Zeitihrift 
für Handel und Gewerbe.“ 1888. Nr. 26.) 

Kollmann, Dr., Die Verbreitung und Lage der Hausinduftrie in Deutſchland. 
(„Deutfched Wochenblatt.” 1888, Nr. 32.) 

Ktraft: und Arbeitsmajchinen; Die Frage der Benükung der — durch das 
Handwerk. („Deutfche Schlofferzeitung." 1880. Nr. 5.) 

Zegitimationdpapiere; Der Wert der — für Gefellen und Lehrlinge. („Deutiche 
Schloſſer⸗Zeitung. 1889. Nr. 4-6.) 

Xehrlingsfrage; Zur —. (Vollswohl.“ 1888. Nr. 35.) 

Lehrlingsweſen; Das Induftriee — („Der Gewerkverein.“ 1889. Nr. T—D.) 

Neuwirth, Privatdoc. Dr. Joſ., Die Sayungen des Negensburger Steinmepen- 
tages im Jahre 1459 auf Grund der Hlagenfurter Steinmegen: und Maurer: 
ordnung von 1628. gr. 8, (VI, 555.) Wien, Gerolds Sohn. Je 2 
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ungs-Unterrichts-Kommiffion; Protofoll der Sigung der — des 

deutjchen Vereins fir Armenpflege und Wohlthätigleit in Berlin am 
23. Febr. 1889. (14 ©.) 

Sebel, Pir., Leiden und Thaten der Frauen im Kriege. (30 ©.) (Sammlung 
gemeinverft. wiſſ. Vorträge. 59. Heft.) Hamburg, Verlagsanftalt. —60. 

Hoffmanns Haushaltungsbud; für das Jahr 1889, Für den täglihen Gebrauch) 
eingerichtet und durch Beiipiele erläutert, nebſt Küchen-Kalender, Waſch-Ta— 
bellen, Notizsfialender und einem von Sophie Roberts verfahten Natgeber 
für den Haushalt. Fol. (75 ©.) Stuttgart, I. Hoffmann. Kart. MM 2,— 

Jahn, W., Die Fortbildung der weiblichen Jugend. (Bericht der Direktoren: 
fonferenz der öffentl, evang. Bollöfhulen zu Dresden. 1880.) 

Jugendliche und weibliche Fabrit:-Arbeiter. („Net auf Arbeit“, 1888, Nr. 232.) 

Kamp, Sehr. Dr. Otto, Die Praxis der Fortbildungsfhulen fir Mädchen. Nebſt 
Sehrplänen und einem Scriftenverzeichnis, gr. 8. (60 S.) Wittenberg, 
Serrof& Berl. Aa 1.—. 

3. Kettler, Frau, Die Konkurrenz der Fran. („Frauenberuf“, März:Heft 1889.) 

Klauſener, Sandesrath; Über Haushaltungsſchulen. („Bemeinwohl“, 1889, 10 Heft ) 

Kochſchule. Ratgeber fir Familie, Haushalt und Küche. Gratisbeilage zum 
Familien-Wocenblatt. Red. von Th, Schröter. 5. Jahrg. 1889, 26 Nrn. 
(/s 8) ar. 8 Zürid, Schröter & Meyer. e 2,—. 

Kraatz, Oberbürgermeifter, Die Pforzheimer Haushaltungsfhule. („Norbweit“, 


1889, Nr. 9.) 
Zange, Helene, Frauenbilbung. gu. 8. (123 ©.) Berlin, L. Oehmigkes Bert, 
AL 1.60. 


Mill. S,, Arbejdernes Krav. Kvindernes Frigjerelse. To Afhandlinger. Pan 
Dansk ved A. Ipsen. 120 Sider i 16. Kjebenhavn, Hauberg & Co. 
og J. Gjellerup. 25 öre, indb. 50 üre. 

Morgenitern, Lina, Ein offenes Wort über das mebizinifhe Stubium der Frauen 
an Herrn Prof. Dr. Waldeyer gr. 8. (22 ©.) Berlin, Berlag der Deutihen 
Hausfrauen=Zeitung. „Ak —,50. 

Ohly, Dr, Oberbürgerm., Die hauswirtfchaftlihe Ausbildung der Mädchen aus 
den ärmeren Bollsllaffen. („Schriften des deutſchen Bereins für Armenpflege 
und Wohlthätigfeit”, Heft 6.) Leipzig, Dunfer & Humblot. 

Dfins, Dr. R., Die Aufgaben der Frau und ber Armenpflegerin in dem Kampfe 
gegen die Trunfjucht. („Die Frau im gemeinnügigen Leben“, 1888, IL 
und III. Bierteljahrsheft.) 

— Die Aufgaben der Frauenvereine und der Armenpflegerinnen im Kampfe gegen 
die Trunkfucht, („Deutfcher Frauenverband*, 1888, Nr. 910.) 

— Hauswirtbihaftliher Unterricht in der Volksſchule. („Nordweſt“, 1859, Nr. 7.) 

Mahlenbed, Paſt. D., Fürforge für die fonfirmierte weibliche Jugend, Vortrag, 
gehalten auf der XIII. Jahresverjanmlung des Evang. Vereins für Innere 
Miſſion in ver Grafſchaft Darf und mit Ergänzungen herausg. ar. 8. (58 S.) 
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Rees, W. L., From Poverty to Pleuty; or, The Labour Question Solved. Cr. 
Svo, pp. 474. London, Wyam. sh. 5. 

Motter, Stabtarzt Dr. Emil, Die Behandlung Verunglüdter 5i8 zur Ankunft 
des Arztes, Anleitung zur Hülfeleiftung in plöglichen Lebensgefahren. Mit 
5 Holzſchn. T. verm. Aufl. gr. Fol. Nürnberg, Ballhorn. AL —,50. 

Schmid, Die LZandarınenverbände. („Blätter f. das Arımenwejen.“ 1888, Nr. 51/52.) 

Schönholzer, Dek, Die Armut. Zwei Vorträge, gehalten in St. Ballen am 
29, Januar u. 5. Febr. 1888. gr. 8. (58 S.) St. Gallen, Huber & Eo. 
Al 

Schumann, Dr. M., Die Armenlaft im Deutſchen Reiche. („Conrads Jahr: 
bücher“ 1888, ©. 595.) 

Sommerpflege; Die beutfche Arbeit an ver —. (‚„Nordweſt.“ 1889, Nr. 1.) 

Strafarbeidsanstalter; Beretning om Rigets — Anret 1ste Juli 1886. Ulgiven 
ad Expeditionschefen for Strafanstalt- og Fiengselvesenet. 2 Bl. 
78 Sider og Tabeller XXIII i stor 8. Christiania, Aschehong & Co. 
75 üre, 

Zurbie, Magiſtr⸗Aſſeſſ. Amtörichter a. D., Däniſches Armenrecht unter teilweiſer 
Vergleihung mit deutſchem Net. gr. 8. (86 ©.) Berlin, Puttlammer & 
Mühlbredt. Au 2, —. 

Tuczek, Dr., Das pathologifche Element in der Trunkſucht („ „Werkmeifter: Zeitung.“ 
1888. Nr. 41/42.) 

Twining. Louisa, The working ofthe Poor Law. („N National Review.“ 1888, June.) 

Unterſtützungswohnſitzgeſetzes; Mängel des rt often Hl." 1888, Nr. 39.) 

MWichern, Z., Genoffenfchaft freiwilliger Rrantenpfleger im Kriege. Mitteilungen 
über die Begründung, bisherige Entwickelung und den gegenwärtigen Veftand 
der Genoſſenſchaft, nebft Reden und Anſprachen, gehalten v. Geh. Juſtizr. 
Prof. Dr. Brunner, Geh. DMed.: M. Generalarzt 1. 1. „Kl. Prof. Dr. v. Berg 
mann, Hof u. Garnifonpred. D. Frommel, , Konfift. Nat Prof. ). Erei 
Geh. Leg. R. Prof. Dr. U Bi, — Douglas. gu, i 8. (IV, 7 S.) Berlin, 
Mittler & Som. — ü 
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Roſcher, Dr, Karl, Die beftehenden gewerblihen Schulen des Königr. 
Sachſen, geordnet nad ber Zeit ihrer Begründung. („Gewerbeſchau“, 1889, 


Nr, 6.) 
mei Errichtet Fortbildungsihulen! Ein Wort an alle Freunde bes 
Fortſchritts. (16 S.) Prag, Deutſcher Verein. AL —,20. 

Schröder, Otto, Induſtrieſchulen. („Deutihes Wochenblatt”, 1838, Nr. 40.) 
trup, Johannes €. H. R., Bonden og Universitetet. (Der Bauer und Die 
Univerfität.) Kjöbenhavn, Verl. v. Rudolf Klein, 1888, 

Ufer, Chr., Durd melde Mittel ftewert der Lehrer außerhalb der Schulzeit den 
fittlihen Gefahren der heranwachſenden Jugend? Cine pädagog. Skizze. 
3. Aufl. gr. 8. (28 ©.) Sangenfalza 1858, Beyer & Söhne. Aa — A. 

Volfsbildung ; Über Weſen und Bedeutung der —. („Necht auf Arbeit”, 1888, 
Nr. 236.) 

Meitmann, Franz, Die Fortbildungsichule im Dienfte des Kunſtgewerbes. 
(„Deutihe Schloſſer⸗geitung“, 1850, Nr. 9.) 

MWilhelmi, Dompred,, Katholiſche oder evangeliihe Sittlichfeit? Ein Vortrag. 
gr. 8. (40 S.) Güftrow, Dpig & Co. du —,60. 

Wittſtock, Dr. Alb., Die Erziehung im Sprichwort oder die deutfche Volfs-Bäda- 
gogit. gr. 8. (IV, 281 ©.) &eipzig, €. ©. Naumann. ie 3,—. 


X. 2ebeushaltung der Arbeiter. 
Urbeitöfleivung; Über unzweckmäßige — („Deutfche Schloſſer-gtg.“ 1889 
Nr. 6.) 
Aſchrott, Die Arbeiterwohnungsfrage. („Deutſches Wochenblatt”, 1880, Nr. 7 


u. 8.) 

Bode, Dr. W., Die Dlietzinsfparkaffe zu Dresden. („Journal für Sparkaſſen“, 
Wien, 1889, Nr. 73.) 

Bodelſchwingh, Dr. d,, Die Wohnungsnot in den großen Stäbten. („Blätter 
für dad Armenweſen“, 1880, Nr. 6—8.) 

Bodelſchwingh, Paſt. Dr., Was kann die freie hriftliche Liebesthätigteit zur Ab: 
hilfe des Wohnungselends in den großen Städten thun? Vortrag, geh. beim 
XXV. Kongreß f. i Miff. zu Kaffel. ar. 8. 24 5.) Naffel, 1858, Nöttger. 
le — 30 

Mendelfohn, Dr. med, M., Über Bentilation in Wohn: und Arbeitöräumen. 
(„Berufögenofjenfchaft”, 1889, Nr. 2, 3, 4, 5.) 

Omarles van Ufford, Einiges über die Arbeiterwohnungen. („Beonomist“, de, 
1888, Dezember.) 

Raffalovich, A.. Le logement de l’ouyvrier et du pauvre. Paris, Guillaumin 
& 0o., 1887. 

La Suppression des livrets d’ouvriers. („L’Eeonomiste frangais“, 1889, No. 7.) 

Trüdinger, O., Die Arbeiterwohnungsfrage und die Beitrebungen zur Löſung 
derjelben, Von der ftaatswifjenfchaftl Fakultät der Eberhard Karls: 
Univerfität zu QTübingen gekrönte Preisfhrift. (233 ©.) Nena, Filcer. 
„it 4,50, 

Wohnungsnotu. Zwangsvollſtreckung. („Recht a. Arbeit”, 1888, Nr. 234—230.) 

MWohnungsverhältnijje; Die — der arbeitenden Hlafjen in deutſchen Großſtädten. 
(„Deutidhe Jnduftrie: Zeitung”, 1858, Nr. 44) 
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XI. Lebensbeihreibungen und Kritiken. — Nachrufe. 
Aveling, Shelley als Socialift. („Die neue Zeit”, 1838, Heft 12.) 
Baedeker, Diedr., Alfred Krupp und die Entwidelung der Gußftahlfabrik zu 

Efjen. Nah authent. Tuellen dargeftellt. Mit Titelbild, 5 Anfichten und 
Situationsplan. gr.8. (VIII, 396 5.) Eſſen, Baedeler. U 8, ; gb. M. V,-. 

VBeumer, Dr. W., Alfred Krupp und die Entwidelung der Gußftahlfabrit zu 
Eſſen. („Kölnifhe Zeitung”, 1888, Nr. 342.) - 

Courcelle-Seneuil, Adam Smith: Richesse des nations. In-32, XXVIII 
268 p. Paris, Guillaumin & Co. fr. 1.50. 

Dawson, William Harbutt, (rerman Socialism and Ferdinand Lassalle, 
a biographical history of German Soeialistic Movement during this 
Century. London, Sonnenschein & Co., 1888. 

Dietzel, H., Karl Rodbertus. Darftellung feines Lebens und feiner Lehre. 
2. Abtlg. Darftellung feiner Socialphilojophie. gr. 8. (VII, 24 S.) Jena, 
Sicher. At 4,50; kplt. „u 6,50. 

Dreydorff, ©., u. B. Wurſter, noch einmal Guſtav Werner. („Proteftant. 
Kirchenztg.“, 1886, Nr. 6.) 

Feftgabe für Rudolf v. Gneift zum Doktor: JZubildum am 20. Novbr. 1858, 
gewidmet von Heinr. Brunner, Ernſt Cd, Levin Goldſchmidt, Otto Graben: 
wiß, Bernh. Hübler, Leonard Jacobi, Jof. Kohler, Alfr. Pernice, Karl Zeumer. 
xer.:8. (304 5.) Berlin, Springer. M. 8,—. 

Feſtſchrift zum 50jährigen Doktorjubiläum ded Wirkl. Geh. Ober: Juftizratd Hrn. 
Prof. Dr. Rudolf v. Gneift am W. Nov. 1888, überreicht von der jurift. 
Fakultät der Univerfität Breslau. gr. 8. Breslau, Scletter. M. 5,—. 

Fiſcher, Marie, Jean Baptifte Andre Godin, der Begründer des Zamilifterium. 
(„Der Volkserzieher“, 18°8, Wr. 5.) 

Gueift, Rud. v. Ein Lehrer feines Volkes. („Nordoſtſeezeitung“, 1888, Nr. 273.) 

Jaſtrow, Rudolf von Gneift. („Deutfhes Wochenblatt”, 1888, Nr. 34/35.) 

Kanonenkönig, der (Krupp) und fein Reich. („Grenzboten“, 1889, Nr. 14.) 

Passy, F., Un chef d’industrie Alsacien (Jean Dollfus) („Journal des 
sconomistes“ 1888. Septembre.) 

P&quignot, L.. Frederic Le Play et l’ecole de la paix sociale. Besangon, 
Jacquin, 1888. 

Weife, W., Leibniz ald Volkswirt. („Die Grenzboten“, 43. Jahrg., Nr. 1.) 
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Wirtſchaftliche und ſociale Umſchau. 
(Januar bis März.) 
Dresden, Anfang April 1889. 

Wenngleich die erſten Monate des neuen Jahres ohne Störung 
des äußeren Friedens verliefen, ſo traten doch im politiſchen Leben 
manche Umſtände und Ereigniſſe von hervorragender Bedeutung ein. 
Zu dieſen rechnen wir den erſchütternden Todesfall im öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſe, die Abdankung des Königs von Serbien, den Miniſter— 
wechſel in Stalien, die boulangiſtiſchen Umtriebe in Frankreich, den 
Präfidentenmwechiel in Amerika, die Kämpfe der deutihen Marine auf 
Samoa u. ſ. w. Sn wirtichaftlicher Beziehung bot Das abgelaufene 
Vierteljahr auch manche beeinfluffende Ereigniſſe: in Deutichland 
UÜberſchwemmungsſchäden, namentlih in den Gebieten der Meichjel 
(Pojen) und Oder, in Sranfreich den Zuſammenbruch der Panama— 
aejelichaft, in China und Korea verheerende Hungersnot u. |. w. 

Alle vorerwähnten Vorgänge waren jedeh nad) den augenichein: 
lichen Wahrnehmungen und den vorliegenden Bachberichten nicht im⸗ 
ftande die wirtichaftliche Geiamtlage ernftlich zu erichüttern, jo daß 
Diefelbe als eine gefeitigte und im der Micderbelebung begriffene ange— 
iehen werden fann. Auch die weientlih erhöhte Inanſpruchnahme der 
Verkehrsmittel Spricht für eine im allgemeinen aufwärts gerichtete 
wirtichaftlihe Bewegung. Gharafteriftiih im Wirtichaftsieben des 
legten Biertefjahres waren zwei Erſcheinungen: Die ſog. Gartelle 
unter den von der Großfinanz getragenen induftriellen 
Unternebmungen und ein bedenflihe Ausfichten eröffnendes Grüne 
dDungsfieber. Beide Erſcheinungen erregen Bedenfen und fordern 
Gegenbeitrebungen beraus. Nenn Die Vereinigungen von Pro: 
duzenten ihre Ihätigfeit wicht anf die Abwehr uniauberer Konkurrenz, 
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die GEinihränfung der Überproduftion und ähnliche Ziele be— 
ihränfen, jondern einzig dazu dienen ſollen, Gegenftände des all: 
gemeinen Verbrauches zu Objeften willfürlider Preib— 
fagungen zu maden, jo wird man fich nicht wundern dürfen, 
wenn die Gegenwehr der diejem Streben entgegenftehenden Kreiſe au 
Refultaten führt, wie wir fie Mitte März beim Krach des in 
Paris gebildeten Kupferringes erlebten. Die banque d’Ess 
compte wurde durch dieſes Ereignis vernichtet, viele andere Geldinftitute 
der Provinz fielen gleihfall® den Kupferkrach zum Opfer. Mit dem 
Gründungsweien reip. der Umwandlung von Privatunternehmungen 
in Aftiengejellicbaften icheint zur Zeit Teutihland allen Staaten vor: 
anzugehen. Selbit wenig umfangreihe, nur ein verhältnismähig ge: 
ringes Betriebskapital erfordernde Unternehmungen werden gegründet 
reip. umgewandelt. Ganz abgeiehen von den etwaigen pekuniären 
Miperfolgen mander Gründungen ericheint es nicht unbebenflic, 
wenn das persönliche Element immer mehr aus ber Güter: 
erzeugung verihwindet, wenn die Zahl derjenigen Männer, Die ale 
Leiter der eigenen Induitriewerfe ihre Ehre dareinfegen, mit eigener 
Verantwertlichfeit vielen hundert Menichen Unterhalt zu gemähren, 
abnimmt und an ihre Stelle diridendeniuchende Aktienbeſitzer chne 
pertönlidhe Verantwertlichfeit treten. 

Auf ſocialem (Sebiete beberrikte Die Verlaze ter Alters: 
und Invalidenrericrzung Der Arbeiter aut im tefcenen 
Vierteljabre die ifentlibe Tiefuticn. Witt nur Lie Verbantlungen 
des Reichstages. Die ch Fat ausſchließlich um Lieien (Segenitant 
drehten, ſondern aub Pirjenizen wichtiger wirtikattliter und ge: 
meinnugiger Kcrzzraticnen baben in Verbintung mit eine: 
immer mehr an'&wzlienke.t Yitteratur den Gatantenzustauit uen 
bieien wichtigen (Serierzteil c:.ialer Aurieın. weientiid after. (Ge 
itt erfreulich, daß Die Prirat- urt Leteiretbati, teit zur Areimiilioe 
Schirfungen für des ur a ee rueec 
Am Rhein, im Artattnihen ur: ım Mirinide Zedtun rot 
tepten Vierteljabt E22 mit a ohbissgr : R 
ind Leben aermten. In Yain.ız mr (Erin orea 
des „Wereine Fu: Ninliemirie nelidoeeremet 
den find zwei neue „Antthemet veso@en more omoreier in onireer 
beionderen Artikel 3:02 u Kr 2: ei 

Bedentunge:“ Se ud Ser 
des jungen Kurier Arc: 
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einer dem Vorſtande der Ausſtellung für Unfallverhütung 
kürzfich gewährten Audienz bat der Kater ſich in —— 
Weiſe über die Arbeiterfrage geäußert und es als die Pflicht des 
Königtums bezeichnet, das Verſöhnungswerk an dem vierten Stande 
zu vollbringen. „Es käme überhaupt darauf an — meinte der 
Kaiſer — den Arbeitern die Überzeugung zu verſchaffen, daß fie 
ein gleihberedhtigter Stand jeien und alljeitig als jolder 
anerfannt würden“ Dieie föntglihen Worte haben auf weite 
Volkskreiſe einen tiefgehenden Eindruck gemacht. — Möge der Ernit, 
der aus den Worten des Kaiſers Ipricht, freudigen Nachhall in den 
Herzen Aller finden, die berufen und befähigt find, an der Aus- 
gleichung der ſocialen Gegenfäge unjerer Zeit mitzuwirken! 


Berichte und Notizen. 


Wirtſchaftliches. 

Wirtſchaftliche Vereinigungen und deren Verſammlungen. Der Deutſche 
Handelstag trat am 19. Februar in Berlin zu einer Plenarfigung zufammen. 
Staatäminifter v. Bötticher begrüßte die Verfammlung im Namen der Regierung 
und betonte, daß die gegenwärtige politifhe Lage eine ruhige Dingabe in der 
Förderung der wirtichaftlihen Wohlfahrt zulaffe. Hauvtgegenftand der Tages: 
ordnung war bie Beratung der Geſetzesvorlage Über die Alterd: und Inva— 
lidenverfiherung der Arbeiter, die Neferenten waren Generalfefretär Bued 
und Generalfonful Nuffel (Berlin). Der Antrag, die Invalidenverſicherung auf 
Handlungsgehülfen und Lehrlinge nicht auszudehnen, wurde angenommen, ebenſo 
die Herabſetzung der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre, ferner der Ausſchuß— 
antrag, an bem Neichszufchuß feitzuhalten und zu verlangen, daß das Reich ſich 
zu Y/, an der Aufbringung der Verwaltungsloften und der Nüdlagen zum Reſerve— 
fonds beteilige, Der weitere Ausfchußantrag, das Umlageverfahren mit der Maß— 
gabe zu empfehlen, daß der veranfchlagte Jahresbeitrag desjenigen fpäteren Jahres 
ion von Anfang an erhoben werde, welder bei unveränderter Forterhebung dieſes 
Jahresbeitrags erforderlich ift, um einen Betriebs: und Refervefonds von etwa 
250 Millionen Mark bis dahin anzuſammeln, wo ber Jahresbedarf ſelbſt auf die 
Höhe der Dis dahin erhobenen Jahresbeiträge geftiegen fein wird, von da ab den 
Jahresbedarf nach dem reinen Umlageverfahren zu erheben, wurde von Auffel 
aus Berlin begründet und von 50 Handelskammern mit 1 mmen gegen 
19 Handelölammern mit 53 Stimmen angenommen. Au der Y dte Ausſchuß⸗ 
antrag wegen Schaffung einer einheitlichen Neichsanftalt und Seffelung ber In⸗ 
valibität durch die Vertreter ber Arbeitgeber ı der Berficerten. fand unver: 
änderte Annahme. Die Anträge der Mannheimer d der Magdeburger Handels: 
fammer wegen Erridtung deutfer Handelstammern im Ausla nde und 
auf Abänderung des Marke nf Hung: gefepes nahm m der Handelstag ebenfalls an. 
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Mit ven Be ‚Bü@eefändöung, Gräahlier Verfierungsbeiträge nach Mafgabe des Kom— 
* onsentwurfes erklärt ſich die Generalverſammlung einverſtanden. — Die Ver— 
fammtung fprac) fich gegen eine Erhöhung ver urfprünglich feitgefepten Nente aus, 
nöbefonder falls eine Herabjegung der Alterögrenze auf das 65. Lebenjahr be: 
Mint werden al Der fernere Punkt erflärt, daß die Induftrie auf das 
Quittungsbuch bez. die Quittungsfarte nicht den geringiten Wert lege und jedes 
andere gleich wirffame Mittel zur Feſtſtellung und Kontrolle der gezahlten Bei: 
träge ihr genehm ſei. Der Schluhpunft ſprach fic für das Umlageverfahren an 
Stelle des Kapitald: bezw. Prämiendedungsverfahrens aus, 

Der Verein zur Wahrung der wirtfhaftliden Intereſſen von 
Handel und Gewerbe hielt am 19. Februar zu Berlin eine Verſammlung ab. 
Über die Aufbringung der Mittel für das Alters: und Invalidender— 
fiherungs-Gefek fprad die Verfammlung nad ſehr lebhafter Diskuffion ſich in 
folgender Nefolution für das Umlageverfahren aus: „Das Unlageverfahren wird 
mit der Maßgabe empfohlen, daß ver veranſchlagte Jahresbeitrag desjenigen 
fpäteren Jahres ſchon von Anfang an erhoben wird, mwelder bei unveränderter 
Forterhebung dieſes Jahresbeitrages erforderlich ift, um einen Betriebs: und 
Nefervefonds in Höhe von etwa 250 Millionen Mark bis dahin anzufammeln. daß 
der Jahresbedarf ſelbſt auf die Höhe der bis dahin erhobenen Jahresbeiträge ge: 
ftiegen fein wird. Von diefem Zeitpunft am wird der Jahresbedarf nach dem 
reinen Umlageverfahren erhoben.“ — Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf 
die bevorftehende Änderung der Geſetzgebung über die preufifche Einfommen: 
fteuer. Man beſchloß, den Finanzminifter um Veröffentlichung des bezüglichen 
Gefekentwurfes vor Einbringung desfelben im preußiſchen Yandtage zu bitten. 

Die Deutſche Sandwirtfhafts-Gejellfhaft hielt am 19. Februar zu 
Berlin eine Plenarfitung ab, in welder zunädft der Gefchäftsbericht für pas 
legte Jahr erftattet wurde. Die Mitgliederzahl betrug am 31. Januar d. J. 4157. 
Die vorjährige Breslauer Ausftellung hat der Geſellſchaft einen Berluft von 
41035 M. gebracht. Die diesjährige Ausftelluna findet in Magdeburg ftatt. 

Der Berbandstag deutſcher Schlofjerinnungen wird, verbunden nrit 
einer Fachausftellung des Schloffergewerbes, Mitte Juni zu Berlin jtattfinden. 

Der Berein gegen ven Wuder im Saargebiet nimmt unter den Be— 
ftrebungen auf dem Gebiete wirtfchaftliher Notwehr eine beadjtenswerte Stellung 
ein und hat kürzlich feinen vom ftellvertretenden Borfigenden, Notar Henrich, ver 
fahten 3. Jahresbericht verbffentlicht. Nachdem der Verein feine Thätigkeit zuerft 
mit der möglichſt allgemeinen Verdrängung der Wucherer aus den von ihnen bis: 
her beherrſchten wirticaftliden Gebieten gerichtet hatte, jucht er jetzt den errun— 
genen Beſitzſtand zu wahren und zu fichern, jowie die von ihren Bebrängern be 
freite Bevölferung auf die Dauer gegen erneute mucherifche Angriffe zu feftigen, 
namentlich durch Fürſorge für eine geeignete Befriedigung des Arebitbebürfniffes 
der Heinen ländlichen Bevölkerung, durd Gewährung von Nat und Nechtöbeiltand, 
durch Befeitigung der Mißſtände im BVichhandel, durch Beihränfung des Grunde 
ſtückshandels und durch Anleitung ber Bevölkerung zu einer geordneten Buch— 
führung. Nad allen diefen Nichtungen hin hat der Verein eine fehr rege Thätig— 
teit entwidelt. Berfchiedene für die Belehrung vorzugsweife geeignete Prozeßfälle 
find auch durch die Preſſe veröffentlicht worden. 








sr Say und Henri Gernusdi. 

Areditverein für Fabritbefiger in Dänemart, Bei den Fabrilbeſihern Däne: 

zn 3. 3. eine Aufforderung der Fabrikbefiger Aalborg, ſich Kuh 
behufs Gründung eines Kreditvereins für Fabrikbeſitzer. Diefer 


‚ ft in erfter Yinie dadurch veranlaft worden, daß die beftehenden Kredit: 
—— oft weigern, den Fabrikinhabern größere Summen leihweiſe zu überlaffen. 


Sociales. 


Gemeinnühzige Vereinigungen und Verſammlungen. Eine Konferenz der 
europäifden Induftrieftaaten in Bern ift auf Grund einer bezüglichen Ein: 
ladung bes jchweizerifchen Bundesrats für Ende September in Ausfiht genommen. 
Zur Beratung werden folgende Gegenftände geftellt werden: Verbot der Sonntags: 
arbeit; Feftfegung eines Minimalalterd für die Zulaffung der Kinder in den Fa: 
brifen; Verbot der Beihäftigung jugendlicher und weiblicher Berfonen in befonders 
gefunbheitsfhäblichen und gefährlichen Betrieben; Beſchränkung der Nachtarbeit für 
jugenblihe umd weibliche Perſonen; Art und Weife der Ausführung der etwaig 
abgeſchloſſenen Verträge. 

_ Der Deutjde Berein für Armenpflege und Wohlthätigkeit will 
feine zehnte Generalverjamimlung in ber zweiten Hälfte des Monats September d. J. 
in Kaffel abhalten und dort folgende Gegenftände behandeln: 

1. Die Beftimmungen des bürgerlichen Gejegbuches in Bezug auf Armen: 
pflege und Wohlthätigkeit. 
2. Dffene Pflege für ungefährlihe Irre, 
3. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Sommerpflege armer Kinder 
(Ferientolonieen, Kinverheilftätten u. ſ. w.). 
Der Ürbeiterfreund, 1889, 8 
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anfalkung einer Erhebung. über bad Sırmenweien im Deutfgen Reid; für dad Jahr 
1800 zu erfuchen, damit bie feit der legten Erhebung von 1885 etwa erfolgte, mit 
ber neuen deutſchen Socialgefeggebung im Zufammenhange ftehende Veränderung 
des Armenweſens gehörig feftgeftellt werden fann. 

Am 21. und 23, Februar haben aud die vom Deutihen Berein für Armen: 
pflege und Wohlthätigleit eingefekten zwei Kommiffionen über die Wohnungsfrage 
und über die hauswirthfchaftliche Erziehung von Mädchen aus ben ärmeren Volls— 
Hafen getagt und die Nichtungen bezeichnet, in denen die auf diefe Angelegenheit 
bezüglihen Arbeiten vorgenommen werden follen. 


Dem Jahresbericht der „Deutjhen Gefellfhaft zur Rettung Schiff: 
brüdiger“ für das verfloffene Nechnungsjahr entnehmen wir folgendes: Die Zahl 
ber zur Geſellſchaft gehörenden Bezirfövereine beträgt 57, wovon 23 Hüften: und 
34 binnenländifche Vereine find. Die Mitgliederzahl beträgt 47 173 gegen 46460 
im Borjahre. Die Gejamteinnahme, beftehend aus Mitglieverbeiträgen, Einnahmen 
aus den Sammelbüdfen und auferorventlihen Beiträgen, ergab 278252 Mark, 
gegen 262 981 Mark im Vorjahre. Es ift dies die größte Einnahme, welde bie 
Gefelljchaft feit ihrer Gründung im jahre 1865 zu verzeichnen gehabt hat. Die 
Gefamtausgaben betrugen 172180 Mark, gegen 159 035 Darf im Borjahre. Die 
Zahl der Nettungsftationen betrug 111. Davon befinden ſich 66 am der Dftiee- 
und 45 an der Norbfeefüfte. Im legten Berichtsjahre find feitens der Geſellſchaft 
aud) die 3 legten Nettungsftationen übernommen worden. Es ift damit jegt der 
gejantte Nettungsdienft an den deutſchen Hüften in den Händen der Gefellichaft 
vereinigt. Durch die Stationen find im Berichtsjahre in 23 Nettungen 84 Ber: 
fonen der Seegefahr entriffen worden. Die Geſamtzahl der feit Begründung der 
Geſellſchaft geretteten Menfcenleben beträgt 1705. An Prämien für Nettung aus 
Seegefaht wurden 3615 Mark bezahlt. 


Der Borftand und Ausfhuß des deutſchen Vereins für Anaben: 
bandarbeit waren in ber K Januarwoche in Berlin unter dem Borfig von 
N. Lammers in Bremen verfammelt, um die Verhältniffe ihrer gemeinnügigen 
Sahresthätigfeit auf breitere und fejtere Fühe zu ftellen. Der Haushaltungsplan 
für 1889, vom Schameifter Nöggerath in Sirfchberg auf rund 12 000 Mark ſchwebend 
geftellt, wurde vom Vorftand gründlich durchberaten und dann von dem Gejamt: 
ausſchuß des Vereins genehmigt. Auch das Hamburger Mitglied des Geſamtaus— 
ſchuſſes, der Direktor des Kunftgewerbemufeums Dr. Juftus Brindmann, war er: 
ſchienen und lud den diesjährigen Nongre nad) Hamburg ein, mit welchem eine 
internationale Schau von Erzeugniffen der Anabenhandarbeit zu 
verbinden wäre; beide follen innerhalb der bevorftehenden großen Ausftellung dieſes 
Jahres in Hamburg abgehalten werden. Als Zeit wurbe der 4. bis 6, Dftober 
ins Nuge gefaßt. 

Der Centralvorftand beutfher Arbeiterfolonieen trat am 20. Februar 
in Berlin zu feiner 6. ordentlichen Sigung zufammen. Nad dem Jahresbericht 
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— aufgethan, und und in Thüringen wird man im Mai 
ae &o find bereits W Arbeitertolonieen 

in Thätigfeit. Selbftändije Vereine für Arbeitertolonieen beftehen 9. Die im 
Ba en ren Antegung von Afylen für Säufer und Krüppel 
Friedrichshitte neben Bil: 


——— konſtatierte, daß die geheilten Säufer oft die beften-Borarbeiter für die 
Kolonieen würden und beffagte, daß die Entmündigung der Säufer mit jo großen 

verbunden fei. Angenommen wurden folgende Nefolutionen des 
Redners: 1. Alle deutſchen Arbeiterfolonieen find dringend zu bitten, befondere 

für Halbarbeitsfähige und für Gemohnheitötrinter einzurichten. 
2. Auf die Gefehgebung ift dahin zu wirken, daf die Entmündigung der Gewohnheits- 
trinfer wejentlich erleichtert werde Vom Direktorium der Haijer Wil helmsſpende 
find auf Anſuchen aus den Zinsüberfhüffen der Stiftung für einzelne be» 
bürftige Holonieen 25000 Mark bewilligt worden. Es wurde beſchloſſen, dahin 
zu wirken, daß bie kommunalen Bezirke ſowie die Korporationen und Vereine, von 
welchen Berpflegungsitationen unterhalten werden, ſich allgemein zu Landes: 
bez. zu Provinzialverbänden zuſammenſchließen zweds einheitlicher Handhabung bes 
Stationsweſens. An die größeren Städte will man die Bitte richten, in die Ver: 
jorgung der mittellofen Wanderer nah Mafigabe der vom Gentralvorjtand 
1882 aufgeftellten Normalregeln einzutreten. 


Die Delegierten der deutfhen Herbergen zur Heimat traten am 
15. Februar in Berlin zu einer beratenden Sigung zufammen. Den Mitteilungen 
des Baftor Mörden- Bielefeld war zu entnehmen, daß es gegenwärtig 350 Herbergen 
zur Heimat giebt, von denen 327 auf Deutichland (hiervon auf Preußen 201) ent: 
fallen. In 145 Herbergen, welche nähere Mitteilungen eingefandt hatten, find im 
lebten Fahre 850000 Schlafgäfte aufgenommen worden; insgeſamt dürften in den 
Herbergen gegen 1 700000 Sclafgäfte Unterkunft gefunden haben. Von den er: 
wähnten 145 Herbergen waren 94 mit Berpflegungsftationen verbunden. In diefen 
ſuchten 350 000 Selbftzahler und 180 000 Stationsgäfte Obdach. In 38 Herbergen 
überwog die Zahl der umentgeltlic aufzunchmenden Stationsgäfte die Selbftzahler. 
114 Herbergen mwurben von Vorftänden, 31 auf eigene Nehnung ber Hausväter 
verwaltet. In 24 Herbergen betrieben die Hausväter noch ein Nebengemwerbe. 

Die Berhandlungen felbft betrafen in erjter Linie die Frage, welches bie un: 
erläblihen Bedingungen find, unter denen eine Herbergsanftalt ald „Her— 
berge zur Heimat” anerkannt werden fann, Die Berfammlung beſchloß, von 
jeber derartigen Herberge zu verlangen: daß die Räume und alle auf Befpeifung, 
Bettung und Reinlichteit abzielenden Einrichtungen derart find, daß jeder Gaft 
fid) in der Herberge wohl und heimiſch fühlen fatın, daß die Sausorbnung eine 
vom Hausvater im evangelifch:firhlihem Sinn täglich abzuhaltende Morgen: und 
Abendandacht anordnet, an welder | teilzunehmen jedem Herbergsgafte freifteht; daß 
ſie jedem die Ruhe des Sonntags und die Möge des Kirchenbeſuches fichert 


5 





116 IV. Vierteljnhrs-Chronit. 


und daß fie Branntwein, Karten: und Glücksſpiele, ſowie jede Art ungebührlichen 
Weſens von der Herberge ausichlieht und dab endlich die Herberge von einem 
Hausvater geleitet wird, welcher durch erprobte Gefinnung und Tüchtigkeit befähigt 
iſt, nicht nur die Wirtſchaft mit Erfolg zu führen, jondern auch den Anforderungen 

zu genügen, die die Handhabung der Hausordnung an ihn als driftlihen Haus— 
a ſtellt. 

Der deutſche Vogelſchutzverein hielt am 2. März zu Gera ſeine Gene— 
ralverſammlung ab. Der erſte Vorſitzende, Forſtmeiſter Jakobi v, Wangelin aus 
Merſeburg, erſtattete den Jahresbericht, nach welchem die Einnahmen des Vereins 
im Vorjahre 10906 Mark und die Ausgaben 8406 Mark betrugen, 

Das Preußiſche Centralfomitee ber Bereine vom Noten Kreuz 
feterte am 6. Februar zu Berlin unter Beiwohnung des deutſchen Kaiſerpaares 
und unter perfönlihem Vorſitz der Proteftorin, Kaiſerin Augufta, fein 2bjühriges 
Stiftungsfeft. Sämtliche Sandesvereine waren durch Delegierte vertreten. Bei 
Eintritt eines Krieges ftehen dem Verein 980 Pflegerinnen und 200 Pfleger zur 
Verfügung; außerdem verfügt die Genofjenjhaft freiwilliger Krankenpfleger ſchon 
über 340 ausgebildete Mitglieder; Sanitätsfolonnen von Ariegervereinen beftehen 
in 107 Städten Preußens mit 3517 Mitgliedern, von denen allerdings bei Eintritt 
eines Krieges 1520 zu den Fahnen einberufen werden. Der Gefamtbetrag, welden 
das Preufiihe Centralfomitee während feines Veftehens für die Ausbildung des 
Pilegerperjonals verausgabt hat, beläuft fi auf 297 450 Mark, während die Aus- 
bildung der Sanitätsfolonnen eine Summe von 32750 Marf und diejenige für 
Badeunterſtüthungen und Aurbeihülfen einen Betrag von 486135 Mark erforderte, 
Außerhalb des preußiichen Vereins find noch 946 Mitglieder im Sanitätsfolonnen- 
bienjt thätig. Aus Anlaß des feftlihen Tages beſchloß die Verfammlung, einen 
Preis von 3000 Mark für die Löſung einer auf die Unterbringung Berwunbeter 
bezüglihen Aufgabe (fiehe „Preisaufgaben.“) auszufegen, 

Der Verein deutfher Yehrerinnen in England hielt Mitte Februar zu 
Sondon feine 21, Generalverfammlung ab. Nach dem neuejten Jahresbericht ift 
der Verein nunmehr jchuldenfrei, weshalb bejchloffen wurde, nunmehr auf die Bil: 
dung eines Kranfenfonds für franfe und in Not befindliche Mitgliever Bedacht 
nehmen zu wollen. Es wurden im legten Gejhäftsjahr durch Vermittelung bes 
Vereins 200 Stellen mit Lehrerinnen befegt. Die Mitgliederzahl beläuft ſich auf 
rund 700. 

Ein Parteitag der öſterreichiſchen Socialdemofratie fand vom 
30. Dezember bis 1. Januar in Hainfeld ftatt. Es waren 80 Delegierte und 
40 Säfte vertreten. Zweck der Zufammenfunft war die Verſchmelzung reip. Einigung 
der verfchiedenen radikalen und gemäßigteren focialiftiihen Strömungen Öfterreichs, 
Durch die Annahme eines neu aufgeftellten politifchen Progranıms fand diefer Punkt 
der Tagesordnung Erledigung. 


Preisansjchreiben. Das Centrallomitee der deutjhen Vereine vom 
roten Kreuz zu Berlin macht bekannt, daß der von Ihre Majeftät der Kaiſerin 
Augufta geftiftete Preis für die befte innere Ginridtung eines Lazaretts 
gelegentlich der Brüffeler Weltausftellung nicht zur Verteilung gelangt ift und daß 
bie Kaiſerin nunmehr genehmigt habe, dab die Preisaufgaben mit wefentlichen 





Erleichterungen für bie Beteiligung am Wettbewerb und unter gleichzeitiger Er: 
höbung des ausgefehten Breifes auf 10000 Mark, 3 goldene und 9 jilberne 
Bortrait:Medaillen erneut zur Ausfchreidung aelange. Das Gomitee hat dem: 
nädjit beichloffen, nicht allein für Löſung der vorbezeichneten Gefamtaufgabe, fondern 
auch Preiſe auszufegen für einzelne Teile dieſer Aufgabe, insbejondere für bie 
Ausftattung der Kranken, Wohn: und Wirtfchafteräume, für Heizungs: und Be: 
leuchtungseinrichtungen der Kranken⸗ und Wohnräume, für eine Zufammenftellung 
chirurgiſcher Inftrumente, fir eine Zufammenftelung der wichtigſten Arzneimittel, 
für einzelne, für die Arantenpflege und den Sazareitbetrieb befonvers wichtige Ge: 
räte und Vorrichtungen. Das Komitee bemerkt, daß der Wettbewerb vom 1. bis 
30. Juni 1889 zu Berlin in öffentliher Ausftelung ftattfinden, daß bie Preisver: 
teilung durch eine internationale Jury im Monat uni 1889 erfolgen, ſowie daß 
von den Ausftellern feine Platzmiete beanjprucht wird und ihmen Hülfsfräfte zum 
Eins und Auspaden, jowie zur Aufftellung der Gegenjtände auf dem Ausftellungs: 
terrain unentgeltlich zur Verfügung geftellt werden. 

Das ECentralfomitee der preußifhen Vereine vom roten Kreuz 
hat für die befte Löfung der Frage: „Welche Mafregeln und Organtfationen find 
anzuftreben und welde im Frieden vorzubereiten, um die Unterbringung nicht 
transportabler Verwundeter und Kranker im gefunden Räumen in möglichiter Nähe 
des Kriegsſchauplatzes ficherzuftellen?” einen Preis von 3000 Mark ausgejett. 

Das Komitee für Errichtung bes Krupp: Denkmals, weldes die Ans 
aehörigen der Friede. Krupp'ſchen Gußſtahlwerke in Effen, die ihrem verftorbenen 
Chef mit einem Hoftenaufwande von 75000 Marf ein Dentmal errichten wollen 
vertritt, hat 3 Preife im Betrage von 2000, 1500 und 1000 Mark für die. beften 
Skizzen, Modelle und Anſchläge zu gedachtem Denkmal ausgefett. 

Für Unfall: und Wohlfahrtseinrihtungen find aus Beranlafjung, 
der Abhaltung der deutſchen allgemeinen Ausftellung für Unfallverhütung nad: 
ftehende Preisausfchreiben erlaffen worden: 1. Die Sächſiſche Tertil-Berufs: 
genofjenichaft beabjichtigt, einen Preis von 1000 Mark für die befte und billigite 
Vorrichtung gegen das Herausfpringen der Schützen an mechaniſchen Webftühlen 
auszufegen. — 2. Der Verband deutſcher Feuerverfiherungs: Gejell: 
Ihaften hat dem Rorftande der Ausftellung die Summe von 10000 Mark zur 
Verteilung von Prämien für die beften Feuerlöſcheinrichtungen zur Berfügung 
geftellt und den Vorbehalt daran gefnüpft, daß die zu diefem Verbande gehörigen 
Gejellfchaft bei der Verteilung der Prämien mit Nüdficht darauf nicht in Betradt 
gezogen werben dürfen, daß einige davon vielleicht ſelbſt als Auäiteller auftreten 
werben. — 3. Der Ausſchuß des deutfhen Brauerbundes (Präfident Herr 
Brauereibefiger 5. Henrich in Frankfurt a. M.) hat einen Preis von 1000 Mart 
ausgejegt für die zwedmäßigfte Babeeinrichtung für die in den Brauereien be: 
ſchaftigten Arbeiter. 

Die Hebung des gewerblichen Wuterrichtsweiens, namentlich foweit es 

der technifchen Ausbildung der jelbjtitändigen Handwerker und der gewerblichen 
Betriebsgehülfen dient, ift der Gegenftand fortwährender eifriger Fürſorge der 
Staatöregierungen. Insbeſondere wird j wohl der Entwidelung des Fortbilbungs- 
wejens wie ber ber gewerblichen geichen⸗ Baugewerks⸗ Weber⸗ und anderen Fach⸗ 
Ihulen thatkräftige Förderung zu teil, So haben wir bereitd im vorigen Hefte 
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und daß fie Branntwein, Karten: und Glüdsfpiele, jowie jede Art ungebührlihen 
Wefens von der Herberge ausichließt und daß endlich die Herberge von einem 
Hausvater geleitet wird, welcher durd erprobte Gefinnung und Tüchtigkeit befähigt 
ift, nicht nur die Wirtſchaft mit Erfolg zu führen, fondern auc den Anforderungen 

zu genügen, die bie Handhabung der Hausordnung an ihn als chriſtlichen Haus— 


Der deutfhe Bogelfhugverein hielt am 2. März zu Gera feine Gene: 
ralverfammtlung ab. Der erfte Vorfigende, Forftmeifter Jakobi v. Wangelin aus 
Merjeburg, erftattete den Jahresbericht, nah welchem die Einnahmen des Vereins 
im Vorjahre 10996 Markt und die Ausgaben 8466 Mark betrugen. 

Das Preußifhe Centralfomitee der Vereine vom Noten Kreuz 
feierte am 6. Februar zu Berlin unter Beimwohnung des deutſchen Kaiſerpaares 
und unter perſonlichem Vorſitz der Proteftorin, Kaiferin Augufte, fein 2bjähriges 
Stiftungsfeft. Sämtliche Sandesvereine waren durch Delegierte vertreten, Bei 
Eintritt eines Krieges ftehen dem Verein 980 Pflegerinnen und 200 Pfleger zur 
Verfügung; außerdem verfügt die Genoffenihaft freiwilliger Krankenpfleger ſchon 
über 340 ausgebildete Mitglieder; Sanitätölolonnen von Kriegervereinen bejtehen 
in 107 Städten Preußens mit 3517 Mitgliedern, von denen allerdings bei Eintritt 
eimes Krieges 1529 zu den Fahnen einberufen werden. Der Gefamtbetrag, welden 
das Preußiſche Gentralfomitee während feines DVeftchens für die Ausbildung des 
Pflegerperſonals verausgabt hat, beläuft fich auf 297450 Mark, während die Aus- 
bildung der Sanitätsfolonnen eine Summe von 32750 Mark und diejenige für 
Badeunterftügungen und Aurbeihülfen einen Betrag von 486135 Mark erforderte. 
Außerhalb des preußiichen Vereins find nod 946 Mitglieder im Sanitätsfolonnen: 
dienst thätig. Aus Anlaß des feitlihen Tages beſchloß die Verfammlung, einen 
Preis von 3000 Mark für die Löfung einer auf die Unterbringung VBerwundeter 
bezüglihen Aufgabe (fiehe „Preisaufgaben.“) auszuſetzen. 

Der Berein deutfcher Lehrerinnen in England hielt Mitte Februar zu 
Sondon feine 21. Generalverfammlung ab. Nach dem neueften Jahresbericht ift 
der Verein nunmehr jchuldenfrei, weshalb beichloffen wurde, nunmehr auf die Bil: 
dung eines Krankenfonds für kranke und in Not befindlihe Mitglieder Bedacht 
nehmen zu wollen, Es murden im legten Gejchäftsjahr durch Vermittelung des 
Vereins 200 Stellen mit Lehrerinnen befegt. Die Mitgliederzahl beläuft fid auf 
rund TOO. 

Ein Barteitag der dflerreihifhen Socialdemotratie fand vom 
30. Dezember bis 1. Januar in Hainfeld ftatt. ES waren 80 Delegierte und 
40 Güfte vertreten. Zweck der Zuſammenkunft war die Verfhmelzung rejp. Einigung 
ber verfchiedenen radikalen und gemäßigteren focialiftifhen Strömungen Öfterreichs, 
Durch die Annahme eines neu aufgeftellten politifchen Brogranıms fand diefer Punkt 
der Tagesordnung Erledigung. 


Preisansichreiben. Das Centralfomitee der deutſchen Vereine vom 
roten Kreuz zu Berlin madt befannt, daß der von Ihre Majeftät der Haiferin 
Augufta geftiftete Preis für die befte innere Einrichtung eines Lazaretts 
aelegentlic der Brüffeler Weltausftellung nicht zur Verteilung gelangt ift und daß 
die Kaiferin nunmehr genehmigt habe, daß die Preisaufgaben mit weſentlichen 
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r die Beteiligung am Wettbewerb und unter gleichzeitiger Er: 
uögejegten Preifes auf 10000 Mark, 3 goldene und 9 jilberne 
' ——— zur Ausjcreibung gelange. Das Comitee hat ben: 
nicht pas für Söfung der engel 
Kranten:, Wohn und Wirtfcaftsräume, für. ——— 
— — für eine Zuſammenſtellung der genen: 
für einzelne, für die iranfenpflege und den Lazarettbetrieb beſonders wichtige Ge: 
räte und Borrichtungen, Das Komitee bemerkt, dab der Wettbewerb von 1. bie 
‚30. Suni 1889 zu Berlin in öffentlicher Ausftellung ftattfinden, daß die Preisver: 
teilung durch eine internationale Jury im Monat Juni 1889 erfolgen, ſowie daß 
von den Nuöftelleen feine Platymiete beanſprucht wird und ihnen Hülfskräfte zum 
‚Eins und Auspaden, fowie zur Aufftellung der Gegenjtände auf dem Ausftellungs- 
terrain umentgeltlid zur Verfügung geftellt werben. 

Das ECentralfomitee der preufifhen Vereine vom roten Kreuz 
‚bat für die befte Löfung der Frage: „Welche Mafregeln und Organifationen find 
anzuftreben und welde im Frieden vorzubereiten, um die Unterbringung nicht 
tran&portabler Bermwundeter und Kranker in gefunden Näumen in möglichſter Nähe 

des Ariensichauplates ficherzuftellen?” einen Preis von 3000 Mark ausgeſeht. 

Das Komitee für Errichtung des Krupp: Denkmals, weldes bie Anz 
gehörigen der Friedr. Arupp’ihen Gußftahlwerfe in Effen, die ihrem verftorbenen 
Chef mit einem Koftenaufiwande von 75000 Mark ein Denkmal errichten wollen 
vertritt, hat 3 Preife im Betrage von 2000, 1500 und 1000 Mark für bie. beften 
Stiggen, Modelle und Anſchläge zu gedahtem Denkmal ausgefegt. 

Unfall: und Wohlfabrtseinridtungen find aus Veranlaſſung« 
der Abhaltung ber deutſchen allgemeinen Ausftellung für Unfallverhütung nad: 
ftehende Preisausfchreiben erlaffen worden: 1. Die Sächſiſche Tertil-Berufs: 
genoſſenſchaft beabfichtigt, einen Preis von 1000 Mark für die befte umd billigite 

gegen das Herausfpringen der Schüben an mechaniſchen Webftühlen 
auszuſezen. — 2. Der Verband deutfher Feuerverſicherungs-Geſell— 
ihaften hat dem Borftande der Austellung die Summe von 10000 Mark zur 
Verteilung von Prämien für die beften Feuerlöfheinrihtungen zur Verfügung 
gejtellt und den Vorbehalt daran geknüpft, dafs die zu diefem Verbande gehörigen 
Geſellſchaft bei der Verteilung der Prämien mit Rückſicht darauf nicht in Betracht 
gezogen werben dürfen, daß einige davon vielleicht ſelbſt als Ausiteller auftreten 
werben. — 3. Der Ausſchuß des deutſchen Brauerbundes (Präfident Herr 
Vrauereibefiger 5. Henrich in Frankfurt a. M.) hat einen Preis von 1000 Mart 
ausgejeht für bie zweckmäßigſte Badeeinrichtung für die in ben Brauereien bes 
Ichäftigten Arbeiter. 

Die Hebung des gewerblichen Uuterrichtswejens, namentlich ſoweit es 
ber techniihen Ausbildung der jelbftftändigen Handwerker und der gewerblichen 
Betriebögehülfen dient, ift der Gegenftand fortwährender eifriger Fürferge der 
Staatöregierungen, Insbeſondere wird ſowohl der Entwickelung des Fortbildungs: 
weſens wie der der gewerblichen ‚Beiden‘ " VBaugewerkö, Weber: und anderen Fach⸗ 
chulen thatkräftige Förderung zu teil, So haben wir bereit im vorigen Hefte 
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auf die Förderung der Faächbildung jeitens der Fal, ſächſiſchen Regierung 
hingewiefen und möchten nun aud erwähnen, dab in bem diesjährigen Etat 
Preußens der Betrag für Zufchüffe für Fortbildungsfhulen von 197000 Mark 
auf 237000 Mark, alfo um 40000 Mark erhöht worben ift. Daneben find 
350000 Mark für Fortbildungsichulen in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
aufgebradit. Flir die Unterhaltung gewerblicher Zeihen: und Fachſchulen find in 
den Etat eingeftellt 301 209 Mark oder 39126 Mark mehr als im Vorjahre, 


Arbeiterfrage. 

Vereine für Wrbeiterwohl und deren Perfammlungen. Der Berein der 
Arbeitgeber im Amtäbezirte Mittweida erfreut fih einer ftetig fteigenben 
Beteiligung feitend der Arbeitgeber wie des wachſenden Vertrauens feitens ber 
Arbeiter, Am 25. März wurde ein von dem Vereine errichteter Kurſus für Hülfs- 
leiftungen bei Berunglüdungen, geleitet durch Herrn Dr. med. Schwarz in Mitt: 
weiba, mit einem Eramen unter zahlreichfter Beteiligung der Arbeitgeber befchlofjen. 
Teilgenommen hatten 37 Arbeiter, je 2-3 aus einer Fabrik. Die theoretifchen 
Kenntniffe, ſowie namentlih die praktifchen Fertigkeiten, welche die Beteiligten 
hierbei an den Tag legten, riefen allfeitige Anerfennung hervor und gaben Zeugnis 
davon, mit welchem Verftänpnis diefe waderen Männer an dem Unterrichte teil- 
genommen. Nach beendeter Arbeit fand eine Heine Feſtlichkeit ftatt, melde der 
Borfigende, Herr €, Starke: Franfenau damit eröffnete, daß er der Freude und 
Anerkennung über die vorgeführten Leiftungen Ausprud gab und den Wunſch 
ausfprad, dab die von dem Einzelnen erworbenen Fertigkeiten zum Wohle und 
Segen der in Frage fommenben Arbeiter dienen möchten; aud) gab er der ficheren 
Hoffnung Raum, dab das Unternehmen, welches heute fo ſchönen Abſchluß fünde, 
den Ausgangspunkt weiterer gemeinfamer ſegensreicher Einrichtungen bilden und 
das gegenfeitige Vertrauen ftärten möge. Hiernach überreichte er Herrn Dr. Schwarz 
namens bei Bereind unter dankbarſter Anerkennung für deffen uneigenmügige 
Thätigkeit, da derſelbe jedes Honorar abgelehnt hatte, einen filbernen Pokal zur 
Erinnerung am bie mühevolle, aber fo fichtlih mit Erfolg gefrönte Thätigfeit. 
Nach herzlihen Danlesworten des Gefeierten brachte der Herr Fabrilant Nüdiger 
ein allfeitig mit Begeifterung aufgenommenes Hoc) auf die Arbeiter und das herzliche 
Einvernehmen aus, wie es heute beftehe und ficherlich immer weiter gedeihen werde. 

Aus der jüngften Thätigkeit des Bergifhen Vereins für Gemeinwohl 
(Sig: Elberfeld) ift hervorzuheben, daß die Zeitfchrift des Vereind „Gemeine 
wohl” bereits in ca. 1000 GEremplaren Verbreitung findet. Außer der Zeitſchrift 
hat fih der Verein zur Vermittelung anregender Gedanken für Arbeiterwohlfahrt 
der Abhaltung von Vorträgen, imöbejondere über Haushaltungsſchulen, 
fowohl am Orte ald auf Wanderverfammlungen bedient. Die Generalverfammlung 
des Vereins ſoll am 13, April zu Elberfeld ftattfinden. — Der linksrheiniſche 
Berein für Gemeinwohl hat ein Normal:Statut für dem Älteftenrat 
in Fabrifen aufgeftellt, welches unter „Materialien” diejes Heftes mitgeteilt ift. Ferner 
hat der Verein eine zwedmäßige Organifation des Arbeiternadhmeifes eingeleitet. 

Die Ortsgruppe Diüffeldorf hat die Errichtung einer Haushaltungsihule 
zunächſt mit einem Aufwand von 2000 Mark befchloffen, überhaupt foll von den 
Sauptvereinen und Ortögruppen der Sache des Haushaltungsunterrichts von Fabrik 
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Förderung zu teil werden. Vorerwähnter Ortsverein hat zur 

über die Arbeiterwohnungsfrage und bie Frage bes 

unterrihts umfangreiche Erhebungen veranftaltet. 

— — nur 1233 beantwortet zurüd- 

‚generelle Ergebnis bezüglich der Wohnungsverbältniffe der Arbeiter 

5 Berhättnid der Miete zum Einkommen bei den niebrigften Ginfommen 

bei ven höheren war (bei 600 A. Einkommen abjorbiert die Miete 

bei 1200 „4 Einfommen nur 12,9 %). — Die Bolksküchen 
— — legten Monaten nicht fo ſtark wie in den Sommer: 
monaten beſucht worden, die Erweiterung einer Volksküche in Grafenberg loſtete 
1500 A Die Nähfhulen und Sonntagsfhulen des Vereins waren gut befucht, 
‚neue find begründet worden. Die Ortögruppe Düffelvorf zählt z. 3. ca. 150 Mit- 
‚glieder, — Eine Ortsgruppe Gladbach) ift am 19. Februar gebildet worden, des: 
am 20, Februar eine Ortsgruppe Rheydt. — Aus der Thätigfeit ber 
Lennep ift hervorzuheben, daß der von berfelden im Borjahre er: 

richtete „ Bauverein“ durch weiter ausgeführte Neubauten die ört⸗ 
Me ebetierwohuungsirege zu löfen beftrebt ift. Die vom Verein errichteten 
Fortbildungsihulen für Handwerkerlehrlinge und Mädchen erfreuen 
ſich guten Zufprudes. — In Grevenbroid hat ſich gleichfalls eine Ortögruppe 
des Vereins „Semeinwohl” gebildet und als erfte Thätigleit die Errichtung einer 
Arbeitsnachweisſtelle bewirkt. Um die Sache der allgemeinen Errichtung von 
Ülteften-Kollegien in den induftriellen Gtabliffements des Orts zu fördern, 
wurde beſchloſſen, die Vertreter einer Anzahl Firmen zur Beratung diefer Ange: 
legenheit balbigit zufammen zu berufen. — Die Ortsgruppe Barmen ift bis zur 


‚Grübrigung weiterer Mittel der Frage der Ausbildung von Fabrikmädchen 
im Kochen u. ſ. w. zunächft dadurch näher getreten, daß fie in der Küche ihres Volks— 
Haffee und Speifchaufes praftifche Kurſe für ſolche Ausbildung eingerichtet hat. 
‚Für die von biefen Mädchen verfäumte Arbeitöftunde in der Fabrit wird feitens 
ber Arbeitgeber feine Lohnkürzung vorgenommen. — Der Ortöverein zu Velbert 
widmete jeine Thätigkeit namentlich den Vorarbeiten zur Begründung eines ge- 
meinnügigen Bauvereins. 


Der Berein der Anbaltifhen Arbeitgeber hielt am 29. März unter 
dem Vorſitz des Geheimrat Dehelhäufer feine zweite ordentliche Seneralver: 
fammlung ab. Der Berein zählt z. 3. 65 Mitglieder mit 8108 Arbeitern. Der 

t fonftatiert, dab die Bildung von Älteftentollegien und 

Hülfsfaffen bereits für den größten Teil der Arbeiter durchgeführt fei und daß 

namentlid; bie erfteren fid) vollftändig bewährten. Der Vorſtand erftattete ferner 

Bericht über die Kommiffionsverhandlungen bezüglid der Arbeiterwohnungs- 

frage, worauf die Generalverfammlung die fehleunige Einrihtung lokaler Vereine 

nad) Mufter des Darmftädter Vereind für die Verbefferung des Zuftandes und 

igung des Mobiliard der Arbeiterwohnungen beſchloß. Der Haffen- 

beſtand belief ſich auf 1212,57 Mart. Pro 1839 wird ein Beitrag von 10 Pf. für 

jeden befchäftigten Arbeiter ausgeſchrieben. Der Verein wird die Berliner Unfall: 
verhütungsausftellung beſchicken. 


Der Berein für das Wohl der arbeitenden Klajjen in Stuttgart 
bielt am 25. Januar feine Jahresverfammlung ab. Den Gejchäftsbericht zufolge 
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Fa dem sn I en en an 18 nu Mir Ah Be 
‚den Zinſen der Stiftung vom Jahre 1882 wurden 19% Mark in 7 Poſten als 


für den 1. Mai in Ausficht genommen ift, nahm der Berein 10000 Mark 
in Altien aus eigener Kaſſe und 30000 Mark aus der obigen Stiftung. Außer 
der großen Schwimmhalle mit dem Balfın von 23 Meter Länge, 13%, Meter 
Breite und einer Tiefe von 0,80 bis 3 Meter und 70 Ausfleidezellen, Kinderaus— 
tleideräumen und 2 Neinigungsbäbern find 11 Wannenbäber I. Klaffe, 10 II. Klaſſe 
und 13 III. Kaffe eingerichtet. Bon den 325000 Mark betragenden Baufojten 
find 217 200 Mark gebedt, das übrige wird auf Hypothek befchafft. — Das Arbeiter: 
heim befchäftigte den Ausſchuß in befonderem Maße. Erhebungen über die Woh— 
nungsverhältniffe der ärmeren Arbeiter zeigten, daß namentlich auch für die 
Ledigen beffer geforgt werden müſſe, weldhe in Dadhlammern von oft fchlechtefter 
Beichaffenheit Schlafftellen haben, jo daß fie das Wirtshaus zum Aufenthalt wählen 
müffen, Der Preis bes Bauplapes für das Arbeiterheim, 56000 Mark, wurde von 
zwei Freunden des Vereins geftiftet. Der Bauplak ift dann noch arrondiert worden 
mit einem Aufwand von 3465 Mark. Arbeiterheim und Arbeiterbildungsverein 
erhalten völlig getrennte Räume; ein großer Saal wird im Erdgefchoß angeordnet. 
Der Bau wird im Frühjahr begonnen. Ihre Majeftät die Königin, die an dem 
Bau ein befonderes ntereffe ninmt, hat einen Ertrabeitrag von 500 Mark ange: 
wiefen. — Die Anabenborte hat der Berein mit 00 Mark unterftügt, außerdem 
überließ er feinen Volksküchenſaal in der Stödachichule dem neu gegründeten Hort. 
Ferner wurden ber Verein zur Fürforge für Fabrifarbeiterinnen mit 515 Mark 
nebjt Zinſennachlaß von 10285 Mark Darlehen und der Jugendverein mit 100 Mart 
unterftügt. Die Einnahmen betrugen 6514 Mark, die Ausgaben 6514 Mart; der 
Vermögenäbeftand beziffert ſich auf 61272 Mark, die Mitgliederzahl beträgt 
etwa 300, 

Der Verein zur Förderung des Mohles der arbeitenden Klaffen 
zu Waldenburg in Schlefien hat laut Jahresbericht für 1887/88 für die Er- 
füllung von Vereinszwecken in den 11 Jahren jeit feinem Bejtchen 132 131,65 Mt. 
aufgewendet. Die Zahl der Mitglieder beträgt 5. 3. 573. Das Pereinsblatt 
„Der Feierabend des Arbeiters“ erſcheint in einer Auflage von 7459 Eremplaren. Die 
Arbeitsfchulen des Kreiſes weifen erfreuliche Fortſchritte auf. Die Leiftungen der 
Schüler waren durchweg befriedigend, der Schulbefuh regelmäßig. Es werben in 
den Nrbeitsfhulen nur ſolche Gegenftände angefertigt, weldhe für den Haushalt 
wirklich von Nuten find, Es wurden 276 Schüler in 77 Abteilungen von 
20 Lehrern unterrichtet. Der Minifter für Handel und Gewerbe bemwilligte einen 
Beitrag von 2000 Marl, die Niederſchleſiſche Bergbauhülfskaſſe 600 Mark. Von 
ber mohlthätigen Ginrihtung, Arbeitern gegen monatliche Teilzahlungen Näh— 
majchinen zu überlaffen, wurde in ausgedehnterem Mahe Gebrauch gemacht als 
bisher. In 17 Ortſchaften des Kreiſes wurde im verfloffenen Sommer von 
483 Familien Gartenbau getrieben. Mit Ausnahme nur einiger Barzellen waren 
alle in einem mufterhaften Zuftande. Vom Landwirtichaftäminifter wurde zur 
Förderung der Gartenkulturen eine Beihülfe von 2000 Mark gewährt. Die Ein: 
richtung von Schulgärten hat jid) vorzüglih bewährt. In Bezug auf den Bau von 
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lichſten Grundfäge, welde ber neue Verein zu vertreten gedenkt. — In der hol: 
ſteiniſchen Fabrifftant Neumünfter hat fid) auf Anregung bes Paftors Nieverts 
Ende Februar ein Verein gebildet, der fih „Arbeiterbund“ nennt. In bene 
felben kann jebermann aufgenommen werden, nur nicht Anhänger der focial 
demotratiſchen Partei. Der Arbeiterbund ſoll ein Schu: und Trugbündnis zum 
Wohle der Arbeiter fein, die materiellen und fittlihen Intereſſen dieſer foll er 
vertreten. Politiſche und religiöfe Gegenftände find aus dem Kreis bes Vereins 
ausgefhloffen. Monatlich follen Berfammlungen ftattfinden und der Monatsbeitrag 
beträgt 20 Pa. ES find ſchon reichlich 60 Arbeiter dem Berein beigetreten. — 
Der nordamerikaniſche Arbeiterbund, eine verhältnismäßig junge Or— 
ganifation auf ziemlich focialiftifher Grumblage und ftarker Gegner des Ordens 
der Arbeitäritter, hat auf feiner Konvention beſchloſſen, am 1. Mat 1891 in ganz 
Norp- Amerika einschließlich Kanada einen allgemeinen Streik zur Einführung des 
achtſtündigen Arbeitötages anzuordnen. Bis dahin wird fi auch ein neuer 
Arbeitöritterbund gebildet haben, und da es nod) mehrere mehr oder weniger 
fonfervative große National:Arbeiter-Organifationen giebt, wie z. B. die 9000 Mit: 
gliever zählenden Solomotivführer u. a., und alle dieſe Organifationen mehr oder 
weniger eiferfüchtig aufeinander find und fi gegenfeitig keine Erfolge gönnen, 
fo ift dieſer Niefenftreit, falls er überhaupt zu ftande kommt, gewiß fein allge 
meiner, ſondern nur ein teilweifer, aber freilich groß genug, um Störungen zu 
veranlaffen und Taufende von Eriftenzen zu ruinieren. Der Adtftundentag wird 
einmal kommen, aber durd; Gemwaltjtreiche wird er ſich faum erobern laſſen. 


Urbeiterwohnungsfrage. Die „Berliner Baugenoffenfhaft" hat fid die 
Aufgabe geftellt, billige, gute und geſunde Heine Häuſer für eine oder zwei Fa— 


milien zu bauen, um biefelben alsdann ihren Mitgliedern, Arbeitern, Handwerkern, 
kleinen Beamten u. f. m. zum Wohnen und gegen allmähliche Abzahlung zum 
Eigentum zu überlaffen. Die Geſellſchaft erfreut ſich allfeitiger Anerkennung ihres 
gemeinnügigen Wirkens; jo erflärte z. B. der Staatsminifter v. Böttiher in 
einem Entihuldigungsichreiben, daß er einer Einladung derfelben zu einer Anfang 
März nbgehaltenen Sigung nicht Folge leiften künme: „Ich beflage dies (feine 
Berhinberung) um jo mehr, je lebhafter ih das Unternehmen der Genoffenjhaft 
mit meinem warmen ntereffe begleite.“ Über die kürzlich abgehaltene General: 
verfammlung der Genoffenihaft erhalten wir von freundlich gefinnter Seite einen 
längeren Bericht, den wirjin der Abficht, durch venjelben anregend und fördernd auf 
weitere Hreife zu wirken, unverkürzt hier mitteilen wollen. 

Es waren überaus erfreulihe Eindrüde, die man in der gut bejuchten 
Generalverfammlung des Vereins gewinnen fonnte. Der Borfikende des Aufs 
fichtörates, Neichstagsabgeorbneter Karl Schrader, und der Vorſihende des Vor: 
ftandes, Baumeifter Wohlgemuth (Stegliter Strafe 20), gaben zunächſt der 
nad Adlershof bei Köpnid ‚geladenen Verfamlung ein Bild deſſen, was bisher 
geleiftet worben ift und was in biefen Jahre geleiftet werden fol. Die Ge 
noſſenſchaft hat fi befanntlih die focialpolitifh jo überaus wichtige Aufgabe 
geftellt, ihren Mitgliedern — meift Arbeitern, Handwerkern und fleinen Beamten 
— geſunde umd billige Wohnhäufer zu bauen. Mitglied der Genoſſenſchaft aber 
fann jeder werben, der fi) durch Anmeldung bei dem Vorftande zur Erwerbung 
won mindeſtens einem Gejdhäftsanteil im Betrage von 200 Mark verpflichtet, und 





ad dem Statut kann dies jeber thun, ber !/; Jahr in ber Ger 

und minbeftens 20 Mark Gefchäftsanteil befigt. Sind mehrere 
E entjcheidet das Los. Der Erwerber übernimmt das Grundftüd 
‚mit allen Pflichten des Eigentümers, während vorläufig die Genoſſenſchaft noch 
Eigentümerin verbleibt. Er bezahlt B pGt. der Stoftenfumme, vom denen jedoch) 
mr 4p6t. als Mietzind gelten, während 2 pCt. zur Amortifation dienen und 
ihm gutgeſchrieben werden. it durch diefe Abzahlung ein Drittel des Hauf: 
preiſes gedeckt, was bei biefem Modus in etwa 12 Jahren der Fall ift, dann 
wird das Orundſtück dem Erwerber aufgelaflen; die reftierenden zwei Drittel 
werden als feite Hypothel zu 4 pCt. eingetragen. Selbftredend ift «8 dem Er: 
‚werber überlafjen, zur Amortifation auch mehr als 2 pCt. beizutragen und dadurch 
ſchneller in den faktiſchen Befig des Grundftüds zu gelangen. 

Um an einem konkreten Beifpiele zu zeigen, wie ſich die Verhältnifje für 
den Erwerber eines Haufes geftalten, fegen wir die folgenden Zahlen hierher. 
‚Eines der bereits bewohnten Gebäude hat 6700 Mark gefoftet; auf Miete und 
Amortifation find für dasſelbe jährlid 402 Mark zu zahlen; aus der Vermietung 
der Parterrewohnung zog der Befiter feinerfeits jedodh eine Cinnahme von 
180 Mark, fo dab er jährlidh nur 222 Marl aus feiner Taſche zu entrichten 
batte, umd für dieſen Preis beſaß er eine Wohnung, beftehend aus zwei Stuben, 
Küdye, Stall und Zubehör, und er wird außerdem im nicht allzulanger, abjehbarer 
Zeit freier Eigentümer des ganzen Haufes nebft Garten fein. 

Auf Grund diefer Prineipien jollen nun zu den für die Mitglieder bereits 
hergeftellten acht Häuſern in dem laufenden Jahre weitere acht Häufer erbaut werden, 
dabei aber war es gleichzeitig möglid, die eingezahlten Beiträge jehr günftig zu 
verzinjen, und es konnten überbied dem Nefervefonds 263 Mark und dem Ertra: 
Nefervefonds 1500 Mark zugeführt werden. Haben die Mitglieder alſo einerfeits 
Ausfict, Befiger eines folid gebauten und hübſchen Heinen Haufes in gejunder Lage 
zu werben, jo find die eingezahlten Beträge doch auch ſchon in der Zwiſchenzeit vor: 
trefflich angelegt, denn fie brachten im erften Geſchäftsjahr 4 pCt. und in dem ab: 
gelaufenen ſogar 5 pCt. Dividende. 

Bei jo günftiger Entwidelung mehrt fid, wie erflärlich, in erfreulicher Weiſe 
die Mitgliederzahl. Im Verlaufe des abgeſchloſſenen Jahres ftieg dieſelbe von 103 
auf 261 Berfonen, und dem entfprechend wurben allein während der legten Gene 
talverfammlung rund 1100 Mark bar von den Genofien an der Kaffe eingezahlt. 
Mir wollen nit unerwähnt lafjen, daß die Genoffenfchaft zu befonderem Dante, 











nn ber Vereinigung 
geliehen hat; erft hierdurch war es 3 mög, Die Audätrung einer gelber Say 
Häufer in Angriff zu 

Die Seiftungen der Berliner en zeigen einen in der Praris 
bereits erprobten Weg, wie die Mohnungsverhältniffe unferer weniger begüterten 
Stände gebeffert und wie auf dieſe Weife die ganze fociale Stellung diefer Schichten 
gehoben werben fann. Es wäre zu wünfden, daß das Intereſſe für diefe Bereini: 
gung in immer weitere Kreife dringt, daß fo die Mitgliederzahl ſich weiter hebt 
und daß auch andere Männer ihre Unterftügung fo freundlich darbieten, wie Herr 
Weisbach es gethan hat, damit die vorgejtedte edle Aufgabe in möglichft großem 
Umfange zum Segen ber ärmeren Schichten und der Gefamtheit des Volkes erfüllt 
werben fann. 

In Sinbenau bei Leipzig wurden bie bort durch das Bibliographiſche Anftitut 
zu Leipzig begründeten Arbeiterwohnungen Anfang März durd das ſächſiſche Königs: 
paar eingehend befichtigt. Diefe Wohnungen fefjelten das Intereſſe des Nönigspaares 
ungemein; fie find geſund gelegen, einfach, aber freundlich und vor allem praktiſch 
und gejund eingerichtet. Der Mietzins ift um 20—25 pCt. billiger als der landes- 
übliche. — Leider fann über die in Leipzig vor etwa einem Jahr begründete Se: 
nofienjchaft, Bauverein „Eigener Heerd“ micht günftig berichtet werben. Zu ber 
am 13. Januar d, J. angeſetzten Generalverfammlung waren die Mitglieder fait 
vollzählig erſchienen. Nach längerem Beraten wurde der Beſchluß aefaht, die Ge— 
noſſenſchaft aufzulöfen. Dies geſchah denn auch zu lebhaften Bedauern vieler. 
Als Grund viefer Mafregel wurde von verſchiedenen Seiten geltend gemacht, daß 
in legter Zeit die Genoffenfchaft in der Zahl ihrer Mitglieder erheblich zufammen: 
geihmolzen ſei und der Ankauf von Bauterrain große Schwierigkeiten bereitet habe, 
da ſich das Angebot meift nur auf Terrain von zu arofem Flächeninhalt erftredte 
u. f. w. Einen weiteren Faktor bildete bie Indolenz der Arbeiter, Dies alles 
gab zur Auflöfung der Genoſſenſchaft Veranlaſſung. — Der Gemeinnügige Bau: 
verein zu Dresden, welder 1897 mit einem Aktienkapital von 200 Mark ge: 
gründet wurde, wofür am Weftende der Friedrichftraße zwei ftattliche Doppelhäufer 
mit 60 mittleren und Hleineren Logis erbaut wurden, bezeichnet die biöher erreichten 
Erfolge ald erfreulihe. Die Befürchtungen, daß bei einer Bereinigung fo zahl: 
reicher Mietparteien in einem Grundftüde recht oft Mihhelligfeiten zu Tage treten 
mwürben, find erfreulicherweife nur felten eingetroffen; dagegen gelangen Aner: 
fennungen der Mieter über die vorteilhaften Einrichtungen der Logis wiederholt 
zum Ausdruck. Von diefem Fahre an werden bie Inhaber der Anteiljcheine in 
den Zinfengenuß treten. Da die Gemeinnügigfeit in erfter Linie in Betracht fommt, 
fo wird die Dividende vorausfichtlich 4 pCt. nicht überfteigen, der Überſchuß viel: 
mehr zu Bereindzweden Berwendung finden. — Altiengefellfhaft für den Bau 
billiger Mietswohnungen zu Hanau. Im Herbſt vorigen Jahres ift auf Anregung 
bes früheren Sandrats Grafen Wilh. Bismard in Gemeinſchaft mit Oberbürgermeifter 
Wefterburg eine Geſellſchaft zur Herftellung von gefunden und billigen, das Far 
milienleben fowie die Sittlichleit fördernden Mietswohnungen für die weniger be— 
mittelten Klaſſen der hiefigen Bevölkerung in Ausficht genommen worden. Dadurch 
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Karl Friedrich Ebert, Ritterguts- und Kohlenwerföbefiger in Seubnig bei 
Werdau, Neichötagsabgeordneter, am 5. Mürz 1833 zu Bockwa bei Zwidau 
geboren, $ in Gries bei Bozen am 15. Mär;. 

€. 6. Großmann, fähfiiher Großinduftrieller, Begründer und Inhaber der 
— gleichen Namens in Großröhrsdorf, + daſelbſt im Alter von 
62 Jahren. 

Louis Daniel, Grofinpuftrieller zu Düffeldorf, welcher viele gemein: 
mißige Anftalten unterftügte und feinen Beamten und Arbeitern viel Wohlwollen 
betätigte (j. „Chrentafel.”), + am 17. Februar dortjelbft. 

R. A. Harzer, Spigenfabrilant zu Gelenau in ſächſ. Erzgebirge, welcher 
ſich aus einfachen Verhältniffen zum angefehenen Großinduftriellen h 
hatte und fi große Berbienfte um bie Entwidelung genannten Ortes erworben, 
+ Ende v. I. bortjelbft. 

Heinrich Heingmann, Bergrat in Bodum, viele Jahre hindurch Vor— 
figender der weftfälifchen Berggewerkſchaftslaſſe, Vorftandsmitglied des Vereins für 
die bergbaulichen Intereſſen, + daſelbſt am 29. Januar. 

Dr. Franz v. Holgendorff, ausgezeichneter Staats: und Strafrechtälehrer 
und Scriftiteller auf rechtswiſſenſchaftlichem Gebiet, feit 1873 ordentlicher Profeſſor 
der Rechtswiſſenſchaft in Münden, vorher an ver Berliner Univerfität, der für die 
Neform des Strafmefend und der Gefängnisanftalten erfolgreich eingetreten ift, 
Berfaffer einer langen Reihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten, jo einer „Encyflopädie 
der Rechtswiſſenſchaften“, eines „Handbuches des deutihen Strafredites“, „Hand: 
buches des deutſchen Strafprozehrechts” u. f. w., mit Birhow zufammen Heraus: 
geber der „Sammlung gemeinverftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge” und mit 
W. Onden der „Deutichen Zeit: und Streitfragen“, einer der Begründer des 
deutſchen Juriftentages, des deutſchen Proteftantenvereing, der Blumtjchli- Stiftung 
für allgemeines Staats: und Bölkerredht, fowie Förderer vieler gemeinnügigen In— 
ftitute, beſonders des Lettevereins in Berlin, des Vereind Berliner Volksküchen, 
des Bereind zur Verbreitung von Volksbildung u. ſ. w, am 14. Oktober 1829 zu 
Bietmannsborf in der Udermark geboren, + in Münden in der Nacht zum 3. Februar. 

Ernft Huffmann, Sommerzienrat, allverehrt und verdient durch feinen 
menjdenfreundliden Sinn und jeine Wohlthätigfeit, befonders innerhalb feiner 
Gemeinde Werden a. d. Nuhr, wofelbft er am 6. Dezbr. v. J. +. 

Henry Koch, durd) feine ungemeine Rührigkeit und feinen raftlofen Unter: 
nebmungsgeift bekannter Schiffsreeder und Erbauer eiferner Schiffe zu Lübeck, 
+ bafelbft Anfang Dezember v. J. 

Dr. €. Leverkus, Geh. Kommerzienrat zugevertujen bei Mülheim a. Rh., 
deſſen ausgedehntes rheinifches Ultramarinfarben:Etabliffement außer den neuejten 
Einrichtungen der Technik aud die beiten Anlagen zum Wohl der Arbeiter ums 
faßt, 1804 zu Wermeldfirden geboren, + in Xeverfufen am 1. Februar. Am 
Jahre 1884 feierte Leverkus im Alter von 80 Jahren fein 5Ojähriges Geſchäfts— 
jubiläum. 

Valentin Manheimer, Geh. Kommerzienrat, einer der befannteften und 
geachtetften Ynduftriellen Berlins, F 8. Februar bortjelbft. 

Dr. Werner Nafje, Geb. Medizinalrat, Prof, Direltor der Provinzial: 
Jrrenanftalt zu Bonn, + dafelbit am 20. Januar, im Alter von 66 Jahren. — 
Neben hervorragenden wiſſenſchaftlichen Leiftungen und anerfannter Tüchtigkeit 
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ber Einlage eines einmaligen Wodenlohnes aushändigen laſſen, 
jedem Beamten desgl. mit einem Monatögehalt; dadurch find 315 
PBerfonen in Düſſeldorf, 220 in Berlin, 70 in Oderberg befchenft. 
Die Zwedmäßigkeit diefer Mahregel hat ſich über alles Erwarten 
herausgeftellt. Ein Dritteil aller Bücher wurde in den Händen der 
Fabrifverwaltung gelaffen und durch freiwillige Erſparniſſe ver: 
mehrt, von ben anderen wurde nur ein Teil abgehoben; nur jehr 
wenige entnahmen die ganze Einlage, Ferner gab Herr Hahn feiner 
Fabrik in Düffeldorf 15000 AL, derjenigen in Oberberg 6000 uf, 
berjenigen in Berlin 12000 AG; von dieſen Rapitalien follen 5 pCt. 
Binfen zu Unterftügungen der Arbeiter in folden Fällen verwandt 
werden, welche durch die Verſicherungsgeſetze nicht berückſichtigt find, 
alfo bei Krankheiten der Frauen und Kinder, Mietspfändungen zc. 
Außerdem erhielten die Ülteften der Berliner Kaufmannſchaft 
12 500 AL. vierprogentige Konſols zu einer Stiftung für hülfsbebürf: 
tige ältere Commis, fir die biöher noch gar nicht geforgt war; 
ferner wurben 10000 A& als Beitrag zum Bau eines Gewerbehaufes 
in Breslau gegeben, verfchiedener anderer Schenkungen des hoch— 
herzigen Jubilars zu geſchweigen. 


Um dad Andenfen des fürzlid verſtorbenen Großinduftriellen 
2ouis Haniel (Düffeldorf) zu ehren, haben deſſen Witwe und feine 
Kinder die Summe von 120 000 1%. zu milden Stiftungen beſtimmt. 
Für das evanaelifhe Krankenhaus, für die Armen der Stadt Düjfel: 
borf, für bie Unterftügungstaffe der Beamten und Arbeiter der 
Firma Haniel und Lueg, ferner für das Hanielftift in Ruhrort find 
je 25000 2, für bie Unterftügungsfaffe der Aftiengefellihaft Hohen: 
sollern und für das Wöchnerinnenaſyl in Düffeldorf je 000 4, für 
die Armen in Sterfrade 10.000 4 beftimmt. 


Zum Andenken an den vor einem halben Jahre verſtorbenen Kom: 
merzienrat Peter Harkort zu Schede hat deſſen Witwe dem genann⸗ 
ten Orte mehrere rn au Boptthätigteits; ) sten — 


teilung EN 15.000 A. find dem Baufonde- eines Reantens 
und Niterverforgungshaufes zugewiefen und 5000 M für den Neu: 
bau einer Nektoratjchule beftimmt. 


Fabrilbeſiher Dr, von Heyden in Dredden. überwied dem 
Dresbener Verein „Bolfswohl" einen Betrag von 5000 als Bei: 
hülfe zur Begründung eines Heim für Arbeiterinnen. : 
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Der Inhaber des befannten Manufalturgejhäfts Rudolf 
Hertog in Berlin jpendete anlählich des fünfzigjährigen Geſchäfts— 
jubiläums 25000 AL zur Verteilung an bebürftige Hinterbliebene 
von Angehörigen der Neichspoft: und Telegraphenverwaltung und 
ebenfalls 25000 zur Unterftütung armer Kaufmannswitwen in 
Berlin, Außerdem überwies berjelbe jedem feiner Angeftellten ein 
Geldgejchent, aufiteigend bis zur Höhe von 10000. M& 

Fabrikant Lösneck in Glauchau überwies dem dortigen Stabts 
rat ein Kapital von 30000 ..M zum Zwede der Unterftüung ber 
Erziehung von Kindern unbemittelter Eltern. 

Fabrikant Friedrich Adolfe udwig gu Brundöbern i. Bogtl. hatte 
durch letztwillige Verfügung 1000 A& gemeinnütigen Anſtalten zugewieſen. 

Herr Schlikker in Schüttorf bei Lingen, Baumwollfpinnereis 
und Webereibefiger, hat zu Gunften feiner Arbeiter eine Summe 
von 50000 16 ausgefept in der Weiſe, daß die jährlichen Zinfen 
im Betrage von 2000 AM. am Ende eines jeden Jahres unter die 
Arbeiter verteilt werden follen. Dabei ift jedoch die Beftimmung 
getroffen, daß nur diejenigen Arbeiter, welche fünf Jahre hindurch im 
Dienfte der genannten Firma thätig gewefen find, bedacht werben follen. 

Der befannte Glasinduftrielle Frieprih Siemens zu Dresden 
überwies dem Berein „Bollswohl” in Dresden die Summe von 
20000 Mark behufs Errichtung eines Volksheims. 

Kommerzienrat Spoer und Frau in Apolda ſchenkten den vor 
10 Jahren von ihnen errichteten „A, und 5, Spoers Kindergarten 
der arbeitenden Benölferung” mit dem zugehörigen Grunbbefit der 
Stadt, dazu noch ein Kapital von 25000 Mark, von beifen Zinfen 
die Anftalt erhalten werden foll. 

Stadtrat Louis Sturm, Befiker der größten Eigarrenfabrif 
in Döbeln, feierte diejer Tage das 30jährige Beftehen der Fabrik im 
Kreife feiner Beamten und Arbeiter. In hochherziger Weife errichtete 
der wohlwollende Freund feiner Arbeiter zum Andenken an biefen 
Ehrentag eine Stiftung von 10000 Mark behufs Gründung einer 
Altersunterftügungskaffe für die Arbeiter feiner Fabrif. Außerdem 
wurden 2 Cigarrenarbeiter, welde dem Etabliffement feit feiner 
Gründung angehören, mit Gefchenfen bedacht. 

Kommerzienrat Bohwintel in Gelfenkirden hat allen Ar: 
beitern, die ein Jahr und länger in feinen Dienften ftehen, je ein 
Sparkaſſenbuch, lautend auf 10 Mark bei einer Arbeitszeit für ein 
Jahr, über 20 Mark für zwei Jahre, 30 Mark für drei Jahre u. ſ. w. 
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bis über 140 Markt für eine vierzehmjährige Arbeitäzeit überreicht. 
Der Geſchenkgeber gevenkt auf diefe Weife feinen Arbeitern einen 
Sporn und einen guten Anfang zum Sparen zu geben. 

Herr Albert Boigt in Chemnitz überwies der Direltion ver 
ſächſiſchen Stickmaſchinen⸗Fabrik in Kappel die Summe von 6000 Mart 
mit der Beftimmung, aus den Zinserträgniffen Arbeiter diefer Fabrik 
und deren Angehörige in befonderen Notfällen zu unterftüten, 

Der verftorbene Fabrikbefiker Willmer zu Zittau hat der dor: 
tigen Kinderbewahranſtalt 1000 Mark teſtamentariſch vermadt. 

Stadtrat Hermann Wolf in Hirdberg, Chef der Firma 
3. ©. Wolf sen, bafeldft, ftiftete anläßlich der Verheiratung feines 
älteften Sohnes 25000 Mark ald Unterftüungsfonds für feine Ar: 
beiter, beffen Zinfen alljährlih an folde Arbeiter zur Verteilung 
kommen follen, welche mindeftens 6 bi8 10 Jahre ununterbroden in 
dem Etabliffement in Arbeit geftanden haben. Löſt fi) die Firma 
auf, dann joll die Summe der Stadt zufallen und diefe hat fie fo 
lange ohne Zinfenabgabe zu verwalten, bis unter Hinzuziehung von 
Zins und Zinfeszginfen ein Kapital von 50000 Mark gewonnen ift. 


Die Stiftungen, welche in Öfterreich gelegentlich des vierzig: 
jährigen Negierungsjubiläums des Kaiſers Franz Joſef J. 
gemacht worden und an melden ſehr viele Großinduftrielle und Ar: 
beiterfreunde beteiligt waren, belaufen fich auf über 10 000 000 Gulden. 
Bejonders hervorgehoben zu werben verdient die Errichtung eines 
Landesverfiherungsfonds, „bei welchem Sohnarbeiter und das Gefinde 
für den Fall des Alters, der vorzeitigen Invalidität oder des Todes ſich 
ſelbſt verfichern oder feitens ihrer Arbeitgeber verfichert werden können“. 

Der Großinduſtrielle Morig Fürth, Mitchef der Firma Wolf 
Fürth & Co. in Strafonig, beſtimmte anläßlich ſeines fiebzigften 
Geburtstages den Betran von 3000 fl, zu einer Invaliden: Stiftung 
für Arbeiter feiner Fabrit in Strafonig. 

Die Inhaber der Firma Angerer und Goſchl in Wien 
ſchentten ihrem Perſonal 10000 fl., wovon die Halfte dem Alters⸗ 
verſorgungsfonds der Anftalt zufiel. 

Die Firma Bloch & Andreſen in Zriederieia (Dänemark) 
hat der Hülfskaſſe ihrer Arbeiter eine Summe von 12 000 Kronen 
(13500 Mark) geſchenlt. Einen gleichen Betrag hat die arbeiterfreund: 
liche Firma an die Meijter und Aufjeher ihrer umfangreichen Fabrik 
zur Verteilung gelangen laſſen. 
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Der Streik der deutfchen Kohlenberaleute vom Mai 1889. 
Von Dr, Victor Böhmert. 


3; Ginfeitung, 


Grobe Streits und gejchäftliche Krifen können wie gefährliche 
Epidemieen als Warnungstafeln für die jociale Entwidlung der Völker 
dienen. Viele Städte find erſt nah furchtbaren Epidemieen, bie 
Taufende hinwegrafften, geſunde Wohnpläge geworden. So ſcheinen 
auch im Ermerbsleben zeitweilig verheerende Gewitter notwendig zu 
fein, um die Luft von aufgefammelten. ſoeialen Zündftoffen zu reinigen 
und allen Beteiligten die gewiſſenhafte Erfüllung beruflicher und 
humaner Plihten nahe zu ‚legen. Manche jociale Gewitter pflegen 
allerdings auch mit Gewitterjchwüle ; zu enden und neue Erſchütterungen 
vorzubereiten. 

Die deutſche Prodution iſt — * niemals von einem Streit, 


iſchen und Zwicauer — und im. — der Fall 
war. Auch dieſer neueſte und | rößte Streik beſtätigt die alte Er— 
fahrung, daß | in all —— Dingen Irrtum und Leidenſchaft 

digt bie — * — 


lernen J— 
Die Leſer des — werden erwarten, dab ihnen über 


Urjahen, Gang, Folgen u großen Streits ein Bericht 
Der Arbellerfreund. 1 ⸗ 10 
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wird, der vielleicht fpäter nach dem Ausgange der jegt im 

Gang befindlichen Unterfuchung noch weiter ergänzt werben muß. 
Die thatſächlichen Mitteilungen, welche der nachſtehenden Dar: 
ftellung zu Grunde liegen, find vorzugsmweife der „Dortmunder Zei- 
tung“ entnommen, melde, im Mittelpunfte des Streifgebietes er- 
fcheinend, gemiffenhaft über alle Vorgänge berichtet und jomohl Er: 
örterungen für wie gegen die Streifenden ihre Spalten geöffnet bat. 
Außerdem haben wir auch noch Mitteilungen aus verjchiedenen anderen 
deutſchen Zeitungen umd endlich die Vrojchüre „Die Lehren des Berg: 
werfsjtreifs vom Mai 1889” von A. Eſchenbach (Berlin, Puttkamer 
& Mühlbrecht) benugt. An der zulegt erwähnten Broſchüre find bes 
jonders die 12 beigefügten officiellen Streikdokumente wertvoll, wäh— 
end wir in betreff mehrerer theoretiiher Bemerkungen und fogenannter 

„Lehren“ des Streils von den Anfichten des Berfafjers abweichen, 


I. Urſachen und Verlauf des Streils, 

Es war ſchon feit Anfang des Jahres 1889 ein allgemeiner wirt: 
ſchaftlicher Aufſchwung bemerkbar, da das Jahr 1888 troß des Todes 
von zwei deutjchen Kaijern ganz friedfertig verlaufen und der Bund 
zwifchen Deutſchland, Öfterreih und Italien nur neu befeftigt worden 
war. Die bevorjtehende Parifer Weltausftellung übte auch auf Frank 
veich eine beruhigende Wirkung und ftärkfte die Friedenshoffnungen. 
Die Gejchäftsergebnifje des Jahres 1888 waren nad den Berichten 
der Handels: und Gewerbefammern und der Aktiengejellichaften nicht 
ungünftig. Die Ausfichten der Jnduftriellen für das Jahr 1889 ver- 
beijerten fih von Monat zu Monat durch große Aufträge und Be 
jtellungen; es begann wieder eine Zeit der Gründung oder Vergröße— 
rung induftrieller Gejchäfte und des Steigens der Preife und Kurſe 
von Aktienunternehmungen. Diefer Auffhwung des Erwerbslebens 
fam in erſter Linie den Bergwerfen und Kohlengruben zu gute. Die 
Kohlenförderung, dieſer wichtige Gradmefjer für das Gedeihen der 
Induftrie, hatte jchon im Jahre 1888 gegen das Vorjahr um 10 % 
und in ben erften brei Monaten des Jahres 1889 um meitere 8% 
zugenommen. Da die Arbeitskräfte zu einem jo ausgedehnten Be: 
triebe fehlten, mußte zu ſtarken Überjchichten gegriffen werden, über 
welche die Bergleute befonders deshalb klagten, weil mit den gejteigerten 
Kohlenpreifen die Erhöhung der Löhne an vielen Orten nicht ent: 
ſprechend Hand in Hand ging. 

Es fehlte in der Gejchäftswelt jelbit nicht an Stimmen, welche 
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bie Koblengrubenbefiger warnten. So heißt es in einem im April 
v3: ——— Geſchäftsbericht der Stolberger Zinkhüttenaktiengeſell— 
ſchaft: „Es fehlt an Anhaltspunkten, um ſich ein beſtimmtes Urteil 
darüber zu bilden, wie die Bleis und Zinfinduftrie fih im laufenden 
Jahre entwideln werde. So viel jheint jedoch feitzuftehen, daß die 
Selbitkojten im laufenden und auch im folgenden Jahre höher werden 
wie im verflofjenen Jahre. Der Grund liegt in dem -gejteigerten 
Preiſen der Kohlen und Coaks, welde in großen Mengen von den 
Blei und Zinkhütten, insbefondere von legteren verbraucht werden. 
Den Betreibern der Kohlengruben ift nach den vielen mageren Jahren 
ein lohnender Ertrag zu gönnen. Aber fie jollten mit weifer Mäßigung 
vorgehen und die Preife ihrer Erzeugnifje nicht ſprungweiſe erhöhen. 
Wir laufen jonft Gefahr, daß ſich die Erſcheinungen wiederholen, die 
wir in der erften Hälfte des vorigen Jahrzehnts gefehen haben. Wenn 
die Preiſe der Kohlen fich ins Ungemefjene ſteigern, jo liegt e& nahe, 
daß zunädit die Kohlenarbeiter, jodann aber die in dem anderen In— 
dujtrieen bejchäftigten Arbeiter gefteigerte Yöhne verlangen, Die In: 
duftrie iſt dadurch genötigt, mit teueren Arbeitsfräften und mit teueren 
Materialien zu arbeiten und wenn ber Verfaufsmwert ihrer Erzeugnifje 
nicht entjprechend wächſt, und das ijt auf die Dauer nicht möglich, fo 
' tritt ein Rückſchlag ein, an deſſen Folgen unfer wirtjchaftliches Leben 
auf Jahre kranken würde.“ 

Schon im März d. 3. wurden für das Frühjahr heftige Lohn- 
fämpfe angekündigt. Die „Norbdeutjche Allgemeine Zeitung“ jchrieb, 
indem fie eine Regelung von Lohnitreitigfeiten empfahl, bereits am 
14. März 1889 folgendes: „Die Ankündigung, welche von ſocialdemo— 
kratiſcher Seite erfolgte, es jtänden zum Frühjahr Lohnkämpfe, wie 
man fie noch nicht gejehen hat, bevor, hat begreiflicherweiſe wieder 
das Thema einer Regelung von Yohnftreitigkeiten durch Schiedsgerichte, 
Einigungsämter u. ſ. w. in den Vordergrund treten laſſen.“ 

Die eigentliche Bewegung in den Kohlendiſtrikten kam zuerjt auf 
der allgemeinen Bergmannsverjammlung in Eſſen am 7. April zum 
Ausdrud. Es wurden auf derjelben folgende Forderungen geftellt: 

1. Lohnerhöhungen von 15 %, jo daß der Durchſchnittslohn der 

Hauer nit unter 3 ME, 20 pPf. ‚ ber Schlepper nicht unter 
2,80 ME. und der Pferdetreiber nicht unter 2,40 ME. pro 
Tag betrage. 

2. Achtſtündige Schicht einſchließlich Ein- und Ausfahrt. 

3. Füllung der Wagen bis zum Strihmaß. 
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4. Streibung von höchſtens 10 Wagen pro Schicht für die ganze 
Belegſchaft zur Nahfüllung. 

5. Lieferung des Holzes bis zur Bremſe. 

6. Feitfegung des Gebinges am 1. und 15. jeden Monate. 

7. Buläffigfeit der Strafen feitens der Steiger bis höchſtens 

2 Br. 

8! Nachweis der Strafgelber. 

9. Wiedereinftellung ber Arbeiter, welche jofort die Abkehr er- 

halten haben. 

10. Keine Mafregelung der Deputierten oder der ftreifenden 

Arbeiter. 

11. Wegfall der Überſchichten. 

12. Arbeitsbeginn an Sonntagen nicht vor 11 Uhr abends. 

13. Lieferung des Hausbrandes zu beſtimmtem Breife. 

Diefe Forderungen wurden den Grubenverwaltungen meijt mit 
ber Unterſchrift „das Komitee” bekannt gegeben, Hatten jedoch nur 
bier und da geringen Erfolg, während einige Vorftände fie überhaupt 
gar nicht beachteten. Um fo eifriger wurden die Eſſener „Beſchlüſſe“ 
in den VBerfammlungen und Blättern der Bergarbeiter beſprochen. 
Die in Zwickau erjcheinende „Deutſche Bergarbeiter-Zeitung“ brachte 
bereits in der Nummer vom 27. April 1889 einen ausführlichen 
Artikel über „das Überſchichtenſyſtem beim Bergwerksbetrieb“, worin 
die „Sonntagsarbeit“ und bie Überbürdung der Bergleute durch Über- 
ſchichten ſtark angegriffen und befonders darauf aufmerkfam gemacht 
wurde, daß den größeren Arbeitsleiftungen infolge von Überfchichten 
nur eine geringe Steigerung der Löhne entſpreche. In derſelben 
Nummer vom 27. April ſtand unter den „Neueſten Nachrichten” fol- 
gende Notiz: Aus Weftfalen. „Die heutige in Geljenkirchen im 
Lokale des Herrn Braumeifter tagende öffentliche Bergarbeiters 
verjammlung, melde von etwa 1500—2000 Perſonen beſucht war, 
erklärt ſich mit den vom Centralkomitee in Dortmund anweſenden 
Rednern, Herren Schröder und Bunte, ſowie den Herren Mühlen: 
bed u. ſ. w. vollftändig einverjtanden, ſchließt ſich einſtimmig den 
Eſſener Beſchlüſſen vom 7. April d. J. an und beauftragt ihr 
Bureau für Ausführung diefer Bejchlüffe. „Gludaufl“ 

Eine Woche nach der großen Gelſenlirchener Bergarbeiterver- 
jammlung brad am 4. Mai auf der. im Stadtbezirk Geljentirchen 
gelegenen Zeche Hibernia der Streit aus. Am 5. ‚abends kam es in— 
folge des polizeilichen Verſuches, die Gruppen der Arbeiter zu zer: 
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fireuen, zu einem regelrechten Straßenkampfe, jo daß die Aufruhrakte 
befannt gemacht werden und eine aus Miünfter eintröffende Compagnie 
Infanterie den Sicherheitsdienft übernehmen mußte. Schon wenige 
Tage nad dem Ausbruche des Streits in Geljenfirchen hatten 30 000 
Arbeiter rings im Dortmunder Bergrevier die Arbeit niebergelegt, und 
am 11. Mai verkündete einer der Hauptführer der Bewegung, ber 
Bergarbeiter Bunte, einer Verfammlung in Dortmund, daß auch die 
legte Zeche die Arbeit eingeftellt habe und nunmehr 100 000 Berg: 
leute ftreiten. Die „Dortmunder Zeitung” fügte hinzu: „Bunte 
‚ ermahnte die Verfammlung zu doppelter Ruhe und ftillem Verhalten, 
da ja der große Belagerungszuftand in Ausficht ſtehe. Aus dem Ber 
richten der einzelnen Deputationen ging deutlich hervor, daß jeitens 
der Gewerkſchaft die Lohnerhöhung auf feine großen Schwierigkeiten 
mebr ſtoßen würde, dagegen die achtitimdige Arbeitszeit nicht ange: 
nommen mwirbe Die Verfammlungen, welde täglih abgehalten 
werden, find ftets zahlreich befucht. Ruhe und ftilles Betragen wird 
ſtets empfohlen.“ 
Während die meiften Verjanmlungen in Ruhe und Ordnung 
verliefen berichtete die „Dortmunder Zeitung” aus „Gladbeck 9. Mai 
folgendes: 


R Sladbed, 9. Mai, Über den traurigen Fall auf Zeche „Moltfe* bringen 
mir noch folgendes nähere: Der Streit war auf Zeche „Moltke" am 7. d. damit 
begonnen, daß die Bergleute um 1 Uhr zur Mittagsfhicht nicht einfahren wollten. 
Die Streifenden verhielten fi) ruhig. Am Abend, zur Stunde, wo fonft der 
Schichtwechſel ftattfindet, fand fich eine große Zahl der Bergleute wieder auf der 
Zeche ein, um ſich zu erfundigen, wie die Verwaltung ſich zum Streik jtellen würde. 
Mittlerweile war von Bottrop, wie gejagt, Militär gefonmen (30 Mann Drei— 

zehner). Unter der Menge wurden leiver Drohungen laut, und verſuchte man in den 
Maſchinenraum gewaltfam einzudringen. Darauf ward der Platz zwiſchen den Zechen⸗ 
gebäuden vom Militär mit gefälltem Bajonnett geräumt und damit die unmittelbare 
Gefahr für die Bechenanlage bejeitigt. Der dienſtthuende Offizier forderte nun- 
mehr die Streifenden auf, den Mat vor den Zechengebäuden (Nangierbahnhof) zu 
räumen. Statt deifen ift mit Steinen auf die Soldaten geworfen worden und 
trugen zwei derfelben geringere Verlegungen davon. Der Offizier iſt nicht verlegt 

orden, wie zuerſt geſchrieben wurde. Nun erging der Befehl, auf die Menge zu 
feuern und blieben jwei Tote und mehrere Schwerverwundete (einer von biefen 
ſtarb kurz nachher) auf dem Plage, Damit war das Unglüd da. Zur Beurteilung 
muß man einerfeits die beiderfeitige grofe Erregung im Auge behalten, andererfeits 
mar aber auch den vorliegenden ſchwierigen Zeit: und Ortöverhältniffen Rechnung 
zu tragen. Übrigens fteht feit, dah unter den Getroffenen einige Hauptunruhe— 
ftifter find. Andererjeits ijt ein Mann, ber die Hand im der Hoſentaſche Hatte, 
durch die Sand in den Unterleib getroffen. Das Begräbnis fand am Freitag ftatt. 
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Die Wirthſchaften find ſeit Mittwoch morgen gefchloffen, und ift der Streit jonit 
ruhig verlaufen. Wann derfelbe endigen wird, ift noch nicht abzufehen, da von den 
Arbeitern auf Erfüllung ihrer Forderungen beftanden und feitens der Zeche jedes 
Nachgeben entſchieden abgelehnt wird. — Die Darftellung der Sache hat wegen der 
biefigen Verhältniffe befondere Schwierigkeiten.“ 


Von ähnlichen bedauerlihen blutigen Auftritten ift jonft aus 
dem Dortmunder Nevier nichts gemeldet. Im Gegenteil berichtet 
die „Dortmunder Zeitung” vom 13. Mai: „Wie jehr es ben Berg- 
leuten ſelbſt um Aufrechterhaltung der Ruhe zu thun war, das bemeift 
ſchon der Umstand, daß man diefer Tage in den Abendftunden häufig 
die alten Hauer patrouillenartig herumgehen fah, um für Ruhe zu 
forgen.” 

Als die Bewegung nahezu ihren Höhepunkt erreicht hatte, erjchien 
folgende öffentliche 


Erklärung des Vorftandes des bergbauliden Vereins vom 11. Mai. 

„Die unterzeichnete Vertretung des jämtliche Gruben des Oberbergamtäbezirts 
Dortmund umfaſſenden Vereins für die bergbaulichen Intereſſen hat heute ein= 
ftimmig in Gegenwart Sr. Excell. des Herrn Oberpräfidenten von Gagemeifter, 
der Herren Regierungspräfidenten von Roſen und von Berlepſch, fomie des 
Heren Berghauptmann Eilert nad; eingehender Beratung folgende Erklärung be- 
ſchloſſen: 

1. Die ſeit Anfang dieſes Monats im Gange befindlichen Arbeitseinftellungen 
auf den Steinfohlengruben des niederrheiniſch-weſtfäliſchen Vergbaubezirks, welche 
ſich nunmehr auf bereits mehr als drei Bierteile aller Werke erftreden, find aus: 
nahmslos ohne vorherige Kündigung des Arbeitsvertrages erfolgt, beruhen deshalb 
in ihrem Ausgange auf ungeſehlichem Boden. \ 

2. Die durch die Verfammlungen der Bergarbeiter und auf anderem Wege zur 
Kenntnis der Grubenverwaltungen gebrachten Anträge und Beſchwerden der Arbeits: 
ausjtändigen rechtfertigen das ungefehliche Vorgehen der letzteren nicht. Es fann 
auch nicht zur Entſchuldigung behauptet werben, daß in der wirtſchaftlichen Lage 

oder in der Ordnung der Bergarbeit unſeres Bezirks Mißſtände vorlägen, unter 
deren Drude beſonnene Männer zur fofortigen Riederlegung der Arbeit Anlaß 
gehabt hätten. 

In feinem Bergwerksbezirke des enropätfchen Feftlandes befteht eine fürzere 
Arbeitszeit, als in unferem Vergbezirte; diejelbe iſt vielmehr überall, insbejondere 
aud auf den ftaatlichen Steintohlengruben Vreußens, erheblich länger als bei uns, 

Auch die Höhe umferer Berglöhne überfteigt die aller deutſchen Steintohlen- 
gruben, einfchlichlich der ftantlichen. Die bei dem Reichsverfiherungsamt aufgeftellte 
Nachweilung der in den Verufsgenofienfhafter n im Jahre 1888 bezahlten anred) 
nungsfäbigen Löhne ergiebt für. die die, ſämtlichen Zechen des Oberbergamtsbezirls 
Dortmund umfaſſende Section II der Knappfcafts-® ufsgenoſſenſchaft einen 
Durhſchuitislohn von 910,3 M., während der Durch jchnittslohn der Vergarbeiter 
im Deutſchen Neiche, nach derſelben Rachmeifung, nur —J ME. beträgt. 
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des laufenden Jahres hat auf den bei weitem meilten Gruben eine 
© Steigerung der Löhne ftattgefunden, und es lag in der vielen Bergleuten 
Abficht der einzelnen Verwaltungen, hiermit fortzufahren. Dieje be 
— — in der nach jahrelangem Darniederliegen im 
Dahre 1888 begonnenen Aufbeſſerung der Kohlenpreiſe und deren Bbeſanmenhans 
mit der Verbeſſerung der Sage ber Arbeiter. 

2 Die älteren und ernfteren Bergleute vertrauten deshalb mit Grund der 
naturgemäßen Entwidelung der Sohnverhältniffe und der Berftändigung mit ber 
Vermaltung der einzelnen Zehen. Sie find vorwiegend nur durch die Aufhetzungen 
und Drohungen jüngerer Arbeiter in den Strom der Bewegung bineingezogen 
morden. Im Interefje der zufünftigen Entwidelung der Arbeitsverhältniffe inner: 
halb unſeres Bezirkes und zur Aufrechterhaltung der feiten Grundlagen, auf denen 
diefelben beruhen müfjen, fönnten wir in dem uns jet von ben Arbeitern 
ungejeglic, aufgenötigten Kampfe lediglich die Machtverhältniffe enticheiden laſſen. 

Mir erwägen jedoch die ungewöhnlich ernften Folgen, welche die längere Fort 
Dauer der Arbeitseinftellung nicht bloß für unferen Bezirk, fondern aud) für die 
meiteften Kreiſe de3 Vaterlandes hat, und erflären deshalb rüdhaltlos, 

dab jede eimyelne Orubenverwaltung unferes Bezirkes bereit umd ernſtlich 
entichloffen ift, den Arbeitern, wenn fie die Arbeit. wiederaufgenommen 
haben werben, erhöhte Löhne zu bewilligen. 

Es ift unmöglid; und widerfinnig — wie jeder Bergmann weil — eine all: 
gemeine Sohnerhöhung in beftimmter progentualer Höhe für die Vergarbeiter vor: 
zunehmen, und deshalb finnlos, eine foldhe zu versprechen, 

Mir beanfpruchen aber für unfere feierliche Lohnerhöhungszuſage das volle 


Vertrauen, welches dem Ernft und den Schwierigkeiten der Lage entipridt, Was 
das Verlangen, die zur. Zeit 8 Stunden unter Tage betragende Arbeitszeit abzu— 
fürzen, betrifft, jo entbehrt dasjelbe jeder ſachlichen Begründung. 
Eſſen, 11. Mai 1889. 
Der Borftand des Vereins für die bergbaufichen Intereſſen 
im Oberbergamtöbezirf Dortmund, 


In Verbindung mit der vorjtehenden Erklärung ftanben ver: 
ſchiedene Darftelungen der Nheinijch-weitfälifchen, der Dortmunder 
und anderer Zeitungen, welde die vielfach übertriebenen Nachrichten 
über das Steigen der Kohlenpreife und den Gewinn der Gruben im 
Verhältnis zu den Löhnen auf das richtige Maß zurüdzuführen fuchten, 
namentlich auch betonten, daß nur ein Teil der Zechen gute Gejchäfte 
made und dab viele jahrelang mit Verluft gearbeitet hätten, Der: 
artige belehrende und verjtändigende Auffäge, welche ſchon gleich nach 
dem Bekanntwerden der Eſſener Forderung vom 7. April in größerer 
Anzahl hätten erjcheinen jollen, übten nad dem Ausbruche des Streits 
nur geringen Einfluß auf die Stimmung der Arbeiter und bes 
Publikums. 

Dieſelbe Nummer der „Dortmunder Zeitung“, vom 13. Mai, 
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welche die obige Erklärung des Vorftandes des bergbaulichen Vereins 
vom 11. Mai 1889 veröffentlichte, enthielt noch die Mitteilung, daß 
dem Dortmunder Centralkomitee der ftreifenden Bergleute die bei 
Sr. Majeftät dem Kaijer erbetene Audienz bewilligt ſei und daß im 
Auftrage des Komitees am 13. Mai die Herren Ludwig Schröder, 
Friedrih Bunte und Auguſt Siegel (aus Dorftfeld) nad Berlin 
reifen würden. 

Dieje drei Deputierten veröffentlichten in der „Dortmunder Zei 
tung“ vom 13. Mai folgende Erklärung: 

„Es berrjcht, wie wir hören, in Bürgerkreiſen vielfach die An— 
fit, daß der Streik der Bergleute in den nächſten Tagen fein Ende 
finden werde, weil die Bergleute nicht aushalten Könnten. So fehr 
wir wünjchen, daß der Streif beendet wird, müſſen wir erflären, daß 
von jeiten der Bergarbeiter fein Schritt in diejer Hinfiht gethan 
werden kann. Die Bergleute werden bie Arbeit nicht eher aufnehmen, 
bis die Unternehmer das Wort ergriffen haben, um die befannten 
Forderungen rüchaltlos zu bewilligen. Bunte, Schröder, Siegel. 

Am 14. Mai wurden die drei Delegierten der Anappenvereine 
Bunte, Schröder und Siegel von Sr. Majeftät dem Kaifer 
empfangen; diejelben verhandelten danach im Neichstagsgebäude unter 
dem Beifein der deutjchfreifinnigen Abgeordneten Schmidt-Elberfeld 
und Baumbad mit dem national-liberalen Neichstagsmitgliede und 
Vorfigenden bes Vereins für die bergbaulichen Intereſſen im Bezirk 
Dortmund Dr. Hammacher. Über die Verhandlungen wurde ein 
Protokoll aufgenommen, welches zehn Hauptwünfche der Arbeiter ent: 
hielt, die der Dr. Hammacher für eine geeignete Grundlage zur 
Verftändigung mit den Grubenvorftänden erkannte. Diefe Münfche 
lauten: 


Die Wünfde der Bergleute, 

$1. Die Verwaltungen der Steintoblengruben im Oberamtsbezirt Dortmund 
follen ſich verpflichten, ihre Bergleute fünftighin über die normale achtſtündige 
Schicht hinaus nidt arbeiten zu lafjen. 

$ 2. Überfchichten fönnen ausnahmsweife dann ftattfinden, wenn zur Sicher— 
heit des Bergswerks oder zur Sicherung von Bergleuten dringliche und unaufſchieb— 
bare Arbeit geboten ift. 

$3. Soll in Fällen auferordentliher Gefchäftshäufung in überſchichten ge— 
arbeitet werden, jo kann dies nur auf Grund einer vorgängigen Verftändigung 
geſchehen zwiſchen der Grubenverwaltung einerjeits und einem Ausſchuß von Vers 
trauensmännern ber betreffenden Belegichaften andererfeits. 

S 4. Diefer Ausſchuß wird alljährlih von der Belegſchaft in freier Wahl 





achtjtündige Normalſchicht 
Die Einfahrt wie die Ausfahrt jollen in der Regel jeweilig 
als eine halbe Stunde dauern. Jedenfalls find Einfahrt und Aus: 
) zu ordnen, daß der Bergmann nicht länger als acht Stunden unter Tage 


— Der Verein für die bergbaulichen Intereſſen im Oberbergamtsbezirl 
Dorimund möge dafür eintreten, daß nad, Erfüllung der vorſtehenden Wünſche die 
‚Söhne der Bergarbeiter, unter Rüdfichtnahme auf die ftattgehabte Steigerung der 
‚Stoblenpreife, in angemefiener Weiſe erhöht merden. 

87. Die untergeichneten Bergleute ſprechen das Vertrauen aus, es werde 
der Verein für die bergbaulichen Antereffen im Oberbergamtsbezirf Dortmund dafür 
jorgen, daß die Grubenverwaltungen dem Bergarbeiter fünftighin durch die Form 
und Faſſung der Abkehricheine in feinem Fortlommen nicht hinderlich find. 

58, Die Bergleute halten es für zweckmäßig, dab dem Bergmann für 
Pulver, ÖL und Gezäbe nur der Selbitkojtenpreis feitens der’Grubenverwaltung in 
Anrechnung gebracht wird, ftatt daß ein dabei erzielter Gewinn für den Inter 
ftügungsfonbs ber Bergleute Verwendung findet. 

89 Den Bergleuten ſoll wegen der gegenwärtigen Arbeitseinftellung nad) 
Wiederaufnahme der Arbeit keinerlei Nachtheil ſeitens der Grubenverwaltungen zu⸗ 
gefügt werden. 

8 10. Die unterzeichneten Bergleute erklären, daß fie bei Annahme dieſer 
Wünſche feitens des Vorftandes des Vereins für die bergbaulichen Intereſſen im 
Dberbergamtsbezirf Dortmund ihren ganzen Einfluß dahin geltend machen werben, 


daß fofort jeitens der ftreifenden Bergleute die Wiederaufnahme der Arbeit 
erfolge. 


Der Audienz, welche der Kaijer den Arbeiterdelegierten bewilligt 
batte, folgte am 16, Mai eine Audienz der Vertreter der Gruben: 
verwaltungen beim Kaifer, wobei der Abgeordnete Dr. Hammacher, 
der Geh. Kommerzienrat Haniel, der Bergrat von Veljen und 
ber Bergaſſeſſor Krabler erichienen. Bei diefer Audienz war auch 
der Minifter des Innern Herrfurth zugegen. Da die Antworten 
des Kaifers nicht nur an fi von Bedeutung find, jondern aud ohne 
Zweifel die Stimmung ver Beteiligten und des Publitums erheblich 
mit beeinflußt haben, jo möge hier der Wortlaut beider Antworten 
mitgeteilt werben: 


Antwort des Kaifers an die Arbeiterdelegierten. 

„seder Unterthan, wenn er einen Wunfd oder eine Bitte vorbringt, hat felbft- 
verftändlid das Ohr feines Kaifers. Das Habe ich dadurd; gegeigt, daß ich ber 
Deputation geftattet, hierher zu fommen und ihre Wünſche perfönlich vorzutragen. 
Ihr Habt euch aber ins Unrecht gejegt, denn die Bewegung ift eine ungeſetzliche 
ſchon deshalb, weil die vierzehntägige Kündigungsfrift nicht eingehalten, nach deren 
Ablauf die Arbeiter geſetzlich berechtigt gemefen fein würden, die Arbeit einzuftellen, 








—— Sodann haben ſich —— — — und 
an fremder Gigenthum vergriffen und fogar ber zu beren Sicherheit herbei- 
gerufenen Macht im einzelnen Fällen thatjählihen Widerſtand ent- 
gegengejeßt; endlich wollt ihr, daß die Arbeit erft dann gleihmähig 
genommen werbe, wenn auf allen Gruben eure fämtlichen Forderungen erfüllt find. 
Mas die Forderungen felbjt betrifft, jo werde ich diefe durch meine Regierung genau 
prüfen und euch daS Ergebnis der Unterſuchung durch die dazu beimmien Ber 
börden zugehen laſſen. Sollten aber Ausfhreitungen gegen die öffentliche Ord- 
a — und follte ſich ein Zufammenhang der Bewegung mit 

den focialdemokratifchen Kreiſen herausftellen, jo würde ih nicht im ftande fein, 
eure Wünſche mit meinem, königlichen Mohlwollen zu erwägen, denn fiir mid iſt 
ieber Socialdemofrat gleichbedeutend mit Reichs- und Baterlandsfeind. 

 Merte ich daher, daß ſich focialdemofratifhe Tendenzen in bie Bewegung 
mifchen und zu ungeſetzlichem Miderftande anreizen, fo würde ic) mit unnachfichtiger 
Strenge einſchreiten und die volle Gewalt, die mir zufteht — und diefelbe iſt eine 
große — zur Anwendung bringen. Fahret nun nad Haufe, überlegt, mas ich ge- 
fagt und fucht auf eure Kameraden einzumirten, daß diefelben zur Überlegung zurüd- 
lehren. Bor allem aber dürft ihr unter feinen Umftänden folde von euren Aame: 
raben, weldje die Arbeit wieder aufnehmen wollen, daran hindern.“ 


Außerungen des Kaiſers an die Delegierten der Arbeitgeber. 

Der Kaiſer antwortete: Er habe ihnen Wudienz geftattet, weil es jelbituer- 
ſtändlich Sache des Monarchen fei, daß, wenn feine Unterthanen in Streitigkeiten 
untereinander der Verftändigung bedürften und fie fi dann vertrauensvoll an das 
Staatsoberhaupt wendeten, beide Parteien gehört werden müßten. Er habe bie 
Arbeiter vorgejtern gehört, er freue fid), die Herren heute zu jehen. 

Was die Urfache des Streiks betrifft und die Mittel zur Befeitigung desfelben, 
fo erwarte ich eingehende Berichte meiner Behörden. Mir fommt es hauptjächlich 
darauf an, in Anbetracht der weitreichenden Schädigung ber gefamten Bevölkerung, 
welche der Streif zur Folge bat, und nachdem ein zweiter Streif in Schlefien, über- 
tragen aus MWeftfalen, im Ausbruch begriffen ift, möglichft bald dem großen weite 
fälifhen Streife ein Ende zu maden. Was ich den Arbeitern gejagt, wiſſen Sie; 
ic) habe darin meinen Standpumft in aller Schärfe gekennzeichnet. Die Arbeiter 
haben auf mich übrigens einen guten Eindrud gemacht. Sie haben fich der Fühlung 
mit den Socialdemofraten enthalten. Daß die Worte, die ic; zu dem Arbeitern 
geſprochen, in Urbeiterfreifen Meftfolens Anklang gefunden, ift mir durch ein Tele 
gramm bezeugt und habe ich mich gefreut, daß die Einmiſchungsverſuche der Social- 
demofratie von ihnen mit Energie abgewieſen worden find. Die Verhandlungen, 
die Sie, Herr Hammacher, als Borfikender des Vereins für die bergbaulichen Inter: 
eſſen, wie id) gerne höre, mit der Arbeiterdeputation geführt haben, find mir durch 
das Minifterium des Innern zugegangen, und id jprede Ihnen meine Anerkennung 
aus für das Entgegenfommen, das Sie den Arbeitern gezeigt haben, wodurch die 
Grundlage zur Verftändigung gewonnen worden ift, Ich werde mic freuen, wenn 
auf diefer Baſis fid) die Arbeitgeber mit den Arbeitern vereinigen werden. 


’ 


4 





"Zell der Nebeiter hinter fidh gaben und.bie Beimung: wiebergeben, 
> beſteht, jo wird dod) immer das Moralifche des Verſuches einer Ber: 
ändigung von hohem Werte fein. Sind fie aber wirflid Delegierte derfelben und 
‚fie die Anfichten der gefamten weſtfäliſchen Arbeiter vertreten und find fie 
den Punkten, die Sie ihnen eröffnet haben, einverftanden, dann habe id) zu 
dem gefunden vaterländiſchen Sinne dieſer Männer das Vertrauen, daf fie und 
Brei alles daran ſetzen, möglicjit bald die Kameraden wieder zur Arbeit 


Ah möchte bei diejer Gelegenheit allen Beteiligten dringend empfehlen, daß 
‚bie Bergwertsgefellichaften und ihre Organe ſich in Zukunft im möglichſt naher Fühlung 
mit den Wrbeitern erhalten, damit ihnen ſolche Bewegungen nicht entgehen. Denn 
ganz unerwartet kann der Streif ſich unmöglich entwidelt haben. 

Es find, mie mir berichtet, allerdings Vorbereitungen getroffen, es beftand 
bie Abficht, einen allgemeinen Streit ausbrechen zu laffen, aber nur zu einer ſpä 
teren Zeit und der Streik ift dort nur vorzeitig zum Ausbruch gekommen. 

Ich möchte Sie bitten, dafür Sorge zu tragen, daß den Arbeitern Gelegenheit 
gegeben werde, ihre Münjche zu formulieren, und fi vor allen Dingen immer 
vor Augen zu halten, daß diejenigen Geſellſchaften, weldye einen großen Teil meiner 
Untertbanen beihäftigen und bei ſich arbeiten laſſen, aud die Pflicht dem Staat 
und ben beteiligten Gemeinden gegenüber haben, für das Wohl der Arbeiter nach 
beiten Kräften zu forgen und vor allen Dingen dem vorzubeugen, daß die Be 
völferung einer ganzen Provinz wiederum in folde Schwierigkeiten verwidelt werde. 
Es ift ja menſchlich natürlid), daf jedermann verfucht, ſich einen möglichjt günftigen 
Bebensunterhalt zu erwerben. Die Arbeiter leſen die Zeitungen und willen, wie 
das Verhältnis ihres Lohnes zu dem Gewinne der Gejellichaften fteht. Daß fie 
mehr oder weniger daran teilhaben wollen, ift erklärlich. 

Deshalb möchte ich bitten, dab die Herren mit größtem Ernſt und fachlich 
jedesmal prüfen und womöglich für fernere Zeiten. dergleichen Dingen vorzubeugen 
ſuchen. Ich kann Ihnen wur ans Herz legen, daß das, was der Herr Vorfigende 
Ihres Vereins am gejtrigen Tage mit Erfolg begonnen hat, möglichſt bald zu 
gutem Ende geführt werde. Ich betrachte es als meine föniglice Pflicht, den be- 
teiligten Arbeitgebern wie Arbeitern meine Unterftügung bei Meinungsverſchieden— 
heiten in dem Maße zugumenden, in weldem Sie Ihrerſeits bemüht find, die In— 
tereffen ber geſamten Mitbürger durch die Pflege der Einigkeit untereinander zu 
fördern und vor Erſchütterungen, wie dieſe, zu bewahren,“ 

Von Intereſſe ift als Symptom der in den Arbeiterkreifen herr 
ſchenden Stimmung auc das Verhalten der evangelifchen Arbeiterver- 
eine in Nheinland-Weftfalen. Die „Dortmunder Zeitung“ berichtete 
darüber folgendes: 

Verhalten ber evangelifhen Arbeitervereine in Rheinland: Weftfalen. 

y Eithlinghofen, 11. Mai. Der biefige evangelifhe Männerverein berief 
auf heute nachmittag 5 Uhr eine außerordentlihe Gencralverfammlung, um zu 
beraten, wie er dem auf „Wahrung eines friedlichen Verhältnifjes zwiſchen den 





verfchiedenen Berufsklaffen“ gerichteten Abfchnitt feines Statuts auch in ber jeigen 
kritiſchen Beit gerecht werden könnte. Die Verfammlung verlief in durdaus würs 
diger die das Wort ergreifenden Mitglieder ſprachen ſich alleſamt maßvoll 
und verſöhnlich aus und die ganze Verſammlung hat bei allen Anweſenden, nicht 
bloß den Bergleuten, ſondern auch den zahlreich erſchienenen Vertretern aller 
anderen Stände, den beiten — hinterlaſſen. Nach eingehender Beſprechung 
der einzelnen Punkte wurde einſtimmig beſchloſſen, folgende Eingabe an die Direk— 
tionen der umliegenden Zechen zu richten: 

„Der unterzeichnete Vorftand des zum rheiniſch-weſtfäliſchen Berbande evange: 
licher Vrbeitervereine gehörenden evangeliihen Männervereins geftattet fich, geleitet 
von dem Beftreben, feinem in $ lc der Statuten ausgefprodenen Zwecke: „Wahr 
rung eines friedlichen Verhältniffes zwiſchen den verſchiedenen Berufsftänden”, auch 
in ber gegenwärtigen Lohnbewegung zu dienen, der verehrlichen Direktion folgendes 
ganz ergebenjt zu unterbreiten, in Rüdficht darauf, daß Vereinsmitglieder zur Be 
legichaft Ihrer Zeche gehören. 

Die Mitglieder unferes Vereins find zum überwiegenden Teil Bergleute, und 
alle dieſe find dem unterzeichneten Vorftande als erfahrene Urbeiter und vertrauend: 
würdige Männer befannt. Berfonen, die zu Tumulten oder Ordnungswidrigkeiten 
geneigt wären, find nicht unter ihnen, vielmehr haben alle den einmiütigen Wunſch, 
durch eine gütlicde Beilegung den ausgebrodenen Streit beizulegen, und ber Verein 
wird nach Kräften dafür forgen, daß feins feiner Mitglieder ſich eine Ausſchreitung 
zu ſchulden Fommen laffe. Die übrigen Mitglieder find durch langjährigen täg- 
lichen Umgang mit den Verhältniffen der Bergleute befannt, und da fie allen Be: 
rufsklaffen innerhalb der Gemeinde angehören, jo dürfen fie als Nepräjentanten 
der öffentlichen Meinung innerhalb berjelben angejehen werben. 

Nun Haben wir in den lehzten Jahren die Erfahrung gemadjt, bafı der Ge: 
ſundheitszuſtand der Bergleute ſich verjchlechtert hat. ES wird jährlich eine Anzahl 
derjelben begraben, welde das 40. Lebensjahr nicht erreicht, ja das 30, kaum über: 
fhritten hat, andererfeits ift Die Zahl derjenigen, welche eine 30jährige Arbeitszeit 
erreichen, eine ganz geringe, und ferner ift allgemein befannt, daß fortwährend eine 
große Zahl wegen Krankheit — hauptſächlich Zungenleiden und Nheumatisınus — 
feiern muß. Bis zur Mitte der fiebziger Jahre ift dies nicht jo geweſen, und die 
Urſachen find ohne Zweifel in den ſeit jener Zeit eingetretenen Veränderungen bes 
bergmänntichen Betriebes — größere Tiefe der Arbeitsftellen, vermehrter Verbrauch 
von Sprengftoffen u. |. m. — und der zugleich verlängerten Arbeitszeit und der 
großen Zahl der Überfhichten zu fuchen. Können nun die erfteren Änderungen 
nicht gehoben, oder Vorkehrungen gegen die damit verbundenen Übelftände ſchwer 
getroffen werden, fo ift um jo wünſchenswerter, daß die überſchichten möglichit 
bejeitigt und die Arbeitsftunden auf das frühere Maß zurücgeführt werden. Es 
find in diefem Wunſche alle unfere bergmänniſchen Mitglieder einig, aber derjelbe 
liegt aud) im Intereffe der ganzen Gemeinde, denn es find gerade die früh gejtor 
benen oder arbeitsunfähig gewordenen Bergleute, deren Familien durd) öffentliche 
Armenmittel unterhalten werden müffen. Daf aber eine Änderung diefer vorhan- 
denen Mißſtände für das fittliche und Familienleben von großer Vedeutung wäre, 
brauchen wir nicht hinzuzufügen. Wir bitten daher die verehrliche Direktion ganz 
ergebenft, diefe Frage in mohlwollende Erwägung zu ziehen und ſoweit es nad) den 
techniſchen Bedenken irgend wie thunlich tft, in entgegentommender Weife zu löſen. 
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08 die andere Frage, Iohnerhöhung, angeht, jo fönnen mir auch da nicht 

als das Geſuch der Bergleute zu unterftügen, Aus den uns vorgelegten 

1, deren Inhaber uns ols fleißige Arbeiter befannt find, ergiebt ſich, daß 

die Preſſe veröffentlichten Berechnungen der Durdfchnittslöhne bei uns 

en. Mir ftellen durchaus nicht in Abrede, daß manche Bergleute einen 

nmlichen Sohn erhalten haben, aber es dürfte zu erwägen bleiben, ob biejer 

— die geſundheitsſchädliche Überarbeit erzielt worden ift, und andererſeits 

ſich die Thatſache nicht wegihaffen, daf gerade viele Familienväter einen Lohn 

nach Haufe gebracht haben, der auch den beſcheidenſten Anfprüden nicht genügt. 

begrüßen daher das jchon ftattgefundene Entgegentommen der verehrlichen 

Verwaltungen in diefer Beziehung mit Freuden und bitten, wenn nur angänglid, 

auch die Höhe der Aufäge gütigft nad) den allgemeinen Wünſchen bemefjen zu 
wollen. 


Die verehrliche Direction bitten wir, dieſe unſere Darlegungen freundlichſt 
aufnehmen und berückſichtigen zu wollen. Es leitet uns, wie geſagt, allein das 
Beſtreben, ſoviel in unſeren Kräften ſteht, im Intereſſe unſerer Mitglieder und der 
ganzen Gemeinde zur Beilegung des bedauerlichen Konfliktes mitzuwirken.“ 


Zum Schluſſe ſprach ſich die Verſammlung einmütig aus, das Ihrige zu thun, 
um Geſetz und Ordnung aufrecht zu erhalten und drückte ihr tiefes Bedauern über 
die vorgefommenen Ausfchreitungen aus. Mit einem begeifterten Hod auf Se, Ma- 
jeftät unfern Kaiſer, den thatkräftigen, weitfihtigen Förderer des Arbeitermohls, 
murde die Verhandlung geichloffen. 

Auch in „Steele“ wurde am 14. Mai im evangelifchen Arbeiter: 
verein Nheinland-Weftfalen betont, daß die Vorſtände der Vereine 
auf ein friedliches Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
hinwirken follen, gleichzeitig aber in betreff einer Statiftif des Vor— 
figenden, welche zeigen follte, daß die Löhne im Bezirk Bochum ſowie 
Dortmund und im Efjener Revier die höchſten und die Arbeitszeit 
die fürzejte jei, darauf binzumeifen, auf welch künftlihen Wegen oft 
eine Statiſtik entjtünde und daß diejelbe fein wirklich Hares Bild von 
den Arbeits: und Lohnverhältniffen gäbe, denn Überfchichten feien 
hier nicht eingerechnet. 

Auch die Nedaktion der ganz neutralen „Dortmunder Zeitung“ 
bemerkte: „Die Bergleute behaupten bekanntlich, nicht der Lohn an 
ſich ſei geftiegen, fondern die vermehrte Arbeit, die Überfchichten hätten 
ihn vermehrt.“ 

Am 18. Mai eritatteten die Delegierten Schröder und Bunte 
vor einer Verſammlung von mehr als 4000 Bergleuten am Schügen- 
bof in Dortmund Bericht über den Empfang beim Kaifer und fiber 
ihre Verhandlungen mit Dr. Hammacher. Die Verſammlung er: 
Härte einmütig ihre Zuftimmung zu den 10 Wünjchen. Unter dem 
Eindrude der Mahnungen des Kaijers und der Berliner Verhand- 
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lungen begann ſchon am 17. und 18. Mai etwa ein Drittel der 
Bergleute die Arbeit wieberaufzunehmen, nachdem ihnen entweder 
eine direkte Lohnerhöhung im geforderten Umfange verſprochen oder 
eine Berüdjichtigung ihrer übrigen Wünſche in fichere Ausficht geftellt 
worden war. Zwei Drittel der Arbeiter blieben im Ausſtande und 
warteten den Abjchluß der formellen Verhandlungen und Erflä- 
rungen ber Grubenvorftände ab. Eine öffentliche Erklärung der 
Grubenvorftände vom 18. Mai lautete auch im mefentlichen ent- 
gegenfommendb und zuſtimmend zu den in Berlin vereinbarten Wünfchen, 
und infolgedefjen erklärte auch eine Verfammlung der Bergarbeiter 
in Bohum vom 19. Mai: „daß die Delegierten den Belegſchaften 
eınpfehlen, auf Dienstag (den 21. Mai) auf allen Zechen die Arbeit 
wiederaufjunehmen und durch ihre Deputierten mit den Zechenver: 
waltungen 9 Bedingungen feitzufegen (die im mwejentlichen den Berliner 
Verabredungen entſprachen).“ 

Hiermit durfte man dem rheinifch-weitfäliihen Streit als vor: 
läufig beendet anfehen, aber einzelne Außerungen von Grubenvor: 
Händen und Bergbeamten und Thatjachen, melde jeitens ber Arbeiter 
als „Bruch der gegebenen Verſprechungen“ aufgefaßt wurden, jowie 
verjchiedene Mifverftändniffe, namentlich in betreff ver Schichtvauer und 
des Beginns der gemachten Konzeffionen, gofjen wieder Ol in das 
kaum gelöfchte Feuer und troß einer erneuten entgegentommenden Er: 
Härung der Grubenvorftände vom 23. Mai faßten die Delegierten 
von 117 Zechen des Oberbergamtsbezirts Dortmund auf einer ftür- 
mijchen BVerfammlung in Bodum am 24 Mai mit 69 gegen 
48 Stimmen den Beihluß, auf die von den Grubenverwaltungen 
gemachten Vorſchläge nicht einzugehen und auch einen zweimonatlichen 
Waffenftillitand abzulehnen. Vergeblich hatte Oberbürgermeijter Boll: 
mann im Anfange dieſer Bochumer Verfammlung zum Frieden ge 
mahnt und nad ihm auch der Arbeiter Edardt aus Eſſen und andere 
darauf aufmerfjam gemacht, daß es jegt Zeit jei, Frieden zu ſchließen, 
daß viele Belegſchaften ſchon der Sache überdrüffig ſeien und bie 
Arbeit wiederaufgenommen hätten und daß jelbit der Wortbruch ein- 
zelner Zechenverwaltungen nicht zu einer allgemeinen Fortfegung bes 
Streits veranlaffen dürfe, nachdem einmal eine zweimonatliche Frift 
zur Durhführung der abgeſchloſſenen Vereinbarung in Ausficht ge 
nommen war. DVergeblid hatte aud) der Vorfigende Weber jchließlich 
den zweimonatlichen Waffenftillitand empfohlen. In den zwei Monaten 
könne man fich jtärfen und organifieren. Werde die Arbeitsmieder- 
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egung beſchloſſen, dann werde großes Unheil entjtehen, es werde Blut 
iepen. Werbe es aber nach zwei Monaten nötig, den Streit wieder: 


ifzuneh dann „Krieg, Krieg bis aufs Meſſer“. 

. Die Abftimmung ergab eine Majorität für Fortfegung des Streiks 
und nunmehr erklärte auch der Borfigende Weber nach dem ausführ- 
lihen Bericht der „Dortmünder Zeitung” am 26. Mai: 

„Durd die Abſtimmung fei bewiefen, dab bie Bergleute den 
Zehen nicht mehr glaubten. Nunmehr fei er wieder voll und ganz 
der Ihre; er erkläre den Kampf, Kampf auf allen Wegen und Stegen, 
Kampf dem Kapital, deſſen Beamten den Bergleuten den Krieg auf- 
gedrängt hätten. Sieg oder Tod jei die Lojung. Diejenigen Depu— 
tierten, bie feige die Fahne verließen, erkläre er als ehrlofe Schurken. 
Aber mit Ruhe und Bejonnenheit möchten die Arbeiter in den Kampf 
gehen, damit nicht die Gefängnifje noch mehr gefüllt würden. Die 
Herren vom Kapital hätten ven Frieden nicht gewollt, anfcheinend 
wünſchten fie die Revolution. Wie aber die Soldaten, die in den 
Kampf zögen, binblidten auf Se. Majeftät den Kaifer, jo wollten 
ſolches auch die Bergleute thun. Redner ſchloß mit einem dreifachen 
Hoch auf Se. Majejtät, in welches die Verſammelten Iebhaft ein: 
fimmten und dann die Nationalhymne fangen. Hiermit fchloß die 
denfwürbige Verhandlung nad fait fünfftündiger Dauer.“ 

Das Streiffomitee verbreitete nun nad der Bochumer Verſamm— 
lung folgendes | 

Plakat des Streillomitees. 

Beihluß der Delegierten der Bergleute von Rheinland und Weſtfalen vom 
24. Mai im Schügenhof zu Bodum, Nach dem Vertragsbruche der Eſſener Er— 
tlarung vom 18. Mai cr. durch mehrere Vergwerföbefiger ift auf dem heutigen 
Delegiertentage im Schützenhofe zu Bochum folgendes beſchloſſen worden: 

L Der Ausftand der Bergarbeiter fümtliher Zehen von Rheinland und Weft: 
falen beginnt am Montag, den 27. Mat er, und dauert, bis die Erfüllung fol: 
gender allgemeiner Forderungen von allen Grubenvorjtänden u. ſ. w. jhriftlid dem 
Gentralftreiffoinitee zu Bochum, Tonhalle, eingefandt iſt. 

I. Forderungen: 1. Es darf die Schicht unter Tage für alle Bergarbeiter 
nur 8 Stunden betragen. Die Forderſchicht muß fo geregelt werben, daß bie Seil: 
fahrt morgens 5, mittags 1 und abends 9 Uhr, bezw. 6, 2 und 10 Uhr beginnt. 
2, Es bürfen feine Überftunden ober Überfhichten gemacht werben, bevor bie Ber: 
waltungen ber Zehen ſich mit ven Deputierten ber Belegihaft dahin verftändigt 
haben. Hiervon find ausgefhloffen diejenigen Überftunden und Überſchichten, bie 
zur Sicherheit des Betriebes oder der Bergleute abjolut — ſind. 3. Eine 
Lohnerhöhung von 15% für alle Schichtlohnarbeiter; eine Sohnerhöhung von 20 % 
für alle im Gebinge Arbeitende mit einem bisherigen monatlichen Verdienſte von 
nur 50 bis 80 Mt. Eine Lohnerhöhung von 15 % für ſolche, die 50 bis 100 ME, 
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verdienten und eine Lohnerhöhung von 10% Für diejenigen, die 100 Mi. und 
darüber verdient haben. 4. Es dürfen weber Delegierte oder fonftige Wrbeiter 
nach Wiederaufnahme der Arbeit in irgend einer Weije gemaßregelt oder benad)- 
teiligt werben. 

Mitteilung, 

Die übrigen Übelftände ſollen durch die Deputierten der einzelnen Beleg— 

ſchaften oder durch die Eentralleitung beigelegt werben. 
Das Eentraljtreitfomitee. 
Weber: Bodum, Bunte-Dortmund, Diednann-Üdenvorf, 
Brodam-Gelſenkirchen, Mühlenbed:Effen. 

Das vorftehende Plakat übte feine Wirkung, mehr. Der Aus: 
ftand war thatfählih jhon vorher gebrochen. Die „Dortmunder 
Zeitung” berichtete jhon am 27. Mai, daß die Arbeit nur auf ein: 
zelnen Zehen noch eingefteit bleibe, auf anderen teilweiſe, auf ben 
meijten aber voll gearbeitet werde. Sie bemerkte ferner, daß es im 
Oberamtöbezixke über 150 Zehen gebe, daß die Bochumer Mehrheit 
von 69 alfo, wenn man bie Ferngebliebenen berüdjichtigt, nicht groß 
jei. Das Ejjener Nevier fheint von vornherein den Beſchluß nicht 
angenommen zu haben, denn der dortige Delegierte erließ folgenden 
Aufruf: 


„Kameraden! Ich halte feit an den Worten, welche ih in 
Bodum geiprochen habe und bitte Euch dringend, ſtreiket nicht 


von neuem, denn das würde meiner Überzeugung nad Euer 

Unglüd fein, jondern arbeitet am Montag alle ausnahmslos 

ruhig weiter, j 

Eſſen, den 25. Mai. D. Eckhardt.“ 

Ebenfo trat die ulttamontane „Eſſener Voltsʒeitung⸗ entſchieden 
für die Wiederaufnahme der Arbeit ein und. ſchrieb u. a.: „Berg⸗ 
leute im Eſſener Reviere, folgt Eurem Eſſener Komitee, welches Euch 
bisher gut geführt hat und welches in allen ſeinen Mitgliedern in 
der geſtrigen Verſammlung in Bochum energiſch für den Frieden 
ſprach, aber leider durch Bochum, Gelſenkirchen u. ſ. w. überſtimmt 
wurde. Tretet am Montag in bisher gewohnter ruhiger Weiſe wie 
ein Mann die Arbeit an. Und ſollten auf e er einzelnen Zeche Un— 
gehörigkeiten vortommen, jo wendet Euch any jeren ] Dr. Sammader, 
welder mit Verpfändung. feiner Ehre Abhulfe verſprochen hat. Auch 
die Behörden, wie wir nachträglich erfahren ſiehe die betreffende 
„Bekanntmachung“), der Herr ed an der Spige, 
bieten Euch Ihre Dienfte an, ſo daß alle Garantie gegeben iſt, daß 
allen berechtigten Beſchwerden abgeholfen m "nen — wird. x 


Ar” 
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Diie betreffende Bekanntmachung hatte folgenden Wortlaut: 
4 Befanntmahung. 

Nachdem wiederholt in der Preffe und in öffentlichen Berfammlungen feitens 
der Bergleute gegen die Zechenverwaltungen der Vorwurf erhoben ift, daß fie micht 
entfprediend den Bejhlüffen des Vorftandes des Vereins für die bergbaulichen 
Intereffen vom 18. d. M. handelten, und da es dringend wünſchenswert erſcheint, 
die Nichtigkeit diefer Vorwürfe fofort und zweifellos Marzuftellen, haben ſich die 
Herren Nevierbeamten bereit erflärt, hier im Frage ftehende Beſchwerden vor ben 

‚ihres Reviers perjünlid entgegenzunehmen. Sollte eine Aufflärung der 
teten Mißſtände ſich nicht durch Nüdfprade herbeiführen Iaffen, fo werben 
e Herren Nevierbeamten eine eingehenbe Unterfuhung an Ort und Stelle zur 
Auftlärung des Sachverhalts vornehmen, von deren Nefultat den Beteiligten 
Kenntnis gegeben werben wird. 
Düffeldorf, 26. Mat 1839. Der Negierungspräfident. 


Auch der Abgeordnete Dr. Hammacher, der fih von Anfang 
an in der hingebenditen Weile der Vermittelung gewidmet hatte, er: 
Härte in einer längeren Darlegung des Sachverhalts in der „National: 
Zeitung“ am Schluß : 

Welchen Verlauf die ernftefte aller Arbeiterbewegungen, melde 
bis jegt über Deutſchland hereinbrach, nehmen wird, kann niemand 
vorausſagen. Nach meinen Beobachtungen iſt das Bedürfnis, zu 
lohnender, regelmäßiger Thätigkeit unter gerechter und humaner Be- 
handlung zurüdtehren zu können, bei i den meiften Arbeitern jo ſtark, 
dab der Ausſtand ſich thatjächlid bald brechen wird. Die 48 zum 
Frieden geneigten Stimmen der ochumer  Delegiertenverfammlung 
haben den größten Teil der ergarbeiter | hinter ich, und es kommt 
nur darauf an, daß dieſelben den moraliſchen Mut gewinnen, ſich 
von den Biber gen br den Frieden tiberhaupt nicht 
mwollenden Agitatoren mit Entjch ſſenheit loezuſagen Erſt die Er— 
fahrungen der nädten Tage e wer en zeigen, ı ob die hierauf geftügten 
Sofmungen in Erfüllung geben.” | 

ige ad) der ochumer Verſammlung mußte fd 


jeugen, daß man m aufer ftande fei, mit leiden⸗ 


ſchaftlichen binſen und materielle Mittel viele Tauſende von 
Arbeiterfamilien zu majorifiere * Anfang des Monats Juni 
fehrten die Arbeiter — — au Arbeit —* und das 
Streiltonitee Pr for — auf 


Nach dent *8* der —* 
zeigt, daß ierten die delegſchaften nicht mehr * ſich hatten, 


Der Arbeiterfreund. — 
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welche es durchſetzten, daß weiter geftreift werben ſollte. Kameraden! Faft überall 

haben die Belegjchaften die Arbeit wiederaufgenommen, folgen aud wir im Ver: 

trauen darauf, dab die Zechenverwaltungen ihr Wort halten werben, ihrem Bei: 

jpiel und nehmen am 31. d. M. die Arbeit insgefamt wieder auf, 
(Unterfchriften.) 

Obwohl nad den vorjtehenden Mitteilungen und Erflärungen in 
Weſtfalen ein vorläufiger Friede zwijchen Arbeit und Kapital abge: 
ichlofjen ijt, wird doch von unterrihteten Fahmännern und Verwal: 
tungsbeamten ein erneuter Ausbruch des Kampfes befürchtet, ſobald 
bejjere Vorbereitungen als diejes Mal getroffen jein werden. Auf 
einer Ende Juni in Dortmund abgehaltenen Berfammlung von Dele— 
gierten der Bergleute, welche 36 Zehen des Bezirks vertraten, wurde 
bittere Klage geführt, daß die Bergleute im allgemeinen faft gar nichts 
erreicht, zum Teil ſich ſogar in ihrer Lage verfchlechtert hätten. Lohn: 
erhöhungen feien fat gar nicht zu verzeichnen. Maßregelungen machten 
fih in den verjchiedenften Formen fund. Zumal die Delegierten der 
einzelnen Belegjchaften jeien derſelben verfallen, teild durch Direkte 
Entlaffung, teils dadurch, daß man fie von vereinzelten Lohnaufbeſſe— 
rungen ausſchloß. Auch bie Arbeitszeit beftehe faft überall wie früher, 
die Überfchichten würden genau wie früher verlangt. Das Auftreten 
der Beamten ſei vielfah das denkbar ſchroffſte. Schließlih wurde 
folgende Refolution angenommen: „Die von 36 Zehen des Bezirkes 
Dortmund bejuchte Bergarbeiter-Delegiertenverfammlung vom 30. Juni 
bejhließt: 1. Dem verheirateten Bergmann bezw. Hauer find. nicht 
unter 3,50 ME. pro Schicht und dem unverheirateten Hauer und dem 
Schlepper nicht unter 2,0 ME. pro Schicht als Minimallohn netto zu 
zahlen. 2. Von denjenigen Zehen, auf welchen eine Unterfuhung 
noch nicht ftattgefunden hat, joll die Einführung von gewerblichen 
Sciedsgerihten angejtrebt werden und wo eine ſolche Unterfuhung 
ſchon jtattgefunden hat, joll diefe Forderung nachträglich geitellt werden; 
die Schiedsgerichte bejtehen unter dem unparteiifchen Worfige eines 
Oberbergamtsbeamten zur Hälfte aus Zechenbeamten und zur Hälfte 
aus Bergleuten, welch legtere von der Belegihaft in geheimer Wahl 
dur Stimmzettel gewählt werden. 3. Die Stellung dieſer Forde- 
rungen wird den Sechendelegierten als Pflicht auferlegt, ebenjo für 
ihre Durchführung mit aller Kraft einzutreten.” 

Thatſache it, daß die Hauptführer der Streifbewegung, unter 
ihnen der Vorfigende des Komitees, Schröder, ferner der Bergmann 
Brintmann, der jeit 29 Jahren auf Zeche „Weſtfalia“ arbeitete, 
entlaffen find. Auch das zweite Mitglied der an den Kaiſer gejandten 
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tion, ber Bergmann Siegel aus Dorftfeld, der ſchon einmal 
x Bede bie Abkehr erhalten, nachher aber auf Vermittelung 
von Dr. Hammacher wieder angenommen war, iſt ſchließlich von 
— „Zollern“ doch entlaſſen. 
en diefer Mafregelungen, welde die Arbeiter nur ver- 
bittern werben, ift die vom Kaijer den Bergleuten zugeficherte Unter- 
fuhung ihrer Beſchwerden um jo notwendiger. Die im „Deutſchen 
Reichsanzeiger” vom 19. Juni d. I. veröffentlichten Beſtimmungen 
zur Durchführung dieſer Unterſuchung beweiſen deutlich, wie ernſtlich 
die preußiſche Regierung bemüht iſt, alle Vorgänge in dem großen 
weitfäliien Streit klarzuſtellen und den Arbeitern Gelegenheit zu 
bieten, ihre Klagen und Befchwerden näher zu begründen. Es ift ein 
Hauptgewicht auf eine Vernehmung der Vertrauensmänner ber Arbeiter 
gelegt und auch dafür geforgt, daß die Arbeiter nicht auf den Gruben 
vernommen werden, mithin ihre Anfihten unbefangen und frei von 
allen Rüdfihten ausfprehen können. Der Fragebogen bezeichnet die 
Lohnfrage, die Schichtdauer und die Überſchichten als weſentliche 
Punkte, erwähnt aber auch zahlreiche kleinere, den lofalen Verhält- 
niſſen entnommene Klagen, wie das Wagennullen, die geeihten Wagen, 
das Unternehmerweſen, die Wetterführung, Abſchaffung der Straf: 
u. ſ. w. Man darf jih auf ein umfangreiches Material ge 
an Es erjcheint jebod im allgemeinen Intereſſe wünſchens— 
wert, daß nicht allein Bergbeamte des Dortmunder Vergreviers, fondern 
auch ganz unbeteiligte Techniker, Volfswirte und VBerwaltungsmänner 
zu diefer hochwichtigen Unterfuchung hinzugezogen werben, beren Nejul- 
tate für die Lohnfrage in allen Gewerben von Wichtigkeit werden können. 
Im Zufammenhange mit dem weitfäliichen Streik ftehen auch die 
Arbeitseinftellungen in Sachſen, Schlefien und im Saarkohlengebiet. 
Diefe Arbeiterbewegungen, melde Mitte Mai begannen, haben fait 
überall durch das Eingehen der Grubenvorftände auf verſchiedene 
Wünſche ein verhältnismäßig raſches Ende gefunden. Nur in Schleſien 
kam es zu bedauerlichen Ruheſtörungen, doch lenkte die Bewegung 
auch dort bald in geſetzliche Bahnen ein. — Über den Verlauf des 
Streits im Zwickauer Revier können wir aus den gedruckten Er— 
Härungen der Beteiligten und aus Brlefen eines Bergbeamten fol- 
gendes mitteilen: 
Der Verlauf des Streifs im Zwidauer Kohlenrevier. 
Am 16. Mai 1889 fand im Deutſchen Hauſe“ zu Zwickau eine 
von ca. 1500 Bergleuten beſuchte Verſammlung ſtatt, welche ein Central: 
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fomitee einfegte, das einzig und allein mit den Werkbefigern unter- 
handeln ſollte, „damit die einzelnen Belegichaften nicht benachteiligt 
werden könnten“. Die Forderungen der Bergleute find in einem 
Flugblatte des Streiffomitees, welches die Überfhrift trägt: „An alle 
Gruben- und Tagearbeiter im Berginfpektionsbezirt Zwidau“ in fol- 
genden 10 Punkten enthalten: 

1. Regelung und Feitjegung der Shichtzeit auf 8 Stunden inkl. 
Ein: und Ausfahrt. 

2. Lohnerhöhung des Schichtlohnes ſamtlicher Gruben- und Tages 
arbeiter um mindejtens 30% Ausbeute nicht unter 1 ME. pro Schicht, 
jo daß der Mindeftdurhfchnittsverdienft eines Häuers im ganzen 
Nevier 4 ME. pro Schicht beträgt. 

3. Überſchichten — ob Wochen- oder Sonntags: — 

a) auf das unerläßliche zu bejchränten; 
b) mit 50 % höherem Lohne zu bezahlen. 

4. Getrennte Gedinge gänzlich in Wegfall zu bringen, da bie 
jelben nad) den bergpolizeilihen Vorſchriften unzuläfjig erjcheinen. 

5. Wegfall der Prozente von Füllkohlen; unreine Kohlen werden 
halb notiert. 

6. Lieferung des Holzes bis zur Bremſe. 

7. Schiematerial zum Einkaufspreis und Ol zu 5 Pf. pro Schicht. 

8. NReformierung ber zur Zeit bejtehenden Arbeiter- und Straf- 
ordnungen. 

9. Verpflichtung der Werksverwaltungen und Werksvertretungen 
ſchriftlich der Behörde bezw. der Königl. Kreishauptmannſchaft gegen— 
über, ſpeciell keinen der Delegierten oder der Komiteemitglieder, Ein— 
berufer, Leiter und Redner in Verſammlungen, oder auch Bergarbeiter, 
welche vorzeitig die Arbeit eingeſtellt haben, irgendwie direkt oder in— 
direft zu maßregeln, oder Maßregelungen von Ober: bis Unterbeamten 
geihehen zu laſſen oder zu dulden. 

10. Einzelverhandlungen der Werksverwaltungen oder Werks— 
vertretungen mit ihren Arbeitern werden von den Belegihaften nicht 
eingegangen, vielmehr ift das unterzeichnete Gentralfomitee bevoll— 
mächtigt, im Auftrage der Gruben und Tagearbeiter hiejigen Neviers 
mit den MWerfsvertretungen aus der Neihe der Beſitzer einzeln oder 
gemeinjam zu verhandeln und das Reſultat in öffentlicher Verſamm— 
lung, oder aud in einer aus Gruben: und Tagearbeitern bejtehenden 
Delegiertenverfammlung bis Montag, den 20. Mai, befannt zu geben. 
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Der „verein für bergbaulide Interefjen in Zwickau“ erlieh auf 
diefe Erklärung der Bergleute folgende Entgegnung: 

An die Belegſchaften des Zwidauer Steinfohlenreviers! 

Der Verein für bergbauliche Interefjen in Zwickau hat in jeiner 
heutigen Plenarverjammlung nach eingehender Beratung, an welder 
alle Zwidaner Werksvertreter mit Ausnahme desjenigen der 
v. Arnimjhen Steinkohlenwerke teilnahmen, einitimmig folgende 

Erklärung 

zu veröffentlichen bejchlofjen. 

„Die Löhne der hiefigen Belegfchaften haben ſich bereits jeit 
mindeitens 3 Jahren entipredhend der Steigerung der Kohlenpreife 
erhöht und ftehen in ihrem Geſamtdurchſchnitte denjenigen anderer 
Steinkohlenreviere feineswegs nad. Tabelle 4 der bei Sektion VI 
ber Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft aufs Jahr 1888 eingereichten 
Lohnnachweiſungen, melde Tabelle alle Gruben: und Tagearbeiter 
über 16 Jahre und unter 4 ME. Tagesverdienſt umfaßt, ergiebt, daß 
der Jahresarbeitsverdienit eines Arbeiters des hieſigen Steinkohlen- 
reviers im Jahr 1888 durchſchnittlich 923 ME. 94 Pf. beträgt. 

Sm gefamten biefigen Reviere find ferner in den legten Jahren 
mit großen Geldopfern Einrichtungen für Gejundheit und Sicherheit 
der Arbeiter jowie für deren Erleichterung bei der Arbeit wie in ihrer 
Allgemeinheit in feinem anderen deutſchen Steinkohlenrevier getroffen 
worden. 

Der erwähnten Opfer ungeachtet, find die Mitglieder des unter 
zeichneten Vereins bereit, den in jüngſter Zeit bei verjhiedenen Werfen 
ihon ausgejprochenen Wünſchen der Arbeiter entgegenzufommen und 
haben in der Vorausjegung, daß die Belegſchaften die Arbeit 
nit einftellen, ſich über folgendes geeinigt: 

1. Die einzelnen Werke find geneigt, eine ihren Verhältniffen 
entjprechende Erhöhung der feſten Schichtlohnjäge bezw. ber 
Gedingfäge eintreten zu lafjen. 

. Die einzelnen Werke erklären ſich bereit, fiber die Dauer der 
Schichtzeit mit ihren Belegſchaften in Verhandlung zu treten, 
lehnen jedoch in ihrer Geſamtheit entſchieden eine 8ſtundige 
Bene: einſchließlich für die Ausfahrt ab. 

. Die Überfhichten werden auch ferner auf das thunlichſte Maf 
beſchränkt bleiben. Andere angeregte Wünſche werden von 
BWerksverwaltungen jorgfältigit geprüft und im alle ihrer 
Berechtigung berüdjichtigt werden, 
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Der Verein für bergbauliche Intereſſen erwartet von dem ge= 
junden Sinn der fämtlichen Belegſchaften, daß fie die wohlgemeinten 
Vorjchläge beherzigen und mit vollem Vertrauen auf die gegebenen 
Verfiherungen nicht durch unbedachte Arbeitseinitellungen ſich, ihren 
eigenen Familien, ihren Arbeitgebern und der Allgemeinheit ſchaden.“ 

Zwidau, den 17. Mai 1889. 

Der Verein für bergbauliche Intereſſen zu Zwidau. 
3%. 8. Berg. C. Schente v. Steindel. K. E. Weigel. 


Über den weiteren Verlauf des Streiks berichtet ein Bergbeamter 
im Zwidauer Nevier dem „Arbeiterfreund" folgendes: 

„In den nad Veröffentlichung der vorftehenden Erklärung des 
Vereins für bergbauliche Jnterefjen von den einzelnen Grubenverwal- 
tungen mit den einzelnen Belegjchaften gepflogenen Verhandlungen 
wurde von jeiten der Werksbefiger durchgängig eine Erhöhung der 
feiten Schichtlohnfäte rejp. der Gedingjäge um 10 % und die — vor: 
läufig allerdings nur verfuchsweife — Einführung einer 10jtündigen 
Scichtzeit inkl. Eins und Ausfahrt zugefichert, wenn die Belegichaften 
bis zu einem fejtgejegten Termine die Arbeit wiederaufnehmen würden. 
Die Überſchichten follen möglichit befhränkt werden. Einzelne Werke: 
bejiger haben noch das weitere Zugeftänonis gemacht, Überſchichten mit 
50% Lohnzuſchlag zu bezahlen. 

Punkt 5 der Forderungen des Arbeiterfomitees: „Wegfall ber 
Füllkohlen“ ift ganz finnlos von Nichtfachleuten, jedenfalls von ben 
focialdemokratifhen Agitatoren, die nad meiner feiten Überzeugung 
die Anftifter des Streils und die Berater des Streikkomitees geweſen 
find, von dem Programm des weltfälifchen Streiffomitees entlehnt 
worden. 

Punkt 7 ber Forderung: „Schießmaterial zum Einfaufspreis und 
Ol zu 5 Pf. pro Schicht“ ift in der Hauptfache wohl ebenfalls gegen- 
itandslos, ba es wohl feiner Grubenvermwaltung eingefallen fein wird, 
an den den Arbeitern gelieferten Materialien einen Profit zu nehmen. 
Bei unferem Werke ebenfo wie bei anderen wird, wie ich beitimmt 
weiß, von jeher für Ol nur 4 Pf., aljo noch weniger beredinet, als 
das Streiffomitee fordert. 

Punkt 4 „Getrennte Gedinge in Wegfall zu bringen u. |. w.“ 
fonnte nicht bewilligt werden, da das getrennte Gedinge von jedem 
fleißigen und jtrebjamen Arbeiter im eigenen Intereſſe gewünjcht wird. 
Es würde der Gerechtigkeit ins Gejicht gejchlagen fein, wenn man 
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einem fleigigen, gefehidten Arbeiter, der in der Schicht vielleicht 4 bis 
5 Hunte Kohlen gewinnt, nicht mehr Lohn zahlen wollte, als einem 
faulen und ungejchidten Arbeiter, der 1—2 Hunte jhafft. Es wird 
ja das Gedinge in jehr vielen Fällen thatjächlich nicht getrennt, weil 
es die Verhältniſſe nicht ratjam erjcheinen laſſen, aber das Intereſſe 
der guten Arbeiter allein jchon erfordert, daß die Grubenverwaltung 
in einzelnen Fällen berechtigt jein muß, das Gebinge trennen zu 
tönnen. Es kommt ja fait alltäglich vor, daß Arbeiter bei der Gruben- 
verwaltung darum nachſuchen, doc das Gedinge trennen zu wollen, 
da man ihnen doch nicht zumuten fünne, für ihre faulen rejp. un: 
geſchickten Gejellen mitzuarbeiten. 

An dem 20. Mat nahmen denn auch fehr viele Arbeiter die 
Arbeit wieder auf und wenige Tage darauf fuhren die Belegichaften 
wieder vollzählig an.” 


Die Ausnahmeitellung der von Arnimjhen Kohlenwerke 
im Streit der Zwidauer Bergleute, 

Es verdient Beachtung, daß während der Streils im Zwickauer 
Kohlenrevier auf den von Arnimjhen Werken eifrig fortgearbeitet 
wurde und niemand jeine Arbeit einftellte. Ein bergmännijcher Be 
amter im Zwidauer Nevier jpricht fih über die Gründe, welche die 


Arbeiter des von Arnimjchen Steinkoblenwerks bewogen haben mögen, 
fi von dem Streik fernzuhalten, folgendermaßen aus: „Die Befiger 
des von Arnimjchen Werkes haben von jeher die beiten Löhne im 
ganzen Revier gezahlt und auch ſonſt noch, wie durch Bezahlen von 
Schulgeld, durch Gewährung von Unterjtügungen, durch Abhaltung 
von jog. Bergfeiten u. j. w. für ihre Belegichaft geforgt. Die Folge 
davon iſt ein großer Andrang von Arbeitskräften gewejen und biejer 
hat es ver Werksverwaltung ermöglicht, fi die beiten Arbeiter aus: 
zumählen und ſich jo im Laufe der Zeit einen ausgezeichneten Arbeiter- 
ftand heranzuziehen. Die günftigen Flötzverhältniſſe, jowie die geringe 
Teufe der Schädte und geringer Drud bedingen wejentlic geringere 
Betriebsuntoften, als fie die meiſten anderen, insbejondere größeren 
Gruben Zwidaus, aufzuweijen haben, und ermöglichen es, trog hoher 
Löhne doch noch eine bedeutende Rente zu erzielen. Mangel an Füh- 
fung mit den Arbeitern, wie ihn unfer Kaiſer den weitfälifchen Arbeit- 
gebern vorgeworfen hat, kann man der Familie von Arnim durchaus 
nicht zum Borwurf machen, im Gegenteil hat diejelbe, insbejondere 
die jelige Mutter des jetzigen Beligers, ſtets ein Herz für ihre Arbeiter 








gehabt, diejelben in Not und Krankheit unterftügt und fie an allen 
freudigen Ereigniffen der Familie des Arbeitgebers teils dur Ge 
währung von Feftlichkeiten, teils durch Verteilung von Gejchenfen 
teilnehmen laſſen. So ift erji kurz vor Ausbruch des Streifs anläf- 
lih des 500jährigen Jubiläums der Familie von Arnim ein Bergfeit 
veranftaltet und jedem Arbeiter ein Geldgejhent von 15 ME. ein: 
gehändigt worden. 

Für alle jolhe, wenn auch Heine Bemweije der Teilnahme des 
Arbeitgebers an dem Schidjale des Arbeiters hat jelbit der gewöhn— 
lichſte Arbeiter oft ein befjeres Gedächtnis und mwärmeren Danf, als 
für viel mehr ins Gewicht fallende hohe Löhne, und es iſt wohl 
gerade dieſem Umſtande zuzufchreiben, wenn die von Arnimjchen 
Arbeiter an dem diesjährigen Streif ebenfowenig wie an dem des 
Jahres 1870 teilgenommen haben. 

Das nächſt dem von Arnimſchen Werke am menigiten vom Streif 
berührte Steinkohlenwerk ift die Grube „Morgenftern“ bei Neinsdorf, 
bei welcher von 600 Arbeitern nur etwa 100 geſtreikt haben. Es 
waren bies faft ausjchließlich junge Förberleute. Als Grund wird 
auch hier anzufehen fein, daß von jeiten der Grubenverwaltung be 
jonders in legter Zeit die Löhne erhöht worden find und dem Arbeiter 
humane und gerechte Behandlung zu teil wird.“ 

Über die Verhältniffe im Olsnitz-Zugauer Koblenrevier, wo zwar 
der Abbau nicht jo ſchwierig und tief, aber auch der Ertrag nicht jo 
günftig ift wie im Zwickauer Nevier, liegen uns die Berichte eines 
Volkswirtes vor, welcher fih während des Streits im Diftrift auf: 
gehalten hat. Derjelbe hat aus dem perſönlichen Verfehr mit vielen 
Bergleuten und aus dem Bejuche ihrer Verfammlungen den Eindrud 
gewonnen, als ob die Bergleute im Lugau-Olsniger Revier weniger 
mit dem Lohn als mit der Behandlung, namentlich von jeiten der 
Unterbeamten, unzufrieden jeien. Auf manden Gruben herrſche ein 
unerträglier Unteroffizierston und eine den Mitarbeitern gegenüber 
gar nicht angebrachte „Schneidigfeit” der perjünlihen Begegnung. 
Bei den Direktoren ſchade ſcharfes und ſchneidiges Wejen weniger, 
wenn fie nur gerecht wären und nichts Ungehöriges duldeten; dagegen 
verlege es tief, wenn junge Steiger oder Unterbeamte die Leute 
brutal behandelten. Ergraute Bergleute hätten in Verfammlungen 
mit Thränen im Auge erzählt, was fie jich zuweilen von ganz jungen 
Menihen ohne Erfahrung gefallen laſſen müßten. — Es verdiene 
hervorgehoben zu werden, daß auf dem Karlsſchacht im Lugau:Ölsniger 
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Nevier die Bergleute ebenjowenig gejtreitt haben, wie die Arbeiter 
auf den von Arnimjchen Kohlenwerken bei Zwidau. 

Die Zufrievenheit der Bergleute auf dem Karlsſchacht ſei nur 
dem Direktor zu danken, welcher zwar jehr energifch und kurz ange: 
bunden, aber durchaus gerecht jei und es nicht dulde, daß den Ar: 
beitern von feiten der Grubenbeamten etwas Ungehöriges zugemutet 
werde. Infolgedeſſen gelte auch der Karlsſchacht bei den Bergleuten 
in jenem Revier als eine bevorzugte Grube und der Direktor jelbit 
habe erklären können: „ihn gehe der Streit nichts an, er wolle mit 
feinen Leuten ſchon auskommen.“ 

Im übrigen berichtet unfer Gewährsmann, daß die raſche Be- 
endigung des Streits im Lugau-Olsnitzer Nevier vorzugsweife auch 
dem ruhigen und geſchickten Auftreten des Amtshauptmanns Fifcher 
zu banken fei, zu dem die Bergleute wenigitens in ber großen Mehr— 
zahl raſch Vertrauen gefaßt hätten, weil er die Konkurrenzverhältnifje 
und die ganze Sachlage in Bergbau Har dargelegt und zwar ven 
Agitatoren ſcharf geantwortet, gleichzeitig aber die Antereffen und 
Wünſche der Bergleute warm vertreten und den Bergdireftoren offen 
erklärt habe, dab fie ihren Unterbeamten fchärfer auf den Dienft 
vaffen müßten und ungehörige Überbürdungen oder ungerechte Be 
handlung der Bergarbeiter nicht dulden dürften. Dieſes alljeitig 
gerecht vermittelnde amtliche Auftreten habe im ganzen Bezirk fehr gut 


Endlich bezweifelt unjer Gewährsmann aus dem Lugauer Nevier 
ebenjo wie unfer Berichteritatter aus dem Zwidauer Revier, daß die 
während des Streiks zugebilligten höheren Löhne auf die Dauer halt- 
‚bar jein würden. Einige jchlecht rentierende Gruben feien ſchon jegt 
genötigt, Arbeiter zu entlaffen, weil fie bei dem warmen Wetter 
weniger Kohlen abjegen und zu hohen Löhnen nicht auf Vorrat ar: 
beiten lafjen könnten. 


IH. Die Lehren des Streifs. 

1. Es mangelt im allgemeinen an einer Kenntnis der 
volfswirtfchaftlihen Zuftände und Bedürfniſſe jomie der 
Urfahen und Wirkungen der focialen Erſcheinungen. 

Die Erforfhung der Naturkräfte und Naturerfheinungen iſt weit 
mehr fortgefhritten als die Erforſchung der Menſchenkräfte und der 
menjchlichen Zuftände. Die Meteorologie 3. B. belehrt uns ſchon ziemlich 
fiher über das Wetter und über das Herannahen von Gewittern und 
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Stürmen, gegen die wir fofort die nötigen Schutzvorkehrungen treffen; 
aber um die jocialen Wettererfcheinungen, um das Herannahen focialer 
Stürme und Gewitter befümmern wir uns außerordentlich wenig. 
Meteorologifche Beobahtungsftationen giebt es ſchon allerorten, aber 
an jociale Beobadhtungsstationen denkt man kaum, und die Bewegungen 
und Strömungen in den Tiefen des Erwerbslebens werden gewöhnlich 
erit bemerkt, wenn es zu jpät ift, fie in den rechten Schranken zu 
halten. Die Unternehmer denken an die Verficherung ihrer Häufer, 
Maſchinen, Waren und anderer toten Hülfskräfte; aber die lebendigen 
Arbeitskräfte, ihre Ausbildung, Erziehung, Auslohnung, Verfiherung, 
Schonung und kluge Behandlung werben noch viel zu wenig berüd- 
fichtigt. Das Neich erinnert durch feine Socialgefeggebung die Unter 
nehmer und das Publitum an die Pflichten gegen ihre kranken, 
ihwahen, verunglüdten, minderjährigen, invaliven und bejahrten 
Mitmenſchen; die Vereine und die Preſſe fangen an, die wirtſchaft⸗ 
lihen Dinge jorgfältiger zu beobachten und darzuſtellen, und bie 
Handels- und Gemwerbefammern, die Fabrikinſpektionen, die landes- 
ftatiftiihen und fommunalzftatiitiichen Bureaus, die Berufsgenoffen- 
ſchaften ahnen, daß fie die Aufgabe von focialen Beobachtungsftationen 
zu löſen haben; aber die Ausführung diefer Aufgabe läßt noch viel 
zu wünſchen übrig, und nur wenige fühlen in fich den Beruf und 
haben den Wunſch, thatkräftig einzugreifen und zu den gärenden 
Forderungen des Tages eine feſte Stellung zu nehmen. Es fehlt auch 
an jocialen Ämtern und Stellungen und an Männern, welche ſich 
berufsmäßig mit der Beobadhtung und Darftellung der jocialen Zus 
jtände beſchäftigen. Man darf dem Staate und ver Gejelljchajt des— 
halb keine Vorwürfe machen; denn die Socialwiſſenſchaft ift noch eine 
junge Disciplin, ihre meiften Probleme find noch ungelöft und die zu 
ihrer Löſung oben und unten angeftellten Verſuche find noch unficher 
und lüdenhaft. Es muß erjt ein Gejchleht heranwachſen, welches 
gelernt bat, ökonomiſch zu denken und zu handeln, gejunde jociale 
Organifationen neu zu jchaffen und zeitgemäße volkswirtſchaftliche 
Grundjäge in der Staatsverwaltung und im Gejchäftsleben durch— 
zuführen. Jeder größe Unternehmer, der mehr als 100 Wsbeiter be— 
ichäftigt, jollte einen volkswirtfchaftlichen Beamten anftellen, der über 
die Verhältniffe der Produktion und Konfumtion, über die Bezugs- 
und Abſatzquellen, über Kaſſen- und Verfiherungswejen, über Arbeits- 
verhältniffe und Wohlfahrtseinrichtungen in der Nähe und Ferne, 
über Arbeitszeit, Löhnungsmethoden, Betriebsänderungen und Betriebs: 





Aber mehr ſoll man die Volkswirte nehmen? Unfere Unis 
äten ftehen dem in bejtändiger Umwandlung begriffenen prakt 
1 Ermwerbsleben noch zu fern. Wir find über die focialen Zuftände 


ten Rom und Athen und über die Aufftände der Sklaven und 
Freigelaſſenen im Altertum beffer unterrichtet als über die Erwerbs- 
und Lohnverhältnijje in der eigenen Heimat. Die technischen Hoch— 
ſchulen könnten hier Wandel ſchaffen, aber auf ihnen wird die Volks— 
wirtſchaftslehre erjt hier und da bei den Diplomprüfungen, aber noch 
nicht bei den technijchen Staatsprüfungen berüdfichtigt. Das iſt ein 
verhängnisvoller Mangel, daß der Staat bei feinen eigenen höheren 
Beamten auf die Kenntnis der volfswirtichaftlihen Dinge und des 
gewerblichen Lebens jo wenig Wert legt. Die meiften deutjchen Tech 
nifer treten ohne volkswirtſchaftliche Kenntniffe in die Praris des 
Erwerbslebens, wo fie in erſter Linie berufen wären, die Pioniere 
zur Löfung der focialen Fragen zu werben, weil fein Stand jo mitten 
in der Arbeiterwelt jteht und fo jehr an ihrem Glüd und an ihrer 
Zukunft mit beteiligt iſt. Wer ſich jetzt hauptſächlich mit volfswirt- 
ſchaftlichen Fragen beſchäftigt, das find die Arbeiter. Ahr Intereſſe, 
in den Zufammenhang der wirtjchaftlihen Dinge einzubringen, wird 
aber jest meift von Autodidakten aus der jocialiftiihen Schule be 
friedigt, die, mit einem guten Mundwerk verjehen, im politijchen 
Barteifinne ihre Umgebung bearbeiten. Im übrigen leiften auch) 
focialiftiihe Schriften und Zeitungen das Menjhenmöglide in Ver: 
drehung der Thatſachen und in verfehrier Daritellung der Urſachen 
und Wirkungen der wirtſchaftlichen Erjceinungen. Der jog. Gegen: 
ſatz zwijchen Arbeit und Kapital, die doch beide aufeinander angewiejen 
find, wird als ein Evangelium gepredigt und anftatt fich friedlich zu 
verftändigen, werden Arbeiter und Unternehmer hitzig und feindfelig 
gegeneinander und kommen ſchließlich dazu, „den Krieg bis aufs 
Meffer“ anzubrohen. Aus diefer Leidenſchaftlichkeit ſowie aus Miß— 
verftändnis und Unkenntnis der volkswirtſchaftlichen Entwidelung ent: 
ipringen die meijten gegenwärtigen Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern 
und Unternehmern, die für ‚beide Teile mit unerjeglichen Verluften 
"verbunden find. 
2. Es mangelt insbejondere an einer Einfiht in die 
Sohnfrage und an einer guten Zohnftatiitit und Streil- 
ſtatiſtik. 
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Die Lohnfrage bildet ohne Zweifel den wichtigiten Punkt ber 
focialen Frage, fie hat die meiften Streits veranlaßt und auch bei 
dem Streif der beutjchen Bergleute in Verbindung mit der Frage der 
Überfchihten eine Hauptrolle gefpielt. Die Lohnfrage hängt mit der 
Frage der Arbeitszeit aufs engfte zufammen, was bei dem Streit 
ber Kohlenbergleute von den Unternehmern vielfach überſehen worden 
it. Auch der Mangel an einer richtigen Lohnitatiftif, die Berufung 
auf irreführende allgemeine Durchſchnittslöhne hat viel zur Verdunke— 
lung der Wahrheit, zum Mißtrauen gegen amtliche Erhebungen, zu 
Mißverftändniffen und Groll beigetragen! 

Die Grubenbireftoren des Dortmunder Bezirks haben in ihrer 
öffentlichen Erklärung vom 11. Mai d. J. u. a. ihren Bergleuten 
vorgerechnet, dab der Durchſchnittslohn der Bergarbeiter im Jahre 
1888 im Dortmunder Bezirk 910 ME. 23 Pf., im Deutſchen Neiche 
aber nur 777 ME. 68 Pf. betrage. Die „Rh.-Weſtf. Ztg.“ hatte 
dieſe Statiftif ſchon vorher weiter ausgeführt und die Jahreslöhne 
von 1879 bis 1888 miteinander vergliden. Danad war der Jahres- 
verdienſt des Arbeiters im Dortmunder Bezirk 1879: 740 ME., 1880: 
7178 ME, 1881: 822 ME, 1882: 866 ME., 1883: 905 ME, 1884: 
875 ME, 1885: 864 ME, 1886: 841 Mt., 1887: 883 ME und 
1888: 910 ME. 

Solche allgemeine Durdichnittslöhne find für die Statiftif un— 
genügend und führen leicht zu falſchen Urteilen über die Lage der 
Arbeiter. Es fragt fih in erfter Linie, ob darunter nur die ein— 
fache Shit oder auch Überfhichten inbegriffen find, ob der Mehr— 
verdienft im Jahre 1888 vielleicht durch Überarbeit erzielt wurde, 
wie von feiten der Arbeiter vielfach behauptet wird. Eine Tabelle 
der „NH.-Weftf. Ztg.“ jcheint dies zu bejtätigen. Sie giebt als Netto: 
lohn pro Kopf und Shidht an: 1879: 2 ME. 34 Pf., 1880: 2 ME. 
42 Pf, 1881: 2 ME. 46 Pf., 1882: 2 ME. 62 Pf, 1883: 2 Mt. 
72 Pf, 1884: 2 Mt. 68 Pf., 1885: 2 ME. 66 Pf, 1886: 2 Mt. 
58 Pf. 1887: 2 ME. 57 Pf. Für 1888 fehlt die Angabe des Netto- 
lohnes pro Kopf und Schicht. Thatſache ift ſonach, daß der Netto- 
lohn pro Kopf und Schicht von 1883 bis 1887 ſtetig gefallen iſt, und 
zwar auch in den Jahren 1886 bis 1887 von 2 ME. 58 Pf. auf 
2 Mt. 57 Pf, während der Jahresverdienit in derſelben Zeit von 
841 auf 883 ME. geſtiegen fein ſoll. 

Abgeſehen davon, daß die vorliegende Statiſtik über die Zeit— 
dauer der Arbeit keinen Auffchluß giebt, it der allgemeine Durch— 
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weije Art und Umfang der verwendeten mafchinellen Hülfskräfte auf 
die Löhne und Leiftungen der Arbeiter wejentlih eingewirkt haben. 
Die durchſchnittliche Zeiftung eines Hauers pro Schicht war in ber 
Zeit von 1869 bis 1885 von 10,14 auf 22,85 Heftoliter gejtiegen, weil 
neue Majchinenanlagen, unterirdijche Eifenbahnen u. f. w. dem Hauer 
das Arbeiten vor Ort erleichtern, ihn rajch in das Bergwerk befördern 
und große Zeiterjparnis ermöglichen. Die Durhfchnittsleiftungen der 
Bergleute zeigten zuerit im Jahre 1876 einen Heinen Rückgang. Der 
Grund lag aber nicht in dem Nachlaſſen des Fleißes der Bergleute, 
ſondern in der durch die Ungunft der Gejchäftsverhältnifje veranlaßten 
Einſchränkung der Kohlenförderung unter Beibehaltung der nahezu 
gleichen Zahl von Hauern, von denen verhältnismäßig viele auf un: 
produktive Hülfsbaue verwendet wurden. Wichtig ift noch die Er- 
mittelung, dab im Jahre 1869 Gehalte und Löhne in ben ſächſiſchen 
Staatskohlenwerken 79,13 % des Verlaufswertes der geförderten Kohlen 
betrugen und 1874 mur 43,50 %, während fie ji 1885 infolge des 
Sintens der Koblenpreife wieder auf 53,5 % ftellten. 

Man hat während des Streits oft bemerken Fönnen, daß man 
fi im großen Publikum und namentlich in den Arbeiterkreifen über 
die innigen Beziehungen zwiſchen Kapital und Arbeit und über bie 
allgemeinen Beltimmungsgründe des Arbeitslohns noch viel zu wenig 
Rechenſchaft giebt. Zu jedem Arbeitsvertrag gehören mindeftens zwei 
Zeute: ein Arbeitgeber und ein Arbeitnehmer. Beide wollen dadurd 
ihre Intereffen vertreten und beanſpruchen eine den Verhältniffen ent 
ſprechende Vergütung ihrer Mühe und Kapitalverwendung. 

Maßgebend find für die Lohnhöhe insbejondere das Verhältnis 
von Angebot zur Nachfrage nad) Arbeit und der notwendige ober 
gewohnheitsmäßige Unterhaltungsbevarf des Arbeiter und feiner 
Familie. Innerhalb der verfchiedenen Arbeitergruppen richtet fi der 
Lohn des einzelnen Arbeiters wieder nach der Leiſtung in förperlicher, 
technijcher, geiftiger und moralifcher Beziehung. Natürlih kann der 
Lohn auf die Dauer nie jo weit jteigen, bis der Unternehmer jelbft 
aufhört, einen feinen Zeitungen entjprehenden Vorteil zu finden. 
Wünſchenswert ift es, daß der aus ber Arbeit dem Gejhäft er: 
wachſende Vorteil und Neingewinn mitbejtimmend für die Lohnhöhe 
werde. Wenn aber der Affeffor A. Eſchenbach in feinem Büchlein 
„Über den Bergwerksitreif vom Mai 1889“, Seite 17, ſchreibt: „Nun 
ift es aber eine von ber Wifjenfhaft und Praris jchon vollftändig 
anerkannte Thatjache, (?) daß die Löhne proportional fich zu verhalten 
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haben zu dem Reingewinn des Unternehmens felbft“ 2c., jo beweiſt er 
damit nur, daß er fich mit der Zohnfrage wenig bejchäftigt hat. In 
der Wiffenfchaft fteht die Anficht noch ziemlich vereinzelt da, daß fi 
eine Beteiligung der Arbeiter am Reingewinn aus Geredhtigteits- und 
Bwedmäßigkeitsgründen empfehle, und in der Praris ift man wenig- 
fiens in Deutihland noch jo weit davon entfernt, dieſen Grundſatz 
anzuerkennen, daß jelbit der durchaus arbeiterfreundliche Kommerzien— 
rat Dedelhäufer, dem Aſſeſſor Eſchenbach feine Schrift gewidmet 
bat, die Gewinnbeteiligung der Arbeiter eine „philanthropiſche Utopie” 
nennt. — Obwohl uns die Gefinnungen des Aſſeſſor Eſchenbach und 
fein Wohlwollen für die Arbeiter durchaus ſympathiſch find, müfjen 
wir doch feine Bemerkungen über die Lohnfrage, über „Hunger: 
erträgniffe” des arbeitenden Kapitals (S. 13), über „Eriftenzminimum“ 
(S. 14) als fehr wenig zutreffend bezeichnen. 

Man hat bei der Kritit der Arbeitgeber vielfach vergefjen, daß 
viele Bergwerfe jahrelang mit Verluft und nur auf Hoffnung arbeiten 
müffen und daß ein jhablonenmäßiger Normallohn ohne Rückſicht auf 
die Leitung und den Stand des Unternehmens überhaupt undurch— 
führbar ift, jobald man im Ermwerbsleben das Syftem ber Privat: 
thätigkeit und freien Konkurrenz überhaupt noch aufrecht erhalten und 
nicht die gewaltjame Nötigung aller Staatsbürger zu gewiffen vom 
Staat ihnen zugewiefenen Arbeiten unter Ausſchluß aller inländiſchen 
und ausländischen Konkurrenz einführen mil. — So gut wie der 
Arbeiter Lohn für feine Leiftung verlangt, ebenſo darf ber Unter: 
nehmer einen entjprechenden Borteil für feine Arbeit und für das 
Rifiko feines Kapitals beanjprudjen. Über das Maß des Lohnes und 
Gewinnes wird man ſich unter dem Syſtem der Freiheit jtets ver: 
ftändigen und dabei auf die allgemeinen Gründe, welche den Lohn, 
Zins und Gewinn beftimmen, Rüdjicht nehmen müſſen. Wird diefe 
Rückſicht nicht genommen, fo verdrängt man ganze Erwerbszweige, 
lähmt den Unternehmungsgeift und die Kapitalverwendung und treibt 
die Unternehmer und das Kapital in die Fremde, fo daß die Arbeit 
am Ort immer weniger lohnend wird und die Arbeiter zu anderen Be: 
rufen übergehen oder auswandern oder fich noch mweiter unterbieten 
und in ihren Anſprüchen beſchränken müſſen. 

Man kann dur Streit und Drohungen hier und ba vorüber: 
gehende Lohnerhöhungen erzwingen, wird biefelben jeboch nicht feit- 
halten, jobald die allgemeinen Verkehrs: und Konkurrenzverhältnifje 
und die Preife ungünftig und verluftbringend werden. Die Hauer: 
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Löhne find auf den fiskaliſchen Steinfohlenwerken Sachſens ohne Streit 
in ber Zeit von 1869 bis 1874 von 865 auf 1203 ME. gejtiegen, 
waren aber bereits 1879 auf 947 ME. gefallen und haben ſeitdem 
den Stand von 1874 nod lange nicht wieder erreiht. Aus dem 
Zmwidauer Kohlenrevier, wo der Streit im Mai d. 3. unter kluger 
Friedensvermittelung der Behörden raſch gefchlichtet wurde, ſchrieb ein 
Bergbeamter jhon im Juni der „Social-Korrepondenz“ folgendes: 

„Ob der Erfolg der Bergarbeiter ein bauernder fein wird, ift zu 
bezweifeln. Es giebt zwar viele Leute, die da meinen, die Bergwerks— 
befiger fommen ihrem Schaden auf die einfachite Weife dadurch wieder 
bei, daß fie die Preije der Steinkohlen erhöhen. Die Preije der 
Steinkohlen des Zwidauer Reviers lafjen fi aber nur auf die Ge 
fahr hin erhöhen, daß die weſtfäliſche und ſchleſiſche Steinkohle, vor 
allen Dingen aber die böhmiſche Braunkohle im Preife ebenfalls fteigt. 
Geſchieht legteres nicht, jo wird insbefondere die Braunkohle immer 
größere Verbreitung finden, der Abſatz und damit die Produktion der 
erzgebirgifchen Steinkohle wird finfen und infolgedefjen wird eine 
Überfüllung von Arbeitskräften eintreten und die Löhne werden dann 
genau fo wieder finfen, wie es nad dem Krad ber fiebziger Jahre 
der Fall geweſen ift. Infolge diejer Befürchtung einer Benachteiligung 
bes erjgebirgifchen Kohlenbergbaues durch die gefährliche Konkurrenz 
der Braunkohle haben auch fajt ſämtliche Werke ſich noch nicht ent 
ſchließen können, die Preife zu erhöhen, 

Anfolge der Lohnerhöhung von 10 % werden die Werke des 
Zwidauer Reviers allein jährlid ca. 900 000 ME. mehr Löhne zu 
zahlen haben. Hierzu kommt, daß duch die Verkürzung der Schicht- 
zeit um 2 Stunden (früher 12, jegt 10 Stunden) die Zeiftung des 
einzelnen Arbeiters und damit die Produktion geſunken ift. Durch 
ſolche tiefeinjchneidende Vermehrung der Produftionsfoften auf der 
einen und Verminderung der Einnahmen (infolge niedrigerer Pro- 
duktion) auf der anderen Seite wird die Rentabilität eines Werkes 
wie des Zwidauer Brüdenberg-Steintohlenbauvereins in unabjehbare 
Ferne gerückt und die mander anderen Grube, insbejondere des Ols— 
nig-Zugauer Neviers, in Frage geitellt. 

Es giebt allerdings Gruben, die — vorausgejegt, daß die Kohlen: 
preife nicht zurüdgehen — noch Überfhuß machen werden, troß ber 
erhöhten an fie geftellten Anforderungen; aber das Olsnitz-Lugauer 
Revier wird jedenfalls jehr getroffen injofern, als die meiten dortigen 
Werke erit durch die befjeren Kohlenpreife der legten Jahre zu einer 
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‚mäßigen Rentabilität gelangt find und einige ſogar im legten Jahre 
‚noch feinen Überfhuß erzielt haben“ 

 — Man wird über alle diefe Angelegenheiten mehr Licht und Ein: 
ſicht verbreiten, jobald fr eine richtige Lohnſtatiſtik geſorgt iſt, welche 
auch ſchon mit Rüdiiht auf das vom Neichstag beſchloſſene Geſetz, 
die Invaliden- und Altersverjiherung betreffend, nicht länger auf- 
geihoben werden darf, In der von ber preußiſchen Negierung ans 
geordneten Unterfuhung der Bejchwerden der weſtfäliſchen Bergleute 
lautet die erſte amtliche Frage in betreff der Löhne: „Wie hoc ftanden 
durchfchnittlich die Löhne der einzelnen Arbeiterfategorieen (nad) amt- 
licher Statiftit) am Schlufje des erjten Quartals des Jahres 1888 
und am Schluſſe des eriten Quartals gegenwärtigen Kalenderjahres?” 
Dieſe Frage erjcheint nad den Anſprüchen der heutigen Lohnitatiftik 
jedoch nicht ausreichend. Es jollte vielmehr nah den an die einzelnen 
Arbeiterkategorieen in einem längeren Zeitabſchnitte wirklich gezahlten 
Löhnen gefragt und es jollten die im Jahre 1888 gezahlten Jahres: 
löhne rejp. Bierteljahrslöhne mit den im erſten Bierteljahr 1889 
gezahlten Löhnen verglihen und dabei genau unterjhieden werben, 
wieviel Lohn durch gewöhnliche Schichten und wieviel durch Über- 
ſchichten erzielt worden ift. Die Wochen: oder Tagelöhne am Schlufje 
des eriten Quartals 1888 und 1889 können aus zufälligen Gründen 
hoch oder niedrig fein; erit längere Lohnperioden find maßgebend für 
die Beurteilung der Lohnfrage. Es empfiehlt ſich ferner, gute, mittlere 
und wenig leiftende Arbeiter. getrennt zu behandeln und anjtatt eines 
allgemeinen, jehr leicht irreführenden Durchſchnitts der Wochen- 
oder Tagelöhne lieber bejtimmt anzugeben, wie viele von den bejchäf- 
tigten Arbeitern im eriten Vierteljahr 1888 umd reſp. 1889: 350 bis 
400 ME, wie viele 300—350 oder 250—300 oder 200—250 oder 
unter 200 ME. verdient haben. 

Möge man dieje Gelegenheit benugen, um in einem ber wid) 
tigſten deutſchen Erwerbszweige den Anfang mit einer zuverläſſigen 
Lohnſtatiſtik zu machen! 

Neben einer deutſchen Lohnſiatiſut ſollte man auch eine deutſche 
Streikſtatiſtik in Angriff nehmen. Sowohl in Amerika wie in 
Franfreih hat man ſolche amtliche Statiſtiken über vorgefommene 
Streits veranftaltet ud dadurch der Belehrung des Publikums einen 


verſchiedenen Barteiftellung gewöhnlich nur unvollitändige'oder geradezu 
unrichtige Kunde über Urſachen, Verlauf und Ausgang der Arbeiter: 
Der Arbeiterfreund. 18. 19 
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bewegungen erhält, während die Behörben allen Beteiligten zugänglich 
- fein müſſen und für bie unparteiiiche Ermittelung der Thatſachen ver- 
antwortlich gemacht werden können. 

3. Der Streif der deutſchen Bergleute lehrt endlich ein- 
bringlid, daß alle in einem und demjelben Gewerbe Be- 
teiligten ihre beruflichen, vertragsmäßigen und rein menſch— 
lichen Pflichten gewijjenhaft erfüllen und ji vor jeder 
Leidenſchaftlichkeit in wirtfhaftlihen Angelegenheiten hüten 
müſſen. 

Das Erwerbsleben iſt ein harter Kampf ums Daſein, in welchem 
die Intereſſen von Arbeit und Kapital zwar oft auseinandergehen, 
aber auch in vielen Punkten wieder zuſammentreffen und mit Klug— 
heit und gutem Willen recht wohl harmoniſch ausgeglichen werden 
können. Zur Ausgleichung bei drohenden Konflikten iſt nicht bloß ein 
warmes Herz, fondern auch ein Falter Kopf und nüchterner Verftand 
erforderlich. Unrecht ſcheint im weſtfäliſchen Streit auf beiden Seiten 
reichlich vorhanden zu jein umd die Strafe dafür ift bereits eingetreten 
oder fteht noch bevor, ſobald nicht die alte Schuld aufrichtig erkannt 
und gebüßt und neue Schuld vermieden wird. 

Auf feiten der Arbeitgeber jcheint man infofern gefündigt zu 
haben, als man die Arbeiter zu Überfchichten nötigte und fomit den 
Kontrakt‘ in betreff der regelmäßigen Arbeitszeit ohne die dazu er 
forderliche ausdrückliche Zuftimmung der oft übermäßig angeftrengten 
Arbeiter eigenmächtig änderte. Überſchichten Fönnen einzelnen will- 
fommen, aber auch vielen unerträglich drüdend jein. — Die Berg- 
leute haben auf die willfürlihe Änderung des Kontralts von jeiten 
der Arbeitgeber mit einer offenbaren Kontraftverlegung geantwortet, 
indem fie den Dienſt ohne regelrechte Kimdigung verließen. Das 
große Publikum hat trog diefer Kontraktverlegung mit den Bergleuten 
ſympathiſiert, weil man fie für die im Kampfe ums Dajein Schwächeren 
und Gebrüdten hielt, die nur das ihnen vorher angethane Unrecht 
wiedervergolten hätten, und weil man ihnen eine dem Steigen ber 
Kohlenpreife und der Bergwerksaktien entiprechende Erhöhung der 
Löhne und Herabjegung der Arbeitszeit überall gönnte. — Aber Un- 
recht bleibt Unrecht, und der Sinn für Gefeglichteit, Ordnung und 
Gehorjam wird durch jedes plötzliche Verlafjen der Arbeit gefährdet, 
es tritt infolgedeffen viel Groll an Stelle des früheren Wohlwollens 
und der Achtung vor den beiderjeitigen Pflichten und Rechten. Bon 
jedem Streit gilt das Wort: „Unfrieve verzehrt!” Nur dann können 





reils wie Gewitter die ſchwüle Luft reinigen, wenn das Verhältnis 
Arbeiter zu den Arbeitgebern durd eine befjere Einficht in die 
liche Lage beider Teile verbefjert oder eine auf die Dauer 

‘e Lohnerhöhung erzielt wird. 


fivere Verwendung der Wafjerkräfte an Stelle der Dampffräfte und 
die Anfammlung großer Kohlenvorräte auf ben preufijchen Staats: 
bahnen für mehrere Monate vorgejchlagen. Ferner hat man bie Unter: 
nehmer aufgefordert, fih zu Verbänden zufammenzufcließen, um jich 
duch Beihaffung von Koblenvorräten für den Fall eines Streits 
‚gegenfeitig auszuhelfen. Man darf nicht vergeſſen, da man die 
Arbeiter doch nicht zur Arbeit zwingen und an ihren Beruf binden 
tann, Ein fog. fehneidiges Auftreten gegen bie Arbeiter wird bie- 
jelben nur verbittern und ihnen die Freude an der Arbeit rauben. 
Viel fiherer ift die von den Arnimſchen Kohlenwerken geübte Pflege 
friedlicher perjönliher Beziehungen zwifhen Arbeit und Kapital und 
treue Fürforge für das Wohl der Arbeiter und ihrer Familien. Dort 
hat weber 1870 noch 1889 ein Streik ftattgefunden, dort hat es feiner 
behördlichen Bermittelung bedurft. 

Weiter erjcheint es zur Verhütung von Streiks ratfaın, Arbeiter: 
vertretungen nicht für größere Gebiete, jondern fir jedes einzelne 
Bergwerk zur Beratung der Lokalen Intereſſen einzufegen oder je nad 
den Umftänden das Anteilfyften vorfichtig anzubahnen. Es wäre zu 
mwünjchen, daß bier und da fogar der Verſuch mit der induftriellen 
Teilhaberſchaft der Arbeiter und der Überleitung einzelner Gruben in 
den genofjenschaftlihen Betrieb gemaht würde. Der genoffenjchaft- 
liche Betrieb und das Anteilfyftem find mit ftrenger einheitlicher Lei- 
tung ſehr wohl vereinbar. Die Arbeiter würden ſich durch Hinzu: 
ziehung zur Verwaltung am beiten über die Grundbedingungen bes 
Gebeihens gewerblicher Unternehmungen und über die Thatfachen und 
Gejege, welche die Höhe des Lohnes, Zinjes und Gewinnes beftimmen, 
belehren können. Das Anteilfyftem kann ebenfo zur wirtjchaftlichen 
wie zur fittlihen Erziehung aller an der Produktion Beteiligten dienen. 

Weiter find Unternehmer und Arbeiter namentlich vor jeder 
Leidenſchaftlichkeit in mirtfchaftlichen Angelegenheiten zu warnen. Es 
mar ein verhängnisvoller Fehler, auf ver Bochumer Verfammlung vom 
24. Mai mit 69 gegen 48 Stimmen bie Fortfegung des Streiks zu 
beſchließen und angefichts einer jo anjehnlihen Minorität den Kampf 
aufs Mefjer zu predigen und alle Schurken zu nennen, welche ſich 
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nicht der Majorität fügen würden. Das ift eine Übertragung des 
volitiſchen Parteiwejens auf wirtjchaftlihe Dinge. Sole Streik 
bejchlüffe müffen ganz einmütig gefaßt werden, man kann doch nicht 
Taujende von Männern, die arbeiten wollen, dazu zwingen, ihre 
Familien hungern zu lafjen, weil eine zufällige Mehrheit, die vielleicht 
nur zum Eleinften Teil aus Familienvätern beiteht, dies für gut findet! 

Die Bohumer Verfammlung vom 24. Mai hat die Überſtimmung 
ihrer Berufsgenoffen ſchwer gebüßt. Mögen die Grubenverwaltungen 
es wohl überlegen, ob fie mit ähnlicher Leidenſchaftlichkeit und Groll 
im Herzen ihren Betrieb fortfegen jollen. Die Streitfrage in Weit- 
falen ift nur vorläufig erledigt, aber nicht gelöft. Mögen die Be 
teiligten mit Klugheit und gutem Willen auf Mittel und Wege zur 
Anbahnung eines ehrlichen focialen Friedens finnen! 





Toynbee Hall, eine Hochſchule für Arbeiter. 
Von Dr. Wilhelm Bode, 


Unter allen Gelehrten des neueren Englands jteht in meiner Ver— 
ehrung niemand höher als Arnold Toynbee. Nicht, daß er jo 
Großes geleiftet, jo hervorragende Werte gejchrieben hätte; dazu war 
ihm Zeit und Gejundheit nicht vergönnt, fait noch ein Jüngling ftieg 
er ins Grab; aber er gehört zu jenen Lichtgeftalten, deren Namen 
die Menjchen liebend bewahren, weil fie ihre befte Kraft den Brüdern 
und Schweitern, die ihrer bedurften, gewidmet haben. 

Arnold Toynbee ift 1852 in London geboren, doch ver- 
bradte er jeine Jugend fajt ganz auf dem Lande. Einen regel- 
mäßigen Unterricht genoß er nicht, nur wenige Jahre befuchte er 
eine öffentlihe Schule; er lernte für ſich, jo viel feine ſchwache Ge: 
jundheit erlaubte. Als Achtzehnjähriger zog er ſich auf ein Jahr in 
ein einfames Dörflein an der See zurüd, um die ganze Zeit zu lejen 
und zu denken. Kein Wunder, daß auf diefe Weife fih ein jelb- 
ftändiger und eigenartiger Geijt entwidelte; daß er den bevorzugten 
Gegenitänden feines Fleißes, den jocialen und religiöjen Fragen, 
neue Gedanken und ein frifches Herz zuführte. Nach zwei Jahren 
begab er jih nad) Oxford und bewarb fi um ein Stipendium in 
der neueren Geſchichte. Er erlangte es nit, aber die prüfenden 
Profefjoren wurden betroffen von einigen Teilen feiner Arbeit und 
luben ihn ein, in Balliol College zu bleiben, Er blieb und ftubierte, 
ftudierte allerdings nur eine Stunde oder zwei am Tage, denn mehr 
geftattete feine Gefundheit nicht. Dennoch erwarb er fih die Be 
mwunderung und die Liebe aller, die ihn fannten; er wurde Schatz— 
meijter des College und Lehrer der Volkswirtjchaft für jene Studenten, 
die ji auf eine indiſche Verwaltungslaufbahn vorbereiteten; er wäre 
in wenigen Wochen Profefjor geworden, hätte nicht der Tod ben 
Dreikigjährigen dabingerafft. 
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Der Rektor feines College, der hochgeehrte Profeffjor Jowett, 
legte Zeugnis ab von der allgemeinen Liebe jeiner älteren und jün- 
geren Freunde, als er für Toynbees nachgelaffene „Vorträge über 
die wirtfehaftlihe Umwälzung in England” die Vorrede jchrieb. 

„Niemand konnte in ihm eine Spur von Eitelkeit oder Ehrgeiz 
finden,” jo heißt es dort. „Ob er Geld befam oder nicht, war ihm 
bei jeinen Arbeiten ganz gleichgültig, wenn nur feine beſcheidenen Be— 
dürfniffe befriedigt wurden. Um die Meinung anderer fünmerte er 
fi nicht, er ſagte wahrjcheinlich in feinem ganzen Leben nichts mit 
der Abficht, für fi einen günftigen Eindrud zu machen. Es ſchien 
ihm andererfeits unmöglich zu fein, gegen einen Menſchen Wider— 
willen zu begen, und er bürfte nie einen Feind gehabt haben, wie— 
wohl er jehr aufridhtig und gerade war. Nichts war in biefer 
„ſchönen Seele’, das nicht alle Zeute hätten jehen und wiſſen fünnen. 

„Ein eigentümlicher Neiz lag in feiner Unterhaltung. Er hatte 
die jeltene Gabe, mit Menſchen aller Klaffen plaudern zu können. 
Er wartete nicht, bis er angeredet wurde, jondern ſprach jelbit bie 
Leute an... Einige Jahre vor feinem Tode entdedte er mit 
großem Vergnügen, was er vorher nicht geahnt hatte, daß er feine 
Gedanken klar und fließend in längerer Rede vortragen konnte. Er 
wurde von großen Nrbeiterverfammlungen im Norden, vor denen er 
ftundenlang ohne alle Notizen jprah, mit ungemeinem Beifall em— 
pfangen; fein anmutiges, klaſſiſches Außere hinderte fie nicht, in ihm 
einen wahren Freund des Volles zu erfennen, ber Verſtändnis für 
ihre Bebürfniffe, Mitgefühl für ihre höheren Wünſche hatte.” 

Auf feine Werke, die gedrudt vorliegen, kann ich hier nicht ein- 
gehen; ich kann nur raten, fie zu lejen. Denn die Klarheit der An— 
jhauung und der Darftellung verleiht diefen Schriften einen wirk— 
lichen Zauber. Wenn man fich vorher durch die ftoffreicheren, ſcheinbar 
gelehrteren deutjchen und englifchen Bücher über Armenwefen und jo- 
ciale Zuftände in England mühjam durchgearbeitet hat, ift es einem, 
jobald man zu Toynbee gelangt, als wäre die Morgenjonne durch— 
gedrungen und als jtände alles deutlih und farbig vor unferen 
Augen, was früher Schatten war. Vornehmlich wird diefe Klarheit 
dur die gefhichtlihe Darftellung erreicht, durch welche unjer 
Verfaffer die Fragen der Volkswirtſchaft erflärt und beleuchtet. 

Ein jchöneres Werf noch als feine wenigen Schriften aber iſt das 
lebendige Vorbild, das er zurüdgelafjen, das unter anderem in der arm 
feligften Londoner Stadtgegend, in Whitechapel, zur Begründung von 
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Toynbee Hall geführt hat. Toynbee war wohlbefannt in Wbitechapel; 
denn mehrere Jahre hindurch ging er auf einige Monate dorthin, um das 
‚eines Armenpflegers der vortrefflichen Charity Organisation zu 
- verwalten. Er wohnte dann mitten unter den ärmiten Leuten, in einem 
balbmöblierten Zimmer, und lebte möglichit in derjelben Weiſe wie feine 
Nahbarn. Er ging in die Hubs der Arbeiter, diskutierte mit ihnen, 
oft auch in einem Dunſt von jchlehtem Whisky und jchlechtem 
Tabaf. Wie verdienftlich jolhes Thun war, können wir vom deuts 
ihen Standpunkte nur ſchlecht ſchätzen, obwohl auch wir eingejehen 
haben, daß der wachjende Geift der Ausſchließlichkeit, das ſtolze Sich— 
abjondern der Wohlhabenden und Gebildeten von den weniger Bes 
günftigten eine Hauptquelle der Unzufriedenheit und ein Haupt— 
bindernis des focialen Friedens it. In London wird dieje unglüd- 
jelige räumlihe und gejellihaftlihe Sonderung der Klafjen noch 
weiter getrieben. Während früher aud in den belebten Gafjen des 
Oſtens Arme und Reiche nachbarlich zufammenmohnten, ziehen fich jeit 
Jahrzehnten diejenigen, die im Oſten reich wurden, nach dem Weiten 
oder den jtilleren, gejünderen Vorftäbten. So verwandelte ſich Alt 
london in weite Armenviertel, in denen Not, Unwiſſenheit und Lajter 
unbeftritten herrſchen. Wenn num ein gebildeter, guter Menſch in 
jene Gafjen zieht und den verwahrloften Nachbarn das Beite, mas 
er jelbit befigt: Bildung, Weisheit, Charakter, mitteilt, jo wird er 
Segen ftiften, viel mehr als die reichſten Almofen vermögen, dur) 
welche bequemere Nächitenfreunde ſich mit der Not des Oſtens ab- 
finden. 

Ein jolher Segenitifter war Arnold Toynbee, ſolche Segen- 
ftifter find auch jeine Geiſtesgenoſſen, Paſtor Barnett, der Be: 
gründer und Leiter von Toynbee Hall, und feine als Menſchenfreundin 
und Schriftitellerin hervorragende Gattin. 

Barnett ift, wie mir ſchien, ein veiher Mann, jedenfalls ijt er 
ein hochbedeutender Geiltliher und Volkswirt. Er hätte nicht nötig, 
im ſchmutzigſten, übelviechenditen Teile Oftlondons zu leben als Vikar 
von St. Jude's, Commercial Street. Man denke nicht etwa, daß er 
vom Schlage der Heilsarmee und anderer Belehrungsgeifter jei und 
einen gewiſſen Genuß daran fände, inmitten Elend und Lajter zu 
predigen, um Feuerbrände der Hölle zu entreißen. Sein Herz zieht 
ihn nad) den edeln Freuden, die Wiſſenſchaft und Kunſt bejcheren; 
das Beite und Schönfte, was unfer Beitalter auf geiftigem Gebiete 
bervorbringt, liebt er; und wenn er räumlich jo fern von Denkern 
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und Künftlern lebt, fo thut er es nur, um ihr Berfündiger in den 
Kreifen zu fein, denen fonft das beſte Leben unferes Zeitalters ver: 
ichlofjen bliebe. Er arbeitet im Often, weil er, meint, daß das Dftend 
Menjhen von Toynbees Art gebraudt, Menichen, die unter den 
begünftigten und bejten Zeitgenofjen ebenſo heimifch find, wie unter 
ben armjeligiten. 

Mehr folder Menſchen zu finden und zu erziehen, ift lange jein 
Wunſch. Den fruchtbarften Ausdrud fand diejes Streben in einer 
Nede, die er im November 1883 vor den Lehrern und Hörern von 
St. John's College in Oxford hielt. Er jchlug darin vor, aka— 
demiſche Niederlafjungen, University Settlements, zu gründen. 
Die "Einzelheiten feines Blanes find bemerkenswert genug, um bier 
wiedergegeben zu werden. 

„Die Niederlaffung muß in einem armen Stadtteile fein, z. ©. 
in Oftlondon; dort fann man ein Haus mieten oder faufen, welches 
jowohl bemwohnbare Zimmer als aud große Empfangsräume bietet. 
Es muß ein Vorſteher diefer Niederlaffung erwählt werden, er muß 
ein gutes Gehalt befommen und in dem Haufe jelber wohnen. 
Er muß einen akademiſchen Grad haben. und vornehmlich begeifterte 
Liebe für die Menjchheit hegen. Solche Männer find nicht jo ſchwer zu 
finden. Unter einem weifen SKirchenregiment wären fie Geiſtliche; 
aber unter einer Kirchenverwaltung, die in einem Zeitalter der Er— 
neuerung unerneuert geblieben ift, werden fie fern gehalten und 
jeufzen oft in anderem Dienft. Ein ſolcher Mann, der das Unter— 
richten gelernt hat, der die Anlage befigt, einzurichten und zu leiten, 
ber mit Menſchen von allerlei Art freundlich verfehren kann, würde 
gern eine Stellung annehmen, in der er fein Brot verdienen und 
jeinen wahren Beruf erfüllen könnte. Er würde der Mittelpunkt der 
akademischen Niederlafjung jein; andere Männer, die die Univerfität 
befucht haben, oder derjelben noch als Lehrer angehören, würden 
fommen und in der Anftalt wohnen. Rebner der „Geſellſchaft für 
die Ausbreitung alademifhen Unterrichts (von der wir in diejer 
Zeitſchrift ©. 175 ff. des vorigen Jahrganges berichtet haben) wür— 
den dort aud) Vorträge halten, und der Vorſteher würde alle Klaſſen 
feiner neuen Nachbarſchaft gleihermaßen wilfommen heißen. Er 
wirde mit jeiner neuen Umgebung jo eng verbunden werden, wie er 
es mit der alten bleibt. Er würde die Lehrer der Elementar- und 
Mittelihulen kennen lernen, würde die Arbeit der Geijtlichen und 
Stabtmifjionare beobadten und die Fragen der Gemeindepolitit nicht 
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aus ben Augen laſſen. Was das Wichtigſte ift, er würde die Sehn— 
fucht verftehen lernen, die namenloſe Sehnſucht, die in den Maſſen fich vegt. 

Die innere Einrihtung der Niederlaffung könnte einfach genug 
fein. Der Vorfteher würde die häusliche Verwaltung leiten und den 
Preis feitjegen, den die Bewohner für Wohnung und Eſſen zu zahlen 
hätten. Er würde neue Mitglieder aufnehmen und ihre Abfichten 
vorher prüfen. Einige würden in ihren Ferien dort wohnen wollen; 
andere, die am Tage zu thun haben, würden abends und nachts dort ihr 
Heim haben. Lehrer, Anwälte, Negierungsbeamte, Geiſtliche, Ärzte 
oder Gejchäftsleute würden dort für fih und für die Gejell 
haft leben können, und die Koſten würden ſich nad ihren An— 
jprüden und Mitteln richten. Das eine Band, mweldes die Be 
wohner zufammenhält, wirde das gemeinjame Streben fein, „nicht 
ohne Thaten fruchtlos zu ſterben“; fondern etwas zu leiten zur Em: 
porhebung des Volkes. Der Vorfteher würde feine Genofjen zu er 
muntern und anzuregen haben und jedes Einzelnen Kraft in bejter 
Weife verwenden. Einigen würde er Verwaltungsarbeit übertragen, 
anderen Unterricht, diefen Armenpflege, jenen Krankenbefuhe, und 
von ihnen aus würde neues Leben fließen in die Kirchen und andere 
gemeinnügige Anjtalten. Andere würden Mitglieder werden in Ge 
noſſenſchaften, Spatvereinen, politiihen und geſellſchaftlichen Klubs. 
Man erkennt leicht, daß eine ſolche Niederlaffung eine ungeahnte Ent- 
midelung haben könnte... Und infofern, als die wahre Armut 
vornehmlich in dem Unterſchied der Klaſſen beruht, giebt eine afa- 
demiſche Niederlaffung ein gründlicheres Heilmittel an die Hand als 
Durchſchnittsphilanthropie.“ 

Solche Gedanken entwickelte Barnett im Jahre 1883; wir 
hätten ſie nicht wiedergegeben, wenn er ſich damit begnügt hätte, 
Pläne zu ſchmieden. Die Gedanken find in Oſtlondon lebendig und 
Barnett jelbit ift der Worjteher der akademischen Niederlaffung ge: 
worden. Man hat fie Toynbee Hall genannt, denn in Arnold 
Toynbees Geift ift fie gefchaffen, feine Wünfhe und Hoffnungen 
ſoll fie erfüllen. 

Ih babe manderlei Voltsbildungsanftalten in London bejucht 
und burfte einige derjelben in dieſer Zeitjchrift befchreiben: eigen- 
artiger und gründlicher betreibt feine ihre edle Miffion als Toynbee 
Hall. Sie liegt gerade in jenem Quartier, wo die meiften Juden 
wohnen, wo bas berüchtigte Sweaterjyitem zu Haufe ift. Die näch— 
ften Gafjen find jene, in welchen das unentdedte Menſchenſcheuſal die 
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Reihe von Straßendirnen abſchlachtete. Bon außen, von der ver 
tehrsreihen Commercial Street, ſieht man die Anftalt nicht: wir 
gehn durd eine enge Thür, einen jchmalen Gang und — jtehn auf 
einem Hofe und fragen uns verwundert, ob uns ein Traum in die 
altehrwürdigen gotifhen Hallen der hohen Schule zu Oxford verjegt 
habe. Draußen ift Lärm und Schmuß und grelle, häßlihe Reklame, 
drinnen die Stille und Schönheit eines mittelalterlihen Klofters. 

Aber die Inſaſſen diejer gelehrten Einſiedelei vergeuden ihre 
Tage nicht in frommen Träumen; fie ſchulen ſich und andere für die 
Kämpfe und Bedürfnijfe des thätigen Lebens. Zu den Infajfen ges 
bören vor allen Dingen zwifchen 10 und 20 „Nejidents of Toynbee 
Hall,“ das find akademiſch gebildete Männer, zum Teil recht be 
deutende Gelehrte, die dort ein Heim gefunden haben und bei ber 
Verwaltung der Anftalt und dem Unterricht der Studierenden be— 
teiligt find. Außerdem find in Wabham Houfe Wohnungen für die 
„Studierenden“ vorhanden; die Inhaber derjelben arbeiten am Tage 
anderwärts und nehmen abends an den Lehritunden und am gejell: 
ſchaftlichen Leben der Anftalt teil. Sie bezahlen wöchentlich für ein 
möbliertes Zimmer, Bedienung und Mitbenugung eines gemeinfamen 
großen Salons 7 ME.; auch Koſt können fie erhalten. Durch dieſe 
lehrenden und lernenden Inſaſſen ift der Anfang für eine Univerfität 
englifcher Art gegeben, eine Univerfität im elenden Oſtlondon, eine 
Univerfität für das arbeitende Volk! 

Die Unterrichtömethode ift ebenfo eigenartig wie die ganze Anz 
ftalt: es herrſcht „die Methode der Freundſchaft““. Das Hauptziel beim 
Unterricht ift die Herftellung eines freundfchaftlichen Verkehrs zwiſchen 
Lehrenden und Lernenden. Die Stunden werden von einzelnen 
„Reſidents“ überwacht, welche den Schülern und den freiwilligen 
Lehrern gleihmäßig an die Hand gehen. Sie find meijt abends; das 
Honorar ift äußert niedrig, wo überhaupt ein jolches verlangt wird. 
Dan könnte von 5 Fakultäten reden; die erite begreift in ſich: Bibel 
funde, Sittenlehre, Philoſophie, Volkswirtſchaft und Litteratur; die 
zweite dient den älteren und neueren Sprachen; die dritte der Natur- 
wiſſenſchaft; die vierte der Mufil, dem Turnen und der Stenographie; 
die fünfte endlich der Handfertigkeit und dem Handwerk, Im vorigen 
Herbitquartal, vom September bis Dezember 1888, fanden in ber 
eriten Gruppe 12 Vorträge wöchentlich ftatt; in der zweiten 12, in 
ber dritten 7, in der vierten 12, in ber fünften 9, Außerdem wer: 
den an Samſtag- und Sonntagabenden öffentliche Vorträge gehalten. 
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Un ———— ſolche vermiſchten Inhalts; es ſprachen in den 
drei letzten Monaten vorigen Jahres u. a. der ſcharfe religiöſe 
Denker Frederic Harrifon, die volfsfreundliche Witwe des volks— 
freundlichen Generalpojtmeifters Famcett, und ber gutherzige Fer: 
dinand von Rothſchild. An Sonntagabenden finden „ethijche Vor: 
träge“ von Chriften und Freidenkern ftatt, den einen Sonntag redet 
vielleicht Barnett oder ein anderer Geiftlicher, den nächiten der Frei- 
gemeindler Dr. Stanton Eoit, der in New-York die Nahbarjchafts- 
gilbe geihaffen hat, welche mit Toynbee Hall jo verwandt war. Und 
außerdem läßt hier an Wochentagen die früher erwähnte Gejellfchaft fir 
Ausbreitung akademiſchen Unterrichts durch ihre vortrefflihen Lehrer 
Vorträge halten. An alle diefe Vorträge und Lehrſtunden ſchließt 
fih an, was ihnen erſt Dauer und Kraft verleiht, eine Neihe von 
Leſekränzchen, Vereinen und Klubs, die fi mit dem Gebörten und 
Gelernten weiter bejchäftigen. Die Leſekränzchen find unübertreffliche 
Hülfsmittel zum Lernen. Die Schüler lejen dort unter richtiger 
Zeitung entweder einen ganzen Autor von Anfang bis Ende oder 
ftudieren eine befondere Litteraturperiode oder einen bejonderen Gegen- 
ftand. Unter den Vereinen nennen wir den Verein für elifabetha- 
nijche Zitteratur, den Toynbee Shakejpeare Club, den philoſophiſchen 
Verein, den Adam Smith Club, die Oftlondonifhe hiſtoriſche Gefell- 
ſchaft, und ven Ruskin-Verein. Weiter dürfen wir namentlich die vor: 
züglihe Bibliothet und das Leſezimmer nicht vergefjen und müſſen 
auch erwähnen, daß ein chemifches Laboratorium und eine Werkſtatt 
vorhanden find. Das Lejezimmer ift nicht jo geräumig wie jenes im 
Volkepalaft, aber es hat eine wunderbare Anziehungskraft für 
Freunde des Edeln durch feinen ftilgetreuen Charakter und bie weife 
Auswahl der ausliegenden Bücher und Zeitfchriften. Was auch ſehr 
weije ift, man hat einen Bibliothefar angeſtellt, der ſich durch feine 
Bildung und Liebenswürdigkeit auszeihnet und nicht als Bücher: 
mächter, jondern als Freund und Berater der Lejenden daſitzt. 
Ebenjo wie für ernftere Studien forgt Toynbee Hall auch für 
edle Unterhaltung. Die Studenten haben Wandervereine, Tennis-, 
Ruder: und gejellige Klubs, Konzerte werden in den Wintermonaten 
gehalten; in öffentlichen Diskuffionen werden focialpolitifhe und ans 
dere Fragen beſprochen; viele Genoſſenſchaften der Umgegend be 
traten Toynbee Hall als ihr Heim. Und eine alle Dftern in den 
Zimmern von St. Jude's Schulhaufe ftattfindende Austellung geliehener 
Gemälde, deren Beiprehung einem befonderen Aufjat vorbehalten jein 
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muß, ſteht auch mit der eigenartigen Anjtalt in Verbindung und it 
auch eine Schöpfung von Paſtor Barnett und feiner liebenswürdigen 
Gattin deutſchen Stamınes. 

Dieſe beiden ausgezeichneten Menſchen wirken raſtlos weiter in 
dem Geiſte Arnold Toynbees, und nur in dieſem Geiſte leidenſchafts⸗ 
loſer Reform und brüderlicher Emporhebung der Maſſen zu den wahren 
Schätzen unſeres Zeitalters kann man die ſociale Frage löſen. 


Die deutſche allgemeine Ausftellung 

für Unfallverhütung 
wurde am 29. April zu Berlin, im Ausjtellungsparf am Lehrter 
Bahnhof durch den Kaijer, welcher das Proteftorat über die Aus- 
ftellung übernommen bat, feierlich eröffnet. Nachdem der Vorfitende 
des Ausftellungsvoritandes, Kommerzienrat Roejide, eine längere 
Anſprache an den Kaifer gerichtet, in welder er des Zwedes der Aus- 
ftelung und der anderthalb Jahre dauernden angejtrengten Vor: 
arbeiten für diejelbe gedadte, verlas der Kaifer mit lauter Stimme 
folgende Rebe: 

„Es gereicht mie zur befonderen Befriedigung, diefe Ausftellung 
zu eröffnen. Mit Freude begrüße ich auch diefen Beweis der Beitre- 
bungen, den gewerblichen Arbeiter gegen die in neuerer Zeit gejtei- 
gerten Gefahren jeines Berufs erhöhte Sicherheit zu gewähren, die 
mirtihaftlihe Lage der arbeitenden Bevölkerung durch organifche 
Mafnahmen zu heben, dem Gedanken thatkräftiger Nächitenliebe auch 
in unferen öffentlichen Staatseinrihtungen Ausdrud zu geben. Die 
Mit: und Nachwelt wird es Meinem in Gott ruhenden Herrn Groß: 
vater nie vergejjen, daß es jein Verdienſt war, die Bebeutung diejer 
Beitrebungen für das Gemeinweſen zum allgemeinen Bemwußtfein ge- 
bracht zu haben. Mit voller Überzeugung von der Notwendigkeit 
ihrer Löſung bin ich an bie jocialen Aufgaben berangetreten, deren 
Erledigung noch vor uns liegt. Ich rechne dabei auf die verftändnis- 
volle, freudige Mitarbeit aller Kräfte der Bevölkerung, insbejondere 
der Arbeiter, um deren Wohlfahrt es ſich bei diefen Aufgaben han— 
delt, und der Arbeitgeber, welche im eigenen Intereſſe bereit find, die 
daraus für fie erwachſenden Opfer zu bringen. Auch die Ausftellung 
für Unfallverhütung und Arbeiterfhug ift eine Frucht diefer Beſtre— 
bungen. Sie beweift, wie weit bisher die Vorjchriften der Gejep- 
gebung im praftijhen Leben Boden gewonnen haben. Die Mühe und 
Arbeit, die erforderlich war, um das Werk zu jtande zu bringen, wird 
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— id) hoffe es zu Gott — nicht ohne reihen Segen fein. Allen, 
die dabei mitgewirkt haben, fpreche ich meinen Dank und meine An— 
erfennung aus. Möge die Austellung dazu beitragen, allen bethei- 
ligten Kreifen das zur Anfhauung zu bringen, was gejhehen kann, 
um den Arbeiter zu jchügen und feine ntereffen zu fördern. Ich 
erkläre die Deutjche Allgemeine Ausftellung für Unfallverhütung hier- 
mit für eröffnet.” 

Auf Grund des vorliegenden umfangreichen offiziellen Rataloges *) 
wollen wir in Nachitehendem kurz über die Zwede und Anordnung 
der Ausftellung berichten, während die Erftattung eines eingehenden 
Berichtes fiber die Bedeutung und den Wert biefer eigenartigen, alle 
Arbeiterfreunde bejonders angehenden erjten Unfallverhütungsaus: 
jtellung vorbehalten bleiben möge. 

Das neue beutjche Unfallverficherungsgejeß legt den Arbeitgebern 
die Verpflihtung auf, ihre Arbeiter gegen die Folgen von Betriebs: 
unfällen ſicher zu ftellen. Der damit aufgeitellte und ſeitdem alljeitig 
‚anerkannte Grundfaß, daß bie Betriebsunternehmer für bie Unfall 
gefahr, welche mit ihren Betrieben verknüpft ift, ſelbſt aufzulommen 
haben, ließ es natürlid erfcheinen, daß ihnen in Bezug auf die Ver: 
hütung von Unfällen gewiſſe Rechte eingeräumt werden, welche zur 
Verminderung diejer Gefahr beizutragen geeignet find. Dem flaat- 
lihen Verfiherungszwange ift hierdurch die Gelbjthülfe zur Seite 
geitellt worden, indem es bem eigenen Ermeſſen der zu genojjenjchaft: 
lien Verbänden vereinigten Betriebsunternehmer anheimgeftellt bleibt, 
inwieweit fie von den ihnen erteilten Befugniffen Gebrauch machen 
wollen. 

Zu diefen Befugniffen gehört in erſter Neihe der Erlaß von 
Unfallverhütungsvorfhriften und zu deren wirkſamer Aus— 
übung die Kenntnis der zur Verhütung von Unfällen vorhandenen 
Einritungen und Apparate. Eine jolde zu vermitteln, jowie eine 
Anregung zur Vervolllommnung und Vermehrung des Vorhandenen 
zu bieten ift der Zwed der deutjchen allgemeinen Austellung 
für Unfallverhütung. 


*), Deutijhe Allgemeine Uusftellung für Unfallverhütung, Berlin 
1889. Ausftellung für Indufteie, Bergbau, Baugewerbe, Lanbwirtihaft, Schiffahrt, 
Verkehrsgewerbe ꝛe., aus den Geſichtspunkten der Unfallverhütung, der Gewerbe: 
hygiene und der Wohlfahrt der Arbeiter. Berlin, Karl Heymanns Verlag. (333 &.) 
1 Mt. 25 Pf. 
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Die eminente Wichtigkeit der Ausftellung ift hierdurch — 
egt. Daß dieſelbe ihre hohe Aufgabe erfüllt hat, iſt ſchon von 
hen kompetenten Stimmen betont worden. Der bisherige außer— 


ordentlich ftarfe Bejuch der Ausitellung beweift, daf fie den weiteſten 
Reifen, insbefondere Arbeitgebern, Technikern, Fabritauffichtsbeamten, 
_ Unternehmern, Gewerbetreibenden und allen wirklichen Arbeiterfreumden 
‚reihe Gelegenheit zur inftruftiven Ausbildung bietet. 

Uber die Geſchichte der Unfallverhütungsausitellung, 
‚welche nicht lediglich auf dem Gebiet der Unfallverhütung bejchräntt, 
fondern auch die Gewerbehygiene in ihren Darftellungskreis mit 
- hineingezogen hat, ift folgendes zu bemerfen. 

Die erite Anregung zu einer in der Neihshauptitabt zu veran- 
ftaltenden Unfallverhütungsausitelung ift von den Herren Profeſſor 
Dr. Delbrüd, wiſſenſchaftlichem Dirigent des Vereins „Verſuchs— 
amd Lehranitalt für Brauerei in Berlin", und Direktor Mar Schle- 
finger, Gejchäftsführer der VI. Sektion der „Brauerei- und Mälzerei- 
Berufsgenoſſenſchaft“ ausgegangen, indem biejelben bei Gelegenheit 
‚der Generalverjanmlung des genannten Vereins im Juni 1887 die 
Beranftaltung einer Ausftellung von Apparaten und Einrichtungen in 
Vorſchlag brachten, welche eine Verminderung der Unfallgefahr im 
‚Brauereibetriebe herbeizuführen geeignet erjchienen. Der Vorſitzende 
jenes Vereins, Herr Richard Roeſicke, welcher in feiner Eigenſchaft 
als Direktor der Schultheiß' BrauereisAftiengejellihaft in Berlin und 
der Brauerei zum Waldſchlößchen in Deſſau, wie auch als Vorftands- 
mitglied der Brauerei» und Mälzereiberufsgenoſſenſchaft und als nicht 
ftändiges Mitglied bes Neichsverfiherungsamts an der Einführung 
eines wirfjamen Schuges der Arbeiter gegen die ihnen im Brauerei: 
betriebe drohenden Gefahren ein reges Intereſſe hatte, erklärte ſich in 
voller Würdigung der Zweckmäßigkeit und der humanitären Bebeutung 
bes ihm vorgetragenen Gedantens bereit, der Verwirklichung desfelben 
die Wege zu bahnen und * zunãchſt erforderlichen Garantieen zu 
übernehmen. 

Wenn gerade das —— mit der Verwirklichung einer 
jo zeitgemäßen dee den Anfang machte, jo lag für dasſelbe die Ver- 
anlaſſung hierzu an der außergewöhnlich großen Unfallgefahr, welche 
ber Betrieb der Brauerei bietet und welde es den Mitgliedern diejes 
Gewerbes zur Pflicht macht, mit aller Kraft auf eine Verringerung 
der Zahl der Unfäle hinzuwirken. Die auf Grund des Geſetzes vom 
6. Juli 1884 veranftalteten ftatiftifchen Zufammenftellungen der Er: 
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gebnifje des Jahres 1886 hatten bedauerlicherweife für die Brauerei: 
und Mälzereiberufsgenofjenichaft eine Unfallziffer ergeben, die kaum 
von einer anderen Berufsgenofjenjchaft erreicht worden war. * 

Diejen wenig beneidenswerten Vorrang hat die Genoſſenſchaft 
auch in dem folgendem Jahre bewahrt. Die Brauerei: und Mälzerei- 
berufsgenofjenfchaft begrüßte daher das Projekt der Ausftellung mit 
freudiger Genugthuung, da die fegensreihen Nefultate derjelben der 
Gejamtheit ihrer Mitglieder zu gute kommen follten, während zur 
Übernahme der finanziellen Garantieen ſich die Berliner Brauereien 
in überwiegender Mehrzahl bereit erllärt hatten. 

Nachdem man fich durch die geſchaffene Organifation der Mit- 
arbeit der Arbeitgeber aus ben verjchievenften Erwerbszweigen ver— 
fichert hatte, galt es nun au, die Arbeitnehmer zur Mitwirkung 
heranzuziehen. — Schon zur Zeit als das Komitee die einleitenden 
Schritte unternahm, erfhien es ihm zweifellos, daß zur volllommenen 
Durbführung des Ausftellungsplanes auch der Nat und die Mit- 
wirkung der Arbeitnehmer unerläßlich jei. Wenn Vorftand und Aus— 
ihuß mit der Ausführung diefer Abjicht bis zum Februar d. J. 
zögerten, jo it der Grund hierfür in der Erwägung zu ſuchen, daß 
das Gelingen, bezw. das Zuftandefommen der Ausftellung exit ge 
fichert fein follte, bevor in Arbeiterfreifen Erwartungen angeregt 
würden, deren Erfüllung fich eventuell nicht würde verwirklichen lafjen, 
denn wenn dieſe Ausſtellung aud dazu beitragen fol und wird, daß 
die den Betriebsunternehmern durch die Unfallverfiherungsgejege auf- 
erlegten Laſten vermindert werden, jo ift das Unternehmen immerhin 
in feinen Hauptzielen dem Schuß und dem Vorteil der Arbeiter jelbft 
gewidmet. 

Die Thätigkeit der Arbeitnehmer mußte ſich naturgemäß auf die— 
jenigen Fragen beſchränken, welche jpeziell das Intereſſe der Arbeiter 
betreffen. Hierzu gehörte zunädjt die Nugbarmahung der Aus: 
ftellung durch Vorträge und Lehrkurſe, im Hinficht auf bie 
Verwendung der ausgeftellten Schugmittel und die erſte Hülfeleiftung 
bei Unfällen; alsdann die Frage der Regelung der Maſſenbeſuche 
von Arbeitern, das Herumführen von Arbeiterdeputationen, 
Vereinen u. ſ. w. während der Ausjtellung, die Ermäßigung der 
Eintrittspreife, Herbeiführung niedrigerer Eifenbahnfahr- 
preife und Bejhaffung von Wohnungen für auswärts wohnende 
Arbeiter, jowie entiprehende Belöftigung während des Beſuchs 
der Ausftellung. Zur Durchführung diefer Aufgaben find außer den 
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dem Arbeiteritande angehörenden ſechs Mitgliedern des Reichsverſiche— 
tungsamtes — und im Einvernehmen mit diefen — noch weitere 
16 rbeitervertreter und ebenjoviele Stellvertreter gewählt worden. 
_ Diefelden baben ſich mit anerfennenswertem Eifer den übernommenen 
Arbeiten unterzogen und darf es insbefondere ihrem Einfluß zu: 
werden, wenn alle dieſe Aufgaben eine befriedigende Löfung 
gefunden haben und das Interejje für die Ausftellung auch in den 
Kreifen der Arbeitnehmer ein immer lebhafteres geworden ift. 
Ein Bild von der Vieljeitigkeit und dem Umfange der Ausftellung 
erlangt man bei einem Überblid über folgende Gruppierung der Aus- 


Abteilung A. Schutzmaßnahmen von gemeinjameren 
Intereſſe für die verficherten Betriebe. Zu diefer Abteilung 
gehören Gruppe I und II: Verhütung von Unfällen an bewegten 
Majchinenteilen im allgemeinen (Schugvorrihtungen an Transmijfions- 
wellen, Zahnrädern, Niemenzügen u. ſ. w.); Ausrüd:, Brems: und 
Schmiervorrihtungen, Dienftvorieriften für Mafhinenwärter u. j. w.; 
Gruppe III: Schugmaßnahmen bein Betriebe von Fahrftühlen, Auf: 
zügen, Krahnen und Hebezeugen; Gruppe IV: Schugmaßnahmen an 
Motoren; Gruppe V: Schugmaßnahmen beim Betriebe von Dampf: 
keſſeln und fonjtigen Apparaten unter Drud; Gruppe VI: Bor: 
beugungsmittel gegen und Nettungsmittel bei Feuersgefahr bei ver: 
ſicherten Betrieben; Gruppe VII: Fürforge für gute Beleuchtung 
und Verhütung von Unfällen durch die Beleuchtungseinrichtungen; 
Gruppe VII: Verhütung von Unfällen dur giftige und ätzende 
Stoffe, durch ſchädliche Gaſe, Vorrichtungen für zwedmäßige Heizung 
und Lüftung von Arbeitsräumen, zur Luftverbefjerung, Wafch:, Babe: 
und Aborteinrichtungen für Betriebsanlagen, Arbeiter-Anfleive- und 
Speiferäume u. ſ. w.; Gruppe IX: Perjönlihe Ausrüftung der 
Arbeiter, Werkzeugſchutzvorrichtungen u. j. w.; Gruppe X: Fürforge 
für Verletzte. 

Abteilung B. Schuhmaßnahmen, vorwiegend von Inter— 
eſſe für „einzelne“ Gewerbezweige oder für Gruppen von 
Gewerbezweigen. Hierbei ſind ins Auge gefaßt: Arbeitsmaſchinen 
der einzelnen Gewerbe, Apparate unter Druck, Schutzmaßnahmen an 
Ofenanlagen, bezügliche Dienftvorfehriften, Daritellung ganzer Betriebs: 
anlagen, Entwurf von Mufteranlagen einzelner Gewerbe. Nach den 
einzelnen Induſtrieklaſſen, dem Baugewerbe, dem Verkehrsgewerbe zu 
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diefe Abteilung die Gruppen XI bis XXI in Anſpruch. Neiche- und 
Staatsbetriebe find ihrer Natur entjprechend den einzelnen Gruppen 
angejchlojjen. 

Die Abteilung ©, umfaßt ala Gruppe NXII die Litteratur 
und Bibliothek, welche eine große Anzahl Unfallverfiherungsvor- 
ichriften, Gefahrentarife, Fragebogen, Formulare, Vorſchriften, ſowie 
eine reichhaltige Sammlung von Drudihriften und Drudjachen aller 
Art, welche fih auf die Unfallitatiftif, die Unfallverfiherung und Un: 
fallverhütung, den Arbeiterihug überhaupt und die Förderung der 
Wohlfahrt der Arbeiter beziehen, umfaßt. 

Außerdem find infofern eine Anzahl Kollektivausftellungen 
vertreten, als in den Bauten der Ausjtellung, dem Brauhaus, dem 
Theater, dem Steinkohlenbergwert, dem Tauderhaus, ver 
Sanitätswade u, j. w. alle einfchlägigen Muftereinrichtungen, 
Sicherheitsvorfehrungen und Schugmaßregeln praktiſch und litterariſch 
zur Kenntnis der Bejucher gelangen. Bejonders erwähnenswert dürfte 
nod die große Kollektivausſtellung der Königlich mechanifchtehnifchen 
Verfuchsanftalt der technischen Hochſchule zu Berlin:Charlottenburg fein. 

Das Vorwort des nad) Überfichtlichkeit und Umfang jehr ver: 
dienftvoll ausgearbeiteten officiellen Katalogs der Unfallverhütungs- 
ausftellung fchließt mit folgenden Worten, denen man voll und ganz 
zuftimmen kann: 

„Wenn es auch niemals gelingen wird, die Unfallgefahr in den 
gewerblichen und landwirtfchaftlihen Betrieben ganz zu befeitigen, jo 
bedarf es doch auch andererjeits Feines Beweijes, dab eine große Zahl 
von Unfällen durch geeignete Schutzvorrichtungen vermieden werben 
kann. Möge es der „Deutihen Allgemeinen Ausitellung für Unfall 
verhütung“ beſchieden fein, in dieſer Beziehung Fruchtbringend zu 
wirken, indem fie die einen zur Nachahmung, die andern zur Ber: 
volltommnung ihrer Einrihtungen auf dem Gebiete des Arbeiter- 
ſchutzes anregt.ı Möge es gelingen, durch dieſe Ausjtellung die Zahl 
der alljährlih in den gewerblichen Betrieben Deutjchlands vor: 
fommenden Unfälle zu verringern, Leben und Gejundheit der Arbeiter 
mehr als bisher zu fichern, dann werden Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
dereinjt mit Genugthuung auf diefen Wettftreit zum Schutze der 
Arbeiter zurücdbliden können!“ 





Arbeitsplan der Haushaltungsunterrictskommiffon 

des Deutfchen Vereins für Armenpflege und Wohl- 

thätigkeit und neueſte Litteratur über den Haus— 
baltungsunterridt. 


Die auf dem deutjchen Armenpflegerfongrefje in Karlsruhe im 
September 1888 eingejegte Kommiſſion für KHaushaltungsunterricht 
hat am 23. Februar d. %. in Berlin über die ganze Angelegenheit 
meiter beraten und ihre Anficht in einem der Redaktion gebrudt vor: 
liegenden Protokoll zunächft dahin zufammengefaßt: „daß man zumeift 
die bausmwirtichaftliche Ausbildung der Mädchen der arbeitenden 
Kaffen in größeren Städten, Jnduftriebezirfen und wo ſonſt das Be- 
bürfnis nach derartiger Unterweifung dringender hervortrete, ins Auge 
zu faſſen habe“. 

Ferner beſchloß man, daß für die Mädchenvolksſchule zu er- 
ftreben ſei; 1. ein auf das Praktiſche gerichteter, gut geleiteter Hand— 
arbeitsunterricht, 2. ein geeignetes Lehrbuch, das mehr wie bisher den 
zufünftigen häuslichen Beruf berüdfichtigt. 3. In allen Unterrichts: 
fähern — befonders im Rechnen und in der Naturkunde — ſei ftete 
Rückſicht auf das praftifche Leben zu nehmen. 

Weiter einigte man ſich dahin, „eine Subkommiſſion einzujegen, 
welche Vorjchläge für die praftiihe Durchführung der hausmwirtfchaft- 
lichen Bildung im vorjhulpflichtigen und im fehulpflichtigen Alter in 
bejtehenden Anftalten (Kindergärten, Kinderbewahranftalten, Mädchen: 
horten u. j. m.) oder in neu zu begründenden Anftalten zu machen und 
demmächit der Kommiſſion vorzulegen habe". 

Erläuternd wird hinzugefügt, daß die Aufgabe der Thätigkeit der 
Sublommiffion fih auf alle der hauswirtſchaftlichen Ausbildung 
dienende Unterrichtsvorfehrungen, alfo auch auf die in das nachſchul— 
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pflihtige Alter fallende eigentlihe Haushaltungsichule zu eritreden 
babe, welche von Seyffardt-Krefeld als das mwichtigite Ergebnis der 
Karlsruher Verhandlungen bezeichnet wurde. Die Haushaltungsſchule 
jei als hauswirtjchaftliche Fortbildungsfchule oder Stunden, auch Abend» 
ichule, welche den Tageserwerb der Iohnarbeitenden Mädchen nicht be 
einträchtige und fchädige, überall durchführbar und darum auch befonders 
empfehlenswert. Seyffardt warnte vor der einfeitigen Bevorzugung 
irgend einer Schule als allein helfend, jede foll an ihrem Orte und 
mit ihren Mitteln als Teil des Ganzen wirken. 

Die Berliner Verfammlung beriet ferner über die Mittel und 
Maßnahmen, um die in erfreulider Entwidelung begriffenen Be- 
itrebungen weiter zu fördern. Hierbei wies Graf Hue he Grais 
als Vertreter des Gentralvoritandes der Vaterländiſchen Frauen: 
vereine mit Necht auf die notwendige Mitwirtung der Frauenvereine 
hin. Herr Regierungsrat Huzel-Schwäbiſch Hal empfahl, die Unter: 
ftüßung der Prefje zu juchen, was, wie Herr Lammers-Bremen aus: 
führte, auch bisher jhon vom Kommiffionsvorfigenden, Herrn Reichs: 
tagsabgeordneten Kalle Wiesbaden, geſchehen jei. Herr Neichstags- 
abgeordneter Schrader: Berlin jchlug vor, eine kurze Anleitung zur 
Gründung von Haushaltungsihulen als Fabrikſchulen zu verfaffen, 
was auch jeitens der Frau Profefjor Weber-Tübingen Billigung 
fand mit dem Hinzufügen, daß praktiſche Erfahrungen in genügender 
Anzahl vorliegen. Bon Herrn Schuldireftor Ernjt-Schneidemühl 
wurden öffentliche Vorträge über die Frage als bejonders förderlich 
empfohlen. Der Vorligende bat demgemäß Herrn Schrader, bei 
der „Gejellichaft für Volksbildung“, welche fländig über eine Anzahl 
Redner verfügt, dieſen Vortragsgegenjtand in Vorjchlag zu bringen. 
Herr Kalle jelbft erklärte fich bereit, dem Verein zur Förderung bes 
Wohls der Arbeiter, „Concordia und „den Gentralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen“ auf die ganze Verhandlung und deren 
Ziele aufmerkfam zu machen. Der von der Berliner Verfammlung 
angenommene Schlußantrag lautete: 

„Es joll eine kurze, fyftematifche, ganz objektive Be: 
ichreibung der im Inlande und Auslande ſchon beitehenden, 
bereits bewährten Vorkehrungen zur hauswirtſchaftlichen Vor: 
bildung und Ausbildung der Mädchen der arbeitenden 
Klafjen verfaßt und im Drud veröffentlicht werden. Ein 
zweiter kritiſcher Teil, welcher die einzelnen Vorkehrungen 
vergleichsweije und in Bezug auf ihre Anwendbarkeit unter 
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verſchiedenen Lokalen Verhältniffen behandelt, ſoll fpäterhin 
j erjcheinen." 


Dit der gemeinfamen Abfafjung des eriten Teils diefer Be— | 
ig find betraut die Herren Neihstagsabgeordneter Kalle und | 
Lehrer Dr. D. Kamp in Frankfurt a. M, welder legtere feinem be 
reits im März 1888 unter dem Titel: „Fortbilpungsfcjule für Mäd⸗ 
” erſchienenen Vortrage erit kürzlich eine neue inhaltreihe Schrift | 
— dem Titel: „Die Praris der Fortbildungsſchulen für Mädchen." 1 
Nebit Lehrplan und einem Schriftenverzeichnis (Wittenberg, Verlag von 
2; ‚Herrofe 1888) hat folgen laſſen. 
Es iſt aus den vorjtehenden Mitteilungen erfichtlih, daß die 
| Frage der hauswirtſchaftlichen Ausbildung des weiblichen Geſchlechts 
| in ein ganz neues Stadium getreten ift, ſeitdem fich der weitverzweigte 
| Deutjche Verein für Armenpflege und Wohlthätigfeit der Sahe an- 
genommen hat, der in der Lage ift, der neuen Bewegung nicht mur 
perjönliche Kräfte, litterarifche Leiftungen und materielle Mittel zur 
Verfügung zu ftellen, ſondern auch die deutſchen Gemeindeverwaltungen 
( zur praftijhen Ausführung wohl vorbereiteter Pläne zu veranlafjen. 
Der zur Mitwirtung aufgeforderte „Gentralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen“ wird ſich wie bisher an der 
ganzen Bewegung eifrig beteiligen, nadhdem der „Arbeiterfreund“ 
ihon vor 2 Jahren in zwei Heften dafür entſchieden eingetreten üft. 
Die beiden Abhandlungen; „Die hauswirtſchaftliche Erziehung des 
weiblichen Gejchlechts als Vorjtufe der Socialreform" von Dr. Viktor 
Böhmert, S. 23 Jahrgang 1887 und „Die Notwendigkeit bejjerer 
häuslicher Erziehung der Fabrifarbeiterinnen“ von Dr. med. Hensgen 
in Bergneuftadt, S. 158 Jahrgang 1887 haben den Gegenjtand vom 
volfswirtihaftlichen und medizinifhen Standpunkte aus bereit ein— 
gehend beleuchtet und die damals beftehenden Einrichtungen an ber 
Hand ber Vorträge und Schriften der um das Haushaltungsſchul— 
wejen jo verdienten Frau Profeffor Mathilde Weber in Tübingen 
näher bejchrieben. Inzwiſchen iſt eine Reihe weiterer Kämpfer mit 
zum Teil neuen Anjichten und praktiſchen Schöpfungen auf den Plan 
getreten. Wir nennen Dr. D. Kamp mit feinen beiden bereits er- 
wähnten Schriften, ferner Oberbürgermeifter Ohly in Darmftadt, als 
Verfaſſer des Hauptberichts für den Armenpflegerfongreß in Karlsruhe, 
Neichstagsabgeordneten Kalle, Oberbürgermeifter Kraatz in Pforz 
heim mit einem Berichte der Haushaltungsfhule in Pforzheim für 
das erite Gejhäftsjahr 1887. (Drud von 3. Th. Flammer da 
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jelbft.) Ferner K. u. 9. Schrader in Berlin mit der Schrift: „Die 
hauswirtſchaftliche Bildung der Mädchen in ben ärmeren Klafjen“ 
(Berlin, Drud und Verlag von F. Hofffhläger, SO., Schmid: 
ftraße 33), worin nit nur ein bejtimmtes Ziel als erftrebenswert 
bingeftellt, jondetn auch die zu einem guten Teil erfolgte Verwirk 
lihung desjelben in dem Peltalozzi-Fröbelhaus in Berlin näher darge: 
legt wird. Ein Vergeihnis fait aller über diefe Frage erjchienenen 
Schriften ift der neueften Schrift von Dr. Kamp: „Die Praris der 
Fortbildungsfhulen für Mädchen” beigefügt. — Neu erjchienen it 
feit der Herausgabe der Schrift von Dr. Kamp eine Abhandlung 
von Frau Mathilde Weber: „Die hauswirtihaftlihe Ausbildung 
der Mädchen der ärmeren Volksklaſſen. Bemerkungen zu dem Re— 
ferat über diefen Gegenftand auf dem deutjchen Armenpflegerfongreije 
in Karlsruhe im September 1888 (Zeitfhrift „Die Frau im gegen- 
nüßigen Leben“ von Amelie Sohr und Marie Loeper-Houſſelle, 
Jahrgang 1889 (I. Vierteljahrsheft). Endlich erwähnen wir die im 
März 1888 erjchienene Programmſchrift des Drespener Schuldireftors 
BD. Jahn „Die Fortbildung der weiblihen Jugend“ in dem Bericht 
der Direftorenkonferenz über die öffentlichen evangeliſchen Volksſchulen 
Dresdens. Dftern 1889. (Dresden, Drud von Hellmuth Henkler) 
und zahlreihe Artikel in der Dresdener Wochenschrift „Volkswohl“ 
und in der Bremer Wochenſchrift „Nordweit.“ 





Deutfche Arbeitsftätten in ihrer Fürforge für das Wohl 
der Arbeiter, 
I. Die Knopffabril von Risler & Go. in Freiburg i. B. 
Von Mar Day. 


Die Fabrik ift gegründet im Jahre 1845 und zwar in einem 
ſehr Heinen Maßſtab mit nur wenigen Arbeitern, beſchäftigt aber 
ſchon jeit Fahren Hunderte und augenblidlich etwa 500 Perfonen, je 
zur Hälfte männliche und weibliche und etwa 10 jugendliche. Das 
Aufnähen der Anöpfe wird als Hausinduftrie außer der Fabrik geleitet 
und die damit Bejhäftigten find nicht unter den 500 Perfonen und 
nicht als Fabrifarbeiter zu betrachten. Am Jahre 1866 waren die 
Fabrikbefiger zum erjten Male veranlaßt, für Arbeiterwohnungen zu 
forgen, welche Aufgabe dann in jpäteren Fahren durch die Entwicke— 
fung des Fabrifortes an fih und die Vergrößerung ber Fabrik und 
der Arbeiterzahl' noch weiter an fie herantrat. 

Wir gedenken dieje wichtige und koſtſpielige Wohlfahrtsein- 
richtung zuerft zu befprechen und werden dann bie übrigen folgen 
laffen. 

I. Arbeiterwohnungen. 

Die Fabrik befist im ganzen 111 Arbeiterwohnungen und zwar 
91 in Häufern, welche zu diefem Zweck nad einheitlihem Syſtem 
aus gebrannten Baditeinen maſſiv hergeftellt find, aus einem Erb: 
geſchoß und einem Stodwerk beitehen und jämtlich mit Hof und 
Vorgarten verjehen find. Zwanzig Wohnungen find in Häufern, 
welche nicht eigens als Arbeiterwohnhäufer bergeitellt find. 

Bon den 111 Wohnungen find 6 abgegeben als Dienftwohnungen 
für Angeftellte (Auffeher u. dgl.) vermietet find fir die 14tägigen 
Zohnperioden 
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1 mit 2 Zimmern und Küche zu 4 ME. 
82 [4 3 ” " ” v 5 ” 
20 LU 3 ” " " ” 6 

2 Li 4 " " Li ” 7 —* 

Der Mietzins wird an jedem Lohnzabltag erhoben, d. h. vom 
Lohn abgezogen. Die Häufer find und bleiben Eigentum der Fabrik 
und werben nur mietweife, niemals fäuflih an Arbeiter abgegeben. 
Die ganze Anlage würde es geradezu verbieten, einzelne Häufer zu 
verkaufen. Außer dem Gärtchen, das zu jeder Wohnung gehört, jteht 
auch den Arbeitern noch nahe gelegenes weiteres Land für Kartoffel 
und Gemüfebau zu jehr billigem Zins zur Verfügung. 

Für die ganze Wohnhäuferanlage beftehen 4 gemeinfame Waſch— 
füchen, die nach Anordnung des Hausmeifters zu benugen find. 

Ferner jtehen den Bewohnern der Häufer jowie auch anderen 
Arbeitern der Fabrif 4 Badezimmer das ganze Jahr zur Benugung 
frei und zwar 2 Wannenbäder und 2 Dufchebäder. (Im Jahre 
1888 murben 1328 Bäder genommen.) 

Aus dem Mietvertrag zwilchen der Fabrit und dem Arbeiter iſt 
noch zu erwähnen, dab fein Bewohner eines Arbeiterhaufes darin 
irgend ein weiteres Gejchäft betreiben darf, daß Aftermiete nur ganz 
ausnabmsmeife mit befonderer Genehmigung der Beſitzer gejtattet ift, 
und zwar bürfen die Aftermieter nur Arbeiter oder Arbeiterinnen ber 
Fabrik fein. Es dürfen nie mehr als zwei erwachjene Perſonen in 
einem Zimmer wohnen und darf der Mietzins (für unmöbliertes 
Zimmer) den Betrag von I ME. 75 Pf. für die 14tägige Lohnperiode 
nicht überjteigen. Zumiderhandlungen gegen die Hausordnung und 
Kontraktbruch bezüglich des Arbeitsvertrages haben die jojortige Aus: 
weijung aus der Wohnung zur Folge. Hinfichtlich Neinhaltung und 
Ordnung, jowie im Fal Ausbruch eines Feuers, ferner was anſtän— 
diges und friedfertiges Betragen anlangt, enthält der Vertrag die für 
jolhe Häufervermietungen gebräuchlichen Beitimmungen. Streitig— 
keiten ſchlichtet unter beiderjeitigem Verzicht auf jegliche Klage vor 
Gericht u. dgl. das Bürgermeijteramt. 


) Un dem betreffenden Ort koften einfahe Wohnungen dieſer Gröſſe ohne 
Garten und ohne die jonjtigen Annehmlichkeiten, die dieje Arbeiterwohnungen gratis 
mit benugen fönnen: 

für das Jahr ca, 150, 200, 240, 280 ME, 
während dieſe foften: 104, 130, 156, 12 „ 
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I. Vohlfahrtseinrihtungen, welche mit den Arbeiter: 
wohnungen in Verbindung jtehen. 


1. In einem neben der Fabrik befindlichen Haufe befindet 
eine Speifeanftalt, in welcher ſowohl ledige Perfonen als auch 
Sigel halber kleine Arbeiterfamilien efjen können und finden 
Mahlzeiten um 8 Uhr vorm., 12 Uhr mittags und 6 Uhr abends 
ftatt. (Für einen Arbeitszweig ift Nachtſchicht nötig und findet für 
ſolche nachts 11 Uhr eine Mahlzeit ftatt.) Morgens giebt es Mild- 
faffee oder Milch mit Semmel für 11 Pf., mittags (und event. nachts 
11 Uhr) giebt es Suppe, Nind- oder Schweinefleifch mit Gemüfe für 
Männer zu 33 Pf., für Frauen 25 Pf. Das Abendeffen koſtet für 
Männer 22 Pf., für Frauen 14 Pf. Die 3 Mahlzeiten zuſammen 
aljo für Männer 66 Pf., für Frauen 50 Pf. 

Bier wird in Y/, ober '/, Liter zu 10 und 5 Pf. abgegeben. 
Wer auch am Sonntag, an dem gar nicht gearbeitet wird, da efjen 
will, muß dies anmelden; doch kann ausnahmsweiſe auch ein Nicht: 
angemeldeter hier und da mitefjen. 

Im Sommer machen die Arbeiter weniger Gebrauch vonder 
Anftalt als im Winter, doch eſſen im derjelben jegt im Sommer etwa 
100 Berjonen. 

Für den Betrieb der Anftalt find eine Köchin und zwei Gehül- 
finnen da. Die Fabrikbefiger liefern Gemüfe aus ihren großen 
Gärten gratis und müſſen bei den billigen Preifen nod regelmäßige 
Barzujhüfje leiten. Die Mahlzeiten werden in zwei Sälen einge: 
nommen und zwar von Männern und Frauen getrennt. Ein dritter 
Saal dient Männern und Frauen gemeinfam als Speifezimmer, die 
ihe Efjen mitbringen. Für das Warmbalten des mitgebrachten Eſſens 
it beſondere Einrichtung getroffen. Der leterwähnte Saal wird abends 
als Lejezimmer für die Arbeiter verwendet und wird von den Zeit 
ſchriften und Büchern, welche die Fabrikbefiger liefern, gerne Ge 
braud; gemacht. 

Im Sommer wird wenig gelejen, im Winter it der Saal abends 
regelmäßig bejucht. l 

2. Fir die Arbeiterfinder ift ein Spielplag mit Turngeräten 
eingerichtet der aud von jüngeren erwachjenen Perfonen, aber ganz 
bejonders von den Kindern fleißig benußt wird. 


3. Da Arbeiterfrauen, die in den Arbeiterhäufern wohnen, mit 
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in der Fabrik arbeiten, it auch eine Kleinfinderbewahranftalt ein: 
gerichtet, der eine barmherzige Schweiter voriteht. 

4. Eine zweite barmherzige Schwefter ift jederzeit gegenwärtig, 
falls kranke Perfonen in den Arbeiterwohnungen der Pflege be: 
dürfen, 


III. Mädchenanſtalt. 


Um alleinftehenden Mädchen die Möglichkeit zu gewähren, unbe: 
ſchadet ihres körperlichen und moraliſchen Befindens in der Fabrik zu 
arbeiten, iſt eine Mädchenanſtalt errichtet worden, in welcher bie 
Mädchen gefunde, gute Wohnung und kräftige Koft erhalten und zu: 
gleich zu allem Guten angehalten werden. ; 

Für diefe Anftalt ift eine Vorjteherin beftellt, bei welcher jedes 
Mädchen, das fich bei jeiner Annahme als Arbeiterin als jolide und 
unbejholten ausgewiejen hatte, fich vorjtellt und anmeldet. Die Vor: 
fteherin weit dann Wohnung u. ſ. w. an. 

Die Mädchen werden morgens 5 Uhr geweckt, haben jofort aufs 
zuftehen, fich zu waſchen und anzukleiden, jo daß fie um 6 Uhr pünkt— 
lich zur Arbeit gehen fönnen. Frühſtück erhalten fie im Speijehaus 
der Fabrik; für Mittag: und Abendeſſen haben fie ihren Saal im 
Anftaltshaus ſelbſt und dient diefer Saal zu gemeinſamem Aufenthalt 
für alle arbeitsfreie Zeit. Um 410 Uhr abends müfjen die Mädchen 
ihre Zimmer auffuchen und um 10 Uhr das Licht löſchen. 

Für die Hausordnung ift eine gewiſſe Strenge eingeführt, alle 
Ausgänge und Spaziergänge find bei der Vorfteherin zu melden. 

Die Wohnung und Benugung des gemeinjamen Saales bezahlen 
die Mädchen mit 10 Pf. für den Tag; die Speifen zu den Preijen 
der Speifeanftalt mit 11, 25 und 14 ®f., aljo für den Tag 50 Pf. 

Wollen die Mädchen die Anftalt verlaffen, jo haben fie 14 Tage 
vorher zu fündigen. 

Disciplinarftrafen für Unorbnungen jeglicher Art find im eriten 
Fall: Verweis der Vorfteherin, im zweiten Fall Verweis der Fabrit- 
befiger oder deren Vertreter und in ſchweren Fällen auch Kündigung. 
Bei erheblicheren Unvegelmäßigteiten kann auch ſofortige Entlaſſung 
ſeitens der Fabrikbeſitzer angeordnet werden, doch kommen Strafen 
überhaupt ſelten zur Anwendung. 

Zur Zeit ſind 24 Mãdchen in der Anſtalt und iſt Raum für 
36 vorhanden. 
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IV. Fabrif-Spartajje. 

Wenngleich Sparkaffen am Ort vorhanden, jo haben die Fabrik: 
befiter gewiffermaßen zur Prämierung der Sparjamkeit bei ihren 
Arbeitern eine Sparkafje eingerichtet. Die Spargelver werden dann 
gleih vom Lohn zurüdbehalten und ins Sparbuch eingetragen und 
befteht die Prämie darin, daß die Sparkaffe 5 und 6 % (letteres bei 
regelmäßigen Einlagen) zahlt, während die jonjtigen Sparkafjen 
höchſtens 3'/, % Zins zahlen. Kündigung ift 14 Tage, doch wird bei 
nachgewieſenem Bedarf jofort zurüdgezahlt. 

Die Sparkafjeneinlagen haben die Höhe von 62 000 ME. erreicht. 
Die niebrigite Einlage, die gemacht werden Fann, ift 40 Pf. 


V. SHülfsfonde. 

Die Befiger haben einen Arbeiterhülfsfonds errichtet und ge- 
währen demfelben regelmäßige jährlihe Zuwendungen. Aus dem 
Erträgnis werden im Bedarfsfall außerordentliche Unterftügungen an 
Arbeiter und deren Familien gegeben. 


VI. Betriebsfrantentafje. 

Nachdem im Jahre 1845 die Fabrik begründet war, bemühte fich 
ber Begründer, Fabrikanten und andere Arbeitgeber zu veranlafjen, 
in Gemeinjhaft mit ihren Arbeitern eine Alters, Kranken und 
Sterbefafje zu begründen und alljährlih mit entſprechenden, vorher 
zu bejtimmenden Zufhüffen zu unterftügen, Dieje Kaſſe wurde im 
Jahre 1851 ins Leben gerufen, infolge des Gejepes vom 15. Juni 
1883 entſprechend reformiert, hat außerordentlich ſegensreich für die 
Mehrzahl der Fabrifarbeiter jowie anderer Arbeiter gewirkt und wirkt 
heute nod jo, wenn auch durch die neuen Berhältnifje in etwas 
beſchränktem Maße. 

Ältere Arbeiter der Fabrik gehören vielfach diefer Kaffe noch 
an und zumeiſt dadurch zwei Kafjen, weil die Fabrit nad Erlaf des 
Gejeges vom 15. 6. 83 eine Fabrikbetriebskrankenkaſſe errichtet hat. 

Die Zugehörigkeit zu zwei Kaſſen hat ſchon mandem jehr wohl 
gethan und da die ältere freie Kaffe aud zugleich ſchon etwas Alters: 
kafje iſt und bis zum Inkrafttreten des neuen Invaliden- und Alters: 
verfiherungsgejeges bleiben wird, jo müſſen wir fie um fo mehr hier 
auch bejprechen, weil der Begründer der beſprochenen Fabrit aud Be 
gründer ber Kaſſe war und fie ald gewählter und immer wieber: 
gewählter Präfident von Anfang bis zu jeinem Ende geleitet hat und 
die Verwaltung auf jeinem Bureau bejorgen ließ. 
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Die Kaffe hatte am legten Dezember 1887 661 Mitglieder und 
einen Vermögensitand von 22249 ME. 95 Pf., davon einen Betrag 
von 19500 ME. in 4% Staats: und Kommmunalobligationen. 


Die Rechnung ftellt fi pro 1887: 
Einnahmen. Ausgaben. 
Beiträge der Mitglieder . . 7702,45 5968,40 
991,50 
008,84 
Div. Einnahmen Bäder (91,60 46), Anftrumente 
Beiträge der Arbeitgeber . wie Brillen, Bruchbänder ze. 
(102,10. 46) .- 193,70 
Ehirurg - 52,31 
Sterbegeld 816,10 
An 12 Mitglieder der Alters: 
kaſſe 
Verſchiedenes 
10 122,07 
Alſo Überſchuß: 309 Mt. 96 Pf. 


Das Eintrittsgeld beträgt bei Arbeitern unter 30 Sr 1 Mt. 
bei Arbeitern von 30—40 Jahren . » .» . .: — 
40 ⸗ 46 .. . 3 m 


Es werden mur Arbeiter nicht unter 16 — und nicht über 
46 Jahre aufgenommen. 

Die orbentlihen Beiträge betragen für den Monat 1 ME. Die 
Arbeitgeber ſchätzen ſich felbit bezüglich der Beiträge ein, da ihre 
Zahlungen ganz freiwillig find. Das Verhältnis diefer Zahlung zu 
ven Beiträgen der Arbeiter ift wie vorftehend erfichtlih ME. 1920,75 
zu 7702,45, aljo etwas ungünjtiger als in den Zwangskaſſen. 
Kranke erhalten, abgejehen von ärztlicher Behandlung, Arznei, Bäder, 
Brillen, Bruchbänder u. dgl., an Krankengeld, wenn die Krankheit 
2 Tage überfhreitet, für jeven Tag außer den Sonntagen I ME. 10 Pf. 
und zwar auf die Dauer von 13 Wochen. Wer jchon innerhalb 
eines Kalenderjahres 13 Wochen Krankengeld bezogen hat, erhält bei 
erneuter Krankheit nur 90 Pf. für den Tag. Als Sterbegeld werben 
100 ME. an die Angehörigen bezahlt, in Ermangelung von Ange: 
börigen nur die Begräbnistoften bejtritten. Bei Selbftmord Tann 
Sterbegeld nicht gefordert werden, es joll jedoch dem Vorſtand über 
laſſen werden, eine „gutthatsweije" Unterftigung an die Hinterblie- 
benen zu gewähren. Be 10 Jahre Mitglied der Kaſſe geweſen iſt 
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und wegen Alters nicht mehr arbeiten faun, erhält, während jeine 
— erliſcht, als Altersrente für die Woche 1 Mt. 70 Pf. 
und freie ärztliche Behandlung, wenn jolde nötig wird. Das Sterbe- 
geld wird nad) Ableben folder Mitglieder gerade jo bezahlt wie bei 
ben bis zu ihrem Tode beitragleiftenden. — Seit 1887 iſt bie Ver: 
waltung der Kranken, Alters: und Sterbefaffe nit mehr in ben 
Händen der Firma. 

Die eigene Betriebskrankenkaſſe der Fabrik, die auch auf dem 
Bureau unentgeltlich verwaltet wird, hatte im Jahre 1888 zu An- 
fang 428, zum Schluß 395 Mitglieder und find zwei im Laufe des 
Jahres geftorben. An Sterbegeld wird 20facher Betrag des Lohnes 
und an Wöchnerinnen 3 Wochen lang Krankengeld, alfo in beiden 
Fällen das gejeglihe Minimum bezahlt. Die Krantengelder betragen 
die Hälfte des Lohnes, d. h. des wirklichen Verdienſtes und iſt 
nur als Minimum die Hälfte des ortsüblichen Tagelohnes feitgeftellt. 
Die legte amtliche Feſtſtellung diefer Art war 2 ME. 50 Pf. bis 
3 ME. jowie für judendlihe Arbeiter 1 ME. 50 Pf., während als 
ortsüblih galt für: 


männliche Arbeiter 2,30, für jugendliche männlide 1,30, 
weibliche * 130.2 - mweiblihe —,90. 


Die Beiträge betragen 2, % des Lohnes, wovon alfo 1%, % 
von den Arbeitern und ”/, % vom Arbeitgeber gezahlt werden. Dieſe 
Beiträge reichen jedoch, wie aus unten folgendem Jahresbericht er- 
fichtlih, nicht aus, wir finden daher einen Poften von 900 ME. Zu: 
ſchuß des Arbeitägebers. 


Jahresbericht pro 1888. 
Einnahmen. Ausgaben. 
Kaſſenbeſtand 
Zins .31,95 Seilmittel 
Beiträge der Mitglieder . 45196,42 Grankengelder 
Erſatzleiſtungen * An Wöochnerinnen 
Diverſe Einnahmen . . » . 355,48 Sterbegeld 
Zuſchuß der Arbeitgeber. . . 900,— | Eine Rüdzahlung auf v. Jahr 400, _ 
Le] Kur» und Verpflegungstoften im 
Frauenheim : 
Verwaltungsfoften 
(?) Kapitalifiert 





Kafjenbeftand 33 ME. 80 Pf. 
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Wie erfichtlich, Leijtet die Krankenkaſſe nur das geſetzlich Vor: 
geſchriebene, hingegen haben wir fie body bei den Mohlfahrtseinrich: 
tungen der Fabrik, die aus eigenen Initiativen hervorgingen, mit 
beſprechen müſſen, weil bezüglich der Beiträge vom Arbeitgeber frei- 
willig eine größere Laſt übernommen ijt als gefeglich vorgefchrieben 
it, indem er anjtatt der nad) den: Statut vorbehaltenen Beitrags- 
erhöhungen ohne weiteres jelbit Zuſchüſſe leiitet. 





Nr. 4. Hausordnung für das Mädchenheim des Vereins „Vollswohl“ 
zu Dresden. 





51. Das Heim fol den Aufzunehmenden möglichſt Erfag bieten für ben 
Aufenthalt in der Familie. Die Aufgenommenen haben der Sausmutter ein 
mütterliches Sehr: und Auffichtörecht über ſich zujugeftehen, derjelben, fowie deren 
Etellvertreterin Achtung und Gehorfam zu erweifen und find zu einem fittlichen, 
fleißigen und geordneten Verhalten verpflichtet. Untereinander follen fie wie 
Schweftern ſtets friedfertig und hilfreich fein, jeder Eigenmächtigleit gegen bie 
übrigen Heimſchweſtern, ingleichen jeder Beſchädigung ober willfürlihen Benußung 
fremder Gegenftände oder des Jnventars der Anftalt fih enthalten und Störung 
ber Ruhe im Haufe vermeiden, 

$2. Die Aufzunehmenden haben der Hausmutter nächſt der polizeilichen 
Aufenthaltserlaubnis auch möglichſt bald einen Nachweis über erhaltene Arbeit 
vorzuzeigen. Dauernd Unbeihäftigte und Kranke können im Heim fein längeres 
Unterfommen finden. 

$3. Die Mädchen haben zu ben von der Hausmutter fejtgejehten Zeiten 
aufzuftehen und zu Bett zu gehen, fie haben fofort nad) dem Aufftehen ihr Bett, 
ihre Sadıen und ihr Waſchgeſchirr in Ordnung zu bringen, Der Aufenthalt in 
den Schlafftuben ift während ber Tageszeit nur mit Erlaubnis der Hausmutter 
gejtattet. 

$4 Wäſche, Hleidungsftüde und fonftige Gegenftände bürfen weder an die 
Wände und Fenfter, noch außerhalb berfelben aufgehängt werden. In den Schlaf: 
ftuben find bie Kleivungsftüde über die neben den Betten befindlichen Stühle 
zu legen, in den Vorfälen am die daſelbſt befindlichen Kleiderrechen zu hängen. 

85 Mit Feuer und Licht ift vorfihtig umzugehen; das Anzünden ber 
Sampen in ben Zimmern, Gängen und auf der Treppe, fowie das Auslöſchen ber: 
jelben ift nur den damit Beauftragten geftattet. 

86. Berfonen, melde nicht in das Haus gehören, ift das Verweilen in 
demfelben nicht erlaubt. Bejucher können nur mit Erlaubnis der Hausmutter im 


Haufe fich aufhalten, 


Bi 
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$T. In den Sommermonaten April bis Oftober wird um 5 Ahr, im dem 
Wintermonaten um 6 Uhr das Haus geöffnet; geſchloſſen wird dasſelbe ſtets um 
10 Uhr. Die Mädchen haben ſich abends nad) ihrer Arbeit unverweilt nah Hans 
zu begeben und bebitrfen zum Ausgehen ber Erlaubnis der Hausmutter. r 

$9. Bis zum Schlafengehen wird die Hausmutter dafür forgen, daß die Zeit 
mit Nähen, Striden, Vorlefen, Singen ꝛc. nützlich auögefüllt wird. 

$ 9. Abends vor dem Schlafengehen und früh vor dem Frühftüd vereinigen 
fi) die Bewohner des Heims zu einen kurzen Gebet oder Gefang. Die Mahl: 
zeiten werden nad Möglichkeit gemeinfam eingenommen. 

$ 10, Die Mädchen erhalten für 3 Mark wöchentlich Wohnung, erftes Früh: 
ftüd und Abendbrot. Dabei wird für die Wohnung täglih 18 Pf, für erftes 
Frühftüd 10 Pf, für Abendeffen 15 Pf. gerechnet. Die Bezahlung hat jeitens der 
Mädchen je für eine Woche im voraus zu erfolgen. Bei einem Aufenthalt von 
weniger als einer Woche wird der Tag mit 60 Pf. berechnet. Wünſchen bie 
Mädchen außerdem Mittagseffen, Brot, Butter und andere Lebensbedürfniſſe in 
der Anftalt zu faufen, jo haben fie diefelben nad dem im Eßzimmer aufgehängten 
Vreisverzeichnis fofort zu bezahlen. 

Gegen Erftattung von 10 Pf. können die Heimfhweftern ein warmes Bad 
in ber Anftalt erhalten. 

$ 11. Der Eintritt in das Heim kann jeberzeit erfolgen; dem Wiederaus— 
tritt muß eine achttägige Kündigung vorausgehen. Berläßt eine Heimſchweſter 
ohne eine jolde das Heim, fo verliert fie das Anrecht auf Wiebererftattung des 
Borausbezahlten. 

Die Hausmutter ift befugt, jede Heimſchweſter wegen fortgefegter Nichtbead)- 
tung ber Hausordnung, oder wenn dies jonft im Intereſſe der Anftalt und gemüß 
den Sahungen notwendig erjheint, fofort zu entlaffen. In ſolchem Falle wird das 
für die nod) verbleibenden Tage der Woche Vorausbezahlte zurüdgegeben. 

$ 12, Jede Heimfchwefter ift berechtigt, fich über Angelegenheiten des Heims 
jedwede Ausfunft in der Gefhäftsftelle des Vereins, Wafferftraße 7, ober bei ven 
das Heim befuchenden Vorftandsmitgliedern zu erbitten. 


Nr. 5. Die Sahungen der Spar: und Baugenofjenichaft 
in Magdeburg 
enthalten folgende Hauptpunfte: Der Zwed der Magdeburger Spar: und Baus 
genoſſenſchaft, eingetragene Genoſſenſchaft, ift der, ihre Mitglieder zum Sparen 
anzubalten und für biefelben billige und gefunde Wohnungen in Magdeburg und 
Umgegend zu jcdaffen und zwar a) burd An- und Berfauf von Ammobilien, 
b) durch Bau und Ausbau von Wohnungen, c) durch Verkauf und Vermieten von 
Häufern und Wohnungen. Die Genoffenfhaft hat ihren Sit und Gerichtsſtand in 
Magdeburg. Aufnahmefähig find alle unbefholtenen Perſonen, welde fih durch 
Verträge verpflichten können. Den Mitgliedern ſteht ein Gejhäftägeminn nad 
Verhältnis der Gewinnergebniffe zu. Sie find aud) bei allen Verkäufen und Ver: 
mietungen von Wohnungen und Grundftüden nad Erfüllung ihrer ftatutarifchen 
Verpflichtungen in erfter Linie zu berücfichtigen und fünnen auch Spargelder bei 
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der Genoſſenſchaft anlegen. Jedes Mitglied ift verpflichtet, mindeftens einen Ges 
ihäftsanteil von 200 ME. zu erwerben. Dieje Summe kann entweder durch ein: 
malige Einzahlung beim Eintritt oder durch Wocenbeiträge von wenigſtens 50 Pf, 
geleiftet werben. Die Vorausbezahlung von Beiträgen ift geftattet, Ein Mitglied 
barf nicht mehr als 10 folder Gejchäftsanteile beſthen. Das Eintrittögeld beträgt 
10 Mt. Die vorhandenen Gelder der Genoſſenſchaft werben bei öffentlichen Spar: 
laſſen ober im gleicher Weife wie Mündelgelver fiher angelegt. Die, Häufer 
werben, wenn fich Erwerber dafür finden, den Mitgliedern eigentümlich zu einem 
Kaufpreiie überlaffen, welder jih aus dem Selbjtloftenpreife und einem Aufihlage 
von höchſtens 10% zuſammenſetzt. Ein ſolches Haus kann erworben werben 
a) durch Barzahlung eines Vierteld vom Haufpreife fofort; in dieſem Falle wird 
das Haus im Grundbude auf den Namen des Erwerberd überfchrieben und ber 
Net des Kaufgeldes wirb hypothelariſch an erfter Stelle eingetragen, b) durch 
Amortifation des Kaufpreifes, indem 6% desſelben alljährlih als Miete und 
Amortifationsbetrag fo lange gezahlt werden, bis mad dem 28. Jahre der Kauf: 
preis abgetragen ift. Die Übertragung im Grunbbuche erfolgt, fobald der vierte 
Teil des Haufpreifed abgetragen ift. Bon den 6% werden 4 für die Berzinfung 
gererhnet, Findet jih von den Mitgliedern feiner, der geneigt ift, das. Grundſtück 
zu erwerben, fo ſoll gejucht werben, basfelbe an Mitglieder zu einem Mietspreife 
zu vermieten, welher 6% des Staufpreijes beträgt, 4% werden für Zinſen und 
2% für Reparaturen, Steuern und Feuerverfiherung gerechnet. Iſt aud eine 
ſolche Vermietung micht möglich, jo hat ber Vorftand in der Verwertung freie 
Hand. Es kann auch am Nichtmitgliever verfauft oder vermietet werden. Die 
Spareinlagen der Mitglieder werden denjelben mit 3% verzinft. Die Einlagen 
fünnen wieder zurücgezogen werden. Vom Reingewinn werben mindeftens 10% 
dem Nefervefonds zugeführt. Der Neft wird als Dividende an bie Mitglieder 
verteilt. Die Organe ber Genoffenihaft find der VWorftand, der Aufſichtsrat und 
bie Generalverfammlung. Der Borftand befteht aus mindeftens brei, höchſtens 
fünf Mitgliedern und wird auf drei Jahre gewählt. Die Generalverfammlung 
findet jährlich ftatt. Die Auflöfung der Genoſſenſchaft erfolgt a) durch Beſchluß 
ber Generalverſammlung, b) durd Eröffnung des Konkurſes über bie Genoſſen— 
ſchaft, e) durch gerichtlihes Erkenntnis in den von den Landesgeſetzen beftimmten 
Fällen. 


Nr.6. Statut der Arbeiter-Sparkajje des Gijenhüttenwerts Marienhütte 
bei Kotzenau i. Schl. 


(Quelle: „Erläuterungen zu den Wohlfahrtseinrichtungen für das Arbeiterperfonal 
des Eifenhüttenwerfs Marienhütte bei Kohenau“ S. 18 ff.) 


$1. Die Arbeiter der Ma: rienhü tte errichten heute mit Genehmigung ber 
Direktion unter fih eine gemeinſchaftliche Sparkaſſe, welche den Zweck hat, jedem 
Arbeiter Gelegenheit zu geben, in geſunden und glücklichen Tagen ein kleines Ka: 
pital für etwaige Unglücksfülle und Notſtände zurückzulegen. 
82. Die Sparkaſſe wird unter Oberaufſicht der Direktion durch einen von 
Der Arbeiterfreund. 1880. 14 
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dieſer dazu beftimmten Beamten und eine von bem Älteſten⸗Kollegium erwühlte 
Deputation verwaltet. 

83. Jeder Arbeiter ift von heut an verpflidtet, von feinem Lohne einen 
wörhentlichen Beitrag von minbeftens zehn Neihspfennigen in die Eparkafie 
zu zahlen; auch die Lehrlinge haben ſich am diefen Beiträgen zu beteiligen, jedoch 
tft denfelben geftattet, nad; beendeter Lehrzeit ihre Einzahlung zurüdzufordern. 

$4 Die Einlagen werden in ein Sparkaſſenbuch eingefchrieben, welches von 
dem Sparfaffen:Berwaltungsbeamten und der im $ 2 erwähnten Deputation voll- 
zogen ift; dieſes Buch wird auf den Namen des Einlegerd ausgeftellt und erhält 
diefelbe Nummer, unter welder der Einleger in das Hauptbud) der Sparfaffe ein: 
getragen ift. 

85, Die Beftände der Sparkaffe follen in der Regel nur in inländiſchen 
Staatöpapieren, in inlänbifchen Provinzial: oder Kommunal:Pfand: und Nenten: 
briefen und in folden Prioritäts-Obligationen, deren Zinfen von Staate garantiert 
find, angelegt werben. 

86. Die Berzinfung ber Einlagen erfolgt von dem erften Quartalstage 
(1. Januar — 1. April — 1. Juli — 1, DOltober) an, welder der erften Ein- 
zahlung folgt. 

Die Zinfen werden nad dem Jahresſchluſſe dem Kapital zugeihrieben, ein 
beftimmter Zinsfuh wird jedoch nicht feftgejekt. 

$ 7. Eine Nüdgabe ver Einlagen findet nur unter folgenden Bedingungen 
statt: 

wenn ber Einleger feine Einzahlungen bis auf ſechshundert Reichsmart 
gebracht hat; vorher ift eine Nüdzahlung nur bei befonberen Not: 
ftänden und Unglüdsfällen ftatthaft, deren Feſtſtellung aber der Di⸗ 
reftion und dent Älteften-Kollegium zufteht, nicht dem Einleger; 

wenn ber Einleger die Arbeit verläßt; 

wenn der Einleger mit Tode abgeht, in welchem Falle feine Iegitimierten 
Erben für ihn eintreten. 

88 Wenn mehr als fünfzig Einleger die Arbeit gleichzeitig verlaffen, jo 
find biefelben nicht berechtigt, die ſofortige Rückzahlung ihrer Einlagen zu ver: 
fangen, jedoch muß diefelbe innerhalb dreier Monate vom Tage der Kündigung an 
bewirkt werben. 

$ 9. Eine Beſchlagnahme der Einlagen fteht niemandem zu. 

$ 10. Änderungen des Statuts können auf Antrag des Atteften-Rollegiums 
mit Genehmigung der Direktion vorgenommen, jedoch muſſen dieſelben mindeſtens 
einen Monat, bevor fie in Kraft treten, durch öffentlichen Anſchlag bekannt ge⸗ 
macht werben. 

$ 11. Die Auflöſung der Spartaffe kann nur mit Genehmigung der Diref: 
tion auf Antrag des Alteſten⸗Nollegiums erfolgen; ein ‚derartiger Beſchluß ift aber 
drei Monate zuvor durch öffentlichen Anſchla Kenntn u bringen; nad) Ab: 
lauf biefer Frift erhält jeder Einleger den ihm zutommenben 2 Betrag zurück. 

Marienhiütte bei Kotzenau den 1. Januar 1876. 


Das Alteſten⸗ Kollegium. 
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Nr. 7. Mietbejtimmungen und Hausordnung für die 
Arbeiterwohnungen der Zwirnerei und Nühfadenfabrit in Göggingen. 
(Duelle: Jahresbericht der bayerifchen Fabrikinfpeftoren pro 1888. ©. 39.) 

$1. Zwed der Arbeiterwohnungen ift, den im Etabliffement befhäftigten 
Arbeitern und deren Familien gefunde Wohnungen gegen billige Miete zu ge: 
mähren. e 

$2. Bewerbungen um folde Wohnungen haben auf dem Fabrilcomptoir 
zu geichehen, woſelbſt fofort nad Zuſage ein Mietvertrag auf Grund dieſer Be- 
dingungen und Hausordnung zu unterzeichnen ift. 

$3 Untermieter levigen Standes, jebod nur, wenn fie im Gtabliffement 
bejchäftigt find, können von verheirateten Mietern aufgenommen werden; bie Auf— 
nahme ift aber auf dem Fabrik-Comptoir zuvor anzuzeigen und hat ſich für je 
eine Wohnung ſtets nur auf Perfonen einerlei Geſchlechts zu befchränten. 

Derwandte und Freunde aufer der eigenen Familie und den angezeigten 
Untermietern darf fein Mieter weder dauernd noch vorübergehend beherbergen. 

Familienglieder deö Mieters, bie in einer anderen Fabrik arbeiten, fönnen 
ebenfalls nicht an dem Genuffe der Wohnung teilnehmen; vorübergehende Aus: 
nahmen ıumterliegen befonderer Bewilligung. 

$4 Erhebung des Mietzinfes geſchieht vierzehntägig am Fabrikzahltage 
durch Abzug vom Lohn und zwar je für jene 14 Tage, über welde an dem treffen: 
den Zahltage abgerechnet wird. Mit den Untermietern haben die Vermieter felbjt 
abzurechnen und wird hierfür feine Hülfe zugefagt. 

85. Kündigung ber Wohnung durch den Mieter jolte wenigſtens 
6 Wochen vor dem Auszuge erfolgen, um andern biefelbe rechtzeitig zuteilen zu 
fönnen. Es ift aber auch erlaubt, mit kürzerer Frift zu künden oder fofort aus— 
zuziehen; nur ift der Tag dei Auszuges auf dem Comptoir anzugeben und dann 
einzuhalten. 

56. Kündigung der Fabrik wird in ber Negel dem allgemeinen Ge: 
brauch entſprechend vierteljährig erfolgen, folange der Mieter im Dienfte der Fabrik 
ſich treu und fleißig bewährt und in feiner Wohnung Zucht und Ordnung hält; 
im Falle des Gegenteil aber wie überhaupt behält fich bie Fabrik das Necht einer 
früheren Söfung der Miete jederzeit vor. 

87. Zur Hausordnung wird insbefondere feftgejeht: 

a) Zucht, Neinlicleit, Ordnung und Friede im Haufe und nit der Nachbar: 
ſchaft zu erhalten, hat ſich der Mieter angelegentlichſt zu beftreben und ift er für 
Zuwiverhandlungen feiner Angehörigen und Untermieter verantwortlid). 

b) die Schliefung der Wohnhäufer muß im Winter um 9 Uhr, im Sommer 
um 10 Uhr gejchehen. : 

e) Handel mit Speifen, Getränken und fonftigen Gegenftänden, fowie Trinf: 
gelage find ftrengftens verboten. ü 

d) Reinigung ber gemeinfchaftlihen Abtritte und Treppen eines Stockwerkes 
bat von den beiden Parteien besfelben, diejenige der Kellertreppen, ber aus dem 
Haufe führenden Strafe und der gemeinjhaftlihen Pläge vor und hinter dem 
Haufe von allen Parteien eines Haufes abwechſelungsweiſe in wöchentlichen Turnus 
zu gefchehen. 

14* 
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e) Desinfeltion, wenn ſolche polizeilid) angeordnet oder ſonſt aud nötig er- 
achtet wird, haben die Mieter zu beforgen und fid; für diefen Fall nad) den Ans 
ordnungen des Vermieters zu richten. 

f) Weihen der Wohnung hat im ntereffe der Neinlichteit fomohl als ber 
Geſundheit jedes Jahr einmal zu geſchehen. 

£) Holz inmerhalb der Gebäude darf nicht gefpalten werben, nod) darf ſolches 
an ven Hausgängen und an ben äußeren Mauern angefchichtet werben. 

h) Aſche muß ſtets gut abgelöfcht werden und darf mur in einem Keller in 
einem Eiſengefäße aufbewahrt werben. 

. )) Waſchen im Haufe, weder in den Zimmern, noch Küchen, Kellern und Bor: 
plägen ift nicht erlaubt. 

k) In die Abtrittsgruben darf weder Waffer, noch Kehricht geichüittet werben. 

1) Schlüffel erhält der Mieter zu jever Thür und zur Hausthür einen und 
darf eigenmächtig fein Schlüffel angefchafft werben, fondern ift Mehrbebarf auf 
dem Fabrik⸗Comptoir anzuzeigen. 

ım) Einen Hausmeifter refp. Verwalter für ein oder mehrere Häufer, der 
auf Erhaltung der Gebäude und auf Einhaltung ber Hausordnung zu fehen hat 
und für Schlichtung allenfallfiger Differenzen forgt, behält fich die Fabrik vor, aufs 
zuftellen. 

n) dad Wohnen in dem Arbeiterviertel verpflichtet jowohl Mieter als Unters 
mieter zum Beitritte bei der Fabrikfeuerwehr. 

88 Hauptreparaturen mit Ausnahme der kleineren und folder, an 
welchen bie Mieter nadweisbar die Schuld tragen, übernimmt die Fabrik ebenfo 
wie die Neinigung der Senk⸗ und Abtrittögruben. 

Weißen, Dfenpugen, Kaminkehren und bie Unterhaltung der Herde 


und Öfen haben die Mieter zu beftreiten. 

$9 Die Wohnung ſamt Jnventarftüden verpflichtet fi der Mieter im 
gutem Zuftande zu erhalten und beim Abzuge in folhem zu übergeben, ſowie für 
Beihädigungen Erſatz zu leiſten. j 





A. Recenfionen. 


Mufterftätten perſönlicher Fürjorge von Arbeitgebern für ihre Gejchäfts- 
angehörigen von Dr. Jul. Poſt, Profeſſor an der technifchen 
Hochſchule in Hannover. Bd. I: Die Kinder und jugendlichen 
Arbeiter. Mit 99 Abbildungen. Berlin, Verlag von Robert 
Oppenheim, 1889. 

Beifpiele pflegen mächtiger und nachhaltiger zu wirken als Lehren. Auch im 
Ermwerböleben fommt ed mehr auf praftijhe Vorbilder ald auf theoretiihe Grund: 
fäge an. Insbefondere gilt dies von Wohlfahrtseinrihtungen, deren Wirffamfeit 
vorzugäweije von der Perfönlichkeit der Befiter oder Direktoren großer Unter: 
nehmungen abhängt. Biele beglüden ihre Umgebung durch bloße freundliche Morte 
oder gerechte Behandlung, mo — Ibjt mit großen Gaben nichts ausrichten 

‚Gebe : verftimmen. Wohlwollen wiegt mehr 
ala Wohlfahrt. Die gri t derjenige, der „nit Maßregeln 

anmendet, fonder IJ ni * 

Profeſſor Julius P ı bem ſoehen enen erjten Bande feiner „Mufterjtätten 

eb ve Gefhäftdangehörigen" die brennende 
x 


— des 2. "Sinbeit ber . 
Der — x mu — 


— 
Eiſengießerei, das 
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Größen fühlen, nicht verfehlen. Herr Bolle, der Beſitzer der großen Meierei in 
Moabit, lief; amlählich des Todes eines Arbeiter den Vater desſelben aus dem 
fernen Oſten zur Beerdigung kommen, „nicht einen Pfennig durfte er ausgeben 
(fo erzählte einer der Arbeiter), nicht eine Minute zu Fuß gehen, und bie Be 
ftattung war bie von einem General“. Kein Wunder, daß ben Herrn Bolle in 
den letzten fünf Jahren faft fein einziger feiner Leute verlaſſen hat. Gerade bei 
Zobesfällen ift das Arbeiterherz leicht erreihbar — jo begleitet Herr van Marken 
in Delft jeden heimgegangenen Arbeiter felbft zur letzten Nuheftätte, widmet ihm 
aud an der Spibe feiner Fabrikzeitung den gebührenden Nachruf. Auch der Bei 
ftand in rankheitsfällen wie überhaupt die Teilnahme an evnjten und freubigen 
Familienereigniffen erwirbt dem Arbeitgeber raſch die Achtung und Liebe feines 
Fabrilperſonals. Solche perfönliche Fürforge weiß jeder Arbeiter zu würdigen. 
Aus der Fabrif von Ferdinand Heye in Gerresheim wanderte eine Glasmacher— 
familie nad) Jtalien aus. Bald kam fie wieder aus Sehnfuht zum — Fabrikheren. 
Zwar ber Verbienft war in Italien höher gewefen, aber „unfer Fernand wor et 
nitt“, Die Ehre des Arbeiter muß der Arbeitgeber vor allem achten und von 
feinen Beamten hochhalten laſſen, das ift der Anfang zur Freundſchaft zwiſchen 
beiden Teilen. 

Der eben erfchienene erfte Band des Poſtſchen Werkes enthält unter dem 
Titel „Patriarchalifche Beziehungen in ber Großinduſtrie“ zumächft fünf Briefe an 
einen Arbeitgeber, welche nad einem Borwort die allgemeine Fürforge für bie 
Kinder, für bie jungen Mädchen und für die jungen Burfden behandeln und mit 
der Beihreibung eines Fabrikweihnachtsfeſtes ſchließen. Daran reiht fich im zweiten 
Teile die Mitteilung von Statuten, Hausorbnungen und anderem Material über 
einzelne Mufterftätten. Wo es wünſchenswert erfcheint, find im einem Anhang zu 
den einzelnen Kapiteln Fingerzeige für die Nachbildung der betreffenden Ein: 
richtung gegeben. 

Die Leſer des „Arbeiterfreund” werben in dem Poſtſchen Bude vielen bes 
fannten Induſtriellen begegnen, deren Wohlfahrtseinrichtungen in biefer Zeitſchrift 
ſchon früher ausführlih unter Beifügung von Statuten und Berichten befchrieben 
worben find. Prof. Poft fügt eine Fülle neuer Mufter hinzu und erleichtert die 
Überfiht und Nahahmung, indem er von der Fürforge für Säuglinge und Wöd: 
nerinnen audgeht umb dann zu ben jüngeren Kindern vor der Schule übergeht, 
um an britter Stelle die Einrichtungen für die Schulfinder felbft zu befcreiben. 
Die Kinderheime und der Handarbeitsunterricht find eingehend behandelt, aud) 
Schulgarten und Blumenpflege, Erholung und Spiel find berüdfichtigt, Im zweiten 
Abſchnitt, die jungen Mäbchen betreffend, werden A, Mäbchenheime, B. Haus: 
wirtfchaftlicher Unterricht und C. Sparlaffen für Fabrikmädchen behandelt. Der 
dritte Abſchnitt befpricht die Fürforge für die jungen Burſchen durd Herbergen, 
durch Fürforge für die geiftige Entwidelung, durch Lehrverträge, Sparfaffen, Fort 
bilvungsfhulen, höhere Ausbildung, Bibliotheken, Pflege der Leibetübungen, Pflege 
des Geſangs, Pflege der Inſtrumentalmuſik. 

Bei dem Wohlmwollen und der Umficht, womit Prof. Poſt über alle ihm bes 
fannt geworbenen neueren Bejtrebungen für Arbeitermohl Bericht erftattet, ift der 
gleich im erften Btief an feinen Freund gemachte Ausfall gegen die Gewinn: 
beteiligung ſchwer begreiflich. Prof. Poſt fhreibt gleich auf S. 1: „Sie meinten, 
ich hätte jene, zum Teil hinftechenden Verſuche der Geminnbeteiligung und ähn: 
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liße fogenannte Mitlelwege (f) im Sinne, Ic rüde aber ins Feib mit in Iang- 


Fer Anwendung geläuterten und verſchiedentlichſt erprobten Erfahrungen.“ 


Ausfall iſt doppelt auffallend, weil Prof. Poft in feinem Bude den Herrn 


van Marken, den Direltor der niederländiſchen Hefe: und Spiritusfabrik in 


Delft, und feine „hervorragenden Leiftungen“ mit am häufigften erwähnt und weil 
ibm doch befannt fein muß, dab gerade in dieſer Mufterftätte die Gemwinnbeteiligung 
feit 1880 mit dem bejten Erfolg eingeführt worden ift. (Siehe die Abhandlung 
‚über die „Nieberländifche Hefen- und Spiritusfabrif zu Delft“ von Alban Förfter 
im Jahrgang 1883 des „Arbeiterfreund".) Man muß fi wundern, daß Brof, Poft 
über fo ernfte Verſuche, den uralten Streit zwiſchen Arbeit und Kapital zu jchließen, 
nicht vorfihtiger urteilt. Leclaire's glänzender Geminnbeteiligungsverfuh hat 
eine mehr als 40jährige „Erfahrung“ hinter fih, während die meiften von Poſt 
angeführten Wohlfahrtseinrichtungen viel jünger find. Überhaupt ift die Bemerkung 
über die „Jogenannten Mittelwege“ nicht recht verftändlich. Alle fogenannten Mufter: 
einrichtungen für Arbeiterwohl find nichts als bejcheivene Wege zum Ziele des 
Arbeiterwohld. Univerfalmittel zur Löjung der focialen Frage giebt es nicht. Auch 
bad von Prof. Poſt betonte Wohlwollen reicht allein nicht hin. Alle Verſuche 
müſſen gleichzeitig mit Herz und Kopf angefaßt werben und einen bejtändigen 
Kampf mit den harten Thatfachen des Lebens und mit den Leidenfchaften der 
Menſchen beftehen. 

Prof. Poſt Hat das patriarhalifhe Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer befonders betont und mit Vorliebe behandelt. Das ift in dem erften 
Bande feines Werkes, der vom den Kindern, jungen Burfhen und jungen Mäbchen 
handelt, ſehr gerechtfertigt, aber bei den erwachſenen Arbeitern reicht das Patri- 
archalifche und das Wohlwollen nicht aus, da ift Wohlfahrt und ſachliche Förder 
rung ber Gelbftverwaltung des Arbeiterftandes ebenjo notwendig. Insbeſondere 
wird bei der Lohnfrage die Berüdfichtigung der allgemeinen Lage bed gejamten 
Arbeiterftandes, gerechte fachliche Verteilung gewiffer Teile des Reingewinnes unter 
ftatutarifcher Beftimmung des Anteild dem rein perſönlichen patriarchaliſchen Zus 
teilen von hohem Lohn und von Gewinnanteilen vorzuziehen fein, Über dieſe 
ſchwierigen Fragen wird der zweite Teil belehren müffen. Überhaupt wird bei 
Muftereinrihtungen für die erwachfenen Arbeiter mehr Gewicht auf Verbefferungen 
durch die Arbeiter ald „für die Arbeiter“ zu legen fein. 

Prof. Poft wird im zweiten Teile feines Werkes bei der Fürjorge für die 
erwacjenen Arbeiter an den bei weiten ſchwierigſten Teil feiner Aufgabe kommen 
und fih da Hoffentlich ausführlicher über die Lohn: und Gemwinndeteiligungs- 
frage und über ähnlihe neuere Methoden der Auslohnung ausſprechen. — Einit: 
weilen heißen wir den erjten Teil des Poſtſchen Werkes, als einen ber wert: 
volljten neueren Beiträge zur Förderung des Arbeiterwohls, freudig willkommen 

Dr. Bittor Böhmert. 


Le logement de l’ouvrier et du pauvre. Par Arthur Raffalo- 
vich. Paris, librairie Guillaumin et Cie 1887, 486 pag. 
Da alle modernen Kulturftaaten ber Arbeitermohnungsfrage befondere Auf: 
mertſamkeit widmen, fo ift es wohl eine verbienftliche Aufgabe, die auf dieſem 
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Gebiete in den verfchiebenen Staaten Betten erh fammeln. Das 
ift in fehr dankenswerter MWeife durch die oben erwähnte Schrift des —— 
vich geſchehen. 

Mas zunüchſt bie Arbeiterwohnungsfrage in den Vereinigten Staaten 
anlangt, jo berichtet der erfahrene franzöſiſche Autor darüber im Anſchluß an die 
Verhältniſſe von New-York, Philadelphia und Maſſachuſetts. 

Jenſeits des Oceans, meint der Verfaſſer, greife man das Problem der 
Wohnungsfrage vielfach praktifher an, als in europäifchen Staaten. Man ver: 
lange bort zwar aud) Gefege über die Arbeitermohnungen, aber man mute doch 
dem Staat wicht zu, felbft billige Wohnungen zu bauen oder das Geld dazu zu 
leihen. Der Hauptwert wurde in New-York auf die Gründung eines ſtädtiſchen 
Geſundheitsamtes gelegt. Im Jahre 1866 wurde das Geſundheitsamt begründet, 
welches insbefondere jeit dem Jahre 1875 eine energifhe Thätigfeit entwidelte 
. und die hygieniſche Seite der Wohnungsfrage weſentlich gefördert hat. „Eine 

Schwierigkeit hat fich jedod An dem Wiverftand ber ärmſten Klaſſen der Bevölke— 
rung gezeigt, fih aus Furdt vor dem Hauswirt über geſundheitsſchädliche Ein- 
richtungen der Wohnung zu beflagen.“ Trotz vieler Erfolge hat aber dad Gefund: 
heitsamt immer neue Arbeit. Es hat ſich nämlich herausgeftellt, daß ſich bei durch— 
" greifenden hygienifchen Verbefferungen die Unfauberfeit auf einen anderen Stadtteil 
zurüczieht. Die Hülfsquellen wachen eben nicht mit dem Wachstum ber Benölke 
rung und bie befferen Wohnungen können nur von Arbeitern bewohnt werben, 
welde im voraus und regelmäßig bezahlen. Das können aber leider die wenigften. 
An Philadelphia finden fi) ganz andere Arbeiterwohnverhältniffe als in Rew— 
Vorf, wo die Arbeiter mehr in der Stadt felbft wohnen. Dank einem höchit ent: 
widelten Straßenbahnſyſtem fcheuen ſich die Arbeiter in Philadelphia nit, in bie 
Vorftädte zu ziehen und bie beffere und billigere Wohnungsgelegenheit in denſelben 
zu benugen. Man erjieht hieraus, dab die Frage des Auszugs aus der Stadt 
weſentlich bedingt ift durch eine richtige Organifation des Verkehrsweſens. Daneben 
ift natürlich in Philadelphia wie in den Vereinigten Staaten überhaupt das Syſtem 
der genoſſenſchaftlichen Selbfthülfe unter den arbeitenden Klaſſen in erfreulichem 
Auffhwung begriffen. Es mag hier noch ein eigentimlicher Vorſchlag für die 
Löſung der Nrbeiterwohnungsfrage erwähnt werden, welcher bei Gelegenheit einer 
Enquete de3 Senats ber Vereinigten Staaten über die Beziehungen des Napitals 
zur Arbeit in den „Jahren 1883—85 von einem Lebensverſicherungsdirektor, 
M. Wright, gemacht wurbe. Derfelbe gab zunächſt Einzelheiten über 50 in 
Maſſachuſetts beftehende Spargenoffenfhaften, welde ihren Mitgliedern den Er: 
werb eines eigenen Herds durd; Darleihen vermitteln, Darauf machte er den 
Borfchlag, dab die amerifanifchen Lebensverfiherungen zum Bau von Arbeiter: 
wohnungen bie Sand bieten follten. Er bachte ſich das nämlich, folgendermaßen. 
Der Arbeiter folle, wenn er ſich ein Haus bauen wolle, auf eine Lebensverſiche— 
rungepolice von ber Berfiherung den nötigen Vorfhuß erhalten. Die Verfice: 
zung jei auf 15-20 Jahre abzufhliefen, jo daß dieſelbe als Zwangsſparkaſſe 
wirfe. Die Geſellſchaft fei zugleich durd das Grundſtück noch gefihert und könne 
fomit eine eminent gemeinnübige Mufgabe auf rein gefchäftlihen Wege erfüllen. 
Diefer Vorſchlag ift nicht unintereffant. Es ſcheint aber, daß doch nur ſehr qut 
ſituierte Perſonen von einer ſolchen in wegen der hohen Prämien Ge: 
brauch machen könnten. 
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behandelt weiter die Arbeiterwöhnungsfrage in England. 
einzujchließen, 


Der Verfaſſer 

Sonden, jagt er, ftehe in dem Rufe, das ſchrecklichſte Elend im ſich 

was man fich nur träumen könne. Auch hier haben ähnliche Verhältniffe wie in 
NemYort die Wohnungsnot der arbeitenden Klaſſen weſentlich verſchärft. Die 

großen Entfernungen verbieten dem Arbeiter trotz eines ausgebildeten Verkehrs— 

mer das Wohnen in den Bororten. Das Hauptgewicht ift auch in London zu: 
nüchſt auf die hygienifhe Seite der Wohnungäfrage gelegt worden. Das eng: 
liſche Parlament befhäftigt fih feit ungefähr 40 Jahren mit der Wohnungdgefeg: 
gebung. Allmählich aber hat ſich hier eine fo verwidelte Geſetzgebung aufgebaut, 
daß die Schwierigkeit der Handhabung vielfach die Wirkfamteit der Gefehe völlig 
iltuforifh macht. Auf Antrag des Lord Salisbury wurde im März 1884 eine 
parlamentarifhe Kommiffion zur Unterfuhung der Wohnungsverbältniffe in London 
niebdergejeßt, in welcher hohe Perfünlickeiten, wie der Prinz von Wales, der 
Kardinal Manning, Sir Charles Dilfe u. a. vertreten waren. Die Kom— 
miffton fonftatierte, daß die traurigen Schilderungen über die Wohnungsverhält- 
nifje in London nicht übertrieben feien. Man war auch der lbereinftimmenven 
Meinung, dab etwas geſchehen folle, über die Mittel herrfchten jedoch jehr ver: 
ſchiedene Anfihten. Von den vernonmenen Zeugen äußerte Lord Shaftesbury 
eine interefjante Anficht über den Zufammenhang der Unfauberfeit und der Trunf: 
ſucht mit der Armut; er fagte, daß man dieſe Dinge weder ganz ald Urſachen 
noch als Folgen der Armut betrachten fünne, fie ftänden gewiſſermaßen in ver 
Mitte, Zum größten Teil fei Trunkfuht und Unordnung verurfadht durch die 
grobe Unkenntnis aller hygieniſchen und fanitären Anforderungen. Ein großer 
Übelftand fei auch der vielfache Wechiel der Wohnung. Die englifhen Lokalver— 
waltungsbehörben, die vestries, entwideln all dem Elend gegenüber eine große 
Unthätigteit, oft jind die Mitglieder diefer Behörben als Hausbefiger fogar gegen 
Verbefferungen intereffiert. Die Kommiſſion verlangte daher eine durchgreifende 
Änderung in den Beftimmungen der Zufanmenjegung und der Kompetenzen dieſer 
Behörden. Folgende der Kommiffion gemachte Vorfchläge verdienen noch beſonders 
hervorgehoben zu werben. In London und in großen Städten überhaupt würden 
die Grund und Bodenfoften oft unnötig durch die Anlage großer Gefüngniffe ze. 
verteuert. Es ſei jedoch jehr wohl möglich, daß biefelben außerhalb ber Stabt 
angelegt und bat das Terrain zum Bau von Arbeiterwohnungen verwendet würde, 
Ferner fünnte der Staat veranlaft werben, die Gelder der Poſtſparkaſſen, melde 
doch die Erfparniffe der arbeitenden Klaſſen repräfentierten, zum billigen Zinsfuß 
für den Wohnungsbau der Arbeiter herzuleihen. Ebenſo wurde der Vorſchlag ge: 
madt, bie nicht bebauten ftäbtifchen Grundftüde nach ihrem Bauwert zu verfteuern, 
„um dadurch die Bebauung derfelben zu veranlaffen. Hiergegen wurde jedod) ein: 
gewandt, daß man dann folgerichtig auch die nicht bezogenen Wohnungen in ben 
Häuſern befteuern müſſe, wodurch die Bauthätigkeit im Gegenteil abgeſchreckt 
werde, Die Kommiſſion, meint der franzöſiſche Autor, hätte wohl etwas mehr 
Gewicht noch auf die Selbſthülfe bei der Reform der Arbeiterwohnungen legen 
können, da doch bie Geſellſchaften für Arbeiterwohnungsbau in England ſchon 
Großes geleiftet hätten, Das Ergebnis der Enguete war ein Geſetz vom Jahre 
1885, wonad; den Lokalbehörden eine größere Machtbefugnis im der Inſpektion der 
Wohnungen und den Erlaß hygieniſcher Vorfchriften eingeräumt und die Ent 
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Ihäbigungspflidt der Gemeinden gegen Eigentümer ungefunder Wohnungen beim 
Niederreiien derfelben aufgehoben wurde. 

Sehr bemerkenswert find ferner die Ergebniffe einer-Enquete über die Lage 
ber arbeitenden Klaſſen in Briftol, Es ift dies eine Privatenquete, die von eins 
fichtsvollen Männern der Stadt Briftol unternommen wurde; fie erftredte ſich auf 
folgende Punkte: Arbeiterwohnung, Erziehung, Unmäßigfeit, Unfittlihfeit, Gefellig- 
feit, Armenpflege, Almofenwefen, Stiftungen und Armengejeß: Die Lage ber ar: 
beitenden Alaffen leidet in Briftol unter denſelben Schwierigkeiten wie in allen 
größeren nduftrieftäbten. Bei ber Enquete fam insbefondere die Frage ber 
Mäpigkeitöbewegung zur Sprade. Die Freunde der Enthaltfamfeit waren gleich 
mit einer Menge Heilmittel bei ber Band, Verringerung ber Kneipen, frühes 
Schließen berfelben an Wochentägen, gänzlihes Schließen an Sonntagen, Ein: 
führung bes Gothenburger Syjtems ꝛe. Die Kommiffion "glaubte indeffen nicht 
recht an die Wirffamkeit derartiger Radikalmittel, fie erwartet vielmehr Erfolg 
von den allmählihen moraliſchen, intelfettuellen und geſellſchaftlichen Fortihritten 
der arbeitenden Hlaffen. In diefer Beziehung find in Briftol ſehr beachtenswerte 
Verſuche gemaht, wie fie neuerdings aud im verſchiedenen größeren Stäbten 
Deutihlands ftattgefunden haben, nämlich durd eine Reform der Gejelligkeit 
auf die Sittlichkeit der unteren Klaſſen einzumirten und vor allem die Gleich— 
gültigkeit der beſſer fituierten Teile der Bevölkerung zu breden. Man will den 
arbeitenden Klafjen eine würdigere Feier des Sonntags bieten und in Klubs zc, 
auch für die geiftige Fortbildung des erwachſenen Arbeiter ſorgen. Ferner ſcheint 
das Armenwefen in Briftol einer vollftändigen Neuorganifation zu bedürfen. 

Aus den Berichten über die Arbeiterwohnungsfrage in Schottland geht 
hervor, daß diefelbe dort nicht jo aktuell geworben ift, wie in England. Es ver— 
dient hier jedod ein merkwürdiger Verſuch zur Löſung der Wohnungsfrage her: 
vorgehoben zu werben. In Schottland herrſcht der Brauch, größere Häufer für 
mehrere Familien zu bauen. Anftatt nun die einzelnen zu Mietern einer Woh— 
nung zu macen, bat man hier die einzelnen Familien zu Eigentümern ihrer 
Wohnung gemacht, jo daß ein Haus in das Eigentum mehrerer einzelner Per: 
onen, nicht etwa in bad gemeinfame Eigentum berfelben übergeht. Dies 
Syſtem joll jih in Schottland bewährt haben, ob es überall anwendbar ift, ſcheint 
zweifelhaft. In Irland ift bie Sage ber Arbeiter und mithin aud ber Zuſtand 
ihrer Wohnungen nur als ein durdaus trauriger zu bezeichnen. 

Die Erfolge der engliſchen Baugenofjenichaften, der „building societies*, 
bürften wohl hinreichend befannt fein. Die Vorteile derjelben fallen aber lediglich 
der Elite der Arbeiter zu. Auch die Veftrebungen ver Octavia Hill, welde durch 
perjönlide Einwirkungen bie arbeitenden Klaſſen zu einem geregelten Haushalt zu 
erziehen jucht, find hinreichend bekannt. Bemerkenswert ift dagegen noch eine neue 
Art privaten Vorgehens in der MWohnungsfrage, nämlich das „Mansion house 
eonneil on the dwelling of the poor“. Es handelt ſich hier nicht um den Bau 
neuer Wohnungen, jondern um einen Kampf gegen die Gefunbheitsfchädlichfeit 
beſtehender Wohnungen. Die Hauptaufgabe der Gejellfhaft befteht darin, durch 
ein ausgebilvetes Syftem freiwilliger Helfer die beftehenden Wohnungsgeſetze zur 
Geltung zu bringen. Es werben Cirkulare herumgeſchickt, in melden auf bie ge: 
jeglichen Vorfchriften aufmerlſam gemadht wird und die Mieter unter Zufiderung 
der Geheimhaltung ihres Namens aufgefordert werden, etwaige Mängel im ihrer 





— en der jchäblihen Wohnungen durch die Hauseigentümer, Nekurs ift in- 
deſſen zuläffig. Iſt die Ungefundheit der Wohnung durch äußere, von den Haus: 
nicht verjchuldete Umftände verurfacht, fo ift die Wohnungstommijfton 
* kompetent, in dieſem Falle hat jedoch; die Gemeinde das Expropriationsrecht. 
Die Ausführung dieſes Geſetzes läßt indeffen viel zu wünjden übrig, der Haupt: 
mangel besjelben befteht darin, daß die Kommiſſion nur auf Anzeige und nicht 
ex officio die Wohnungen unterfuht. M. d'Hauſſonville fast in feinem ar 
la misöre de Paris, daß die Ausführung der Beſchlüſſe der 
durch die Böswilligkeit der Hauseigentümer illuſoriſch — werde, welche ni 
lieber zu einer geringen Strafe verurteilen lafjen, als daß fie wirkliche Verbeſſe— 
rungen vortehmen. 

Seitdem hat die Wohnungsgefeggebung Frankreihs ftagniert, ein neuerdings 
im Fahre 1887 von M. Lodroy der Kammer vorgelegter Gefegentwurf, welcher 
den Wohnungsfommiffionen größere Rechte einräumen will, ift in den Rommiffionen 
der Kammer begraben worden. Der franzöfifhe Autor glaubt, daß es vor allem 
erſt einer Aufklärung und eines nachhaltigen Drudes ber öffentlichen —— 
bedarf, ehe etwas Durchgreifendes geſchehen könne. 

Intereſſant iſt dagegen die ſeit 1885 durchgefüührte Reorganiſation ber Schlaf: 
ftelfeninfpeftion in Paris (lögislation sur les garnis). Der „Zug nad) der Stadt" 
bat biefe Art des Wohnens i in Paris außerordentlich gefördert, am 30. Juni 1886 
zählte man in Paris 10749 Vermieter, welche 172383 Zimmer befaßen mit 185901 
Betten für 222 644 Schlafleute. Eine ftrenge Infpektion war hier befonders not: 
wendig wegen der naheliegenden Gefahr der Verbreitung epidemiſcher Arankheiten. 
Es ift daher ein beftimmter Nauminhalt (14 chm) für dieſe Schlafftellen vorgejehen 
und die Anzeige beim Ausbruch anſteckender Krankheiten den Bermietern zur Pflicht 
gemacht. Paris ift in 10 Inſpellionsbezirke eingeteilt, denen Berufsbeamte vor— 
ftehen. Durch dieſe Organiſation find bereits gute Erfolge erzielt worden. Pan 
muß in der That fagen, daf bie Wirkſamleit einer hygienifhen Wohnungsgeſetz- 
gebung faft lediglich von der DOrganifation der Beauffihtigung der Woh— 
nungen abhängt. 

Der franzöfifche Autor verbreitet fid) weiter über die Aufgaben des Staates 
bei der Wohnungsfrage. Er will die Aufgabe des Staates auf die Überwahung 
ungejunder Wohnungen beſchräntt wiffen, vor allem dürfe weder der Staat noch 
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die Gemeinde felbft und gar zu geringeren Preifen bauen, um nicht die private 
Bauthätigkeit abzuſchrecken. Der Staat müffe aber um jo mehr für die Verbreitung 
hygieniſcher Kenntniffe in der Maſſe des Volks forgen. Die Wohnungsfrage 
ſei nämlid weniger eine Geldfrage, als eine Frage der Erziehung. 
Ebenfo müffe fi der Staat hüten, in den Mietövertrag eingreifen zu wollen, es 
wiürben nur die wirtfchaftlih Schwächeren darunter zu leiden haben, denn ben 
Preis der Wohnung könne der Staat ebenjowenig Eontrollieren, wie denjenigen 
der Arbeit. 

Dem Stadtrat von Paris find im Laufe der Zeit die verfchiedenften Projekte 
für Wohnungsreformen unterbreitet worben; von viefen vielen Neformvorfchlägen 
fei hier einer mitgeteilt, den der franzöfiiche Autor befonders hervorhebt. Das 
Berbienft der Ausarbeitung desfelben gebühre einem Herrn Gruneke, Norre 
fpondenten ver „Wiener Allgemeinen Zeitung“ in Paris. Derfelbe madt den Bor: 
ſchlag, eine Aftiengefellfchaft mit 10000 Francs zu gründen mit dem Zweck, in Paris 
billige Häufer im Werte von 350 Millionen Francs zu bauen, die nach 75 Jahren 
in das Eigentum der Stadt Paris übergehen follen, Die Stabt ſolle dafür der 
Geſellſchaft die Emiffion von 250 Millionen Francs Aktien erlauben, oder nod) 
beffer, die Ausgabe von amortifierbaren Hypothekenſcheinen. Der Wert biefer - 
Papiere werbe durch die Gebäude repräfentiert, Nah Ablauf von 75 Jahren folle 
das ganze Kapital amortifiert fein, bei einem Mietöpreife der Wohnungen von 
180—400 Frances und einzelner Zimmer von 80-120 Frances, und dann in das 
Eigentum der Stabt übergehen. Der Autor jagt, er müffe ſich wundern, unter 
den Fürfprechern dieſes Projektes jehr achtbare und intelligente Leute zu finden. 

Ferner ſei noch hervorgehoben, dab auch in Frankreich, befonders befürwortet 
von Bau! Zeroy-Beaulien, an den Staat dus Anfinnen geftellt wird, die Kapi— 
tafien ver Poſtſparkaſſen für ven Bau von Arbeiterwohnungen zu einem billigen 
Zinsfuß auszuleihen. Außerdem werben aus Frankreich noch verſchiedene Verſuche 
der praftifhen Löſung der Wohnungsfrage in den Stäbten Lille, Amiens, Neims, 
Ze Havre zc. mitgeteilt, welche beweifen, daß das lebhafte Intereffe für diefe Frage 
bereits vielfach zu praftifchem Vorgehen geführt hat. 

Die Daten, welde der Autor über die praktifhe und theoretifhe Löſung der 
Wohnungsfrage in Deutſchland anführt, dürften wohl nidts wejentlic Neues 
bieten. Der Autor giebt einen hiftorifhen Nüdblid über die Entwidelung ver 
Diskuffton über die Wohnungsfrage in Deutfchland, ſowie über die deutſche Gefet: 
gebung, er würdigt ferner eingehend die verſchiedenen praftifhen Verſuche, welche 
in Deutſchland teils auf dem Wege ber Selbfthülfe, teils mit Unterjtügung gemein: 
nügiger Gejellfhaften oder durch große Arbeitgeber, wie Krupp in Eſſen, gemadt 
wurden und ſchließt mit einer Beichreibung der Arbeiterwohnungen in Mülhauſen. 

Den letzten Abſchnitt des Buches bildet Die Wohnungsgefeggebung in Belgien, 
Gelegentlich der Enquete, welche: infolge der Arbeiterunruhen im Jahre 1986 von 
der belgiſchen Regierung veranftaltet wurde, kam auc die Arbeiterwohnungsfrage 
jur Sprade und zwar wurde fie nad, vier Richtungen hin unterfuht. 1. Geſetz— 
gebung, 2. Oygiene, 3. gegenwärtige Lage, 4. Baugenoffenjgaften. Trotz vielfadher 
Unternehmungen durch genoſſenſchaftliche Selbfthülfe entjpricht die Arbeiterwohmung 
in Belgien meijt nicht den Anforderungen der Öygiene und ber Sittlichkeit. Die 
Enquetefommiffion nahm folgende Nefolution bezüglid der Wohnungsfrage an: 
Geſellſchaften, weldhe den Bau von Arbeiterwohnumngen zum Zwed haben, find zu 
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begünftigen, indem man denielben das Necht der Aktienausgaben giebt. Bei Neu— 
bau von Arbeiterwohnungen iſt 15 Jahre lang die Grumdfteuer zu erlaffen und 
beim Verlauf derſelben vor dieſer Zeit ift dies Privilegium beftehen zu Laffen. 
Berpflihtung der Gemeinden zur Erleichterung der öffentlichen Abgaben beim Bau 
von Urbeiterwohnungen. Befreiung der von —— — —— 
a. Arbeitermeubauten von allen Gemeindeabgaben. 

Die vielfahen Anrequngen, welde ber franzöfifche Autor in — Buche 
giebt, machen die Lektüre desſelben zu einer außerordentlich lehrreichen. Die 
detaillierten Schilderungen des Autors dürften viele der oben angeführten Vor— 
ſchläge der Wohnungsreform in einem beſonders anziehenden Lichte erſcheinen 
laſſen, weshalb das Buch allen denen, welche ſich für die Wohnungsfrage inter 
eſſieren, beſonders empfohlen ſei. Dr. Dietrich. 


Sociale Politik im Deutſchen Reich, ihre bisherige Entwickelung und 
ihre Fortführung unter Kaiſer Wilhelm IL von Dr. jur, et cam. 
Karl Wafjerrab. Stuttgart 1889. 

Der Berfaffer hat fich in dem vorliegenden Buche die Aufgabe geftellt, die 
neue Ära ber deutſchen Socialpolitit in ihrer gejchichtlihen Entwidelung zu ver: 
folgen und die Bedeutung derjelben rein fachlich darzuftellen. Dasfelbe bietet zwar 
meber Neues, noch tiefes hiftorifches Eindringen, fann aber als furze ſyſtematiſche 
Zuſammenfaſſung der deutſchen Socialpolitik gerade denjenigen dienen, welchen ihr 
Beruf eine eingehende Beſchäftigung mit der Entwickelung ber deutſchen Social: 
politif verbietet, die aber doch über die Tagesprefje hinaus zu einem tieferen 
Verftändnis vorbringen wollen. 

’ Beachtenswert jheinen die Darlegungen über die principielle Bedeutung 

der Nrbeiterverfiherung. „Es ift nicht ausgefhloffen, jagt der Verfafjer, daß wir 

es hier mit den Anfängen einer Anerkennung focialer Grundrechte zu thun 
haben, denen focialsrechtliche Verpflichtungen des Staates gegenüberjtehen.” 

Als Ziele der Fortführung der Socialreform wird bejonderd auf die Er- 
weiterung der Arbeiterjchuggejegaebung hingewieſen, ebenjo auf die Organifation 
ber Perfiherung gegen Arbeitslofigfeit, ferner auf Regelung der Kinder: und 
Frauenarbeit, der Sonntags: und Nachtarbeit und ber Arbeitspauer männlicher 
erwacjener Arbeiter überhaupt. Als zu einfeitig muß indefjen die Auffaſſung bes 
Autors über ven Afkordlohn (S, 99) zurückgewieſen werden. 

Dr. Dietrid. 
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Dresden, G. Schönfelds Berl, AL —20. 

Monin, E., L’hygiöne du travail. Guide medical des industries et professions. 
Pröface de Yves Guyot. _ Paris, Hetzel. @88 p.) fr. 4. 
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Muſterſtatut f. Bezirkskrankentaſſen. Aundmahung des hohen k. k. Mintftertums 
d. Innern vom 20. Oft. 1888 in Bezug auf $ 14 d. Geſetzes vom 30. März 
1888, R. ©. B. Wr. 33, betr. die Kranfenverfiherung ber Arbeiter. 12, (IV, 
58 S.) Wien 1888, Manz M — ,60. 

— f. Betriebölrantenfaffen. Nach Kundmachung des hohen k. k. Minifteriunts 
des Innern auf Grundlage des Geſetzes vom 30. Mai 18855. R. G. Br 
Nr. 33. 12, (IV, 24 ©) Wien, Manz M — 40, 

Platz, Neg.Baumftr., Rob., Die Unfallverhütungsvorihriften. Hrög. vom Ver— 
bande der deutſchen Berufsgenoffenfchaften. 1. Bd. Vorſchriften f. Betriebs: 
unternehmer. gr. 8. (XVIIL, 242 S. mit 3 Tab.) Berlin, C. Heymanns 
Berlag. ie 5,—. 

Pribil, Statth.:Sefr. Earl, Unfallverfiherung der Arbeiter. Kurz gefaßte Dar: 
ftellung d. Gefeges vom 28. Dezbr. 1887, N, G. Bl, Nr. 1, vom Jahre 1888 
famt den einfchläg. Verordnungen, Erläuterungen und Formularien, Ein 
Seitfaben f. die Unternehmer verficherungspflicht, Betriebe und die in dieſen 
bejchäftigten Berfonen. 8. (IV, 50 ©.) Brünn, Winiter. AG —80, 

Neichögefeugebung, die, auf dem Gebiete der Arbeiterverfiherung, Erläutert 
u. m. den f. das Neid u, f. Bayern gült. Vollzugsbeftimmungen, hrsg. v. 
bayer. VBerwaltungsbeamten. 2. Ergänzungsbändden. 8. Ansbach, Brügel 
& Sohn. fart. „IC 1,20. 

Inhalt: Ergänzungsgefege, Bollzugsbeftimmungen u, ſonſtige Mate 
rialen zu ſämtlichen Arbeiterverfiherungsgefegen aus ber Zeit von Anfang 
Januar 1886 bis Ende Dezbr. 1888. Zufammengeftellt v. e. bayer. Ber: 
mwaltungsbeamten. VCVIII. i46 €) 


Meunßi, Bezirlsamts- Aſſeſſ. Serm., Die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung nach 
dem Reichsgeſehze von 5. Mai 1886. Ein Vortrag. 8. (22 S.) Ansbach, 
Brügel & Sohn. Er BI. 

Scheffler, O., Vorſchläge zu Abi nderungen d. Geſetzentwurfes über bie Alters: 
U. — ac gr. 8. 8 ©.) Braunſchweig 1888, F. Wagners 
Verlag. ) 

Schicker, Ob.Re EEE Das mwürttemberg. Gefeh 


Yereer 


vom 16, Deybr. 1 1888, betr. die Krantenpflegeverficherg. u. die Ausführg. d 


Reichsgeſetzes von 1. Juni “2888 üb. die Kranfenverficherg. ber Arbeiter, 
nebft ee, 8. (III, 152 &.) Stuttgart, 


- der land: u 1 . forftwirtfchaftlichen Berufs: 
: r. Sachfen. Bufammenftellung ber reiche: und 
fe * — m. ausführl. Regiſter. 8. (85 ©.) 
ach. u 1 10. —* 

Seltfam, Mogiftr. meet Dr. derd. Die G Geſetze üb. Unfall: u. Krankenverſiche- 
rung. Überfüchtich J ib populär argeſtellt. II. Das Geſetz über Ara nten: 
II, 958.) Wien, Many. A120 (1 1.2: Me \ 
ein Bien. Genehmigt zufolge Erlaſſes 
—— 1889, Zahl 6032. Autorif, Ausg. 

‚Dany. de AD. 
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Unfallverficherung; Deutſche Allgemeine Austellung für —. Katalog. (333, 
VI u. 120 ©.) Berlin, Carl Heymann. 4 1,25. 

Vorſchriften, betr. das Nettungswefen bei Eifenbahnen, Amtl, Ausg. 8. (29 ©.) 
Wien, Hof u. Staatödruderei, AL —20. 

Wendichuch, Carl, Dresden, Trompeterftr. 18, Einige Worte über gewerblichen 
Staub u. die hiergegen nötigen Schutzmittel. Dresven, Selbjtverlag. (16 ©.) 

Woedke, E, v., Unfallverfiherung der in land» und forftwirtichaftlihen Bes 
trieben befchäftigten Perfonen. Nah dem Neichögefefe vom 5. Mai 1886. 
Als Kommentar bearbeitet. 2. verm. Aufl. gr. 8. (X, 564 ©.) Berlin. 
®. Reimer. Au 12,—; geb. A 13,—, 

Wolf, Oberlchr. Dr. Ang. —* Beiträge zur Theorie und Praxis der In— 
validenverſicherung. gr. 4. (40 S, mit 1 graph. Tafel.) Leipzig, Hinrichs 
Verlag in Komm, L- 

Beitfchrift für die Verfiherung * Arbeiter. Mit befond. Nüdficht auf die Ver: 
hältniffe im Könige. Württemberg. Red.: BP. Fuchslocher. 1. Jahrg. 1889. 
12 Nrn, (B.) 8er.8. Stuttgart, Kohlhammer. AL 5,—. 

Seller, W., Das großherzogl. heſſiſche Gefeg, die Ausführung der Unfall und 
Krankenverſicherung der in land: und forftwirtfchaftlihen Betrieben beidäf- 
tigten Berfonen auf Grund d. Neichögefekes vom 5. Mai 1886 betr. Vom 
4. April 1888. Die Verordng. vom 11. Juli 1888 umd die zur Durdführg. 
ber land⸗ u, forſtwirtſchaftl. Unfallverfiherung ergangenen weiteren Ver— 
orbnungen u. Grlaffe, das Statut f. die land: u. forftwiffenjchaftl. Berufs: 
genofjenfchaft. Nach den Motiven u. landftänd. Beratungen d. Geſetzes er— 
läutert und ſyſtematiſch zufammengeftellt. 16. (VI, 135 ©.) Nördlingen, 
Bed. Fart. du 3,—. 

Bimmermann, Dr. Serm., Beiträge zur Theorie der Dienftunfähigfeits: und 
Sterbensftatiftif. IV. Heft. Im Auftrage d. Vereins deutfher Eifenbahn: 
verwaltungen zu der Dienftunfähigfeits: und Sterbensftatiftit desjelben vom, 
Jahre 1856 verf. (Hierzu 1 lith. Aurventaf.) gr. 8. (III, 205 S.) Berlin 
Puttlammer & Mühldreht. Au 5,—. (1-4: M. 18,—.) 


VI. Lohu- und Vertragsverhältniiie, — Arbeitseinftellungen. 

Ausftand, der, ber niederrheiniſch⸗ weftfätichen Bergleute im Mai 1889. gr. 8. 
(6 S.) Etyrum, Spaarttann. u 26. 

Calkins, Mary Whiton, Sharing the Profits. Boston, Ginn et Cie. 1888. (71 p.) 

Gremer, Majhinenbaus Werkmftr. Chrn., Durchſchnittspreiſe f. Accordarbeiten 
in Maſchinenfabriken. Kalkulations-Hand- und Nachſchlagebuch f. den prakt. 
Maſchinenbauer. Eine Samml. v. Tabellen u. Notizen üb. Stahlgefchwindig: 
feiten, Nutzwerle der Werkzeuge u. Durcfcnittöuccorbfäge der in Maſchinen⸗ 
fabrifen am häufigften vorkomm. Arbeiten. Mit e. Anh. üb. Ausführgn. der 
gebräuchlichiten praft. Hulfswertzeuge, üb. Metalliegiergen., ‚ Zöten, Berzinnen, 
Kitten, Härten, Schweifiverfahren %.; fowie Angaben ih, Konftruftionen von 
Heinen Mafchinenelementen u. der in der Werkſtuttenpraris gebrauchlichſten 
Kurven, ſowie auch die nötigen mathemat. Tabellen. 2. verb. u. verm. Aufl. 
ar. 8, A 208 S. m. eingebr. Fig. u. 1 Taf.) Duisburg, Ewid. kart. 
Al. B— 
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Delor, A,, La Gröve des ouvriers du chemin de fer de Limoges ü Brive. In-#°, 
XVI-535 p. Paris, imp. Levs: 174, boulevard Saint-Germain. 
Eſchenbach, Aſſ. A., Die Lehren des Bergwerksſtreikes vom Mai 1889. Mit 
12 Allenſtücken. Berlin 1889. Puttkammer & Mühlbrecht. (76 S.) A 1,—. 
— desgl. 2. vermehrte Aufl. Mit 16 Aktenſtücken. Ebenda. (87 ©.) 1,20. 
Franfenftein Dr. Kuno, Zur Organifation der amtl. Lohnftatiftit im Deutſchen 
Neid. ar. 8. (90 ©.) Leipzig, Dunder & Humblot. iu 2,— 
Gefindeordnuung f. die Rheinprovinz. Mit den dieſelbe ergänz. Gefegen u. Be 
flimmungen. Für den prakt. Gebraud erläutert, 8, (31 S.) Düffelborf, 
F. Bügel. ie —,50. 
— f. die Stadt Wien und den Umkreis innerhalb ber Linien. Vom 1. Mai 
„120. (39 ©.) Wien, Hof: u, Staatöbruderei, iu —, 80. 


184 4. 11. Apr. 1845, nebft Nebengefegen. Wit Anmerkungen u ausfühel. 
Sadıregifter. 2. Aufl. Berlin, Schildberger. Fart. u —,50. 

Kleine, F., Das Gefinderecht im Geltungsbereiche d. Allgemeinen Landrechts. Mit 
e. Anh. enth. die auf das Gefindewefen fich bezieh. Geſetze, Geſetzesbeſtimmgn. 
u. Verordngn. Erläutert u. m, den ergangenen minifteriellen u. gerictl. 
Entjheidgn. verfehen. gr. 8. (39 ©.) Arnsberg, Beer. kart. —,60, 

Lindley, N., Law of Partnership. öth ed. Roy. Syo. London, W. Maxwell. sh. 35. 

Matthiaf, B,, Die Entwidelung des römiſchen Schiedsgerichts. (Feſtgabe der 
Roſtocker Auriftenfakultät zum 5Ojähr. Doftorjubiläum von Bern. Wind: 
ſcheid.) Lex⸗6. (151 ©.) Roftod 1888, Stiller. 4 2,50. 

Boflelbt, D., Das preußiihe Gefinderecht im Geltungäbereihe bes Allgemeinen 
Sandrechts, gemeinfaßlid) dargeſtellt, an Beifpielen erläutert und durd) eine 
Darftellung über die neue Verwaltungs und Gerichtsorganifation ergängt. 
3. Aufl. Bearb. v. E. Lindenberg. 8. (AXVL 144 S.) Berlin, H. W. Müller. 
fart. ul: 1,50, 


VII Gemeinnütigfeit. — _ Arbeiteriohljahetseinrichtungen. — Innere 
Million. - — Eürforge für eniisfene Gefangene. 
Bode, Dr. W., Dr. Barnarbos Liebeswerte in in London. Mit 20 Bildern. (Heft 3 
der „Boltswohl-Schriften".) | Leipzig, 7 Dunder & Humblot. (32 ©.) MM —,60. 
Erläuterungen zu den W —— für das Arbeiterperſonal des 
Eiſenhuttenwerks —— A. 6. as 6.) Eijenhütten: 
werfe — Malmig. 
Jahresbericht des Vereins f —E Ferientolonieen“ f. arme u. ſchwächliche 
Rinder d. Stadt ‚Prag. 1888. gr use) Prag, , Dominieus. Me — AD. 
— ‚61. ber sheinifaweftfätifen Ge fängniegefeifihaft über das Bereinsjabr 
1837,58. — —— — von 8. Bo.) (170 ©) 
Mi — _, 5 


Künſtler, Bir, * fi Predigt üb. Matth. 9 138 bei Eröffnung d. Kongreſſes für 
innere Niffion am m 12. Dezb al in der, Schloßlirche zu Khnigsberg geb. 
ge. 8 (18 S.) a Rönigeb ‚ Gräfe & Unger. vu —,30, 
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Miffion, die innere, in Deutfhland. Eine Sammlg. v. Monographieen üb. Ge— 
ſchichte u. Beftand der inneren Miffion in den einzelnen Teilen d. Deutſchen 
Reiches. Hrög. v. Diakoniffenvorft. P. Thor. Schäfer. 1 Br. gr. 8. Stutt: 
gart, Gundert. de 6,—. 

Inhalt: Die innere Miffion in Hannover, 2, völlig umgearb. Aufl. 
Bon Stiftöpred. Nothert. Mit 6 Bildertafeln f. Normalpläne u. 1 Karte. 
(451 ©.) 

Poſt, Jul., Prof. Dr.. Mufterftätten perſönlicher Fürforge von Arbeitgebern für 
ihre Gefchäftsangehörigen. Band I. Die Kinder umd jugendlichen Arbeiter. 
Mit 44 Abbildungen. Berlin, R. Oppenheim. (380 ©.) 


VII. Armenpflege. — Siranfenpilege. — Trnufjuchtöfrage. — 
Arbeiterfolonieen. — Arbeitsnachweis. 


Armenweſen; Bericht der Verwaltung des — ber Stadt Dortmund für das 
Verwaltungsjahr vom 1. April 1887/85. Dortmund, Crüwell. (50. ©.) 

Bodelſchwingh, Paft., v., Der evangelifhe Herbergsverband f. Weftfalen. gr. 4. 
(4 ©.) Schwerte, Hannover & Celle, Schulbudhandlg.) A —,10. 

Flattich, Archit, Wilh., Die Arbeiterfolonie bei der Haupt-Neparaturswerkftätte 
der k. £. priv. Südbahngeſellſchaft zu Marburg in Steiermark. Entworfen 
und ausgeführt unter Mitwirkg. des Archit. Frz. Wilhelm, Neue (Titel-) 
Ausgabe. Mit W Fol-Taf, Lex-8. (52 ©) Wien 1873, A. Lehmann. 
In Mappe. M 123, 

Gejet vom 20, April, 1869, die öffentliche Armen: u. Krankenpflege betr. Nev. 
Tertausg. gr. 8. (14 ©.) Freifing, Wölfle. M — 2. 

Sahresbericht des ſchleſiſchen Provinzialvereins für ländliche Arbeiterfolonieen 
f. d. Jahr 1888, Breslau, Korn. (38 ©.) 

Stahle, Zehrer Ki, Die fahrenden Leute der Gegenwart und ihre Sprade. Ein 
Beitrag zur Geichichte des Vagabondentums. Gera, KH. Vaud, (38 ©.) 
Al. 1,25. 

Kuntvald, 2, Über Kommunalverwaltung u. Armenpflege. gr. 8. (67 ©.) Wien, 
Hölder. 1,20. 

Mills, H. V., Poverty and the State, or, Work for the Unemployed. New ed. 
Post 8vo, pp. 196. London, Paul, Trench and Co. sh. 1.5 8 1. 6. 
Prins, A., Le pauperisme et le prineipe des assurances ouvrieres obligateires. 
Conference donnse au Palais de la Bourse, le 11 däcembre 1888, In-$", 

37 p. Bruxelles, Muquardt fr. 1,— 

Stern, Maurice Nhold, v., Altohol u. Socialismus. Ein Appell ans Volk. 
ar. 8. (16 ©.) Zürih, Verlagsmagazin, & —,25. 

Schriften des deutschen Vereins fir Armenpflege und Wohlthätigkeit. 7. Heft. 
Inhalt: Stenographifher Bericht über die Verhandlungen der 9. Jahres: 
verfammlung db. deutjchen Vereins f. Armenpflege u. Wontthätigkeit am 25. 
und 26. Sepibr. 1885 in Karlsruhe, betr. gejchloffene od. offene Waiſen— 

pflege; die Wohnungsfrage vom Standpunkte ber Armenpflege; Fürforge 

f unbemittelte Genefende; Trunffuht und Armenpflege; hauswirtſchaftliche 
Ausbildung der Mädchen aus ärmeren Voltsflaffen. gr. 8 (V, 131 ©.) 
Seipzig, Dunder & Humblot. de 3,— (1-7.: & W, ‚80.) 
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aa f. Gemeinnütigfeit u. Armenerziehung. Herausg. v. Pt. 
Jahrg. 1889. 36 Nrn. (B.) Fol. Bifhoffäzell. Zürich, Höhr. AM 3,60. 

Beösiowen, F., Die Krantenhäufer, Die Fürforge fi Arme und infonderheit 
die Berforgungshäufer. gr. 8. (57 5.) Leipzig, O. Wigand, Aa 1,50, 


IX. Vollserziehung. — Fachſchulen. — Sittlichfeitsfrage. — 
Vollsſchriften. 

Ahrens, Dir. J. F., Leſebuch für Gewerbeſchulen, ſowie für gewerbliche Fort 
bildungs⸗ u. Fachſchulen. Zugleich e. Hausbuch f. Handwerker zur Selbft: 
belehrung. 2., völlig umgearb., verb, u. verm. Aufl, Mit 125 Abbildgn. 
gr. 8. (IX, 566 ©.) Kiel 1890, Lipſius & Tiſcher. geb. de 3,—., 

Bartholdy, P., Das Fortbildungswefen in Württemberg, ein Mufter f. Elſaß— 
Lothringen. Eine Studie, angefihts der Einführung der Reichs-Gewerbe— 
ordnung im Reichslande verf. gr. 8. (32 ©.) Straßburg, Scmibt. 


M 1— 

Beruf und Geſchäft. Heft 21 der Flugſchriften „Gegen den Strom”. (35. S.) 
Wien. 

Dupouy, E., De prostitutie bij de volken der ondheid. Sociaal-hygienische 
studie. Met afbeeldingen. dde dr. Amsterdam, A. van Klaveren. 8. 
(247 biz.) fl. 2,90. 

Seildarmee, die moraliihe, in Berlin. Männerbund zur Bekämpfung ber öffent: 
lichen Unſittlichkeit. Ein Zeitbild von „ * „. Berlin, Neufeld, (92 ©.) 
Ne —,50. 

Mädchen, die gefallenen, u. die Sittenpolizei. 9. Aufl. gr. 8. (IL 59 ©.) 
Berlin, Ißleib. A 1,20. 

Patuſchka, A., Volkswirtſchaftliches Leſebuch f. jedermann. Nach den Quellen 
bearb. gr. 8. (XI, 335 ©.) Gotha, Behrend. AL 2 

Runge, Sehr. F. W., Wie kann durch Unterricht in der Voltsſchule den Irr⸗ 
[ehren der Umſturzparteien entgegengewirkt werben? Konferenzvortrag, geh. 
auf ber Lehrerkonferenz der Ephorie Sundhaufen den 13. Sept. 1888. gr ®. 
(18 &.) Langenſalza, Beyer & Söhne. Au — 2. 

Scyuell, W., Das gewerbliche und ländliche Fortbildungsihulweien in Preußen. 
Für ftaatl. u. gemeindl, Verwaltungs: u. Schulbehörbden, Beamte, Lehrer, 
gewerbl. u. landwirtfchaftl. Vereine, für Arbeitgeber und Arbeitnehmer ic. 
bearb. ge. 8. (VIII, 708.) Düffelvorf, Shwann. Sart. M 1,50. 

Smiles’, Sammel, ausgewählte Schriften. Für das beutjche Voll bearb. (In 
16—17 Lfgn.) Inhalt: Der Weg zum Erfolg durch eigene Kraft. Nad) 
bem Engl. f. das deutjche Bolk bearb. v. Dr, Hugo Schramm-Macbonalb. 
1. &fg. (80 S.). Heidelberg, G. Weiß Berl. —70. 

Weitbrerht, Det. G,, Die Sittlichfeit, d. Mannes Ehre. Ein Wort an deutſche 
Männer u. Jünglinge. Anfprade am 28. Febr. 1889 im Bürgermufeum 
in Stuttgart geh. 8. (16 S,) Stuttgart, 3. F. Steinfopf, C —,20. 


X. 2ebenshaltung der Arbeiter, 
Engeln, Dr. D. O., Over individueelen en gemeenschappelijken eigendom aan 
arbeiderswoningen. (64 S.) 'sGravenhage 1888, Gebr, Belinfante. 
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Fuchs, Rud., Das Eriſtenzminimum. Ein Wort zur Söfung der fociafen Frage 
im demokratiſchen Sinne. Wien, Selbftverlag d. Verfaſſers. (28. S.) 

Fuld, &, Die Wohnungsnot der ärmeren Klaffen. Hamburg, Berlagsanftalt 
und Druderei. Deutjche Zeit: u. Streitfragen. Neue Folge. Heft 47. 

Romftorfer, Karl A., Crläuternder Tert zu dem Mufterplan eines landwirt- 
ſchaftlichen Arbeiterwohnhaufes in Nieberöfterreih. GHerausg. v. Komitee f. 
Tandwirtfchaftl. Bauweſen ver I, E. Sandwirtihaftsgefelihaft in Wien. (4 S. 
61 Fig. u. 1 Taf.) Wien, Wilh. Frid. 


ZI. Lebenöbeichreibungen und Kritiken. — Nahrufe. 

Beauregard, Ricardo. Rente, Salaires et Profits; Traduction revue par 
M. Formentin. In-32, XXXIV-228 p. Paris, Guillaumin et Cie, 
fr. 2. 

Cimone (Weil-Schott).. La vita e le opere di Ferdinando Lasalle. Milano, 
fratelli Dumolard. in-16. pag. 151. L. 2, 

Courtney; W. L., Life of John Stuart Mill. New-York, Th. Whittaker. 
(184 p.) $ 0,40. 

Kegel, Max, Ferdinand Laffalle. Gedenkichrift zu feinem 2öjährigen Todestag. 
Mit e, Portr. Laſſalles. 8. (80 S.) Stuttgart, Diey. Au —,50. 
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Wirtfchaftlich=fociale Umſchau. 
(April bis Juni.) 


Dresden, Anfang Juli 1889. 

Eine aufwärtögehenbe Bewegung unferer wirtfhaftliden und 
gefhäftliben Verhältnifje konnte auch im legten Vierteljahr be 
obachtet werben. Erfreulicherweife wurde diejelbe durch keinerlei 
äußere politifche Bedrohungen zurüdgehalten. Der Auffhwung im 
Wirtjehaftsleben hat jedoch an vielen Orten eine ungefunde Speku— 
lation und Ausjchreitungen im Gründungsmweien zur Folge gehabt. 

Im Hinblid auf den jtetig wachjenden Verkehr bot der am 
7. April d. J. in Dresden feierlich begangene Jubiläumstag ber 
vor 50 Jahren ftattgehabten Eröffnung der Leipzig-Dres- 
dener Eijenbahn, der eriten größeren Eijenbahn für Fracht: und 
Perfonenverkehr Deutjhlands, eine wichtige Eulturgefhihtlihe Er— 
innerung. 

Weiter gedenken wir an dieſe Stelle der am 7. Mai d. J. 
erfolgten Eröffnung der Parijer Weltausftellung. Wenn fich 
auch viele europäifche Staaten an dieſer Ausftellung nicht offiziell 
beteiligt haben, bleibt fie doc ein wichtiges Weltereignis., Es werden 
dadurdh im Sommer Millionen Bejucher nach Paris gezogen, welche 
fich dort überzeugen können, dab das gewerbfleifige arbeitende Frank 
reich feit der legten Parifer Weltausitellung von 1878 wieder ge 
mwaltige Fortichritte gemacht hat. Es ift nötig, gerade in Deutſchland 
darauf aufmerkſam zu machen, weil man in der deutſchen Zeitungs- 
preffe meift nur über die politiihen Skandale in der Deputierten- 
fammer, über Boulanger und andere zweifelhafte politijche Helden 
- unterrichtet wird und den Eindrud erhält, als gehe Frankreich infolge 
politifher Korruption feinem Untergange entgegen. Es lebt aber 
in Frankreich, unbefümmert um den politiihen Lärm des Tages, ein 
fleißiges, erfinderifches und jparfames Vol, welches in Wiſſenſchaft, Kunit 
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und Gewerbebetrieb große Erfolge erringt und allen jocialen Fort: 
ſchritten und höheren Kulturbeftrebungen zugänglich if. Den Bemeis 
liefern die nahezu 50 wiljenf&haftlichen, fünftlerifchen und jocialen Kon— 
greſſe, welche während der Weltausitellung in Paris abgehalten werben 
jollen und worüber unfere Bierteljahrs:Chronif das Wichtigite berichten 
wird. Auc in der Arbeiterfrage werden alle Schattierungen vertreten 
jein. Es werden in den Monaten Juli, Auguft, September der Reihe 
nach die ernſteſten Moraliften, Volkswirte und Socialethifer neben ven 
radikalſten Socialdemofraten tagen. Am 16. Juli werden die Freunde 
der Gewinnbeteiligung der Arbeiter, welche in einem bejonderen Ge: 
bäude der Austellung die Fortichritte des Anteilſyſtems dargeitellt 
haben, auch einen internationalen Kongreß über das Anteilfyitem ab- 
halten. Ferner werden im Juli die Anhänger der internationalen 
Arbeiterafjoziation und Socialdemofratie (Marriiten) und die jog. 
Poffibiliften, eine etwas weniger radikale focialiftifche Sekte, tagen. 
Ende Juli treten die Gegner des Altohols zu einem internationalen 
Kongrefje zufammen, im Auguft wollen die freunde der Bolksbildung, 
im September die freunde des Sparwejens, der Schulſparkaſſen und 
der Arbeitermohlfahrtseinrichtungen (Congrös de prevoyance) und 
gleichzeitig Die Mitglieder des internationalen ftatiftiichen Inſtituts 
tagen. Jeder der nächiten Monate ruft Gelehrte, Künftler, Geſchäfts— 
männer, Arbeiter und Menfhenfreunde auf den verfchiedeniten Ge 
bieten nad) Paris, und es ift nur zu wünſchen, daß ihre Verhand— 
lungen und Beitrebungen das politifche Gejchrei zurüiddrängen mögen. 
Ale dieſe Kongreffe find ein Spiegelbild des geijtigen Lebens ber 
Gegenwart. 

Die günftigen Witterungspverhältniffe des laufenden Sommers 
lafjen die Nusficht auf eine gute Ernte begründet erjcheinen, während 
andererjeits jtarfe Wolkenbrüche in vielen Gegenden unjeres Vater: 
Landes erheblihen Schaden verurfadht haben. Der Schauplat furdt- 
barer Verheerungen infolge einer Wajfersnot ift der Staat 
Bennjylvanien im Monat Juni geweſen. Durch ſchwere Regengüſſe 
wurde bas Berften eines Dammes bei der Stadt Johnstown herbei- 
geführt, worauf die Wafferflut das angrenzende Conemaughthal ans 
füllte, Städte dem Erdboden gleichmachte, taufende von Menfchenleben 
vernichtete und unermeßliche Werte zu Grunde richtete. Die Haupt 
ihuld diejes großen Unglüds wird der Fahrläſſigkeit der amerika— 
nischen Auffichtsbehörden zugeichrieben. 

Bon allen Vorgängen auf dem wirtſchaftlichen Gebiet hat im 





letzten Vierteljahr feiner jo ſehr in Deutſchland die Öffentliche Aufz 
merkſamkeit beichäftigt wie ber große Ausſtand ber deutſchen 
Kohlenarbeiter in Weſtfalen, Sachſen und Schleſien, welcher im 
Mai zum Ausbruch kam und nach Urſachen, Ausdehnung und Wir— 
kungen an anderer Stelle dieſes Heftes ausführlich erörtert worden 
iſt. Dieſer Kohlenarbeiteritreit hat deutlich gezeigt, daß im ausge 
dehnten industriellen Bezirken zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber ſich 
noch eine große Kluft befindet und daß ein wohlwollendes Verftändnis 
für berechtigte Wünſche der Arbeiter in vielen Kreijen noch nicht vor: 
handen iſt. Unjer jugendlider Kaiſer hat in dem Beltreben, die 
Gegenfäge zwiſchen den ftreifenden Arbeitern und ihren Arbeitgebern 
auszugleihen, es nicht unterlaffen, in Audienzen mit Abgeordneten 
der Arbeiter und der Arbeitgeber dieſe Übelitände ſcharf zu fenn- 
zeichnen. Die Hoffnung auf eine allgemeine Verjtändigung zwiſchen 
den einzelnen Volksklaſſen gründet fi nicht nur auf die Erfahrungen 
und Folgen des Kohlenarbeiteritreifs, ſondern mwejentlih auch mit auf 
die Thatjache, daß mit dem am 22. Juni d. 3. verfündeten Reichs— 
gejeg, betreffend die Invaliditäts- und Altersverjiherung 
der Arbeiter die Ära der Erörterungen einen vorläufigen Ab- 
ichluß gefunden hat. Wir haben feinen Anftand genommen, den 
Zejern des „Arbeiterfreund“ bei verfhiedenen Veranlaffungen unfere 
arundjäglichen Bedenken gegen manche Seiten des Geſetzes zu erkennen 
zu geben. Angefihts der vollendeten Thatjahe erſcheint es nunmehr 
geratener, an einem wichtigen Wendepuntte der deutjchen Socialpolitit 
lieber die Vorzüge der Neuerung zu betonen und hoffnungsfreudig an 
einer befferen Geftaltung der Zukunft mitzuarbeiten. Das Gejeg wird 
doch Millionen, die nicht aus eigener Kraft zur Selbitverficherung 
fommen würden, bie Sorge um die Zukunft erleichtern und ihnen 
wenigitens das Notdürftige gewähren. Die Art, wie bisher zahl- 
reiche Arbeitgeber und ſelbſt Staaten und Gemeinden 30 und 40 
Jahre lang Arbeitskräfte zu Erwerbsjweden ausnugten, ohne für die 
Zukunft der Invaliden und Bejahrten zu jorgen, entjpricht nicht 
mehr den humanen Anſchauungen der Gegenwart. 

Viele Unternehmer hatten jhon freiwillig nicht bloß die toten 
Hülfskräfte ihrer Produktion gegen Feuer und andere Gefahren, jon- 
dern auch ihre lebenden Arbeitskräfte gegen Krankheit, Unfall und 
Invalidität verfichert. Die bürgerliche Gejellihaft darf das, was bei 
vielen Gewohnheit und gute Sitte geworden ift, zum Geſetz für alle 
machen; fie darf ihre jtaatlihen Einrihtungen nicht bloß zur Ver: 
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teidigung gegen außen und zum Schutze der Rechts- und Eigentums- 
ordnung im Innern, fondern auch zu allgemeinen Wohlfahrtszwecken 
und zur Vermirklidung humaner Ziele verwenden, fobald die Mehr- 
heit entjchlofjen ift, die damit verbumdenen Laſten zu tragen. — Es 
handelt fidh bei der deutjchen Invaliden- und Altersverfiherung ja 
nit um eine Förderung der Starken, fondern um eine Erleichterung 
der wirtfchaftlich Schwahen. Nach dem Erlaß der Gefege für Kranken— 
und Unfallverfiherung war der Boden für das Invaliden- und Alters: 
gejeß vorbereitet. Wie die Verhältniffe in Deutſchland Liegen, werben 
auch die Arbeiter einen Zwang, der alle Genofjen trifft, nicht allzu 
ſchwer tragen, da die Arbeitgeber einen gleich hohen Beitrag wie fie 
leiften müfjen und das Neich auch einen Zufhuß gewährt, der glück— 
licherweiſe für alle gleih ift und nicht mehr als 50 ME. für den 
einzelnen Invaliden beträgt. 

Die deutſchen Arbeiterverhältniffe haben fich infolge der ſocial— 
demofratifchen Bewegung anders und in mander Beziehung un: 
günftiger als 5. B. in England entwidelt. Die deutjchen Arbeiter 
würben durch focialdemokratijche Hülfskaſſen noch mehr in das poli- 
tiſche Getriebe hineingezogen und zu Berficherungsbeiträgen veranlaft 
werden, bie in ben Händen von politifchen Parteien lange nicht jo 
gefichert erjcheinen wie in den Händen von ſtaatlich organifierten Ver— 
fiherungsanftalten, im denen die Arbeiter ihre jtatutarifch geordnete 
Vertretung haben und fih an das Zufammenarbeiten mit Unter: 
nehmern und Beamten gewiß bald gewöhnen werden. Die englifchen 
Gewerkvereine nehmen zwar eine achtunggebietende Stellung ein und 
tommen durch Selbfthülfe raſch vorwärts, aber ihre Mitglieder bilden 
doch nur eine Ariftofratie der Arbeiter, während die größere Hälfte 
fern bleibt und in Krankheit oder Alter den Haushalt der Gemeinden 
oder bes Staates helaftet. In Deutfchland begegnen wir überall einer 
gleihmäßigeren Behandlung und Emporhebung der Maffen, bier 
fühlen ſich die ftaatlihen und fommunalen Behörden verpflichtet, das 
Wohl der mit der Großinduftrie zunehmenden Arbeitermafjen nicht 
zufällig emporgefommenen Unternehmern oder gejchicdten Arbeiter: 
führern zu überlaffen, fondern die Härten des modernen Wirtfchafts- 
lebens, bie befonders den Arbeiterftand treffen, durch pofitive Veran: - 
ftaltungen auszugleichen. Die neue Invaliden- und Altersverfiherung 
kann diefen Ausgleich erleichtern und zur Verſöhnung der Arbeit mit 
den Kapital beitragen, jobald nur die Gejeggebung und Verwaltung 
ernftlih bemüht ift, die Eocialreform im Bunde mit den Beteiligten 
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ohne politijche Nebengedanken durchzuführen und im Zweifel fich 
immer für die Intereſſen der Arbeiter umd das Wohl der Mafjen 


zu entjcheiden. 


Berichte und Wotizen. 


Wirtſchaftliches. 

Wirtſchaftliche Vereinigungen und deren Verſammlungen. Der deutſche 
Handelstag Hatte dem Beſchluß feiner Plenarverſammlung (ſiehe S. 106) 
vom 19. Februar d. J. entſprechend, zum 29. April eine Verfammlung ber: 
jenigen Hanbelöfammern und faufmännifchen Rorporationen, melde die Frage 
einer Abänderung des Markenſchutgeſees beſonders anging, nad) 
Berlin einberufen. Es waren 26 Handelskammern und 2 andere Korporationen 
vertreten. Die bezüglichen Befchlüffe betreffen eine Abänderung des bisherigen 
Anmelde und Kontrollverfahrens im Markenſchutzweſen, fie empfehlen namentlich, 
an Stelle des biäher beftandenen Anmeldeverfahrens ein Prüfungsverfahren zu 
fehen, in einer Weife, daß ftatt Regifterrichtern eine aus richterlichen Beamten und 
Angehörigen von Handel und Induſtrie zufammengefehte Gentralftelle geſchaffen 
werbe, welde vor Abgabe endgültiger Entfheidung die Gutachten von Fadı: 
männern ober von befonberen Vorprüfungsämtern einzuziehen hat. 

Die Vereinigung deutſcher landwirtfhaftlider Genoſſenſchaften 
hielt am 17. und 18, Juni zu Hildesheim ihren 5. allgemeinen Verbandstag 
ab. Dem Jahresbericht zufolge beträgt die Gefamtzahl aller landw. Genoffen- 
ſchaften in Deutfhland 2542, davon 1162 Krebitgenoffenidaften, 725 Konſumper— 
eine, 613 Molfereigenoffenfhaften und 42 fonftige Genoffenfhaften. Der wichtigſte 
Punkt der Tagesordnung war Beratung über dad neue Geſetz, betr, die Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und feine Ausführung im allgemeinen, insbeſondere 
die Wahl der Haftungsform. Nach dem Referat des Kreisrats Haas (Offenbach) 
und eingehender Debatte wurden folgende Nefolutionen angenommen: ber Wer: 
bandstag erflärt: 1. Für ländliche Areditvereine kann nur die unbeſchränkte Haf- 
tung ber Mitglieder anwendbar erfceinen. Jede andere Haftform beeinträchtigt 
die Sicherheit ihrer Gläubiger und damit den Kredit der Genoſſenſchaft. 2. Den: 
jenigen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, melde zur Zeit auf der Grundlage 
der Solivarhaft der Mitglieder als eingetragene Genoſſenſchaften errichtet find, ift 
die Beibehaltung der unbejhräntten Haftpflicht zu empfehlen. 3. Die Annahme 
der beſchrunkten Haftpflicht erjcheint unter der Vorausfegung der entiprechenden 
Bemeffung der Höhe ver Haftfunıme und der Prüfung der Verhältniffe da zwed: 
mäßig, wo im einzelnen Falle befondere örtlihe oder gefhäftlide Gründe dazu 
Anlaß geben. — Ferner wurde nad einem Referat vom Generalfetretär Stödel 
(Anfterburg) die Errihtung von Eentralgenofienfdaften für den gemeinſchaftlichen 
Ein= und Berlauf dringend empfohlen. 

Die Raiffeifenfhen ländlichen Genoſſenſchaften hielten am 4. Juni 
in Frankfurt eine von etwa 400 Mitgliedern befuchte Generalverfammlung ab, 
Dem Hahresberichte entnehmen wir, daß der Verband zu Anfang 1888: 359 Ver: 

Der Arbeiterfreund. 1880, 16 
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eine zählte, zu Anfang 1880 aber 423; in ben erften 5 Monaten d. J. traten ber 
reits 80 weitere Vereine bei. Die Gefamteinnahme betrug 1888: 16138000 ME, 
vie Gefamtausgabe 14 Millionen Mk., der Gefamtgewinn 165 635 Mt, Im Jahre 
1885 wurden an Düng: und Wuttermitteln 227950 Etr. und 1145 Doppel« 
waggons Kohlen bezogen im Gejamtwerte von 1088000 Mi. Bis Ende Mai 
wurden insgefamt 610000 Etr. Düng: und Futtermittel und 4242 Doppelmaggons 
Kohlen im Gefamtwerte von 4373000 ME. bezogen, Aber nicht nur in 
Deutſchland haben die Naiffeifenfhen Darlehnsfaffen an Verbreitung gewonnen, 
fondern auch im Ausfande. In Italien beftehen jeyt in 13 Provinzen 41 Dar: 
lchnäfaffenvereine, in Siebenbürgen 14, in der Schweiz 2 u, ſ. w, 

Der deutſche Filhereiverein trat am 7, Mai in Berlin zur Jahres: 
verſammlung zufammen. Dem Berein, welder in ber Wieberbevölferung der 
deutſchen Flüffe aud im legten Jahre eine erfolgreiche Thätigkeit entwidelte, ums 
faht 3. 3, über 100 mitgliederreidie Vereine und über 700 Einzelmitglieber. 

Der Gentralverein für Hebung ber deutſchen Fluß- und Kanals 
ihiffahrt hat am 17. April in Berlin feine Generalverfammlung abgehalten, 
Der Borfitende, Prof, Schlidting, erftattete einen umfaffenden Bericht, aus 
dem fich die erfreuliche Thatſache ergiebt, dab die Erkenntnis vom Wert der Binnen: 
wafjerjtraßen in Deutfchland immer allgemeiner wird, Hand in Hand mit diejer 
Erkenntnis gebt die Verfehrsfteigerung. Seit 1977 ift die Tragfähigkeit der 
deutfchen Fluß: 1e. Schiffe um 50,, % geftiegen. Der Statiftif des Binnenſchiffahrts— 
verkehrs hat der Verein eine beſondere Thätigfeit gewidmet, Der Eentralverein 
zählt zu Mitgliedern 38 Dagiftrate, 36 Handelskammern, wirtjchaftlihe Bereine 
und Aktiengefelihaften, 533 Einzelmitglieder und 5 Zweigvereine in Breslau, 
Münfter, Frankfurt a, M., Roſtock und übel, Die Einnahmen des Eentralver: 
eins betrugen im verfloffenen Gefhäftsjahre 11483 ME. 66 Pf., die Ausgaben 
beliefen fih auf 11380 Mt. 72 Pf. Das Vermögen des Vereins beläuft ſich auf 
ca, 12000 ME, Regierungsbaumeifter Bafjel ſprach hierauf über Anlage von 
Sammelbeden zu Zweden ver Schiffahrt in Amerita, Dr. 3. B. Meyer 
in Wien über den Donau⸗-Oder-Kanal, befjen Herftellung von der Verſamm— 
lung in einer Refolution als ein dringendes wirtſchaftliches Bedürfnis erflärt wurde, 


Die Generalverfammlung der Vereinigung deutfher Tabal: und 
Eigarreninbuftrieller fand am 1, Juni zu Berlin ftatt. Der Vorfikende, 
Tabakfabrifant Lucan (Hanau) erftattete den Gefchäftöberiht. Betreffs weiteren 
Vorgehens gegen die bunbesrätlihe Verfügung, betreffend Einrichtung und 
Naumverhältniffe der Gigarrenfabriten, wurde auf Antrag des Kom— 
merzienrats Collenbufch-Dresven, nachdem begründet worben war, daß der dem 
Bundesrat eingereichte Antrag der Vereinigung, die Forderung von 7 Hubitmeter 
Luftraum für jeden Arbeiter auf 5 Kubikmeter bei Vorausfegung genügender Ven— 
tilationseinrihtungen herabzujegen, vorausfichtlid) auf Zuſtimmung rechnen bürfe, 
bejchloffen, diefe Angelegenheit bis zur nächſten Generalverfammlung zu vertagen, 
— Eigarrenfabrilant Thorbede:Mannheim referierte über Zoll: und Steuer 
verhältniffe in der Tabafsinduftrie und betonte, daß, wenn aud augens 
biidlih akute Fragen auf diefem Gebiete nicht vorlügen, doch ftete Wachſamkeit 
und ein enges Zujammenhalten aller Tabakintereffenten in diefer Angelegenheit 
nach wie vor von nöten fei. — Über den Antrag verſchiedener Eigarrettenfabriten 
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Erhöhung des Cigarrettenzolles wurde auf Antrag des Nommerzienrats 
enbufd, in Erwägung, daß diefer Antrag einen allgemeinen Anfturm auf 
und Steuerſätze des Tabals zur Folge haben fönne, zur Tagesordnung 


mgen. — In betveff des Marten: und Nufterfhuges wurde auf bie 
hen Beſchlüſſe des deutſchen Hanbelätages (f. oben) zuſtimmend verwiefen, 
Verſchmelzung des Vereins deutſcher Tabakfabrifanten und 

adler mit der Vereinigung, angeregt durch einen bezüglichen Antrag des 
wurde hierauf einftimmig bejchloffen. Zur Feitjegung eines gemeinfamen 

wurde eine Nommiljion niedergefegt. — Zum Schluß wurde mitgeteilt, 

daß die badiſche Landesregierung und andere wirtſchaftliche Verbände Mittel zur Ver— 
fügung geftellt hätten, um eine Verbefferung bes deutſchen Tabakbaues herbeizuführen, 


Die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hielt ihre biesjährige Haupt: 
ve am 22. Juni zu Magdeburg ab. Die Gefelljchart zählt jet 4510 
— 671 mehr als im Vorjahre. Dr. Bennecke aus Athensleben hielt 
über die „Entwidelung und Bedeutung der Landwirt: 
Bee in ber Provinz Sachſen“, Herr v. Wangenbeim in Kleinfpiegel einen 
folden über den „Einfluß der Moorkultur auf den landwirtſchaftlichen 
Betrieb*. Zahlreihe Norträge fanden in dem verſchiedenen Abteilungen ftatt, 
bie aud wichtige Beſchlüſſe faßten. 

Der Verein für die Nübenzuderinduftrie des Deutfden Reichs 
hielt bei zahlreihem Bejud feine Generalverfammlung am 28, u, 29, Mai in 
Leipzig ab. Die Zahl der Mitgliever des Vereins beläuft ſich auf 325 mit 394 
Fabriken. Die Jahresgefamteinnahmen und -Ausgaben deckten ſich mit 159 275 MI. 
31 Vf. Das Bereinsvermögen betrug 512956 ME. 55 Bf. oder gegen das Bor: 
jahr weniger 21911 ME. SI Pf. Der Berein unterhält ein eigenes chemiſches La— 
— ſowie eine Verſuchsanſtalt und eine Vereinszeitſchrift. Die Beratungs- 

gegenftände waren faft ausſchließlich techniſcher Natur, weshalb die betr. Befchlüffe 
nur fachmännifches Intereſſe haben. In dem Referat und der Diskuſſion über die 
Handhabung des Zuckerſteuergeſetzes wurden vielfache Klagen über die Übelſtände 
laut, welche dem Zuckerfabrilanten in Beobachtung und — der bezüglichen 
geſetzlichen Beſtimmungen erwachſen. 

Der deutſche Braunkohleninduſtrieverein hielt am 8. Juni in der 
Unfallverhütungsausftellung zu Berlin feine Generalverfammlung ab. Dem 
Berein gehörten am Schluffe des Gefchäftsjahres 150 Braumtohlengruben, 47 Naf: 
preffteinfabrifen, 45 Briquettfabrifen, 59 Schwelereien und 12 Mineralölfabriten 
an. Die Lage der deutſchen Brauntohleninduftrie wird im Gejdäftsbericht als eine 
fehr trübe bezeichnet. „Die Befiter von Braunfohlenwerken ftehen den auch umter 
den Arbeitern des Braunfohlenbergbaues vorhandenen Gärungen und Streikgelüſten 
verhältnismäßig ruhig gegenüber, ba der Braunfohlenbergbau am Enbe feiner 
Seiftungsfähigfeit angelangt ſei und einem etwa ausbrechenden Streik eine ziem⸗ 
lid allgemeine Betriebseinftellung feitens der Bergwerkäbefiher folgen 
mühte.“ Aus den Verhandlungen der Berfammlung ging hervor, daß die Haupt: 
beftrebumgen bes Bereins auf die Herabjegung der bisherigen Frachtſätze 
gerichtet find. Fernere Verhandlungen und Beihlüffe betrafen das planmähige 
Zubruchebauen der Oberfläde, Einführung des Rechtsweges in Berg: 
verwaltungs=- und Bergpolizeiftreitfaden, die Gewerbefteuer von 

“ 
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Bergwerfen und die rıehrfad eingeführte Kommumalfteuer auf den Ber: 
trieb von Kohlen. 


Die 10. Generalverfammlung des Vereins deutſcher Spediteure 
iſt am 27. Mai in Leipzig abgehalten worden. Der Vorftand erftattete Bericht 
über die Mahnahmen bezüglich des inzwifchen in Kraft getretenen Erportftüd- 
guttarifä nad ben deutſchen Seehäfen. Über die Errihtung von Schie ds— 
gerichten in Anlehnung an die Vorſchrift des 10. Buches der beutfchen Civil: 
prozeßordnung behufs Entſcheidung von Streitigkeiten unter den Vereinömitglienern 
und ber lehteren mit anderen Perfonen berichtete Direltor Knecht aus Mann: 
heim. Die Verfammlung ftimmte den Vorſchlage desſelben zur Errichtung eines 
Sciebsgerichtes zu und wählte 10 Mitglieder für basfelbe. 


Der IV, deutfhe Werkmeiſterverbandstag wurde vom 20.—22. April 
in Magdeburg abgehalten, Es waren 71 Vertreter anmefend, Nach bem er: 
ftatteten Jahresbericht ift der Mitgliederſtand des Verbandes, welder vor 5 Jahren 
nur 300 betrug, jet auf 15000 angewachſen. Die Sterbefaffe des Vereins 
entwidelt fi) erfreulich, fie hatte einen Kaffenbeftand von 50432 Mt, Der nädjt- 
jährige Delegiertentag findet in Berlin ftatt. 


Zum IV. allgemeinen beutfden Bergmanndtage wird auf die Zeit 
vom 4.—T7, September d. 3. in Halle a. ©. eingelaben. Der III, deutſche Berg: 
mannstag fand befanntlih am 3. Sept. 1886 in Düffeldorf ftatt. 


Der biesjährige britifde Genoffenfhaftstongreh fand unter Teil: 
nahme von 550 Delegierten vom 19.—21. Juni in JIpswich, Hauptftabt ber 
Grafſchaft Suffolt, ftatt. Im feiner glänzenden Gröffnungsrede wies der Haupt: 


redner des Kongreſſes, Univerfitätsprofeffor Marſchall aus Cambridge, auf bie 
nunmehrige Mündigkeit der ihr 21. Jahr erreichten hochbedeutenden wirtſchaftlichen 
Bereinigung hin, bie ihren Weg zur Erreichung der möglichſten öfonomifhen 
Selbfthülfe und Selbftändigkeit mit Energie und Ausdauer ftet3 verfolgt habe. 
„Die Erzeugung einer befferen und vollendeteren Menfchenraffe, fagte er, und nicht 
die bloße Schaffung von Werten müffe das Endziel aller würdigen Kulturbeftre- 
bungen fein. Wer nur fich felbft lebe, deſſen Leben fei ein höchſt unvollfommenes. 
Man muß ſich vielmehr mit anderen verbinden zur Erreihung eines hohen Zieles. 
Ein ſolches ſchwebt den Genofjenfchaftävereinen im Geifte vor, danach ftreben fie 
und um ed zu erlangen, müfjen fie ihrem Mangel an Kapital durch organifierte 
Verbindungen abzuhelfen fuchen. Erſt von der benkbar weiteften Anwendung biefes 
Gedankens fünne die endgültige Löfung eines der ſchwierigſten focialen Probleme 
erhofft werden, nämlid eine gleihmäßigere Verteilung des Arbeitdertrages und 
damit die Verbreitung der Mohlhabenheit unter ben breiten Schichten der arbei- 
tenden Klaſſen.“ — Am 31, Dezember 1883 gab es in England 1464 Genoffen: 
ſchaftsvereine, die nicht weniger als 992428 Mitglieder zählten, Der. Gejchäftd: 
umſatz dieſer Vereine bezifferte ji im Jahre 1858 auf annähernd 37 Millionen 
Pfund Sterling. 


Der Pariſer Kongreß der Grund: und Bobenreformer vereinigte 
nad dem Viereckſchen „Recht auf Arbeit” cirka 150 Teilnehmer, von denen aufer 
Henry George und Michael Flürfheim namentlich die Franzofen Longuet, 
Malon, Humbert und Hovelacque erwähnt feien. Als der Belgier de Potter 
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die „Eollektive Aneignung“ des Grund und Bodens forderte, drohte bie Verſammlung 
in Tumulte auszuarten. Schließlich einigte man ſich über folgende Nefolution: 

In Erwägung, daf der Grund und Boden nicht das Produkt der Arbeit, daß 
er vielmehr der Urftoff oder die Quelle ift, aus welcher die Arbeit alles für bie 
Eriſtenz Notwendige zieht; 

in Erwägung, daß die Arbeit die gefegliche und vernünftige Grundlage des 
Eigentums bilden ſoll; 

in Erwägung, daß der Privatbefit des Bodens den Pauperiämus, die Ber: 
ſtlavung und Ausbeutung der Arbeit zur Folge hat; 

in Erwägung endlich, daß derartige ſoeiale Verhältniffe Gefahren erzeugen, 
welche ſchließlich jede fociale Ordnung unmöglich maden müſſen, 

erflärt die Verſammlung, dab der Privatbefig an Grund und Boden ver: 
ſchwinden und durch den Eollektiven Beſitz, d. 5b. zum Nutzen aller erſetzt 
werben muß. 

Der Kongreß beihloß außerdem, vor feinem Schluffe die Gründung eines 
internationalen Berbanded zu Gunften einer NAprarreform. Das Eontinentale 
Erefutiofomitee der Organijation jol feinen Sit in Paris haben. 


Über die VBoltswirtjaftsichre im der Voltsjchule hielt am 11. Juni Rektor 
Dredlrahe den Hauptvortrag auf ber 29. Areid-Qehrerverfammlung bes Negierungs- 
bezirf3 Stabe zu Nothenburg. Neferent führte zuerft den Stoff der Volkswirt: 
ſchaftslehre vor: die Lehre von der Geſellſchaft — Gütererzeugung, von Güterumlauf, 
Gitereinfommen und Güterverfauf — und bie Lehre vom Staat. Sodann wurbe 
des weiteren bargelegt, wie weit die Volkswirtſchaftslehre in die Schule gehört. 
Folgende Thefen fanden die Zuftimmung der Verfammlung: 


L Volkswirtſchaftliche Belehrungen find notwendig in der Volksſchule. 

H. Sie bilden fein beſonderes Unterrihtsfah, fondern lehnen fid ergänzend 
an andere Unterrichtsfächer an und werben auf ein ſehr beſcheidenes Maß befchräntt. 

III Sie müffen politifh parteilo® gehalten fein, getragen von ber Liebe zum 
Vaterlande. 


Ausftellungswefen. Die deutfhe Unfallverhütungs:Ausftellung zu 
Berlin erfreut fih ber regſten Teilnahme jeitens des Publifums. An anderer 
Stelle diefes Heftes finden die Lefer eine Skizze des Umfanges ber Ausftellung, 
welche dazu anregen mag, daß aud aus dem Leferkreife unſerer Zeitſchrift noch 
recht viele die Austellung beſuchen. Eingehenderen Vericht über die Unfallverhütungs: 
ausftellung behalten wir uns vor. 

Die 3. große Wanderausftellung der Deutſchen Landwirtſchafts-— 
gejellfhaft wurde am 20. Juni in Magdeburg eröffnet und fonnte fich ben 
beiden vorhergegangenen Ausftellungen in Frankfurt und Breslau würdig an bie 
Seite ftellen. Sie war gut mit. Tieren, landwirtſchaftlichen Erzeugniffen und Ges 
räten beſchickt. An Pferden waren gegen 270 Stück von den hervorragendften 
Züchtern, Büchtervereinen und ſonſtigen Beſitzern ausgeſtellt, ferner eine Reihe 
königlicher Dienſtpferde von den verſchiedenen Remontedepots, einigen Aavallerie⸗, 
Artillerieregimentern und Trainbataillonen. Von Rindvieh war etwas weniger 
vorhanden als auf den früheren Ausſtellungen, 666 Stück im ganzen, 418 der Ge— 
birgs⸗ und Höhenſchläge, 28 ber Niederungsfchläge. Starfe Vertretung. fand bie 
Schafzuht und es zeigte ſich, dad das Ziel der Züchter mehr und mehr dahin geht, 
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durch geeignete Fütterung möglichſt vollkommene Fleiſchſchafe zu entwickeln. Von— 
Schweinen waren etwa 400 Gremplare vorhanden. An landwirtſchaftlichen Er— 
zjeugniffen waren am 2000 Gegenftände ausgeftellt, fo Düngemittel, Sämereien, 
Futtermittel, Früchte u. ſ. w.; befonders fielen die Erzeugniffe der Moorkultur in 
bie Augen. Die Abteilung für landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte zeigte ſich 
gut beſchickt. 

Eine Ausftellung für Hleinfindererziehung wird im Juli in Buda— 
pet in ehemaligen BelegnaysGarten neben dem Nationaltheater eröffnet werden. 
Aus allen Gegenden Ungarns und auch aus dem Ausland werden Kinderkleider und 
Hinderfpielzeuge zur Ausftellung eingefandt; es werden in derfelben bie ſzoͤller, 
flavonifchen, kroatiſchen, ſchwäbiſchen, wallahifhen u. ſ. w. Bauernkindertrachten in 
bunter Abwechſelung vertreten fein, ferner Bilderbücher, Kindergarten: Lehr: und 
Hülfsmittel, Kindernährftoffe u. j. w. Mit der Ausftellung werden Vorträge ver: 
bunden fein. 


Die deutſche Ein: und Ausfuhr des Jahres 1888. Das Aprilheft der Monats: 
hefte zur Statiftif des Deutſchen Neichs für 1880 teilt die befinitiven Hauptergebnifje 
der Statiftit der Wareneinfuhr und Ausfuhr nach dem Werte für das Jahr 1888 
mit. Hiernach belaufen fich für dies Jahr die berechneten Wertfummen 

ber Einfuhr in ben freien Verkehr auf 3435,9 Mil. Mt. 
„ Ausfuhr aus dem „ “ & 3352,60 5 m 
fo daß ſich ein Plus ber Einfuhr von 83,3 Mill. ME, 
ergiebt. Wenn der Wert der deklarierten Ein: und Ausfuhr von Gold und Silber 
in Barren und Münzen als wenigjtens zum Teil lebiglich zur Ausgleihung von 
Sahlungsverbindlichkeiten dienend, in Abzug gebracht wird, fo berechnet fich der Wert 
der Einfuhr in den freien Verkehr auf 3200,7 Mill, ME, 
„ Ausfuhr aus dem „ * * BED, u 7m 
das Plus der Einfuhr daher auf 84,5 Mill, ME 

Dieſes Plus hat feinen Grund hauptſächlich in der ſtarken Zunahme der Ein: 
fuhr, befonder® von Kohlen, Holz, Erzen, Ehilefalpeter und Steinen, wogegen bei 
der Ausfuhr die Zunahme im Jahre 1888, wenngleich immerhin recht bebeutend, 
doch nicht jo erheblich wie bei ber Einfuhr geweſen ift. Die Urfachen dieſer ge 
ringeren Zunahme der Ausfuhr find insbefondere zu fuchen in dem Nüdgang ber 
Zuderausfuhr und in dent Umftand, daß die Ausfuhr nad ſterreich- Ungarn und 
Stalien, welde in Ausſicht auf die im Jahre 1887 daſelbſt beſchloſſenen Boll: 
erhöhungen fich in biefem Jahre höher als gewöhnlich geftellt hatte, infolgedeifen 
im Jahre 1888 weniger hoch war. 

Zur richtigen Würdigung ber Einfuhr: und Ausfuhrzahlen überhaupt ift darauf 
binzumeifen, daß Hamburg und Bremen, fomie einige preufifche und oldenburgifche 
Gebietöteile am 15. Oftober 1888 dem deutſchen Zollgebiet angefhloffen worden 
find. Infolgedeſſen befinden fi von dieſem Tage an aufer den badifchen Zoll: 
ausihlüffen nur noch das Freihafengebiet zu Hamburg, die Safenanlagen zu Bremer: 
baven und Geeftemünde mit den angrenzenden Petroleumlagerplägen und die Hafen: 
anlagen zu Cuxhaven außerhalb der gemeinfchaftlihen Zollgrenze. Im Norbimeften 
der Stadt Bremen am rechten Weferufer ift vom gleihen Tage an ein Freibezirt 
eingerichtet, welder als ein im Zollgebiet liegendes Freilager ($ 107 des Vereins: 
zollgefees) anzufehen ift. In derfelben Weife bildet der Hafen zu Brafe ein Frei: 
gebiet. Selbjtverftändlih find dieſe Territorieländerungen des Zollgebiets von 
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den ——— 
— getommen find. Der Wergleiß, mit dem Vorjahre ift daher 


nur in beſchränkter Weife zuläffig. 
Am Vergleich zum Jahre 1887 ift die Einfuhr im Jahre 1888 der Menge 
nach um 2481062 To., dem Werte nad um 247,1 Millionen Mark, die Ausfuhr 
ber Menge nad um 12446% To. und dem Werte nah um 162,5 
ilionen Mart geftiegen, Nah Abzug von Gold und Silber in Barren und 
en ſtellt fi die Zunahme der Einfuhr der Menge nah auf 2481012 To,, 
dem Werte nad auf 166,0 Millionen Dart, die Zunahme der Ausfuhr dagegen 
der Menge nad) auf 1244613 To. und dem Werte nad) auf 70,6 Millionen Mark. 


Gijenbahnflatifti. Am Schluffe des Jahres 1858 waren auf ber Erbe im 
ganzen 517872 km Eifenbahnen im Betriebe. Diefe Länge ftellt nahezu das Vierzehn: 
fache des Umfanges der Erbe am Äquator dar und überfteigt die mittlere Ent: 
fernung des Mondes von der Erde faft um die Hälfte. Zur richtigen Würdigung 
der Ausdehnung, welche das Eifenbahnne der Erde gegenwärtig erlangt hat, ift 
es, ſchreibt der „Hbg. Corr.“, nötig, fid die Kürze ber Zeit, feit welcher die Eiſen— 
bahnen zur Einführung gelangt find, in Erinnerung zu rufen. Die erfte Lofomotivs 
eifendahn — die 41 km lange Linie Stodton—Darlington — wurde am 27. Sep: 
tember 1825 eröffnet. — Am Schluffe des Jahres 1840 waren auf ber ganzen 
Erbe 8641 km Eifenbahnen im Betriebe. Zwei Jahrzehnte fpäter, Ende 1860, 
war diefe Länge auf 107 935 und wieder zwei Jahrzehnte jpäter, Ende 18%, auf 
367 015 kın gewachſen. In den fieben Jahren von 1880—1887 ift die Länge um 
180857 km geftiegen; die Zunahme in diefen 7 Fahren beträgt alfo ſchon nahezu 
brei Biertel der Zunahme in den zwei Jahrzehnten von 1860-1880. Das Eifen: 
bahnnet der Erbe ift alfo noch in weiterer, jogar in ſtarl zunehmender Entwide- 
fung begriffen. In dem Jahrfünft von 1883—1887 hat die Junahme 104 662 km 
betragen. Von den fünf Erbteilen hat zu dieſer Zunahme Amerifa mit 64917 km 
am meiften beigetragen, vorzugsweife infolge der Bauthätigfeit der Vereinigten 
Staaten. Eine ſtarke Zunahme zeigt die Eifenbahnlänge auch in Britiſch-Nord— 
amerifa, in der Argentinifchen Nepublit, in Brafilien, in Merilo und in Chile. 
Nächſt Amerika hat Europa mit 24796 km unter den Erbteilen ben ſtärkſten Bei— 
trag zu dem Geſamtzuwachs des Eifenbahnneges ver Erbe geliefert. In den meiften 
Staaten Europas find die Hauptverbindungslinien ausgebaut; es handelt fi hier 
bei neuen Eifenbahnbauten fat nur nod um die Auffhließung der zwiſchen den 
mwichtigeren Linien liegenden Gebiete, Die für diefen Zweck zu bauenden Bahnen 
find naturgemäß meift nur von geringer Ausdehnung. Trotdem it der Zuwachs 
immer noch beträchtlich. Obenan fteht Frankreich, dann folgt Öfterreich-Ungarn, 
‚ Deutfchland, Rußland, Italien, Grofpritannien und Irland, Spanien. In Afien 

ift der beträchtlichſte Juwachs (6015 km) in Britifc- Indien und durch den Bau 
der transkaſpiſchen Bahn herbeigeführt worben. In dem weiten und bichtbenölferten 
China waren Ende 1887 erft 45 km im Betriebe. In Afrika Haben die englifchen 
KRapkolonieen, ſowie Algier und Tunis befonders zugenommen, und bie Gifenbahnen 
Auſtraliens hatten verhältnismäßig die ftärkfte Entwidelung. Die eingangs er: 
mwähnte Auspehnung der Bahnen auf der Erde wächſt aber noch ungeheuer, wenn 
man die große Zahl der doppelt: oder mehrgeleifigen Bahnen entſprechend mehr: 


‘ 
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fach in Rechnung ftellen wollte. — Das gefamte Anlagefapital ber Eifenbahnen ber 
Erbe wirb auf rund 114 Milliarden Mark gefhähkt, wovon gegen 62 Milliarden 
auf Europa und reihlid 52 Milliarden auf die übrigen Erbteile entfallen. 


Sociales. 


Gemeinnüßige Vereinigungen und Verſammlungen. Der Deutſche Verein 
gegen den Mißbrauch geiftiger Getränfe wird feine diesjährige Haupt: 
verfammlung am 6. und 7. September in Danzig abhalten. Die Mitglieder: 
verfammlung wird fi) u. a. befhäftigen 1. mit den Trinferheilanftalten, 2, mit 
dem Verkauf des Schnapjes (geſetzliche Mindeftbeträge des Groß: und Kleinhandels; 
Trennung des letzteren von allen fonftigen Kramgefhäften). In der Volfsverfamm: 
lung vom 6. September jollen Vorträge ftattfinden über die Mitwirfung ber Frauen 
an der Mähigfeitsarbeit und über die hauswirtfcaftlie Erziehung der Mädchen 
aus dem Volke. 

Der Rerein für Mafjenverbreitung guter Schriften, ber fid) mit 
dem Sit in Weimar gebildet hat, hielt dort am 2, April eine Berfammlung ab zur 
Annahme der Statuten und Wahl des Vorftandes. Stiftsprediger Jakobi in 
Meimar, Handelstammerjetretär Dr. Genfel aus Zeipgig und Dr. Fränfel in 
Weimar beleuchteten die Ziele des Vereins vom fittlich=religiöfen, vom vollswirt⸗ 
ichaftlihen und vom hiftorifch.politiichen Stanbpunfte aus, hierauf wurben die Sta= 
tuten angenommen. In den Vorftand wurden unter andern gewählt: Dr. Genfel 
in Seipzig, Dietel in Wilkau, Hammader in Berlin, ©. Freytag in Wiesbaden, 
Seyffardt in Krefeld, Ernft von Wildenbrucd in Berlin, Magirus in Ulm, 
Emminghaus in Gotha, Baumbad) in Sonneberg, U. Lammers in Bremen. 

Der deutfhe Verein für öffentlide Gefundheitspflege wird feine 
diesjährige 15. Generalverfammlung vom 14. bis 17. September in Strafburgi. E. 
abhalten. Den erften Gegenftand der Tagesordnung wird ein einleitender Vortrag 
über die bygienifhen Einrihtungen in Elſaß-Lothringen bilden. Hieran 
wird fich Die Beratung der reichögefeglichen Borfchriften zum Schuß des gefunden 
Mohnens anſchließen, wie fie aus den Beratungen der auf der Frankfurter Ver: 
jammlung gewählten Rommiffion hervorgegangen find, Als weitere Nerhandlungs: 
gegenftände werben genannt: Eifenbahnhygiene in Bezug auf die Reiſenden, 
Verhütung der Lungenſchwindſucht, Nefonvalescentenanftalten, ferner 
Kühlhäuſer in Schlahthöfen und Baumpflangungen in Städten. 

Der XVII. deutſche Ärztetag wurde am 24. Juni zu Braunſchweig 
bei einer Teilnahme von 84 Delegierten eröffnet. In den Beſchlüſſen über eine 
ärztlide Standbesordnung wurde namentlid; die Enthaltung aller Reklame 
und bes öffentlichen Anerbietens der ärztlichen Hülfe als erjte Regel hingeſtellt. 
Die Beihlüffe Hinfichtlih der gerihtliden Vernehmung des Arztes als 
Sadverftändigen betonen die Notwendigkeit des Verlangens einer vorherigen 
Vereidigung des betreffenden Arztes. Die Stellungnahme der Ärzte zum 
Entwurf eines bürgerliden Gejegbudes bezog fich hauptſächlich auf die 
Einziehung und Feſtſetzung der ärztlichen Honorarforderungen, über welchen Gegen: 
itand eine bejondere Denkſchrift ausgearbeitet werben foll, Zu 529 des Entwurfes 
eines bürgerlichen Geſetzbuches beſchließt der Ärztetag den dringenden Wunſch aus: 
zuſprechen, daß unter die Gründe für eine Entmündigung die Trunkſucht 





u 1 Die Fragen, betreffend unheilbare Geiftesftörung als 
Eheiheidungsgrund, jowie über eine vorzunehmende Nevifion der ärztlichen 
üfungsordnung, wurden Kommiffionen zur weiteren Behandlung übermwiejen. 
Ber ee Deutſche Frauenverein hat an fämtlihe Negierungen, 
‚welche über Iniverfitäten zu verfügen haben, eine Petition verfandt des Inhalts: 
1. den Frauen den Zutritt zu dem ärztlichen und zu dem wiſſenſchaftlichen Lehr: 
beruf durch Freigebung und Beförderung der dahin einjhlagenden Studien zu ers 
‚möglichen; 2. zu geftatten, daß den Frauen das Studium der Medizin an den 
Sandesuniverfitäten freigegeben werde, bez. daß fie zu den dazu erforderlichen Ein- 
tritts· und Abgangsprüfitngen zugelaffen werden; 3. zu bewirken, daß auch die: 
jenigen Studien und Prüfungen, durch melde die Männer die Befähigung zum 
wiſſenſchaftlichen Lehramt erlangen, den Frauen freigegeben werben. 

Der Vaterländijhe Frauenverein trat am 5. April unter dem perjön- 
lichen Vorſitz der Kaiſerin Augufta und in Anmefenheit der Kaiſerin Augufta 
Victoria und ber Prinzeffin Alhrecht von Preußen in Berlin im Königlichen 
‚Palais zur 23, Generalverfammlung zufammen. Der bayerijhe Frauenverein, der 
ſächſiſche Albertverein, der württembergiſche Verein, ber badiſche Frauenverein, der 
heſſiſche Alice-Frauenverein und der Verein von Sachſen-Weimar waren durch Dele- 
gierte vertreten. Den Generalbericht über die Wirffamkeit des Vereins erftattete 
der Geh. Negierungsrat v. Nour. In der Linderung des durch die vorjährigen 
Überföwemmungen verurfachten Notjtandes war dem Vaterländiſchen Frauen: 
verein eine befonders umfaſſende Aufgabe geftellt. Durch Sammlungen wurden 
insgefamt 710808 ME. aufgebracht, von denen im Norjahre 274810 ME, verausgabt 
wurden. Die Zahl der einzelnen Vereine ift auf 696 geftiegen, fajt ſämtliche Zweig: 
vereine find jest zu Verbänden zufammengefaßt. Auch der beutjche Frauenverein 

- für Krankenpflege in den Kolonieen hat fid) dem Baterländifchen Frauenverein 
angeſchloſſen. Der Hauptverein hatte im letzten Jahre eine Einnahme von 4044 ME. 
und eine Ausgabe von 64541 ME.; durd) diefe Mehrausgabe ift der Vermögens: 
beftand auf 360065 ME. herabgegangen. Die Einnahmen der Zweigvereine bes 
liefen ſich einichliehlih ber aus dem BVorfahre übernommenen Reftbeftände auf 
3742498 ME, die Ausgaben auf 1723 340 Mt., fo daß am Jahresihluf ein Be: 
ſtand von 2019158 ME. und mit Einſchluß der Fonds des Hauptvereins, des 
Überfhmwemmungsfonds und des Wertes der Grumdftüde und Einrichtungen ein 

Gefamtvermögen von 4416 609 Mt. verblieb. Der Geh. Regierungsrat Graf Hue 
de Grais hielt hierauf einen Vortrag über die hauswirtſchaftliche Ausbil: 
dung der Mädchen aus den ärmeren Bolfsklaffen. 

Die Delegiertenverfammlung des vaterlänbifhen Frauenvereins 
wurbe unter dem Vorſitz des Minifters Dr. Sriebenthal am 6. April in Berlin 
abgehalten. Den Hauptberatungsgegenftand bildete die Linderung der Über: 
ihwemmungsfolgen in den einzelnen Bezirfen. Der Vertreter von Heſſen⸗ 
Naſſau ſprach über die Thätigkeit zur Bekämpfung der Trunkſucht. Im der 
Beratung über Haushaltungsihulen waren namentlich die Ausführungen Des 
Seh. Neg.R. Sadjs- Karlsruhe über die Art des Haushaltungsunterrichtes in 
Baben von Intereſſe. 

Die 28. allgemeine deutſche Lehrerverſammlung wurde am 10 Juni 
zu Augsburg eröffnet. Den erſten Vortrag hielt Schuldirekter U. Richter— 
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Leipzig über Volkstum und Volksſchule. Nad dem Neferat der „Magd. Zta.“, 
dem wir in Nachſtehendem folgen, war der Hauptinhalt des Vortrages folgender: 

Auf das Zeitalter weltbürgerlicher Gefinnung und Gefittung ift ein Zeitalter 
nationaler Beftrebungen gefolgt; an die Stelle der Mißachtung volkstümlicher Über: 
lieferungen ift begeifterte Pflege derſelben und treue Arbeit an einer Wiſſenſchaft 
von beutjcher Vollskunde getreten. Der Bildungsarbeit ift das zum Vorteil ges 
weſen, aber die deutſche Volksſchule muß volfstümlihen Überlieferungen noch 
größere Beachtung zu teil werden laffen, wenn Die Begeifterung für deutiches Bolfs- 
tum ſich wicht im leeren Redensarten erfchöpfen joll. Befonderer Wert ift in er- 
ziehlicher Hinficht den vollstümlichen Überlieferungen der Heimat —— 
darum ſollte aller Unterricht der Volksſchule mit Heimatskunde verquickt ſein, dies 
um jo mehr, als von maßvoller Pflege des landſchaftlich Beſonderen nicht eine 
Schädigung, ſondern eine Förderung deutſcher Intereſſen zu erwarten iſt. 

Einen die Leſer unſerer Jeitſchrift beſonders intereſſierenden Vortrag hielt 
Oberlehrer Gärtner-München über die Frage: Was kann die Schule zur 
Löſung der focialen Frage beitragen? Als äußere Mittel zu diefer Löjung 
führt Redner die Errichtung von Kranken: und Unterftügungsfaffen ze. an. Zu den 
inneren Mitteln zählt er u. a. eine tüchtige Schulbildung, die Erwedung des 
Sparjamfeitsfinnes, Die Pflege des echten religiöfen Sinnes, die Errichtung von 
Fortbildungsichulen auch für Mädchen, die Einführung einer allgemeinen Bolts- 
ſchule, den Erlaß eines Sculgefehes, welches der Schule eine Selbjtändigfeit 
jichert, eine gründliche Neform des Volksſchulweſens in allen Staaten und ftellte 
am Schluffe feines Vortrages folgende Leitjäge zur Beſprechung: 

1. Die fociale Frage ift jo alt wie der Gegenjat zwiſchen arm und 
reich, hoch und nieder. 2. Fu ihrer Löſung giebt es Äußere und innere Mittel. 
Nur mit letzteren hat ſich die Volksſchule zu beſchaffen. 3. Die Schule verwahrt 
ſich dagegen, daß ihr Wirken Unzufriedenheit erregt und jo dem Sockalismus mittele 
bar Vorſchub geleiftet zu haben. Wahre Bildung befjert und befriedigt ben Ein: 
zelnen, verfeinert das Geſellſchaftsleben und erhöht den Wohlſtand eines Volkes. 
4. Die Verhältniffe unferer Zeit find troß des ungeftümen Drängens nach Löſung 
der ſocialen Frage nicht ſchlechter als die früherer Zeiten. 5. Es ift Pflicht der 
Schule, die Schüler mit idealer Gejinnung, ſittlichem Pflichtgefühl, zeigemäßem 
Wiſſen auszuftatten und die Körperpflege eingehend zu berücichtigen. 6, Die 
Schule bedarf zum durchgreifenden Wirken einer zweckentſprechenden Gliederung 
und Leitung auf gefehlicher Grundlage, 7. Wie das Wirfen der Schule, ſieht 
auch die amtliche und fociale Stellung des Lehrers in. innigem | Bufammenhange 
mit der Löſung der jocialen Frage. Dem Lehrerſtande gebührt daher eine tüchtige 
Bildung, würdige Stellung, genügendes Ausfommen und der nötige Einfluß auf 
die Schulleitung. 

Die Theſen wurden nad Furzer Beſprechung faſt einſtimmig ang enommen. 

In der zweiten Hauptverſammlung erhielt zu der wichtigen jeitgemähen Frage: 
„Gehört der Handfertigfeitsunterridt in die ulen und im Die 
Lehrerbildungsanſtalten?“ zunähft Hauptlehrer Jais-Karlsruhe das Wort, 
welcher folgende Theſen begründete: 

. Der gegenwärtige Schulunterricht bildet durch die ausſchließliche Lern⸗ und 
Denkarbeit die Geiſteskraft des heranmachienden € eſchlechtes einſeitig aus. Schä- 
digung der Gefundheit, praftifce Mnbehülflichteit, Mangel an Intereſſe für die ge⸗ 
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ee und Scheu vor manueller Arbeit find die auffäklig zu Tage 
tretenden Folgen. 2. Die Übelftände heben zu helfen, ift am beften der Hand- 
arbeitsunterricht für Knaben geeignet, denn burd einen methodiſch georbneten Unter: 
richt in gewiſſen Handarbeiten wird die Geſchicklichkeit der Hand gebildet, das Auge 
geübt, die Bildung eines feften, energiihen Willens erzielt, der Anabe für die praf- 
Anforderungen des Lebens befähigter gemacht und das Anterefje für die 
Berufsarten wacgerufen. 3. Der Sandarbeitsunterricht bildet ein 
beilfames Gegengewicht gegen die nachteiligen Einflüffe, welde durch überwiegend 
geiftige Anftrengung hervorgerufen werden. 4. Diefe wichtige Bedeutung des Hanb- 
fertigfeitsunterrichts für die harmoniſche Erziehung der männlichen Jugend läht cs 
wünſchenswert eridieinen, daß derſelbe fich mit der Zeit Eingang in die Schulen 
und Schrerbildungsanftalten verihaffe und ein integrierender Teil des Unterrichts 
werde." . 

Der zweite Berichterftatter, Herr Bezirfshauptlehrer Konrad Leidig-Schwa— 
bad, erklärte ich gegen die obligatorifche Einführung des Handfertigfeitsunterrichts 
indem fein Vortrag in folgenden Grundſätzen gipfelte: 

1. Die von den Freunden des Handfertigkeitöunterrichts gegen den heutigen 
Volksfchulunterricht erhobenen, mitunter harten Vorwürfe berithen auf falſchen 
Rorausfegungen, find deswegen unbegründet und müffen zurüdgemiejen 
werden; es befteht ſonach aud, feine Veranlaffung, einen neuen Unterrichtsgegen— 
ftand in der Vollsſchule einzuführen, um die vermeintlichen Übeljtände einer an 
geblihen geiftigen Überbürdung zu heilen. 2, Der Handfertigkeitsunterrict für die 
Knaben mag immerhin fhägenswerte erzichliche und unterrichtliche Vorteile ges 
mähren; dennoch fann nicht zugegeben werden, daß er, wie die weiblichen Hand— 
arbeiten, einem allgemeinen Bedürfniffe des Volkes entipringe. Troh 
aller gegenteiligen Verfiherungen Ienft er die Schüler von der ernten Gern: und 
Schularbeit mehr und mehr ab, nimmt die Araft des Lehrers über Gebühr in Ans 
ſpruch und birgt die Gefahr in fich, in eine zeitraubende, gejhäftige und 
dabei nod; teuere Spielerei auszuarten. 3. Der Hamdfertigfeitsunterricht für 
Die Anaben ift aus quten Gründen dem Elternhaus zu überlaffen, kann jedoch aud) 
außerhalb der Schule und des Zehrplans gepflegt werden, wo ein Bedürfnis 
hierfür ſich geltend macht, wie ſolches in den Anabenhorten, Waiſen-, Nettungs- 
häufern und verwandten Anftalten der Fall fein mag. + Die Pflege des Hand: 
fertigfeitsunterrichts kann um fo weniger Aufgabe ver allgemeinen Volksſchule 
fein, als a) dadurch die letztere allzujehr überlaftet, oder die Hauptichularbeit zu 
Gunſten des Nebenfächlichen bedeutend verfürgt werden würde; b) als bei der vor 
ausfichtlichen Nichterfüllung der auf den Sandfertigfeitsunterricht gejeßten Hoff: 
nungen ein weiterer unftichhaltiger Grund würde gefunden werden, die Volksſchule 
für die Schäden der Zeit verantwortlich zu machen. 5. Das methodiſch nicht zu 
ſpürlich betriebene Schulturnen bildet mit dem Gejang: und Jeihenunter: 
richt ein volltommen gemügendes Gegengewicht gegenüber den nachteiligen Ein- 
flüffen der geiftigen Anftrengung; eine weitere Verkürzung der nod übrig blei: 
benden wenigen freien Zeit für Schulfnaben ift vom hygieniſchen Standpunfte aus 
als verwerflich zu Dezeichnen. 6, Die Einführung des Handfertigkeitunterrichtes 
wird faum die für die Schüler erhofften Segnungen umd Vorteile bringen, eher 
das Anfehen des mit der Handfertigkeit tingenden Lehrers jhädigen, indem dem 
bandwerftreibenden Volksſchullehrer der Vorwurf der techniſchen Ungeſchicklichkeit 
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gemacht werden könnte. Auch ift die weitere Befürchtung nicht ohne Grund, daß 

gerade die beabfichtigte Einführung des Handfertigkeitsunterrichts unſere Volksſchule 

in ihrem Werte nad; und nad) wieder auf den Punkt berabgedrüdt werben würde, 

ben fie früher einnahm, als nod) verunglüdte Handwerksmeiſter und verabfdjiedete 

Soldaten die „Schule halten” durften. 7. Wenn der Handfertigkeitsunterricht nicht 

| in den Rahmen der Volksſchule gehört, jo fann ihm folgerichtig aud fein 
Plag im Lehrplan der Zehrerbildungsanitalten eingeräumt werben, und es ift 
daher die frage des Themas nad) ihrer zweifahen Richtung bin zu verneinen, , 

An die Leitjäge ſchloß ſich eine jehr lebhafte Debatte. Bon den vielfad, ein- 
gangenen Anträgen wurde, naddem die beiden Referenten zu Gunjten des nach— 
ftehenden, vom Oberlehrer Schubert:Augsburg geftellten Antrages die Abftimmung 
über ihre Thefen zurücgezogen hatten, folgender Antrag mit großer Mehrheit genehmigt: 

„Die 38. deutfhe allgemeine Lehrerverfammlung er: 
fennt die erzieblide Bedeutung des Handfertigleitäunter- 
rihts an, hält aber bie Frage über Einführung diejes Unter— 
richts in Volksſchulen und Lehrerbildungsanftalten nod nit 
für fo geflärt, daß jie entſchieden für oder gegen denjelben 
Stellung nehmen könnte und ſetzt eine Beſchlußfaſſung bier: 
über bis zu einer jpäteren Verjammlung aus." 

(Aus vorftehenden Erörterungen ift zu fonftatiern, daß immerhin nod ein 
beadjtenswerter Teil der deutſchen Lehrerwelt ſich gegen die Einführung des Hand» 
fertigfeitsunterrichts in der Schule fträubt, weshalb wir im Intereſſe einer vom 

- „Arbeiterfreund” feit Fahren befolgten ſachlichen Darftellung der Bewegung auf 
- dieſem Gebiete, auch Die zu Augsburg aufgetretenen Für: und Widermeinungen 
ausführlich mitgeteilt haben, Den deutſchen Verein für Anabenbandarbeit 

können die in der Lehrerverfammlung gegen den Handfertigfeitsunterricht vorge: 

brachten Gründe jedoch nicht in feinem alffeitig anerkannten zielbewußten Streben 

beirren, da derjelbe ja bekanntlich durchaus nit die obligatorifhe Einführung 

dieſes Unterrichtszweiges in Schule und Lehrerbildungsanftalten befürwortet. D. Red.) 

An den in der dritten Sauptverfammlung gehaltenen Vortrag des Lehrers 
Weichſel-Würzburg über: den Ausbau der deutfhen Volksſchule ſchloß fi 
die einftimmige Annahme folgender Nejolution von Halben-Hamburg: 

„Das heutige gewerblide, geſchäftliche und ſtaatliche 
Leben ftellt an einen großen Teil der heranwachſenden 
Jugend höhere Bildungsforderungen als fie die allgemeine 
fiebenftufige Volksſchule gewährt. Es ift deshalb ein drin- 
gendes Bebürfnis, einen organifhen Anſchluß an dieſe Volks: 
ihule, eine Mittelſchule einzurihten, welde den weiter— 
gehenden Bedürfnijjen des gewerblihen Lebens unſeres 
Volfes entjpridt.“ 

Über „die Notwendigkeit einer entjhiedenen und allgemein gül— 
tigen PBereinfahung unjerer Rechtſchreibung“ ſprach Seminarlehrer 
Krebs-Gotha. Folgende Nefolution fand einftimmige Annahme: 

1. Eine einheitliche, im ganzen Deutſchen Reiche als Norm geltende 
Nechtichreibung ift nicht nur im Anterefje der Schule, jondern aud) der 
nationalen Einheit dringend notwendig. 2. An Stelle ber verjchiedenen 
Sculorthographieen, die trog ihrer Mängel als erjter Schritt zum Befferen 
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anjuerkennen find, muß eine für alle deutfchen Schulen gültige Necht- 

ſſchreibung treten. 3. In derfelben find alle Schwankungen, Doppelformen 

= und Intonfequenzen zu befeitigen; gewiſſe Vereinfachungen find wünſchens- 

2 wert. 4. Die neue Rechtſchreibung iſt von den verbündeten Regierungen 
feſtzuſtellen und in Schule und amtlichen Verkehr einzuführen. 


Der deutſche Verein für Schulreform, welder am 4. April d. I. in 
Berlin begründet wurde, beswett, mit Hülfe einer über das Neid verbreiteten 
Drganifation durch Rede und Schrift in den gebildeten Kreiſen des Volkes zunächſt 
das Verftändnis für die Neform der höheren Schulen und die Notwendigkeit einer 
einheitlien Mittelfchule zu fördern und alles zu thun, mas zur ‚Berwirflichung 
diefer Idee führen könnte. Unter der einheitlichen Mittelſchule ift eine ſechsklaſſige 
Schule mit einem den Bebürfniffen der Gegenwart und dem praftiihen Leben an 
gepaßten Lehrplan zu verftehen, welche die entiprechenden Klaſſen der Volksſchule 
ober eine dreiffaffige Vorſchule zur Vorausjegung hat und zugleich die gemeinfame 
Borftufe für die oberen Klaſſen der jehigen neunflaffigen Schulen — Gymnafium, 
Nealgymnaftum, Oberrealſchule — barftellt. Der Sig des Vereins ift Berlin. Der 
Vorſtand befieht aus 5 Mitgliedern; es find das im laufenden Jahre Oberrealjchul: 
birefior Arumme (Braunfcmweig), Dr. Friedrich Lange (Berlin), Realgymnafial- 
bireftor Meyer (Dortmund), Th. Peters (Berlin) und Gymnaſialprofeſſor 
Heinstorff (Hamburg). 


Der allgemeine deutſche Schulverein zur Erhaltung bes Deutſch— 
tums im Auslande hielt am 30. April und 1. Juni feine diesjährige Haupt: 
verfammlung in Stuttgart ab. Der Vorſtand fonnte mitteilen, daß der Verein 
im lehten Jahre um 55 Ortögruppen fi vermehrt habe, Zur Verſendung find 
bereits 33860 Bände Vereinsichriften gelangt. Nach Mitteilung des Kaffierers, 
Gch.:Rat Direktor Profeſſor Dr. Boedh:Berlin, fhloffen die Einnahmen und Aus: 
gaben des Hauptvereins mit 37 334 Mt. ab. 

Der Berband deutſcher Gewerbeſchulmänner hielt feine dritte Wander: 
verfammlung vom 9.—12. Juni in Köln ab. Der Verband zählt 302 Mitglieder, 
welche 74 Schulen vertreten. Daneben bejtehen Provinzialverbände, unter denen 
der in Medlenburg 60 und jener in Hannover 108 Mitglieder aufweift, Über 
die praktiſche Ausbildung der Lehrlinge, hielten Reuter-Iſerlohn und 
Cathiau⸗Karlsruhe längere Vorträge, in welden erfterer den Wert der Fachſchulen 
und Lehrwerkſtätten beleuchtete, während letzterer namentlich die einſchlägigen badi— 
ſchen Verhältniffe und insbefondere die durch die dortige Regierung in neuefter 
Beit geförderte Meifterlehre darlegte. Geh.:Nat Lüders ſprach in der lebhaften 
Debatte über diejen Gegenftand feine Schlufmeinung dahin aus, daß beide Arten 
der Förderung bes Lehrlingsbildungswejens ihre volle Berechtigung hätten und dafı 
der Hauptvorteil der Lehrwerkſtätte fei, daß bier in aller Ruhe, fern von dem 
Drängen der Konkurrenz eine mufterhafte Ausführung aller einſchlagenden Arbeiten 
erreicht werben könne und dieſes Mufter das Intereffe des gamen Standes an 
einer quten Ausführung mehr und mehr wach rufe. — Von meiteren Vorträgen 
und Erörterungen waren namentlich diejenigen über techniſche Mittelſchulen, 
über die Anordnungen von Ausftellungen ber Schülerarbeiten, über bie 
gewerblichen Schulen und die Berechtigung zum einjährigen Dienft von 
beſonderem Intereſſe. 
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Der —— Berufsgenoſſentag trat am 27. Juni zu Berlin, im 
Verſammlungsſaale der Unfallverhütungsausftellung zuſammen, derjelbe war von 
etwa 50 Delegierten der verfhiedenen Berufsgenofjenichaften beſchickt. Nad dem 
eritatteten ift die Zahl der dem Verbande angehörigen Genoffen- 
ſchaften von 39 auf 43 geftiegen, Der geihäftsführende Ausihuß bat ſich an die 
betr. Sandesregierungen mit dem Erfuchen gewendet, an allen tehnifhen Hoch— 
ſchulen Lehrftühle für Gewerbehngiene zu errichten, damit die Stubie- 
renden gemerbliher Fächer neben der Erziehung zur Produktion aud eine jorge 
fültige Vorbereitung für die Aufgaben auf dem Gebiete der Unfallverhütung und 
des Arbeiterſchutzes erhalten. Ferner beſchäftigte fich der Ausihuß mit der Frage 
ber Führung ordnungSmäßiger Arbeits: und Lohnbüder, Das Neichs- 
verfiherungsamt hat in diefer für die Erlangung genauer jtatijtiicher Unterlagen 

Sadje den Ausſchuß infofern nachhaltig unterftügt, als es principiell die 
Zuläffigteit bezüglicher Beſtimmungen feitens des Verbandes anerkennt und deren 
Nichtbefolgung mit Drdnungsftrafen bis zu 10 ME. belegt hat. — Der Pertreter 
der norddeutichen Berufsgenoffenihaft berichtete über die Geftaltung der Un: 
fallſtatiſtik. In dieſer wichtigen Aufgabe, die mangels einwandsfreier Unter: 
lagen noch nicht als gelöft zu betrachten ift, erbat fich der anweſende Präfident des 
NeichSverfiherungsamtes Dr. Bödider die Mitarbeit und Unterftügung der Be: 
rufsgenofienfdaften, unter dem Hinweis, daß nad diefer Richtung befonders die 
Betriebs- und Lohnftatiftif der Verufsgenoffenfhaften im Auge zu 
behalten jei, — In der Frage der Form der ärztlihen Gutachten wurde ein- 
ftimmige Meinung dahin geltend gemacht, darauf hinzuwirken, in den ürztlichen 
Beugniffen alle fremdjpradjigen, jowie dem Laien unverſtändlichen Kunftausdrüde 
ſoweit als irgend möglich zu vermeiden, auch eine leſerliche Handſchrift der betr, 
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Ärzte bei Ausftellung der Zeugniffe zu verlangen. Die Herbeiführung von Ber- 


ihlüffen über Firierung der ärztlichen Anfprüche und ob den Ärzten ein — 
gültiger Fragebogen zur Ausfüllung bei Unterſuchungsfällen vorzulegen ſei, wurde 

als verfrüht angeſehen. — Die Debatte über die vom Baumeiſter Feliſch-Berlin 
im Auftrage der Baugewerks-Berufsgenoffenihaft angeregte Frage, ob der in Aus- 
ficht ftehenden Novelle zum Kranfenverfiherungsgefeg eine Beſtimmung 
einzufügen ſei, welde die Krankenkaſſen verpflidte, den Organen der Berufs: 
genofienidaft auf deren Anfuchen die Kronfenlaffenbücder vorzulegen, führte zu 
einer bemerfenswerten Äufrerung bes anweſenden Vertreters des Reichsamts * 
Innern, Geh.Nat Boſſe. Derſelbe äußerte ſich etwa wie folgt: Der Entwurf zu 
einer Novelle des Krankenverſicherungsgeſetzes jei ſchon fertig gewejen, ala ber 
leiste Reichstag zufammentrat, er ift aber angeſichts ber Verhandlungen über die 
Alters: und nvalidenverfiherung vorläufig zurüdgeftellt worden. Die Novelle 
befinde ſich jetzt an höherer Stelle und es joll demnächſt geprüft werden, ob mit 
Rückſicht auf das inzwiſchen erlaffene Invaliditätsgefep etwa neue Beitimmungen 
einzufügen find, Bei diefer Novelle jei als Grundgedanke feitgehalten worden, daß 
das Verhältnis zwiſchen Unfallverfiherung und Stranfenverficherung möglichſt 
organic jo zu geftalten ift, daß es zum Heile der Arbeiter gereicht. Das Inter: 
eſſe für die berufsgenoffenihaftlihe Organifation jei an maßgebender Stelle feines: 
wegs in der Abnahme. Man habe daraus, daf die verbündeten Regierungen bei 
dem Atersverfiherungägejeg eine andere Organifation gewählt haben, als urjprün- 
lich geplant war, geglaubt, einen Rückſchluß dahin machen zu fönnen, daß Die bes 











i „Wir halten nad wie vor die berufsgenoffenfafte 

de Org anifation für einen großen Gedanken, für den weſentlichſten 

u und grundlegenden Gedanken für die Organifation unferer jocial: 
—  politifhen Gefeggebung und an diefem Standpunkte werden wir 
0 TeRdatten. Mie ſich das große Werk ausgeftalten wird, kann noch kein 

und man würde zu viel verlangen, wenn man meint, daß bas- 

ach einem großen, ſchon ganz abgejchloffenen Plane hätte hergeftellt werben 


— nehmen.” Nachdem die Verſammlung für dieſe Worte durch Erheben von 
den Sitzen gedankt, wird der Antrag Feliſch einſtimmig angenommen. 

Der 10. ordentliche Berbandstag der deutſchen Gewerkvereine 
wurde am 11. Juni zu Düſſeldorf eröffnet. Der Verbandsanwalt Dr. Mar 
Sirſch Berlin erftattete den Jahresbericht, indem er einen Nüdblid auf die 
WMijährige Ihätigfeit der Gewerfvereine warf. Auf die Beratungen der allgemein 
interejjierenden Themata werden wir, da und die Ergebniffe z. 3. nicht vorliegen, 
fpäter zurüdfommen. 

Der 10. internationale Tierfhugfongreh war vom 10.—12, Juni in 
Dresden zufammengetreten um über die Beſeitigung der mannigfaden 
Tierquälereien zu beraten. Aus fait allen Kulturftaaten der Welt waren Vers 
treter anmejend. Es wurden Beichlüffe gefaßt, refp. Kommiffionen zur Beurteilung 
und Beihlußfaffung eingefegt über den Transport der Tiere, befonders auf 
Eifenbahnen, über den Vogelſchutz, Beipannung und Behandlung der Pferde, 
Abſchaffung der Stiergefehte, Einſchränkung und Ausführung der Jagd und 
der Pferderennen vom tierfchuglihen Standpunkte u, ſ. w. Die ausführlichite Be: 
handlung fand der Punkt der Tagesordnung über Maffentierquälerei beim 
Schlachtgeſchäfte, binfichtlich welchem eine Nefolution gefaßt wurde, welche die 
Betäubung aller Schladttiere als notwendig hinftellte, Dieſe Forderung 
murde in einem einjtimmig angenommenen Apell an Kegierungen, Behörden, 
Geiftliche, Lehrer, Schriftiteller, Jsraeliten und bejonders an die Angehörigen des 
Fleiſchereigewerbes in dringender Form zum Ausdrud gebracht. 

In der Berbandsverfammlung der deutſchen Tierfhusvereine, 
welche am 7. u. 8 Juni zu Meihen jtattfand, wurden Anträge gejtellt und Be: 
ichlüffe gefaßt, welhe Mafregeln gegen den widerrehtlihen Verkauf der 
zum Schladten bejtimmten Pferde, die Abänderung des Tierfhuß: 
paragraphen im Neihsftrafgefegbud; ($ 360, 13), die Beförderung 
lebender Tiere auf Eifenbahnen, insbefondere des Geflügels, das Schächten 
der Schladttiere nah jüdifhem Ritus, das Angeln mit lebenden 
Ködern, das Hundefuhrmejen u. ſ. w, betrafen. 

Der deutihe Verband von Bereinen für öffentlide Vorträge, 
welcher aus faufmänniichen Elementen beitehend aud die Bezeichnung „Verband 
deutſcher kaufmänniſcher Vereine” führt, tagte vom 2,4, Juni in Chemnig. 
Die Beihlüffe betrafen namentlih den MWeiterausbau des kaufmännischen Ber: 
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fiherungsmefens und den engeren Anſchluß an die Handelsfanmern und den 
deutſchen Handelstag. 

Der diesjährige deutfhe Auriftentag foll vom 10.—14. September in 
Straßburg abgehalten werden. 


Der fähfifhe Landesverband der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Bolfsbildung hielt am 26. Mai feine Hauptverfammlung in Leipzig ab. 
Die Hauptverfammlung wurde vom Vorfigenden des Verbandes, Dr. Genjel er 
öffnet, danach ftattete der Schriftführer, W. Nöhn, Bericht ab über die Ausbreitung 
des Vereind. Die Geſellſchaft zählt 10 Verbände mit 561 Körperfchaften, 15 Zweig: 
vereine mit 49 Körperſchaften, jomie 2925 perfönlihe Mitglieder; der ſächſiſche 
Landesverband zählt 131 Körperfchaften und 165 perjönliche Mitglieder, Darauf 
folgte ein vortreffliher Vortrag von Dr. Meinert aus Dresden über „Modethor- 


heiten" und Berichte des Schuldireftors Fink-gittau über Lolksunterhaltungs- 
abende und des Stadtrat Hofmann-Meigen über Gehilfenabende. 


Ein Humanitätsfongreß in Wien. Für den Herbit d. J. wird in 
Wien die Einberufung eines öfterreihifchen Humanitätsfongreffes vorbereitet, auf 
welchem die gefamten Wohlthätigkeitseinrihtungen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie wie der Nachbarftaaten in ihrem organischen Zufammenhang und zugleich 
Reformvorſchläge behufs einheitlicher und überfichtlicher Regelung der Humanitäts- 
pflege erörtert werden follen. Des weiteren joll über humanitäre Stiftungen, über 
Bettel- und Vagabundenweſen, über Volksküchen, Suppen, Thecanftalten, über 
Aſyle, Krippen und Nettungsanftalten für verwahrlofte Kinder beraten werden. 


Ein Kongreh zum Studium der Altoholfrage wird in Baris im 
Anſchluß an die Weltausftellung auf Anregung des franzöſiſchen Mäßigkeitsvereins 
ftattfinden. Er foll vom 28, bis 31. Juli ftattfinden, die Wahl der Verhandlungs: 
gegenftände fteht noch aus. 

Ein internationaler Kongreß für Unfallverhütung wird in Ver: 
bindung mit der Meltausftellung zu Paris vom 9.—14. September jtattfinden. 
Derjelbe wird in zwei Seftionen arbeiten, wovon bie eine ſich mit den Unfällen 
vom Standpunkte der Gejegebung, der Statiftif und der Volkswirtſchaft beichäf- 
tigen wird, während die zweite die techniſchen Fragen der Unfallverhütung behandeln 
foll. Unter den bereits zugefagten Vorträgen erwähnen wir einen Bericht über Die 
Berliner Ausftelung für Unfallverhütung, einen Vortrag über Unfallftatiftit, ihre 
Methoden und Ergebnifje und einen Vortrag über freiwillige und Zwangsver— 
fiherung gegen Unfälle. Unter den Rednern heben wir hervor den Vorfigenden 
bes Kongreſſes Linder, Prof. Emile Müller, Prof. Luzzati von Pabua, 
Numa Droz, Toqué, Prof. Dejace von Lüttich, Böziat d'Audibert und Den 
Elſäſſer Bodenheimer. 


Ein internationaler Kongreh für Armenpflege wird vom 38. Juli 
bis 4. Auguft in Paris ftattfinden. Er wird fich befchäftigen 1. mit ber Frage, 
ob ein Recht auf Unterſtützung anzuerkennen fei und welche Folgen die Anerfennung 
dieſes Nechtes nad) ſich ziehe, 2. mit den Hauptgrumdfägen einer geordneten 
Armenpflege, wobei das Elberfelder Syſtem und bie Unterftügung arbeitsfähiger 
Perſonen bejonders verhandelt werden dürften, 3. mit der beften Fürforge für die 
den Armenbehörden anheimgefallenen Kinder, 4. mit der Ordnung ärztlicher Hülfe 


Ein J RE wird unter dem Vorſihe Jules 
Simons vom 12. Juli ab in Paris zur Beratung über weibliche Arbeiten und 
tagen. 


Preisausſchreiben. Der Verein zur Förderung des Wohles der Arbeiter, 
onforbia“, bat einen Preis von 1000 ME, für eine als Leitfaden bei dem 
— — der Mädchen aus den ärmeren Klaſſen, wie zur 
lehrung geeignete Schrift ausgefegt, welche gedrudt nur 120—150 Seiten 
1 Oftao ftarf fein darf und folgende (in Vollſtändigkeit und Neihenfolge nicht 
de) Punkte behandeln muß: 1. Allgemeines, 2, Wohnung, 3. Kleidung und 
„4. Nahrung (möglichit wenig theoretiihe Erörterungen, Speifezettel zc.), 
—9— wigtigften Regeln für die Pflege der Kranken und Säuglinge, 

Konkurrenzicheiften find in Ieferlicen Abſchriften, von fremder Hand mit einem 
Motto verfehen (aber ohne Namen des Verfafjers), bis zum 1. Oktober d. J. an 

den Gheneralfefretär des Vereins, Direktor Dittmar in Mainz einzufenden. 


Eine Erholungsfiation für Frauen der weniger bemittelten Stände will der 
Schweizer Frauenverband (Zürich) begründen. Seinem Aufrufe entnehmen mir 
folgende Zeilen: „Gebt uns gefunde Mütter und wir werden ein gefunbes Volt 
ein“, alſo lautet der Ausſpruch eines berühmten Arztes! Befeelt von diefem, ſowie 
ähnlichen Gedanken, hat der Ausihuß des Schweizer Frauenbundes beichloffen, eine 
ſchweigeriſche Erholungsftation für Frauen aus der arbeitenden Klaſſe fobald als 
möglich ins Leben zu rufen. Wie für die Stadtkinder die Ferienkolonieen gegründet 
worden jind, jo wünſcht man auch ſchwächlichen und leidenden Frauen Gelegenheit 
zu bieten, gejund und fräftig zu werden durch einen mehrwöcentlichen Kuraufent: 
halt, wo fie nebſt pafjender Nahrung gute, reine 2uft, jowie die nötige Ruhe und 
forgfältige Pflege geniefen und daneben zweckmäßige, ärztliche Überwachung haben. 
Dieje Kuren würden, entjprechend ben jeweiligen perſönlichen Verhältniffen, teils 
gratis oder zu reduzierten Preifen gemacht. Gleichzeitig will der Schweizer Frauen: 
verband einem weiteren Bedürfnis gerecht werden, indem nämlich durch diefe Er: 
holungsitation jungen Töchtern Gelegenheit geboten wäre, fid) in der Koch- und, 
Haushaltungstunde — praktiſche Anleitung in der Krankenpflege ift dabei ebenfalls 
in Ausficht genommen — auszubilden, 


Die einzig in ihrer Art daſtehende Gefellfhaft zur Beförderung ge: 
meinnügiger Thätigfeit in Lübeck, bie infolge großer Vermächtniſſe außer— 
ordentlich reich an Mitteln ift, feiert das Feſt ihres 100jährigen Beftehens im 
tommenden November. E 


‚Der Verein für Kinderheilftätten an den deutſchen Seeküſten 
hielt Mitte Mai feine Generalverfammlung unter dem Vorſitz des hanſeatiſchen 
Mintjterrefidenten Dr. Krüger in Berlin ab. Die Zahl der Kinder, welde den 
Hofpizen des Vereins zu Norderney, Wyck, Groß Müritz und Zoppot zugeführt 
wurden, ift auf 884 gegen 603 des Vorjahres und 565 im Jahre 1836 geftiegen. 
In Norderney, dem größten Sofpiz, fanden 537 Kinder und 31 Penſionäre Auf: 
nahme. Außer dem Beitrag des Kaifers Friedrid von 12000 ME. und dem ber 


Kaiferin Friedrich von 4000 ME., find dem Vereine zwei Legate und zwei Schen- 
Der Arbeiterfreund, 1880, 17 
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fungen von je 1000 ME. zugefloffen. Die Mitglieverbeiträge bezifferten ſich auf 
38.639 DE., die Gefamteinnahmen jtellten fid) auf 129 242 Mf., die Ausgaben auf 
97 823 Mt. 


Arbeiterfrage. 

Vereine für Arbeiterwohl und deren Verfammlungen, Der Verein für 
Voltswohl in Leipzig bat feine bisherigen Unterrichtsfurfe: Buchführung, 
Deutſch, Nechnen, Schreiben, Stenograpbie, Zeichnen, Engliſch und Franzöfiid im 
Jahre 1898 unverändert beibehalten. In den Kurfen für Anfänger haben 38 %, 
in denen der Fortgefchrittenen 40 % ausgehalten. Am ftärkften beſucht maren die 
Kurſe der engliihen und franzöfiihen Spradie, der Stenographie und der Buch— 
führung, ſowie die Turn: und Gefangübungen. Für die allgemeinen PBorträge, 
welche in der Negel an Sonntagsabenden ftattfinden, ift auch Nichtmitgliedern der 
Zutritt geftattet. Die Teilnahme an diefen Verfanmlungen bat id) nad) Vollendung 
des eigenen Vereinshaufes weſentlich verftärtt. Die Benutzung der dem Verein 
übertragenen Verwaltung der 6 in Leipzig beftehenden Woltsbibliothefen war etwas 
ſchwächer als im Vorjahre, die Zahl der Leſer ift von 3140 auf 3086 gefumfen. 
Es. wurden ausgeliehen 14406 Bände gegen 15428 im vergangenen Jahre. Er— 
heblich geftiegen ift die Benutzung geſchichtlicher und geographiſcher Werke. Hier: 
gegen war bie Benugung der in 23 umliegenden Ortjchaften verteilten Jugend: 
bibliothefen eine recht befriedigende. Es wurden dajelbft im Laufe des Jahres 
37125 Bücher ausgeliehen. 


Der Eentralverein für Arbeitsnahmweis zu Berlin muß in feinem 


5. Verwaltungsbericht für das Jahr 1888 einen Nüdgang in der Jnanſpruchnahme 
des Anftituts gegen das Vorjahr und einen Mehrbetrag der Ausgabe für Miete 
feitftellen. Die Urſachen dieſer Erfdeinungen find für die erftere in ber im legten 
Sabre ftattgehabten Bermebrung von Arbeitsnahmeisftellen jeitens vieler 
Innungen nnd Verbände nad dem Mufter des Gentralvereind, für die lehtere in 
der plötzlichen Kündigung der in einem Magiftratögebäude befindlichen Bureau: 
fofalitäten, bedingt durd Abbruch des Ietsteren, zu ſuchen. Die Zahl der im Jahre 
1885 in die Liften des Vereins eingetragenen Arbeitnehmer belief fich auf 10308 
(im Borjahre 11 828), von denen der Verein 6007 (7109 im Lorjahre) in Stellung 
brachte, während die Zahl der dem Verein zur Beſetzung gemeldeten Stellen die 
Höhe von 7365 (10 068 im Vorjahre) erreichte. Da troß der obenerwähnten Ein: 
flüffe auf die Vereinstbätigfeit diejelbe immerhin als eine recht umfangreiche bes 
zeichnet werben barf, auch die Zahl der Mitglieder ſich wiederum gehoben hat (die⸗ 
ſelbe betrug am Jahresſchluß 319), auch der Kaſſenbeſtand des Centralvereins mit 
3502 Mt. als ein günſtiger anzuſehen iſt, ſo wird derſelbe gewiß nach wie vor 
feinen nad) gleichem Ziele ſtrebenden jüngſten Genoſſen mit beſtem Erfolge in der 
gemeinnügigen Thätigfeit. vorangehen. 


Eine Centralſtelle für Arbeitsnachweis beſteht feit dem 1, April in 
Dannover; dieſelbe will nad) allen Plägen Vermittelung von Arbeitskräften 
für gewerblide und häusliche Arbeit jeder Art übernehmen. Nur von Arbeitgebern 
‚werben Gebühren erhoben, und zwar von Abonnenten 1 ME. im Jahr, von Nichte 
abonnenten 50 Pf. für jede Vermittelung. Arbeitgeber ſind 14 Tage an ihre Auf: 
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träge gebunden, jofern ſolche nicht zurüdgezogen werden. Dieſe Gentralitelle it ein 
gemeinnüßiges Unternehmen, weldes die oft gewifienlofen Stellenvermittler ver- 
drängen mill. Den Vorftand bilden Rechtsanwalt Dr. Lindelmann IL, Ned. 
nungsrat Schütt, Fabrikant EC, Schwarz; auferdem ein Schloffergejelle, 
Maſchiniſt, ein Fabrikant, ein Maler, ein Tifchlermeifter und ein Paftor. 


Der Berliner Handwerferverein bat im verfloffenen Jahre fein 30jäb: 
riges Stiftungsfeit begehen fönnen und darf mit Genugthuung auf die lange Zeit: 
periode feiner Wirffamkeit, die ſich namentlich auf die Ausbildung feiner Mitglieder 
erſtreckt, zurüdbliden. Im Jahre 1883 wurden von 46 Vortragenden 109 gut bes 
ſuchte Vorträge gehalten, während am Fortbildungsunterricht, welder einen 
Aufwand von 7748 ME. verurjachte, fih 434 Schüler beteiligten. Die Bibliothek 
wies am Jahresſchluß den ftattlihen Beftand von 9088 Bänden auf, am Leſen ber 
ielben Hatten ſich 610 Perfonen beteiligt. Im Leſezimmer des Vereins, welches 
ſich jtarfer Benugung erfreut, liegen über 70 Zeitſchriften, jowie eine Unzahl Lexika, 
Atlanten zc. auf. Auch dem Vergnügen und dem Erholungsbedürfnis der Mitglieder 
wurde gebührende Nüdficht zu teil: es fanden Ausflüge ftatt, im eigenen Vereins: 
hauſe wurden Konzerte, Theatervorftellungen und Familienfefte veranftaltet u. j. w.; 
die Zahl der veranftalteten Vergnügungen belief fid auf 42, zu melden 21884 
Billets verfauft wurden. In die Bereinsfparkaffe wurden während bes Betriebs- 
jahres 4739 ME. eingezablt, während die Auszahlung von Spargeldern fid auf 
2486 ME. belief. Die Jahreseinnahme des Vereins betrug 35761 ME, die Aus— 
gabe 31949 M. Der Vermögensftand betrug am 1. März 1889: 143270 Mt. 
Die Mitglieverzahl mies die ftattliche Höhe von 2346 auf. Der Verein hatte im 
verfloffenen Jahr den’Berluft feines Ehrenmitgliedes Franz Dunder zu beklagen. 


Der 48 Seiten jtarke, für alle ähnlichen Beftrebungen ſehr beadhtenswerte Jahres: 
bericht wird durch die angehängten Gedächtnisreden des Profeffors R. Birdom 
auf Kaiſer Friedrich und des Rechtsanwalts Caſſel ſowie des Bereinsmitglieds 
Hausknecht auf Franz Duncker beſonders wertvoll. 


Die Aachener Aktiengeſellſchaft für Arbeiterwohl erſtattet den 
8, Jahresbericht. Im ganzen nächtigten während des abgelaufenen Jahres 407 
Arbeiterinnen im Hoſpiz und zwar 61 Mädchen aus Nadel:, 262 aus Tuch- und 
Eiyarrenfabriten. Fleiß, Betragen und Pünktlichkeit der Arbeiterinnen waren durch— 
weg recht zufriedenftellend. Die Sonntagsſchule wurde im ganzen von 178 Arbeite: 
rinnen beſucht, von melden 39 ber Nadel:, 99 der Tertil,, 25 der Tabakinduftrie 
und die übrigen anderen Induſtriezweigen angehörten, Ausgebildet wurden im 
Bügeln 12, im Zuſchneiden 4; andere erlernten das Ausbeffern der Wäſche und 
eigenen Kleidungsftüde, Fliden, Wachen und Stiden. Es wurden verarbeitet und 
an bie Arbeiterinnen zu Weihnachten je nad dem Verdienjt verteilt: 100 Bett: 
tücher, 100 Siffenüberzüge, 200 Handtücher, 50 Unterröde, 90 leinene Hemden, 
150 Schürzen, 150 Taſchentücher, 12 Arbeitsjaden und 350 eine, felbitverfertigte 
Arbeiten. Bom 1. Dezember 1887 bis 1. Dezember 1888 murden 28 Zöglinge der 
Velzerichen Stiftung in Kot und Pflege genommen und in allen Haus: und weib— 
lien Handarbeiten unterrichtet. Der Erfolg der Schule war nad; vielen Seiten 
ein burchichlagender; das zeigt fi) am beiten aus dem regen Beſuch der Schule 
und der Anerkennung aus den Arbeiterfreifen ſelbſt. Die Vilanz der Geſellſchaft 
beziffert ſich auf 161121 Mt. 7 W. 
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Der internationale Kongreß für die Arbeiterwohnungäfrage fand 
Anfang Zuli zu Paris ſtatt. Die Beihlüffe des Kongreſſes ſprachen fich gegen 
jede Einmiſchung des Staates, ſoweit diefelbe auf die Privatinduftrie bei Löſung 
der Wohnungsfrage nachteilig wirken fünne, aus, Hingegen empfahl der Kongreß 
den Erlafi von Gejegen, melde den Bau von Arbeiterhäufern begünftigen, nament- 
lich durch zeitweife oder dauernde Befreiung von Grundfteuern; er erflärte ſich für 
die Geftattung der Swangsenteignung gegen ungejunde Wohnhäuſer und ſprach den 
Munich aus, daß die Ortsbehörden im JIntereſſe der öffentlichen Gefundheit die 
Wohnungen beauffichtigen und gegebenenfalls einſchreiten möchten, daß die Baur 
pläne der Genehmigung der Behörde mit Rüdficht auf die Anforderungen der alle 
gemeinen Geſundheit vorgelegt und eingehende Bejtimmungen über den Bau erlaſſen 
würden. Weit zurüdhaltender war nad der „Köln. Ztg.“ Die Haltung des Sons 
greſſes in Anfehung der Frage, ob das Zwangsvollſtreckungsrecht gegen die Mieter 
in gewiffen Richtungen zu verändern wäre. Erwähnung verdient nod) der Wunſch, 
daß es den Sparfaffen ermöglicht werde, durd) ihre Mittel den Bay kleiner Woh— 
nungen zu befördern, Weitergehende Anträge, melde das Eingreifen der öffent 
lichen Gemalt in gröherem Umfange zulaffen wollten, wurden nicht gutgeheiſſen. 


Bujtau Werners Anftalten’im erften Jahr nad feinem Tode, Der 
große Wohlthäter Guftav Werner ift am 2. Auguft 1887 geftorben, und mancher 
Freund feiner Schöpfungen hat wohl damals gefragt, ob auch ohne die Oberleitung 
eines ſolchen einzigen Mannes die Anftalten lebensfräftig fein würden. Der uns 
vorliegende 5. Rechenſchaftsbericht des Auffichtsrats der Guftav Werner: Stiftung 
zum Bruderhaus in Neutlingen über das Nednungsjahr vom 1, Mai 1837 bis 
30, April 1888 ift wohl geeignet, die Sorgen um die Zulunft des Werkes zu ver 
mindern. — Zuerſt galt es, für Werner einen Nachfolger zu finden: man wählte 
auf des Verftorbenen mündlid und auch im Testen Willen ausgefprodenen Wunſch 
den bisherigen Verwalter von Fluorn, Johannes Schneider, der ſchon feit 1858 
einer der treueften Hausgenoffen war. Leider ift Schneider feit November 1887 
ſchwer krank und der Auffihtsrat hat einem Gefuche, den Dr. Paul Wurfter 
(jegt Stadtpfarrer in Heilbronn) zum Stellvertreter in der Seelforge und Schul: 
verwaltung zu bejtellen, nicht Folge gegeben. Die einzelnen Anftalten zeigten am 
1. Mai 1883 — zu einer Jahreszeit, wo der Beftand am niedrigiten zu fein pflegt — 
zufammen 28 männlide und 112 weibliche „Hausgenofjen“, 335 männlide und 284 
weibliche Pfleglinge und 193 Kinder. Die einzelnen Anftalten zeigten folgenden 
Beſtand: Alpirsbach 29 Perfonen, Altenfteig 30, Dettingen 132, Fluorn 103, Geis 
fingen 17, Göttelfingen 64, Reutlingen 417, Rodt 59, Schernbach 38, Waldorf 15 
und MWilhelmsglüd 51. Dieje Zahlen bedeuten eine Nerminderung des Bejtandes 
um 51 Perſonen, mworunter jedoch nur 4 Hausgenoffen find, die im Laufe des 
Jahres ftarben. Der Heimatangehörigkeit nad) waren von den 955 Perfonen 709 
Mürttemberger, 93 Schweizer, 48 Heffen, 30 Preußen, 25 Badenfer, 24 Elfäffer, 
19 Bayern, 3 Ofterreicher, 2 Amerikaner, 1 Nuffe und 1 Indier. In weitaus über: 
miegender Zahl gehören dieſe Leute der Armenklaffe an; unter 815 Zöglingen und 
Pfleglingen wurde fiir 312 feinerlei Koftgeld gezahlt. Hervorragendes leiften bie 
Anftalten, wie nicht genügend befannt, in der Zehrlingsausbildung. 

Jahraus, jahrein find es nicht weniger als 70-80 ausgeſchulte Söhne, melde 
allein in den Werkftätten des Bruderhaufes Reutlingen ihre berufliche Weiterbildung 





Fluorn, Göttelfingen, Schernbad,, auf dem Gebiete der unterwiefen. 

- 
‚jahre 926852 Mf., die Ausgaben 924705 Mt ; das Vermögen am 30. April 1888 
1071 500 Mt, das find 31120 Mt. mehr ale m Borjahre, 


Arbeiterwohnungen, Der Dresdener gemeinnügige Bauverein hat 
ſoeben feinen Bericht über das zweite Geſchäftsjahr vom 1. April 1888 bis 1. März 
1859 veröffentlicht. Die Bilanz ſchließt mit einer Summe von 236 400 Mt. 64 Pi. 
bei einem Aktienkapital von 200 000 ME, ab. Die drei neuerbauten großen Häufer 
der Geſellſchaft find jofort mach Fertigitellung am 1. Oktober 1888 von Mietern 

ogen worden, da aber die Nachfrage nad; Wohnungen des Vereins noch immer 
eine große ift, jo ift in der Sigung vom 9. März d. J. eine weitere Vermehrung 
des Ultienfapitals um 200 000 ME. zweds fofortigen Baues von meiteren Mohn 
hãuſern beſchloſſen worden. Das Aktienkapital konnte mit 4% verzinft werben, 
auch dem Nefervefonds ein Betrag von 1000 Mk. überwiefen werden. Die Be: 
ftrebungen des Bauvereins erfreuen ſich großer Sympathie in den Kreiſen des 
Dresdener Publikums. — Eine Ausstellung von Konkurrenzentwürfen zu 
fleinen Wohnhäuſern für Arbeiter, Handwerker und kleine Beamte hatte der 
Herrenfreis der chrijtlichen Gemeinfhaft St. Michael zu Berlin zu Anfang Juni 
veranftaltet. Die Ausftellung hatte ſich recht lebhaften Befuches zu erfreuen. Ber 
langt wurden: 1. Wohnungen, beftehend aus 2 Stuben, Kammer und Küche. 2. aus 
1 Stube, 1 Kammer und Küche, 3. aus Stube und Küche — jede verbunden mit 
em Boden: und Kellergelaß und einem Ziegenftall. Des weiteren war 

je ein Haus mit einer Wohnung und je ein Haus mit zwei Wohnungen, aljo ein 
Ein- und Zweifamilienhaus für jede der drei Mohnungsfategorieen zu entwerfen. 
Geftattet war auch, zwei Ein» bezügl. Zweifamilienhäuſer, alſo ein Doppelwohnhaus 
mit zwei bezügl. vier Wohnungen unter einem Dad) berzuftellen. Die Baufoften 
ſollten ſich nur auf 3500, bezügl. 2500, bezügl, 2000 ME. für Häufer mit nur einer 
und auf 5500, bezügl. 4200, bezügl. 2800 ME. für Häufer mit zwei der bezeichneten 
Wohnungen belaufen, jo daß bei 5% Berzinfung des Daufapitals 175, 125 und 
100, bezůgl. 137%, 105 und 70 Mt. jährlicher Miete herausfommen. Als Mate 
rialienpreife waren diejenigen, welde die Berliner Garnifonverwaltung im Jahre 
1887 gezahlt hat, nad) Abzug von 25 bis 30 % angenommen worden, Diefer Ab— 
zug ift mit dem Hinweis gerechtfertigt worden, daß die fabritmäßige Herjtellung 
von 100 bis 1000 folder Familienwohnhäufer entichieden billiger zu ftehen komme, 
als wie die Herftellung eines einzigen Haufes. Als Bauland wurde ſolches ins 
Auge gefaßt, welches auferhalb der Berfiner MWeichbildgrenze gelegen und dem— 
gemäß angeblid; mit 10 bis 30 Mf. die Quadratrute zu haben ift. Mehr als 200 
Entwürfe waren eingegangen. Prämiiert wurde Architekt Anton Käppler in 
Leipzig mit zmwei erften Preilen von 500 und 250 ME, Architekt Jakobi umd 
P. Jäger in Berlin mit einem zweiten Preife von 300 ME. und Architekt 
Eorrens in Natibor mit einem dritten Preije von 200 ME. Außerdem wurden 
zum Anfauf empfohlen die Entwürfe der Architeften Karl Timmler in Jena, 
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Regierungsbaumeiſter Tieffenbach in Ortelsburg und Maaß in Berlin. Ob 
das Vorgehen des Vereins Frucht bringen, ob ſich insbeſondere ein großer Kapitaliſt 
oder eine Befellichaft finden wird, welde zu einer jolhen Kolonie von Mohnhäufern 
für den Heinen Mann das nötige Geld hergeben, bleibt nad der „Mad. Itg.“ ab⸗ 
zumarten. Angeſichts der jüngiten Erfahrungen bei den ähnlichen Beſtrebungen des 
„Gentralvereins“, über welche unfere Zeitfchrift ja ausführlich berichtet, kann man 
den Smeifeln der „Mgdb. Ztg.“ nur beitreten. — Im Flensburger Arbeiter: 
bauverein fand am 21. Juni die Verlofung der in diefem Jahre erbauten 4 Häufer 
ftatt. Der vom Vorftand in Gemeinſchaft mit zwei Taratoren feftgejtellte Annahme- 
wert diefer Häufer betrug für Nr. 21 6500 ME. mit 2 Wohnungen zu je 141 Mt. 
und eine zu 108 ME. Mietwert, Nr. 3, 25 und 27 je 4800 Mt. mit je 2 Woh- 
nungen zu 144 Mk. Mietwert, Demnach wird eine Verzinfung. des Baufapitals 
von 6% erzielt. An der Berlofung nahmen 1021 Losberechtigte teil. Die Häufer 
fielen einem Malergejellen, einem Sandmann, einem Tijchler und einem Buchdrudereis 
befiger zu. — Der „Kölner Bergwerföverein“, mwelder bei Altenefjen drei 
Bechen befitt, hat laut ſoeben erfchienenem Bericht im Jahre 1888 and) feine Arbeiter: 
wohnungen durd Neubau und Ankauf weſentlich erweitert. Auf Zeche „Anna“ bes 
finden ſich zur Zeit 80 Arbeiterwohnungen zum Gefamtwerte von 298 051 Mf., auf 
Zeche „Carl“ 60 Arbeitermohnungen zum Werte von 185521 ME. und auf Beche 
Emſcher“ 19 Doppelhaufer für Arbeiter zum Werte von 155318 Mi. — Der 
Naumburger „Arbeiterverein” hat eine Genoſſenſchaft gegründet, welche Arbeiter: 
wohnungen erbaut. Wugenbliclich find vier Wohnhäufer im Bau begriffen, die am 
1. April nächſten Jahres bezogen werben follen. In jedem der villenartig an- 
gelegten Häufer befinden ſich Stube, Kammer, Küche und Keller, ſowie im Dach— 
geſchoß Stube, Küche und Kammer, und außerdem gehören dazu noch Y; Morgen 
großer Garten, ein Stall und ein Wajchhaus. Die Inhaber für die erſten vier 
Häufer jind ein Scheiftjeter, zwei Handarbeiter und ein Korbmader. Die Bau: 
fumme, melde 4500 ME. beträgt, wird zur Hälfte als Hypothek eingetragen, von 
der anderen Hälfte wird jährlich 1% getilgt. — Mit dem Bau von neuen Arbeiter: 
bäufern auf den Berliner Riejelfeldern foll vorgegangen werden. Somohl für 
Hellersdorf, wie aud) für Grofbeeren, Malchow und Blankenfelde find derartige 
Bauten geplant. Jedes der Häufer ſoll in der Regel acht Familienwohnungen ent 
halten, nur in Hellersdorf will man daneben auch noch ein Vier-Familienhaus er: 
richten. Die Baufoften ftellen fid) für jedes Haus auf 30—40000 Mt Schon 
früher find in Osborf, Groß— und Neubeeren, Falkenberg, Wartenberg und Blanten: 
felde derartige Häufer errichtet. — Die Gladbacher Aktienbaugeſellſchaft hat 
im legten Fahre 12 Doppelhäufer und jeit 1869 nad) ihrem neuejten Jahresberichte 
für eigene Nechnuug insgejamt 339 Häufer gebaut. Bon diefen waren Ende des 
Jahres 78 einfach vermietet und 261 Häufer verfauft zur Gefamtjumme von 
888791 Mk., worauf die Ankäufer noch 283367 Mt. ſchuldeten. Won dieſen 
Häufern waren 192 durch Abtragung des erjten Drittelö des Naufpreifes definitives 
Eigentum der Käufer geworden, von welchen bei 158 Häufern die Käufer den Kauf: 
preis ganz abgetragen hatten. PVerfauft murben im vergangenen Jahre 29 Häufer, 
während 1 Haus von der Gejellichaft gekündigt und zurüdgenonmen wurde. Da 
die Nachfrage nach Arbeitermohnungen unverändert fortbeiteht, jo hat ber Borftand 
beichloffen, in diefem Jahre 11 Doppelbäufer zu errichten. Die Gejellichaft bat, 
weſentlich zur. Förderung des gemeinnübigen Zweckes des Vereins gegen den Miß— 


haft in Hamburg ſchließt pro 1883 mit einer Bilanz von 532982 Mt. 

87 Rorfigende der Gefeliſchaft, welche bereits über 130 Häuſer ſowie 
2 Schulhäufer erbaut und an Käufer abgegeben hat, ift der befannte, gemeinnügig 
en Reeder Robert R. Sloman. Die Dividende pro 1898 betrug 4%. — 
der Mitte Juni zu Bielefeld abgehaltenen Generalverfammlung des Haupt: 
„Wrbeiterheim“ berichtete Paftor v. Bodelihwingh über den Stand 

der — und ſchloß mit dem Antrage, den Vorſtand des Hauptvereins zu 
: „I. In allen Städten, wo ein derartiges Bedürfnis beſteht, auf Bil- 

dung von Sofalvereinen Hinzumirken und diefelben mit Nat und Material zu unter 
ftügen. 2. Den Rertretern größerer induftrieller Unternehmungen, fowie den 
Magiftraten der Städte Mitteilung über die bisherige Ihätigkeit des Vereins 
„Arbeiterheim“ zugehen zu laſſen und ihr Intereſſe dafür zu erbitten. 3. Eine 
gleiche Mitteilung und Bitte um Förderung der Sache an die Staatsregierung, 
ſpeziell an das Reihsamt des Innern zu richten, mit Hervorhebung derjenigen 
Punkbte, in welchen ein Eingreifen der Geſetzgebung oder der oberen Polizeiverwal⸗ 


tung wünſchenswert erichiene. 4. Bei der Kaiſer Wilhelm-Spende dahin zu wirken, 
daß dieſelbe dem Arbeiterheim auch ferner einen jährlichen Beitrag gewähren und 
jedem gleidartigen Werein, der Baugelder zu 4% flüffig madt, 7, % als Prämie 
vergüten möge, damit den Ermerbern nur 31/, % angerechnet zu werden brauchen.“ 
Referent begründete diefe Vorfchläge im Laufe der Verhandlung im einzelnen und 
berichtete über die günftigen Ausfichten, melde ihm bereits an maßgebenden Stellen 
in Berlin eröffnet worden find, 


Die Wohnungsnot m Frankfurt a, M. wird durd das gemeinnügige 
Wirken von drei Gejellichaften thunlichſt zu lindern geſucht. Nach den vorliegenden 
Sahresberichten diejer Geſellſchaſten pro 1888 ftellten ſich deren Leiftungen mie folgt; 
Die „Semeinnüsige Baugeſellſchaft“, 1860 gegründet, welche für die un- 
bemittelte Kaffe gefunde, luftige und billige Wohnungen bei einer höchſtens 4 % 
abierfenden Rapitalanlage berzuftellen bezweckt, arbeitet mit einem Geſellſchafts— 
tapital von 874650 Mt. Außerdem war eine der Geſellſchaft hypothekariſch dar- 
gelichene Summe von 415428 ME. mit verwendet worden. Der Nefervefonds er- 
reichte eine Höhe von 100 000 Mf., das Nejervebauconto von 24334 Mf. und das 
Neparaturenconto von über 92000 ME In den Häufern der Geſellſchaft wohnten 
1888 in 263 getrennten Haushaltungen 1026 Perfonen. Die Wohnungen im Miet 
preife von 174—498 Mf. enthalten bis 4 Zimmer, Kammer, Rüde, Kellerraum u. ſ. m., 
alle Häufer jind mit Mafjerleitung verjehen und haben Anſchluß an das ſtädtiſche 
ESielneg erhalten. — Die 1871 als „Baus und Sparverein“ gegründete Aftien- 
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gejellfchaft, welche Aktionären und Nichtaktionären billige Wohnungen beſchaffen will, 
bat mit ihrem Kapital, welches 1888 auf 338400 Mt. gewachſen war, 3 Häufer: 
gruppen errichtet und zwar im der Vorſtadt Bornheim 26 Häufer mit 129 Woh— 
nungen, in Bodenheim 8 Häufer mit 64 Wohnungen und in Frankfurt 5 Häufer 
mit 20 Wohnungen, — Das Utienimternehmen „Geſellſchaft zur Beihaffung 
billiger Wohnungen”, 1872 gegründet, darf höchitens eine Dividende von 5 % 
verteilen. Das Aktienkapital betrug 1888: 188742 ME. Die Geſellſchaft erbaute 
in den Jahren 1872 und 1873 acht zweiftöcige Doppelhäufer und zwei dreiftödige 
Häufer mit zufammen 56 Wohnungen. Die Jahresmiete der Mohnungen variierte 
zwiſchen 216 und 252 Mk. Zur Zeit find alle Wohnungen vermietet. 


Totenſchau. 


Edward Baumſtark, Dr., hervorragender Nationalöfonom, Gch.-Nat und 
ordentlicher Profeffor an der Univerfität Greifswald, bis 1876 Direftor der Staats: 
und Sandmwirtihaftlihen Akademie zu Eldena, Mitglied des preußiſchen Herren— 
hauſes, 1848 Mitglied der preußifchen Nationalverfammlung, 1849 der eriten 
Sammer, Vertreter des Wahlkreijes Greifswald-Grimmen im fonftitwierenden Reichs— 
tag, an 28, Mär; 1807 zu Senzheim in Baden geboren, + in Oreifömald am 
8 April. Geh.-Rat Baumftarf war feit 1851 Mitglied des „Gentralvereins” 
und gehörte den auferhalb Berlin wohnenden Mitgliedern des Ausſchuſſes an, 


Jan ten Doornfaat-Koolman, Geh. Kommerzienrat, Grofinduftrieller 
(Seneverbrenner und Hefefabrifant) zu Norden, Dftfriesiand, + dortjelbjt nad 
langem Sranfenlager am 17. April im Alter von 73 Jahren. ten Doornfaat 
war Ehrenbürger der Stadt und ebenjo befannt durch feine geichäftliche Tüchtigkeit 
wie als großer Wohlthäter. Doornkaat jpendete jährlid viele Taufende Mark an 
wirklich Vedrängte und Unglüdliche und gehörte zahlreichen gemeinnügigen Gejell- 
ſchaften an, in denen er meift thätig mitwirkte. Seit 1870 gehörte ber Verftorbene 
dem „Gentralverein“ als fog. permanentes Mitglied an. Doornfaat war 
von 1869-70 Mitglied des norddeutſchen, von 1877—79 nationalliberales Mitglied 
des deutſchen Neichstages. 

Ban den Eynde, belgischer Grofinbuftrieller, der Begründer der bedeu— 
tenden belgiſchen Papierfabrifen in Saventhem, + in Brüffel am 30. April, 

Dr, 4. 5. Meyer in Forfted bei Kiel, + am 1. Mai dafelbft nach kurzer 
Krankheit im 67, Lebensjahre. Meyer, in Hamburg geboren, war ein Sohn des 
befannten Grofinduftriellen „Stodmeyer”, deſſen Fabriken- und Wohlfahrtsein- 
richtungen wir im Jahrgang 1885 des „Wrbeiterfreund“ S. 404 ff. eingehend bes 
ichrieben haben, Der Verftorbene hatte ſich einen ebenfo großen Ruf als umfid: 
tiger und fhöpferifcher Geihäftsmann und Wrbeiterfreund, wie als Naturforjcher 
erworben. Meyer hatte ſich namentlich hobe Berdienfte um bie Unterfuchung bes 
Meeres und feiner Bewohner erworben, er war jahrelang Vorſitzender der königl. 
Kommiſſion zur Erforſchung deutfher Meere. Seine Apparate und Unterjuchungs: 
methoden find fait von allen Kulturvölfern angenommen, die ſich mit Meeresunter: 
juchungen bejchäftigen. Meyer war Schwager des deutſch-amerikaniſchen Staats- 
mannes Karl Schurz, der befanntlic im vorigen Sommer bei ihm eine längere 
Zeit verbradite, 
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Aarl Meyer, Kommerzienrat, der in weiten Streifen bekannte frühere Be 
Bollmächtigte der Gußſtahlfabrit Friedrih Krupp in Effen, + in Berlin am 
Hermann Paſſavant, Geh. Kommerzienrat und Ticepräfident der Handels: 
fammer in Frankfurt a. M., Chef der angefehenen Seidenfirma Gebrüder Paſſavant 
daſelbſt, 4 in Frankfurt am 5. April, 69 Jahre alt. 

Nikolaus Hinrich Plambeck, als Bürger Hamburgs durch feine unermüd— 
lichen Beftrebungen im Dienfte der Menjdenliebe weit und breit befannt, + am 
2 April dortjelbit im 82 Lebensjahre. 

Karl Rumpf, der nationalliberale Landtagsabgeoronete für den 3. Diffel- 
dorfer Wahlkreis Mettmann, bedeutender und arbeiterfreundlidier Induſtrieller, Bes 
fiter einer chemiſchen Fabrik in Elberfeld, Chef einer Export: und Importfirma in 
Glasgow 3c. zc., am 3. April 1830 geboren, + in Berlin am 2, Juni. 

Adolf Scheibler, bedeutender Grofinduftrieller zu Azorkow, Befiger von 
Baummollfabriten zc., + laut Nahriht aus Warſchau vom 3. April. 

Guftav Ritter von Schoeller, Chef der Brünner Großhandlungsfirma 
Schoeller & Co., welde eine Reihe großer induftrieller Unternehmungen ins Leben 
gerufen hat, zu deren wichtigſten bie VBernsborfer Metallmarenfabrif und die Eber- 
furter Dampfmühle gehören, Präfident des mährifchen Gewerbevereins und Vice: 
präfident der Handels: und Gewerbefammer in Brünn, + in Wien am 25. Juni, 
63 Sabre alt. ’ 

Julius Staelin, Kommerzienrat zu Calw in Württemberg, Neichstags: 
abgeordneter für den 7. württembergifchen Wahlkreis, zur Reichspartei gebörig, aud) 
Mitglied der württembergifchen Abgeordnetentammer für den Oberamtsbezirt Calw, 
am 17. April 1837 zu Calv geboren, + daſelbſt laut Nachricht vom 24. Juni, 

Sofef Werndl, Generaldirektor der öfterreichiichen Waffenfabriksgeſellſchaft 
in Steyr (Oberöfterreich), ift am 30. April dortfelbft nad) kurzer Krankheit ge 
ftorben. Werndl ift einer der bedeutendften Induſtriellen Öſterreichs geweſen und 
gehörte zu jenen Männern, melde fid aus unbedeutenden Anfängen zu 
einem großen Vermögen und zu einer hervorragenden focialen und 
wirtfhaftliden Stellung emporgeſchwungen haben. Die Fabrit in Steyr, 
welche er leitete, war eine der größten in Europa und genof wegen ihrer tech— 
nischen Vollendung und 2eiftungsfähigkeit einen großen Ruf. 

Hermann Wünſche, früherer Befiger des großen Fabriketablifjements zu 
Ebersbach i. S., welcher ſich durch feine unermüdliche Thatkraft vom armen 
Manne zum Millionär emporgearbeitet hatte und für die Wohlfahrt feiner Arbeiter 
(j. „Ehrentafel”) in hohem Grade bemüht war, + dortfelbft am 30. Juni, nachdem 
er in Wiesbaden eine Beſſerung feiner durc Überarbeitung zerrütteten Gejundheit 
nicht gefunden hatte. 
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Hofbuchdrudereibefiger Beffer in Koburg ftiftete anläßlich des 
300jährigen Jubiläums der ihm gehörigen Dietzſchen Hofbuchdruckerei 
eine Summe von 3000 ME. zur Gründung einer Unterftüßungs= 
Eajje für bedürftige Angehörige der Firma. 


Kommerzienrat Bienert in Plauen bei Dresden hat aus Anlah 
der MWettinfeier feinen fämtlihen Beamten und Arbeitern Spar: 
fajjenbüdher mit nambaften Beträgen, je mad) dem Dienftalter, 
übermwiejen. 


Frau Thusnelda Goverts in Hamburg Hat teſtamentariſch 
eine Anzahl Legate vermacht, hierunter 10000 ME. dem PVaterländijchen 
srauenhülfsvereln, 5000 ME. der Mädchenfortbildungsichule, 6000 ME, 
an Wartejchulen u. ſ. m. 


David Grove, Inhaber einer Fabrik für Heizungs: und Lüf— 


tungsanlagen in Berlin, begründete aus Anlaß des Pbjährigen Ger 
ihäftsjubiläums eine Fabrikunterſtütungskaſſe mit einer Summe 
von 3000 Mi, 


Der Grofinduftrielle, Geh. Kommerzienrat Hermann Gruſon 
in Magdeburg-Buckau beging am 1. Mai ſein SMjähriges Be: 
rufsjubiläum, aus welchem Anlaß ihm die ſtädtiſchen Behörden 
daſelbſt das Ehrenbürgerdiplom widmeten. Vom Kaiſer erhielt der 
Gründer des weltberühmten Gruſonwerks den Kronenorden 2. Klaſſe. 
Die Arbeiter des Werks brachten dem Aubilar am 30. April einen 
großen Fadelzug. Grufon ſchenkte der Stadt Magdeburg eine Summe 
von 100000 ME. zu Gunſten eines dort zu errichtenden ſtädtiſchen 
Muſeums. 


Die Firma Herminghaus & Eo. in Elberfeld bat aus Ans 
laß der 2öjährigen Vereinigung ber Geſchäfte in Wülfrath und Elber⸗ 
feld ein Kapital von 40 000 Mt. geitiftet, deſſen Zinſen zur Unter⸗ 
ſtützung der Witwen und Waifer en der Meifter und Arbeiter verwandt 
werden follen; ein ähnliches Kapital wurde für die Beamten beftimmt. 
ferner wurden die fämtlis t teijter und Arbeiter durch eine am 
1. Juli eintretende Lohnerhöhung um etwa 5%. freudig. überrafcht. 
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Fabrifbefiger Albert Lange in Auerhbammer hat aus Anlaß 
der Wettinfeier eine Stiftung von 60000 ME. für feine Arbeiter be 
gründet, deren Zweck fein joll, da zu unterftüßen und zu ergängen, 
wo ſich das Alters: und Invalidengeſetz etwa als unzureihend er: 
weiſen jollte. 

Fabrikbeſiher Kommerzienrat Landes in Münden beging kürz— 
lich feine filberne Hochzeit im Kreiſe feines gejamten Arbeiter- und 
Beamtenperfonald. Der Aubilar verlas nah dem allgemeinen Felt 
mahl eine Urkunde, wonad; er 10000 Mf. feinen Arbeitern als 
Schenkung überwies. 

Fr L. A. Heydenreich, ein anfangs diefes Jahres in Speier 
verjtorbener Nentner und Gutsbefiger, hat das Waiſenhaus der Stadt 
Speier zum Univerfalerben jeines nad; Abzug der Legate mahezu 
370000 ME, betragenden Gefamtvermögens eingejeft und der Stabt 
Epeier ald Legat jein Wohnhaus im Werte von 50.000 ME. zur Ver: 
wendung für einen öffentlichen Jweck famt weiteren 10000 ME. zur 
Unterhaltung dieſes Hauſes vermacht. Auch jonit hat der Verftorbene 
durch eine Anzahl Eleinerer und größerer Legate fundgegeben, daß fein 
Name auch nad) feinem Tode noch fortleben foll. 

Die Herren Dr. Lucius u. Meifter, Inhaber der Farbwerke 
vorm. Meifter, Lucius u. Brüning zu Höchſt a. M., haben im Bor 
jahre, anläßlid des 2djährigen Beftchens ihrer Farbwerke, der für 
ihre Arbeiter-nvaliden, Witwen und Waifen beftehenden „Raifer 
Wilhelm: und Augufta-Stiftung“ einen weiteren Betrag von 
30000 Mt. überwiefen. Der Bermögensftand der Stiftung, melde 
jeyt bereits an 18 Invaliden, 4 Witwen, 77 Waifen und 1 Doppel: 
waiſe Benfionen zahlt, betrug am 1. Januar d. J. 283 512,65 Mt. 

Der unlängit verftorbene Buchdrudereibeftger Theodor Müller 
zu Nordhaufen hat teftamentarifch die Summe von 10.000 ME. zur 
Verteilung an fein Gefchäftsperfonal, zu welchem aud die Zeitungs- 
auöträgerinnen gerechnet werden follen, überwieſen. 

9. D. Nedderfen in Bremen teilt in ber „Wefer-Ztg." mit, 
daß ihm von befreundeter Seite ein Geſchenk von 25 000 Mt. mit der 
Bejtimmung „Für Veranftaltungen zur Aufbejlerung der hauswirt- 
ihaftlihen Ausbildung der Mädchen in den unbemittelten Ber 
völferungäflaffen” übermiejen ift. 

Der Kupferwerts- und Ziegeleibefiger Neinhardt in Bautzen 
bat anlählich der Wettiner Jubiläumsfeier 10000 ME, geftiftet, aus 
deren Binfen die würdigſten Arbeiter und Arbeiterinnen feiner Be— 
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triebe jährlich Anerfennungsipenden erhalten ſollen. Der Gemeinde 
Seidau ſchenkte Reinhardt 2000 ME, zur Errichtung eines Volks— 
bades. 


Fräulein Valerie Rübſamen in Straßburg i. E. bat teſta— 
mentariſch der Armenverwaltung dortſelbſt ca. 150000 Franken behufs 
Errichtung von Häuſern mit kleinen Wohnungen, in welchen 
arme rechtſchaffene alte Arbeiter zu einem Zinsbetrage von 2% des 
Baukapitals wohnen follen, vermadt. 


Geheimer Kommerzienrat Schichau in Elbing jehte bei dem 
5ojährigen Jubiläum der Fabrik zur Gründung einer Penftonsfaffe 
für Arbeiter die Summe von 100000 Mf. aus. Diefe Stiftung bat 
unter dem Namen „Ferdinand Schichaufche Arbeiterpenfions- und 
Invalidenkaſſe“ die Rechte einer juriftiihen Perfon erhalten, 


Freiherr E. von Stumm zu Neunfirden erlich am 27. Mai, 
als die Arbeitseinftellungen auf den Kohlengruben eine Einſchränkung 
bes Betriebs nötig machten, folgende Bekanntmachung: „Für die Zeit 
der Betriebseinjchränkung wird eine wechſelnde Anzahl von Euch ihre 
gewohnte Beihäftigung entbehren müſſen. Ein Teil davon wird bei 
Erdarbeiten ausreichende Beichäftigung finden, dem Neft fichere ich ein 
Wartegeld pro Arbeitstag in folgender Höhe zu: Für die Mitglieder 
der 1. Anappfchaftsflaffe 1 ME. 80 Bf., der 2. Alaffe 1 Mt. 25 Pf. 
der 3. Klaſſe 90 Pf., für die jugendlichen Arbeiter 55 Pf. Der 
Empfänger von Wartegeld kann ſich nebenbei beliebigen andermeitigen 
Verdienſt juchen, muß aber jofort bier wieder in Arbeit treten, wenn 
er dazu einberufen wird, widrigenfalls jein Anſpruch auf Wartegeld 
verloren geht. Die Teuerungsjulage von 3 ME. monatlich wird auch 
an Martegeld-Empfänger mweitergezahlt. Arbeiter, welche Urlaub zu 
haben wünſchen, mögen dieje Gelegenheit benugen, da fie das Warte: 
geld auch während ihres Urlaubs beziehen follen, folange die Betriebs: 
einitellung dauert. Ach hoffe, daß die Arifis bald überwunden fein 
wird; was aber auch fommen möge, jedenfalls fünnt Ihr Euch ebenjo 
feft auf meine Fürforge verlaffen, wie ich auf den guten Geift baue, 
welcher Euch von jeher befeelt hat.” 

Bei Gelegenheit der Feier ihrer filbernen Hochzeit haben Herr 
und frau Nommerzienrat Scheidt in Kettwih zwei Stiftungen 
im Betrage von 20.000 und 30000 ME. begründet. Erftere foll das 
Beftehen der Kettwiger höheren Knabenſchule fihern und bie Er: 
mweiterung derjelben anbahnen helfen, lehtere ift zum Beften ber 
Arbeiter gedad)t und foll ein bleibendes Zeichen des Wohlwollens für 
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das Wohlergehen der Arbeiter der Firma J. W. Scheidt fein Da 
der Staat in neuerer Zeit durch die focialen Geſetze bei Krankheits-, 
Unfalls», Alters- und Anvaliditätsfällen der Arbeiter eintritt, fo foll 
die Stiftung als jährliche Beiſteuer für die Erziehung der Kinder in 
Mirkfamkeit treten, befonders in den Fällen, wenn dem Arbeiter raſch 
hintereinander ein größerer Kinderfegen fommt. Die Stiftung wird 
von einem Kuratorium von Arbeitern unter Kontrolle des jeweiligen 
Bürgermeifters vermaltet. 


Rentier Johannes Shmahl in Wandsbed, kürzlich dortfelbft 
verftorben, bat in jeinem Tejtament neben vielen reichen Stiftungen 
eine Summe von 30000 ME. zur Begründung einer „Johannes 
Schmahl- Stiftung”, welde unverjhuldet ins Unglüd geratene recht: 
ſchaffene Arbeiter der Stadt unterftügen Toll, ausgeworfen. 

Frau Karl Julius Schulz und Frau Adolf Anaudt in 
Eſſen haben fürzlid den Arbeitern der Gemwerfihaft Schulz» Anaudt 
je 30.000, alfo zufammen 60000 ME., übergeben, um den Gründern 
und langjährigen Leitern des Werkes ein bleibendes Andenten zu 
ftiften, gleichzeitig aber auch, um der ben beiden Verftorbenen jeitens 
ihrer Arbeiter ftetS und oft in hohem Maße bewiefenen Treue und 
Anhänglichkeit dankbare Anerfennung zu zollen. Die Stiftung fol 
den Namen Karl-Adolf-Stiftung tragen und jollen aus derfelben den 
Ürbeitern und ihren Angehörigen in Fällen der Not Unterftügungen 
gewährt werden, zu beren Leiſtung die Gewerkſchaft gefeglich nicht 
verpflichtet ift. 

Fabritant Hermann Münfde in Ebersbach bei Löbau, be: 
fannt durch feine Fürſorge für das Wohl feiner Arbeiter, hat dem 
Fonds für die Altersverforgung der Arbeiter der von ihm geleiteten 
Fabrik, welder bereits aus 15000 ME. befteht, die Summe von 
20.000 Mt. überwiejen und hat aud) für jedes fernere Jahr eine ans 
ſehnliche Beihilfe in Ausficht geftellt. Die Kaffe gewährt an arbeits: 
unfähig gemorbene Fabrifarbeiter ohne Unterjchied des Alters Unter: 
ftügungen, deren Höhe je nach den Verhältniffen beftimmt wird. 











V. Innere Angelegenheiten des Gentral-Vereins. 





Sihungs-Protokolle. 


Erfte Sitzung des Dorftandes und Ausfchuffes vom 
9. Januar 1889. 

Anweiend: a) vom Vorſtande: Dr. von Gneift, Vorſitzender; 
Dr. Neumann, Bernhard Friedheim, Ferdinand Reichenheim, F. Waltz, 
V. Weisbach; b) vom Ausfhuffe: vom Rath, Roſpatt, Dr, Schmoller, 
A. 8% Sombert, Karl Spindler; c) vom auswärtigen Ausſchuſſe: 
5. Kalle, Wiesbaden; d) der Vereinsſekretär Rüdiger. 

Im Anſchluß an die heute ftattgefundene Ordentliche Allgemeine Ver 
junmlung der Mitglieder des Gentralvereins im Neichetagsgebände trat der 
Vorftand und Ausſchuß um 7°/, Uhr zu einer Sitzung zuſammen. Der Vor— 
figende eröffnet diefelbe ut dem eriten Gegenjtande der Tagesordnung. 

1. Konftituierung des Vorftandes. Die anwejenden Mitglieder 
des Vorjtandes und Ausſchuſſes wählen durch Acclamation einftinmig wieder 
ben bisherigen Borligenden Dr, von Gneiſt und ven ftellvertretenden Vor— 
fißenden Dr, von Bunjen. Ebenſo bleibt die Bejegung des Schatzmeiſter— 
amtes durd Bankier V. Weisbach und des Vereinsſekretärs durd Sekretär 
Rüdiger unverändert bejtehen. 

2, Dem zweiten Gegenftand der Tagesordnung betrifft die Neubejegung 
der Vereinsbotenjtelle. Der bisherige, feit 28 Jahren im Amte gewejene Bote 
Hubert bat wegen feines hoben Alters um ntlaffung gebeten. Der Bor- 
figende hat daher an Stelle desjelben den Diätar Dahmann, Berlin, 
Solmejtraße 28, mit den in der Einfaffierung der Beiträge der Berliner 
Mitglieder, ſowie der Vermittelung des geſchäftlichen Verkehrs zwiſchen dem 
Borfigenden, dem Scatmeijter und dem Vereinsfekretär beſtehenden Amts— 
geihäften betraut und ſchlägt vor, dem pp. Dahmann die Stelle unter den 
bisherigen Bedingungen ſowie unter den ferneren, in einem vom Vereins— 
ſekretär für die Amtsgeſchäfte des Vereinsboten aufgeitellten Plane enthal- 
tenden Bedingungen zu übertragen. Nachdem die Notwendigkeit der Vereins- 
botenitelle begründet und die von einer Seite bervorgehobenen Bedenken wegen 
der Einziehung der Beträge durch den Boten widerlegt worden waren, wird 
beihloffen, den pp, Dahmann die Stelle vorläufig auf ein Jahr zu über- 
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tragen. Auf den weiteren Vorſchlag des Vorfigenden ſoll dem ausgeſchiedenen 
Bereinsboten Hubert für feine langjährigen, treu und gewiſſenhaft geleiteten 
Dienite ein anerfennendes Schreiben zugeben. 

3. Zw dem dritten Gegenjtande der Tagesordnung — Agitation zur 
Vermehrung der Mitgliederzahl — teilt der Vorfigende wit, daß diesmal 
Beitrittsanfforderungen nur an ausgewählte Adreſſen, deren Beitritt zum 
Gentralverein mit einiger Wahrfcheinlichfeit angenommen werden kann, abge 
fandt werden follen. Die Verſammlung ſtimmt diefem Plane zu. 

4. Zu Punkt 4 der Tagesordnung „Geſchäftliches“ wird gemäß dem 
Sitzungsbeſchluß vom 11. Januar v. 3. 34 beſchloſſen, für die durch die 
Begründung des Wohnungsbanvereins entitandenen Mehrarbeiten eine ertra- 
erdinare Nemuneration von 200 ME. zu bewilligen. 

Sodann wird eine notarielle Fiquidation über die aus Veranlaffung der 
Gründung des Wohnungsbauvereins entitandenen Gebühren vom Schagmeijter 
vorgelegt mit den Antrage, Diefe Koften auf die Centralvereinskaſſe zu über 
nehmen. Hiergegen wird von anderer Seite Einſpruch erhoben und beantragt, 
die Deckung der Kojten dem ins Leben gerufenen „Verein zur Verbeſſerung 
der Meinen Wohnungen im Berlin" zu überlafjen. Nachdem der Vorfigende 
und der Schatzmeiſter wiederholt die Übernahme der Koften auf die Gentral- 
vereinsfaffe aus dem Grunde empfablen, weil der Bauverein ſich noch nicht 
geihaftlih in Funktion befindet ımd weil fie es für eine Ehrenpflicht des 
Geutralvereins als Begründers des Bauvereins erachten, die bis zur Kon 
ititulerumg des letzteren entitandenen Koften zu tragen, ſtimmt die Wer 
jammlung in ihrer Maforität den Antrage der Übernahme der Koften zu. 

Schluß der Situng 7% Uhr, 


Zweite Situng des Dorftandes und Ausſchuſſes 
vom 27. März 1889. 

Anweſend: a) vom Borjtande; Dr. von Gneift, Dr. ©, Neumann, 
F. Walg; b) vom einheimiſchen Ausichuffe: vom Rath, Dr. Röfing, 
Roſpatt, Dr. Schmoller, A. &. Sombart; e) vom auswärtigen Aus- 
ſchuſſe: Dr. Baumſtark, Greifswald; d) auf bejondere Einladung: and: 
gerichtörat Krofifius; e) der Vereinsjekretär Rüdiger, 

Der Vorfißende eröffnet die Sitzung um 7%, Uhr. 

I. Geſchäftliches. 1. Die Jahresrehnung für 1888 iſt aufgeftellt 
und liegt vor. Zur Prüfung derſelben werben x bisherigen Reviſoren 
Zulius Bleihröder, Bernhard Friedheim und 8. Walk wiedergewählt, 
Diefelben werben vieferbalb mit den Schatzmeiſter in ; Berbindung treten. 

2. Desgleihen ijt der Etat für 1889 aufgeftellt und liegt zur Geneh- 
migung vor. Die Einnahmen find auf 11641 ME. 50 Pf. veraniclagt. 





— 
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Für den Dispofitionsfonds verbleiben nach Vorwegnahme der Ausgaben für 
Befoldungen, Bureaukoſten einfchlieglih Porto, Lokalmiete, Redaktionskoſten 
und Herjtellung der Vereinszeitichrift 4209 ME, 

Bezüglich der Ausgabe für Lokaliniete wird auf den Hinweis des Bor- 
figenden, daß dieſe durch die große Menge Vereinsakten und Reſtbeſtände des 
„Arbeiterfreund“ bedingt fei, Die Frage der Verminderung der Beitände in 
Anregung gebracht. Diejelbe könnte allerdings in Bezug auf die Vereins- 
ſchrift geichehen, dadurch würde aber der angejtrebte Zwed nicht erreicht werden, 
weil die Hauptmenge von der großen Anzahl Akten, deren Aufbewahrung 
wegen ihres Wertes Für focialpolitifche Fragen durchaus wünſchenswert tft, 
gebildet wird. Hiernach wird ver Etat mit der genannten Abſchlußſumme in 
Einnahme und Ausgabe genehmigt. 

3. Der Vorſitzende teilt mit, daß die nachgeſuchte Allerhöchſte Geneh- 
migung zur Annahme des teſtamentariſch feitgejegten Yegats des veritorbenen 
Kommerzienrates Wilhelm Borbert im Betrage von 15000 ME. erteilt 
worden ijt. 

4, Der Jahresbericht der erjten öſterreichiſchen Sparkaſſe für 1888 
iſt eingegangen und liegt zur Kenntnisnahme der Verfammlung vor, 


N. Grgänzungswahlen Diejelben jollen nah dem Beſchluß ver 
legten Generalverſammlung durch den Vorſtand und Ausſchuß bewirkt werben, 
Es find zwei Mitglieder des einheimifchen und ein Mitglied des auswärtigen 
Ausſchufſes zu wählen. Der Vorfigende Ichlägt die Wahl des Herrn Minlos 
für den Ausfhuß vor, damit der Gentralverein mit dem MWohnungsbauverein 
enge Fühlung behalte. Diefer Vorſchlag wird allfeitig angenommen und da« 
mit Herr Minlos einftimmig als Ausſchußmitglied gewählt. 

Ein zweites einheimifches Ausihußmitglied ſoll fpäter gewählt werden, 
nachdem Herr Ferdinand Neihenheim, ber heute nicht anwefend ift und 
angeblich dieſerhalb Vorſchläge machen will, gehört worden ift. Von ber 
Mahl eines auswärtigen Ausſchußmitgliedes ſoll vorläufig Abftand genommen 
werben. 


1. Here Abgeordneter Kalle bat das Sikungsprotofoll der Haus— 
haltfungsunterrichts · Kommiſſion des Deutſchen Vereins für Armenpflege und 
Wohlthätigkeit Berlin (Hötel du Nord) vom 23. Februar 1889 mit dem Er— 
fuchen eingefandt, der Gentralverein möge der Frage der hauswirtichaftlichen 
Ausbildung der Mädchen aus den arbeitenden Klaſſen feine fördernde Unter 
ftügung angedeihen laſſen. Der Vorſitzende legt dasjelbe zur Kenntnis ber 
Verſammlung vor. Zur Befprehung diefer Sache wird ſich bei der voraus— 
fihtlihen Jnanſpruchnahme der materiellen Hilfe des Gentralvereins fpäter 
Gelegenheit bieten. 


IV. Lage des Wohnungsbauvereins. Der PVorfigende macht 
Mitteilung von der erfolgten Konftituierung des Vereins. Der Auffictsrat 
deöfelben hat aus fi) eine Kommijfton gewählt, welche unter dem Vorſitz des 


Direktors Herrn Minlos nah anzufaufenden Häufern Umſchau halten und 
ſolche in Vorſchlag bringen joll; bisher ift es mod zu feinem Ankauf ge 
kommen. Der der Kommiſſion angehörige, heute anmweiende Herr Stadtbaurat 
Rofpatt wird erfucht, weiteres darüber mitzuteilen. 

Letzterer äußert fich wie folgt: Die Kommiffion habe alle Mühe auf- 
gewendet, paffende Häufer zu ermitteln, fie habe auch eine größere Anzahl 
verfäuflicher Häufer eingehend befichtigt, indes noch feines derfelben zum Ans 
kauf in Vorſchlag Bringen können. Die Schwierigkeiten liegen teils in ben 
hoben Forderungen der Verkäufer, teils in der baulichen Anlage der Häufer. 
Die Preife find faft ausſchließlich nach den gegenwärtigen hohen Mietserträgen 
normiert und die Bauart ift meiftenteils jo beichaffen, daß bei der Einrichtung 
für die Zwecke des Vereins umfangreiche und koſtſpielige Veränderungen vor— 
zunehmen find. Sedenfalls ftellen fi die Raufpreife unter Berücfichtigung 
der Koften für die notwendigen baulichen Veränderungen fo, daß ſchon Bei 
ziemlich hohen Mietspreifen nicht 4 pCt. Nußen erreicht werden. Der Bor 
tragende jelbit ift mit den Rats-Maurer- und »Zimmermeiftern in Verbindung 
getreten und hat große Berzeihniffe verkäuflicher Häufer erhalten. Letztere 
find in den verſchiedenſten Stadtrevieren zwar zu haben, aber feines für die 
Zwecke des Vereins paffend. Bei den gegenwärtigen Bauten wird allzufehr 
auf größere Wohnungen bedacht genommen. Selbſt in Stabtgegenden, wie 
# B vor dem Prenzlauer Thor bis Weißenſee, wo man annehmen könnte, 
daß Häufer, wie fie der Bauverein braucht, vorhanden fein müßten, eriftieren 
ſolche nicht und felbft dort find Tämtlihe größere Wohnungen vermietet. Da- 
gegen find in Gegenden, wo Häufer mit kleinen Wohnungen ſich befinden, 
3. B. an der äußerften Peripherie der Stadt auf dem Wedding und dem 
Geſundbrunnen, dieſe Häuſer mit unverhältnismäßigem Luxus ausgeſtattet, 
wodurch die Mieten und damit die Preiſe der Häuſer verteuert werden. — 
Die Kommiſſion wird nun noch in anderen Gegenden, in Moabit, vor dem 
Schleſiſchen Thore, im Stralauer Viertel u |. w. recherchieren. Sollten auch 
dort paſſende Häufer nicht zu finden fein, fo wird nichts übrigbleiben, als 
mit einem wenn auch weniger zweckmãßigen Ankauf vorzugehen oder den 
wiederholten Vorſchlag in Erwägung zu ziehen, neue zweckentſprechende Häufer 
felbft zu bauen. 


Hiernach ift Herr Dr. Röf ing ber Meinung, daß, wenn bie frühere 
Annahme, vermahrlofte Häufer billig erftehen zu können, wicht mehr zutrifft, 
der Verein von feinen urſprünglichen Plane abgedrängt jei und es dann 
allerdings beſſer wäre, Häufer in ‚einfacher Form felbft neu zu bauen. 


Der Vorfigende ift anderer Meinung. Er glaubt, daß die im der Kom— 
miſſion ſtark vertretenen. Bauſachverſtändigen die an den Häuſern entdeckten 
Mängel und Fehler vielleicht etwas zu ſcharf beurteilen und deshalb zu feinen 
Entihluß gelangen können. Die Verhandlungen drehten fi im Kreife, indem 
diejelben Bedenken und Vorſchlage immer wiederkehrten. Es müſſe mit einem 
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ber am vorteilhafteften erfcheinenden Häufer der Anfang gemacht werden, da 
die weiteren Verhandlungen zu einem Refultat nicht führen. 

Here Landgerichtsrat Krokifius, als Vorfigender der Berliner Gemein: 
nützigen Baugejellihaft um Äußerung erſucht, welche Erfahrungen feine Ge- 
ſellſchaft gemacht habe, erklärt, . daß berjelben wiederholt Häufer zum Kauf 
angeboten jeien, daß aber nah den angeftellten Berechnungen nicht ein 
einziged, namentlich von denjenigen innerhalb der Stadt 4 pGt. abwerfen 
würde. Neue Häufer innerhalb der Stadt feien jehr teuer und ſolche an der 
Peripherie der Stadt feien häufig ſchlecht und jchwinvdelhaft gebaut und man 
müffe beim Ankauf derfelben ſehr vorfichtig fein. Die Gemeinnügige Baus 
gejellichaft, welche im allgemeinen Häufer mit Mittelwohnungen baut, will 
nad dem Vorbild des „Wohnungsbauvereins“ den Verſuch machen, im Norden 
der Stadt, an der Peripherie, ein Haus in einfachſter Weife zu bauen. Wenn 
diefer Verſuch gelingt, ſoll damit fortgefabren werben. Er, ber Vortragende, 
würde, wenn der Wohnungsbauverein diefen Verſuch felbft machen will, jeiner- 
ſeits befürworten, daß feine Gejellihaft vem „Wohnungsbauverein“ Baus 
terrain überläßt, 

Hierauf wird Herm Rofpatt der Wunſch des Gentralvereind aus» 
gedrückt, daß die Kommiſſion baldigjt einen praktiſchen Beweis ihrer Thätig- 
feit durch den Ankauf eines der zum Kauf angebotenen Häufer zeigen möge. 

V. Schließlich teilt der Vorfigende mit, daß er etwa 4 Wochen von 
Berlin abwejend fein werde, und erſucht die Verſammlung mit Rückſicht 
darauf, daß auch der ftellvertretende Vorfigende 3. 3. ſich außerhalb befindet, 
für die Zeit feiner Abwejenheit einen anderen Stellvertreter zu ernennen. 
Als diefen wählt die Verfammlung Herrn Dr, Neumann. 

Schluß; der Sigung 8, Uhr. 


Dritte Sisung des Dorftandes und Ausſchuſſes 
vom 8. Mai 1889. 

Anwefend: a) vom Vorſtande: Dr. von Gneift, Borfigender, 
Dr, von Bunfen, Eberty, 8. Walk; b) vom einheimiihen Aus- 
ſchuſſe; Jeſſen, Dr. Liebermann, vom Rath, Dr. Röfing, Rofpatt, 
Schrader, W 2. Sombart, Dr. Zillmer; vom auswärtigen Aus 
ſchuſſe: 5. Kalle, Wiesbaden; d) der Vereinsjekretär Rüdiger. 

Die Sigung wird von Vorfigenden um 7 Uhr mit der Mitteilung er- 
öffnet, daß zwei der älteften Vereinsmitglieder — Dr. Arnſtein, Berlin, 
Mitglied jeit 1850, und Dr. Baumſtark, Greifewald, Mitglied feit 1851 
und dem Nusihuffe angehörig — verftorben jeien. Sodann wird im die 
Tagesordnung eingetreten, 

1. Geſchäftliche Mitteilungen. Die zur Gewinnung neuer Mit- 
glieder abgefandten Aufforderungen zum Beitritt haben einen günftigen Er- 


olg gezeigt. Zunächſt bat der Geheime Regierungsrat Herr Dr. Werner 
von Siemens jeinen bisherigen jährliden Beitrag von 12 ME. auf 100.Mt. 
 aböht. Demelben fell der Dank des Gentralvereins durch den Vorfikenden 
ſchriftlich mitgeteilt werden. 
Neue Mitglieder find bis heute 141 gewonnen. 
Davon entfallen auf: 
a) Behörben, Körperidaften und Vereine 
und zwar: Königlihe Regierungen. . . . 
Königliche Eifenbahndireftionen . . 
Königliches Ober-Hüttenamt . . . 
Städtiſche Verwaltungen .. .. 1 
(darunter die Stadt Braunſchweig 
nit 50 ME. jährl. Beitrag) 
Handels u. Gewerbefammen . . 8 
Gewerbeverein 2 una 4 
zufamınen 20 
b) Aftien- und andere Geſellſchaften . 
ce) Veriönlihe Mitglieder in Berlin . „250 
d) Auswärtige perſönliche Mitglieder im preußiſchen Staate ,„ 23 
e) Perfönlihe Mitglieder außerhalb Preußen - . 26 
Summa wie oben 141 
Die Verfammlung ift damit einverjtanden, daß noch weitere Beitritt 
aufforderungen abgejandt werden. 


ll. Der Vorftand ver allgemeinen deutſchen Ausftellung für Unfall 
verhütung in Berlin hat unter dem 8. April d. J. den Antrag geftellt, im 
ähnlicher Weife wie bei früheren Ausftellungen Geldmittel zu bewilligen, um 
deutſchen Arbeitern den Beſuch der Austellung zu ermöglichen. Nach ein- 

gehender Beratung gelangt die Verſammlung zu der Erkenntnis, daß die Ber- 
bältniffe für die gegenwärtige Ausftelluug anders liegen als bri den früheren 
auswärtigen Angjtellungen. Wie früher, jo würde auch jegt eine Wirkfam- 
feit im Sinne des Antrages nur mit Hülfe und Hergabe von Geltmitteln 
weiterer Kreife zu ermöglichen fein. Dieſe herbeizuführen, dazu ift die nötige 
Zeit nicht mehr vorhanden. Anbererjeitd aber liegen erhebliche Schwierig. 
feiten zur Durchführung des Antrages darin, daß bei der gegenwärtigen Aus- 
itellung in erfter Linie auf auswärtige Arbeiter Nücficht genommen werden 
müßte, deren Auswahl nach Gruppen und Perfonen lediglich durch auswärtige 
Organe geſchehen könnte, und welde ſich nicht allein auf die indujtriellen, 
iondern auch auf die landwirtichaftlihen Arbeiter erſtrecken müßte. Vom 
Standpunkte des Gentralvereins aus in diefer Beziehung eine gewiſſe Gleich 
mäßigfeit herbeizuführen, liegt für denjelben außer jeder Möglichkeit und es 
muß daher den einzelnen Stabt- und Landgemeinden bezw. der auswärtigen 
Vereinsthätigfeit überlaffen bleiben, im dem angedeuteten ie wirfen. 

1 . 
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Dagegen foll in Erwägung gezogen werden, ob einer größeren Anzahl Ber- 
liner Lehrlinge der verfchiedenen Handwerke und Induftrieen der Beſuch der 
Ausjtellung mit Hülfe des Gentralvereins durch Hergabe einiger Hundert Mark 
zu ermöglichen iſt. Der Vorſitzende foll daher zunächſt mit dem Ausjtellungs- 
vorjtand über die von demſelben etwa zu gewährenden Bergünftigungen ver- 
handeln und event, auch mit dem hieſigen Magiftrat wegen Beteiligung mit 
Geldmitteln in Verbindung treten. Zu dieſem Behufe werden verläufig 
500 ME. zur Verfügung geitellt. 


IM. Herr Dr. Böhmert, Dresden, hat die Frage angeregt, ob der 
Gentralverein an der Ausftellung für Unfallverhütung in gleicher Weiſe wie 
bei früheren Ausftellungen mit feinen Schriften ſich zu beteiligen gedentt, 

Die Verfanmlung beſchließt davon abzufehen, weil nad ben bisherigen 
Erfahrungen das Publikum auf den Ausftellungen für Schriften ein ſehr ge- 
ringes Intereſſe gezeigt bat und es daher nicht angezeigt eriheint, die Koſten 
für Platzmiete, Beauffichtigung und Reinigung der Bücher aufzuwenden, 


IV. Die Heransgeberin der Schrift „Die Frau im gemeinnüßigen 
Leben”, Fräulein Amelie Sohr, hat unterm 5. April d. 3. um Bewilligung 
einer Subvention von 500 ME zur Dedung der nicht aufgebrachten Kojten 
diefer Schrift gebeten. Der Antrag ſchließt an einen vorjührigen Antrag, 
über welden in der Sigung vom 6. Suni v. J. ein Beſchluß dahin gefaßt 
wurde, daß ber Gentralverein — nach Nufbrauch der ven anderer Seite zur 
Verfügung geftellten Mittel — mit einer Garantie bis zu 1000 ME. zur 


Dedung eines bei ber Abrehnung mit dem Verleger der Schrift fih etwa 
herausſtellenden Deficitd unter der Kontrolle von Sr. Ercellen; dem Wirf- 
lichen Geheimen Rat Herrn Dr. Greiff eintreten will. Die Berfammlung 
beſchließt die Bewilligung der erbetenen 500 ME. und bie Zablung berjelben 
in der beantragten Meife, nämlich 250 ME. fogleih und 250 Mf. am 
10. Auguft d. 3. 


V. Ein Antrag des Vorjtandes des Lettevereins vom 27. April d. J. 
wegen Bewilligung einer Subvention für die Haushaltungsihule wird mit 
der Begründung abgelehnt, daß für denfelben Zweck bereits mehrfah Bewilli- 
gungen ftattgefunden haben und der Vorjtand dadurch fein Sntereffe für das 
Unternehmen binreichend bewiefen zu haben glaubt. Zugleich wird die Anficht 
ausgeſprochen, daß Die den Gentralverein zur Verfügung ſtehenden jehr be— 
ihränkten Mittel nicht einem und demfelben lokalen Zwed dauernd zugewendet 
werben ſollen. 


VI An der ftatutenmäßigen Zahl der einheimiſchen Ausihußmitglieder 
fehlt z. 3. ein Mitglied und an derjenigen des auswärtigen Ausichuffes, nach 
dem fürzlih erfolgten Tode des Profefford Dr. Baumftart, Greifswalo, 
zwei Mitglieder. Es wird befchloffen, die auf der Tagesordnung ftehenden 
desfallfigen Ergänzungswahlen vorläufig noch auszufeßen. 





VIE Nah Erledigung der Tagesordnung leitet der Vorfigende eine 
Beiprehung über die Verhältniffe des im vorigen Jahre durch den Gentral- 
verein ind Leben gerufenen Wohnungsbauvereins ein umd teilt mit, daß der 
Verein noch nicht in Aftion getreten ift, vielmehr das aufgebrachte Kapital 
immer noch bei dem Bankhauſe Warfhauer & Go, zum Zinsfuße von 3Y/ pGt. 
ruht. Die von dem Auffihtsrat des Bauvereins eingeſetzte Häuferankaufs- 
ommiffion ift zu einem praktiſchen Nefultate bisher nicht gelangt. Über die 
Gründe äußert fi) der diefer Kommiffion angehörige Stadtbaurat Roſpatt 
eingehend, biejelben werden indes von der Verfammlung als durchgreifend 
nicht anerfaunt. Da der DVorfigende des „Wohnungsbauvereins“, Bankier 
Warſchauer, einige Wochen von Berlin abweiend fein wird, beabfichtigt der 
Vorſitzende des Gentralvereins, denjelben zu erſuchen, vor feiner Abreije eine 
Sigung des Aufſichtsrats anzuberaumen und in diejer Sigung den Vorſchlag 
zu machen, als jtellvertretenden Vorfigenden des „Wohnungsbauvereins” Herrn 
Eberty zu ernennen und fofort wenigftens mit dem Ankaufe eines Haufes 
oder einiger Häufer vorzugehen. Herr Eberty erklärt fi) bereit, eventuell, 
und jofern das Aktiengeſetz nicht hinderlich ift, diefe Wahl anzunehmen. 

Schluß der Sigung 8, Uhr. 


Dierte Sitzung des vereinigten Dorftandes und Ausſchuſſes 


vom 3. Juli 1889. 


Anweiend: vom Vorſtande: Dr, v. Gneiſt, Vorfigender, Dr. v. Bunjen, 
Eberty, 8. Waltz; b) vom einheimiſchen Ausſchuſſe: Dr. Liebermann, 
Dr. Röfing, Reibenheim, Rofpatt, Schrader; c) der Vereinsſekretär 
Rüdiger. 

Die Sigung wird um 6 Uhr 20 Minuten vom VBorfigenden eröffnet. 

L Gefhäftlide Mitteilungen. 

1. Die im März und April d. I. abgefandten Beitrittsaufforderungen 
zum Gentralverein weiſen einen recht günftigen Erfolg auf, Es find 179 neue 
Mitglieder gewonnen, nämlid: 

7 Königliche Regierungen, 

2 = Eifenbahndireftionen, 

1 Königlies Oberhüttenamt, 

1 Königliche Ober-Berginipeftion, 
21 Städtifhe Verwaltungen, 

3 Handels- und Gewerbefammern, 

2 Gewerbe- und Handwerkerpereine, 
23 Aktien- und andere Gejellidhaften, 
65 perfönliche Mitglieder in Berlin, 
u » auswärtige Mitglieder, 
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Es wird diejes Ergebnis als ein erfreulices Zeichen für ben guten 
Willen weiterer Kreiſe, fih an der Löſung der MWohlfahrtsfragen für die 
arbeitenden Klaffen zu beteiligen, anerkannt. 

2. In ber Sigung vom 27. Zuni v. J. it beicloffen, auf je ein 
Sremplar der „Deutfchen Arbeiterzeitung“ für die Mitglieder des Vorftandes 
und Ausſchuſſes zu abonnieren. Auf die Frage des Vorfigenden, ob das 
Abonnement fortgefegt werden foll, wird die Anficht desſelben, daß Dies ge- 
ſchehen möge, von der Berfammlung geteilt, 


1. Jahresrechnung. Die Rechnung für 1888 ift am 18. Maid. I. 
von den Reviforen Herren Friedheim und Walt geprüft worden. Die 
felben haben nichts zu erinnern gefunden und beantragen in dem burd den 
Vorfitenden zur Verlefung kommenden bezüglihen Protokolle die Erteilung 
der Decharge an den Schagmeifter. Dies geſchieht durch Acclamation. 


I. SBortgang des „Bereins zur Verbeſſerung der Fleinen 
Wohnungen in Berlin“, 

Der Borfitende berichtet über die Vorgänge innerhalb des Vereins, 
welche dahin zuſammengefaßt werden, daß die in den Vorverhandlungen des 
Gentralvereins aufgetretenen Meinungsverfchiedenheiten ih auc zum Nachteil 
des Unternehmens in den Verhandlungen des Auffichtsrats fortgefeßt haben. 
Es fei daher noch nichts feitens des Vereins geſchehen und das aufgebrachte 
Kapital ruhe immer noch zu einem niedrigen Zinsfuße; denn die Vorſchläge, 
welche die von dem Auffichtsrate eingeſetzte Häuſerankaufskommiſſion gemacht 
babe, jeien aus zum Zeil entgegengeleßten Gründen bisher ſämtlich abgelehnt 
worden. Inzwiſchen jei jedoch eine Auzahl Grundſtücksofferten eingegangen, 
welche, wenn fie auch in Bezug auf die baulichen Einrichtungen nicht ganz 
den Zweden und Zielen des Vereins entiprechen, jo dod eine günjtige 
Kapitaldanlage gewähren, unter gleichzeitiger Verbeſſerung der Wohnungen. 
Sn der auf heute abend 7 Uhr einberufenen Verſammlung des Aufſichtsrats 
ſolle über den Ankauf mehrerer Grundſtücke Beſchluß gefaßt werden. Der 
Borfibende weift darauf hin, daß der Gentralverein die Pflicht babe, das den 
Aktionären des Bauvereins ausbrüdlic gegebene Verſprechen bezüglich der 
Verzinfung einzulöfen, um jo mehr als diefer Umftand allein die Möglichkeit 
ſchaffe, weiteres Kapital zu der erforderlichen Ausbreitung des Unternehmens 
heranzuziehen. Falls dieſe Berfprehungen durch das Vorgehen des Auffichts- 
rats in Frage geftellt würden, fei er dafür, daß die dem Auffichtörate ange: 
börenden Mitgliever des Gentralvereins entweder austreten, oder den Antrag 
auf Fiquidierung der Aktiengeſellſchaft einbringen. Diejen Ausführungen 
ftimmt die Verſammlung bei. 

IV, Von Profefjor Dr. Böhmert, Dresden, iſt der alljährlich wieber- 
fehrende Antrag um Bewilligung einer Subvention von 2000 ME. zur Fort 
führung der Social-Eorrefpondenz mit Schreiben vom 2, Zuli d. J. ein 
gegangen. Derjelbe bat nicht mehr auf die Tagesordnung gebracht werben 





önnen und es wird mit Nüdfiht hierauf die Frage erörtert, ob derſelbe 
diskutiert und ein Beſchluß gefaßt werden koͤnne. Das Statut jchreibt hier- 
über allerdings nichts vor, es find aber bisher nur Beſchlüſſe über Gegenftände 
gefaßt worden, welche auf der Tagesordnung jtanden, namentlich, wenn fie von 
fo erheblicher Bedeutung waren wie der vorliegende Antrag, Die Verfamm- 
tung wird einig, daß heute ein Beſchluß nicht gefaßt werden ſoll. In der 
Beſprechung der Sache ſelbſt tritt von einer Seite die Anſicht hervor, daß die 
Social⸗Correſpondenz verhältnismäßig wenig geleſen werde und deshalb eine 
geringe Wirkung im Sinne der Beftrebungen des Gentralvereins aufweife. 

- Wenn auch mit Rückſicht auf die bei der Redaktion getroffenen Ginrichtungen 
in biefem Jahre die Subvention bewilligt werden follte, jo müffe doch bei 
ber Beſchlußfaſſung darüber definitiv fejtgeftellt werden, ob dies für die Folge 
auch geſchehen ſolle. 

Der Vorſitzende hebt dieſer Anſicht gegenüber hervor, daß die Ver— 
breitung der Social-Korrefpondenz an fi allerdings nicht ſehr groß iſt, daß 
aber ihr Inhalt in eine große Menge Eleiner Zofalblätter übergeht und durch 
diefe indirekte Verbreitung eine verhältnismäßig große Wirkjamkeit der Social- 
Gorrefpondeng hervorgerufen wird, Aber auch perfönlibe Rüdfichten gegen 
Dr. Böhmert, welde mit der Redaktion des Arbeiterfreund zuſammenhängen, 
fprechen dafür, die Social-Gorreipondenz zu jubventionieren. 

Den Inhalt der heutigen Beiprehung wird der Vorfigende Herrn 
Dr. Böhmert mitteilen. 


Schluß ber Sitzung 7 Uhr. 


v. m. D 


gez. Gneiſt, Nüdiger, 
Borfigender des Gentralvereins. Gentralvereinsfefretär. 


Nachrichtlich wird noch bemerkt, daß wenige Zage nad dieſer Ver— 
handlung der Ankauf verſchiedener, den Zwecken des Centralvereins ent- 
ſprechender Häufer im Werte von mehr als 1 Million ME. erfolgt ift, und 
daß beabfichtigt wird, mit weiteren Käufen vorzugehen. 

Gneiit, 





V. Innere Angelegenheiten des Eentral-Bereins, 


3ahtestediuung pro 1888. 


(Vergleiche Jahrgang XXVL, Seite 286, 287, 288.) 


A. Zinstragende Papiere, 


1 Preußifher Nentenbrief Lit. B. Nr. 592 

1 Poſenſcher bo. Lit. A. Nr. 3138 . 

4 Weſtpreußiſche Pfandbriefe Nr. 7095, 7344, 14901, 
14902 & 300 dk... . 

3 Prioritäts- Altien der Köln: ‚Mindener Siena, 
a 600 ie : 

5 bergl. à 300.6 . . . —XR 

2 dergl. IV. Em. Nr. 384, 4557 3 1500. . DEE 

1 vergl. IV. Em. Nr. 669 à 300... . . 

1 Breuf. konſolidierte Staatsanleihe Lit. B. Nr. 82 109 
ä 2000 M.. A 

2 dergl. Lit. O. Nr. 171987, 250 95 ü 1000 A . 

1 bergt. Lit. D. Nr. 39518 & 500 Mu. . 

3 Preußiſche Gentral-:Boben-Rredit-Pfandbriefe Lit. A 
Nr. 2610, 2611,2612 à 3000 Mk . . . 

2 dergl. Lit. D. Nr. 4087, 4088 à 3000AM .... 

53 Aktien der Berliner gemeinnügigen Baugeſellſchaft, 
Nr. 286, 294, 385, 724, 884, 975, 1040, 1138, 
1307, 1309, 1314, 1360, 1479, 1503, 1504, 1507, 
1508, 1509, 1512, 1518, 1515, 1516, 1518, 1519, 
1520, 1521, 1524, 1526, 1527, 1538, 1532, 1537, 
1539, 1541, 1543, 1545, 1547, 1551, 1554, 1555, 
1557, 1559, 1561, 1562, 1664, 1565, 1570, 1571, 
1574, 1596, 1673, 1702, 1763, & 300 F 

Deponierte 5000 A für gezeichnete 5 Aktien ver Altien— 


GSejellfchaft „Verein zur Verbefferung der — 


Wohnungen in Berlin“ 

2 Hypotheken⸗Dokumente ä 6000 AM, — auf 
das Grundſtück des Berliner na 
Sophienftr. 15 . * 
Demnach betrug der Beftand an sinstragenben 

Papieren und Dofumenten am Ende bed dahres 1888 

gegen 1887 
mithin mehr 


Zins 


+ 


Beftand am Ab⸗ und 


Saufe a Zugang 


5.000 


12.000 


56000 4 1700 


54300 


1700 





Jahresrechnung pro 1588, 


B. Bar. 
L Einnahmen. 


1. Zinfen ber Wertpapiere. - » 2 2 2 2 u a“ 
2. Beiträge der Mitglieder (infl. ver Nüdftände aus Borjaßren): 
: von Behörden, Körperfhaften und Vereinen 
: Mitiene und anderen Gefellfhaften . . . . 
Mitgliedern aus der Stadt Berlin . . . - 
Provinz Oftpreußen . 
Brandenburg . 
VBommern . 
Don .::. 
Schlefien . .» 
Sadfen. - - 
Schlesw.-Holftein 156 
Sannover „ . 180 
⸗ MWeftfalen . . 38 
s ⸗ Heſſen⸗Raſſaun. 224 
= = Mheinprovin. » . „1038 
= ben Hohenzollernfchen Landen 12 
außerhalb des Preuß. Staates „ 2140, 10179, 
BA or 


Summe ber Einnahmen . 


z 


E 
* 


[Tee Pe ee ua Ta Ba auge Tess Tr se a Be 
— 
— — 


I Ve Base Ts TE TE Te Te Sa TE Tu — 


II. Ausgaben. 


1. Befolbungen . 

2, Bureaufoften (Porto, — — "für Berfenbung 4 Bereintgeiifärift, 
Screibmaterialien, Druckkoſten, metallographifhe und andere Ver- 
vielfältigungen) 

3. Sofalmiete (für Aufbewahrung. * —J— und bei öffentlichen 
DVerfammlungen, für Beleuchtung 2c.) . - - 5 

4. Dem Berleger des „Arbeiterfreund”, Berlagssuchändter 2. Simion, 

‚für bie ben Mitgliedern ıc. zu —— — des 
„Arbeiterfreund“ 
Für populäre Druſchriften 
. Dem Verleger des „Arbeiterfreund“, 2. — für Überbrud: 
bogen des „Arbeiterfreund“, Jahrgang XXVI. 
. Un Dr. Böhmert, Tantieme für 50 über 1000 abgeſetzte Grenpire 
des 25. Jahrgangs des „Arbeiterfreund“ . 
. An benfelben für Beſchaffung des — cheeinrigen moelerial⸗ 
bei Rebaktion des „Arbeiterfreund“. . . —5 
An denſelben, Beihülfe jur — ve, „Beten je ber 
„Socialtorrejpondenz“ Er Rei - . . 3000 
zu übertsagen 11 481,30 
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Übertrag: 11 BL 
10. An die Gewerbe-Deputation des Mogiftrats zu Berlin zu Preifen für 
die Lehrlingsausftellung 600,00 
41. Beihülfe an den Hauptverein für Anabenhandarbeit 
12. „für die Haushaltungsfchule des Lette-Bereins 
13. Geridtsfoften in der W. Borchertſchen Erbſchafts-Angelegenheit 
14. Koften der Gründung des „Vereins Fr ——— der kleinen 
Wohnungen in Berlin” . . * s E 
15. Für einen angefauften attenſchrent 
16. Umzugskoſten 
17. Für belegtes Kapital und zwar: 
für einen angefauften Weſtpreußiſchen Pfandbrief 
„ gezeichnete Aktien des „Vereins zur — der Heinen 
Wohnungen in Berlin” . . . 5.000,00 
"Summe ber Ausgaben 18 350,20 


II. Abſchluß. 
Die baren Einnahmen beitragen -. . . un 5 DOES 
Der Barbeftand am Schluffe des Jahres 1887 "Betrug (vgl. S. 288, 
Sahrgang XXVI des „Arbeiterfreund“) . . ET 
Summe ber Bareiunafie 19 206,44 
Die baren Nuögaben betragen 2. 13850 
fo daß am Schluffe des Jahres 1838 ein wirtlicher Varbeſtand von 356,15 
vorhanden ift. 





Verzeicbnis 
der feit 1. Januar 1889 dem Eentralverein beigetretenen Mitglieder, 


A. Behörden, Körperjhaften und Bereine. 


Königlihe Regierung zu Arnabern. 
" " " Aurich. 
„ Nöelin 
„ Danzig. 
„ Yüneburg. 
„ Minden, 
„ Müniter. 
Königliche Gifenbaßn: :Direftion Berlin. 
* Bromberg. 
k Königlichen Ober-Hüttenamt Freiberg i/S, 
. Königliche Berginſpektion zu Zabrze. 
Magiftrat ber Königlichen * und Reſidenzſtadt Berlin. 
“ ber Stadt Beuthen D./Schtl. 
„ Bielefeld. 
Stadtmagiftrat zu Braunfchweig. 
Magiftrat der Königlichen Haupt: und Nefidenzitadt Breslau. 
" ber Stadt Koblen;. 
. Stadtrat zu Gotha. 
Magiftrat der Stadt Itzehoe. 
Stadtrat zu Karlsruhe. 
Bürgermeifteramt zu Kreuznach. 
Stadt und Landamt zu Fübed. 
Magiftrat der Stadt Magdeburg. 
Großberzogl. Bürgermeifteramt zu Mainz. 
Stadtrat zu Meerane. 
Magiftrat der Stadt Naumburg. 
- = “ Neumünfter 1/Holit, 

* Osnabrüd. 
Armenpflegichnftsrat zu Regensburg. 
Bürgermeifteramt der Stadt Rheydt. 

- Straßburg L/E. 
Gemeinderat zu Stuttgart 
Magiftrat der Stadt Witten. 
Handels» und Gewerbefammer zu Plauen. 
Hanbelsfammer zu Solingen 


Parpprper 


SEBSFESENSSEERSES: 
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36. Gewerbeverein für Aachen, Burticheid und Umgegend. 
37. Bandwerkerverein zu Chemnitz. 


B. Aktien- und andere Gejellfhaften. 


38. Große Berliner Pferde-Eifenbahn-Aftien-Gefellichaft, Berlin, 

SW. Friedrichſtraße 218. 

Chemiſche Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), Berlin, N. Senn 
ſtraße 11/12. 
Aktien-Gejellihaft Mir & Genejt, Telephon-, Telegraphen- und Bliß- 
ableiter-Fabrif, Berlin, SW. Neuenburgerſtraße 14a. 

. „Königin Marienhütte", Aktien-Gefellichaft in Cainsdorf i./S. 

, Aktien Gefellihaft für Spinnerei und Weberei in der hoben 
Mark in Dberuriel b. Frankfurt a,/M. 

Oberſchleſiſche Eifenbahn-» Bedarfs +» Aktien» Geiellfhaft in Fries: 
denshütte p. Morgenroth, 
Deutiche Sprengitoff-Uftien-Gefellfhart in Hamburg. 

, „sette*, Deutjche Eibichiffahrts-Gefellichaft in Dresden. 

- Ragenfeder-und Wagenfabrif, Aftien-Gefellichaft vorm. Schomäder & Go. 
in Hamburg. 

. Hamburg-Amerikfaniiche Ubrenfabrik, Aktien-Gefellihaft in Hamburg. 

. Hanbelsgeiellihaft „Grube Marie“, Briquettfabrif bei Senftenberg. 

, Warfteiner Gruben: und Hüttenwerte in Warftein (Fippitadt). 

. Baummwoll-Spinnerei und Weberei, vorm. ©. #8. Grob6- Heuridh in 
Lampertsmühle b. Kaiferslautern. 

. Gewerkichaft „Schalker Gruben» und Hüttenverein”" in Gelfenfirden. 

. Steinfoblenbergwert „Vereinigte Glüdbilf" in Hermsdorf, R.-B. Breslau. 
Bochumer Verein für Bergbau und Gußitablfabrikation in Bodum. 
Portland-Gementfabrif Dyderboff & Söhne in Amöneburg bei 
Biebric. 

, Mafchinenfabrit „Deutſchland“ in Dortmund. 
Silber- und Bleibergwerk „Briedrichsfegen” im Friebrichsjegen a./Zabn. 

. Gefellichaft „Vieille Montagne* in Bergeborbed. 

. New-Hork-hamburger Gummiwaren-Compagnie in Hamburg. 

. Duisburger Mafhinenbau-Aftien-Gejellichaft in Duisburg. 

. Sübwejtdeutihe Holzj-Berufsgenofjenichaft in Stuttgart, Gaid- 
burgitr. 4a. 


C. Perſönliche Mitglieder in Berlin. 
G. Arnold & Schirmer, Ingenieure, NO, Friedenftraie 89, 
Albert Arons, Bankier, W. Mauerſtraße 34. 
. C. Bechſtein, Rommerzienrat, N, Johannisſtraße 6. 
. Emil Beder & Hoffbauer, Teppichfabrif, SO. Engel-Ufer 8, 
. Beder & Ulmann, N. Chauſſeeſtraße 28. 
56. Dr. E. Bernitein, Profejfor, NW, In den Zelten 23. 
. Graf Bernftorff, Geheimer Ober-Neyierungsrat, W. Rauchſtraße 5. 
- R. Bialon, Kommerzienvat, N. Johannieſtraße 2. 
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C. Bolle, Meiereibefiger, NW. Alt-Moabit 99—103. 

Dr. jur. Oscar Bordyardt, Gerichts-Affeffor, W. Srangöfifcheftrahe 32. 
Anna Borfig, NW. Alt-Monbit 56, 

Arnold Borfig, NW. Alt-Moabit 86, 

M. von Carnap, Bankier, NW. Dorotheenſtraße 42. 

Zob. Bapt. Dotti, Militäreffeften-Fabrit, SO. Neanderſtraße 4. 

Alb. Kesca, Kommerzienrat, N. Chauſſeeſtraße 35. 

Ernit Briedbländer, in Firma Eyck & Briedländer, O. Spandauerftr, 30. 


. 8r. Goldjchmidt, Brauerei-Direftor, NO. Landsberger Allee 27. 


& 
— 
W. 


8386 


8. 
56. 
87. 
88. 
89, 
90. 
91. 
92. 
98. 
94, 
9. 
96, 
97 

98. 


Dr. Greiff, Wirkl. Geheimer Nat und Minifterial-Direftor, W. Rurfüriten- 
ale 34. 

Zulius Guttentag, NW. Neuſtädtiſche Klrchſtraße 3. 

W. Hagelberg, Rabrikbefiger, NW. Marienitrage 21. 

von Hanſemann, Geheimer Kommerzienrat, W. Tiergartenftrafe 31. 

Dr. jur. von Hanſemann, W. Aurfürftendamm 131. 

Heinrich Hardt, Kaufmann, W. Tiergartenitrafe 34. 

Hellwig, Wirkt. Gebeimer Pegations-Nat und Direktor im Auswärtigen Amt, 

W. Steglitzerſtraße 12. 

Graf Hendel von Donnersmard, W. Wilbelmftraße 66. 

W. Herbert, Redakteur, SW. Lindenſtraße 3. 

Mm. Herz, Geheimer Kommerzienrat, NW. Dorotbeenftraße 1. 

E. Herzog, Stants- Sekretär a, D., Wirklicher Geheimer Rat, W. Magde⸗ 

burgerftraße 2. 

E. Kaſelowsky, Kommerzienrat, N. Chauſſeeſtraße 17/18. 

Dr. Edwin Rab, Rechtsanwalt, W. Mobrenitraße 61. 

Dr. von Kaufmann, Profeifor, W. Bendlerftrafe 17, 

Dr. med. Mar Kavfer, N. Brunnenftrafe 141/142. 

Ludw. Knaus, Maler und Profeffor, W. Hildebrandiche Privatitrafie 10, 

Dr. R. Kranz, SW. Hallefches Ufer 6. 

9. Lampſon, Kaufmann, SW. Kommandantenitraße 88. 

Hugo Landau, Bankier, W. Wilbelmftraße 71. 


. Dr. Wilhelm Landau, W. Wilhelmſtraße 70b. 


Dr. Dscar Laſſar, Docent an ber Univerfität, NW. Karlitraße 19. 


. Dr. phil. 9. teifing, W. Victoriaftraße 14. 


Julius tiepmann, Rentier, W. Friedrich⸗Wilhelmſtraße 1. 


. NR. Mädicke, in Firma 3. &. Mädide, O. Spandauerftraße 46. 
. Dr. 4. Martin, NW. Moltkeſtraße 2. 


. Grnit Mendelsfohn- Bartholdy, Bankier, W. Jagerſtraße 53. 


Dr. jur. 4. Mengers, Babrifbefiger, so. Köpenickerſtraße 18-20. 


- Mefiel, Negierungsbaumeijter, W. Schellingſtraße 14, 
. Minlos, Rentier, W. ——— 131. 


107. 
108, 
109. 
110. 
111. 


Garl Morgenitern, Kaufmann, W Bülowſtraße 28, 

Mar Neumann, Rentier, W, Pots damerſtraße 10. 

Guftav Oppermann, Birma N. 8. Liedtke, W. Unter den Linden 14. 
Albert Pfaff, Kommerzienrat, W. Voßſtraße 27, 

3. Pfähler, General-Direktor, NW Pariier Platz 6. 
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. Dicar Rathenau, Kaufmann, W. Bendlerſtraße 25/26. 


Louis Navens, O. Wallſtraße 92/95 
©. Salomon, W. Potsdamerjtraße 1236, 


. Eduard Sanden, Bankdireftor, NW, Gharlottenitraße 42. 


Th. Sarre, Stadtrat, W. Hohenzollernſtraße 5. 


. 8. Schenk, Anwalt des allgem. Verbandes beuticher Genoffenichaften, W. 


Kurfürftenitrafie 101. 
Schlottmann & Go, C. Kloſterſtraße 69/70. 


. Schulj-Boofjen, Rittergutsbefiger, NW. Alſenſtraße 10. 

. Hermann Simon, Fabrikbeſitzer, NW. Heideſtraße 57. 

‚ bon Tiele-Windler, Oberft a. D., W. Regentenſtraße 15, 

. Dr. Gujtav Tiktin, Rechtsanwalt und Notar, SW, Kochſtraße 72, 


H. Wallich, Konful und Bankdirektor, W, Behreuſtraße 9 
Nobert Warſchauer, Bankier, W. Behrenſtraße 48, _ 
Garl Weber, Konful a. D., Landtagsabgeordneter, W. Lennéſtraße 1. 


. Dtto Wefendond, Rentier, NW. Sn den Zelten 21. 


C. Windelmann, Fabrikbeſitzer, NW. Alt-Moabit 91/92. 


E. Auswärtige perjönliche Mitglieder im Breufifchen Staat. 


125, 
129. 
150, 
131. 
132, 
133, 
134. 
135. 
136. 

137. 


138, 
139. 
140, 
141. 
143. 
144, 
* 


148. 


150. 


Anthon & Söhne, Eifengiehereis und Mafchinenfabrikbefiper in Flensburg. 
Berger (Mitten), Abgeordneter in Horchheim b./Koblenz. 

Dtto Beringer, Fabrikbefiger in Charlottenburg. 

Garl Blanfe, Fabrikbeſitzer in Barmen. 

Morig Böker in Remſcheid. 

M. B. Bodenheim, Fahfabrit mit Dampfbetrieb in Kaffel, 

Fehr & Wolf, Scadtelfabrit in Habelſchwerdt. 

Gotbein, König. Bergmeifter in Waldenburg 1./Scht. 

Dr. 9. Grüneberg, Fabrifbefiger in Röln a. Rhein. 

Seinr. Helbing, Spiritus und Spirituofen-Fabrik in Wandsb ed, Schlesw.- 
Holſtein. 

E. Hübner, Firma Wegelin & Hübner in Halle a. /S. 

Dr. med. J. 8. Holtz, Direktor, Weſtend— Charlottenburg. 
Julius Iuftus, Inhaber der Firma Stumme & Co. in Hamburg. 
Gebrüder Körting in Hannover. 

Auguft Kolbe, Kommerzienrat in Zanow 1./Pomm. 

O. Krieg, Babrikdireftor in Eichberg b · Schildau a. Bober. 

Ernſt Kromſchröͤder, Fabrifant in Dsnabrüd. h 

Fangen & Hundbaufen in Grevenbroich. 

Carl Auguft Finke in Hirſchberg i. Schl. 

Sacob Cippmann in Aachen. 

Emil Martin in Duisbu urg. 


Neuhaus, Landrat in Hattingen a. Ruhr. 


Wilh. Noodt, Köriigt. Öfonomierat i in Gr. »Pichterfelde, 

Eug. Pfeifer, Fabrikant in Köln, Röhrergaſſe 21 

F. 9. Pötſch, Generaldirektor in Magdeburg. 

Garl Rumpf, Abgeordneter, Schloß Aprath (inzwifchen verjtorben). 





0 met Schmidt, Rommerzienrat in Bierfen. 

155. Dr. phil. Ed. Seler in Steglig, Kaiſer Wilbelmftrafe 3. 

Diederich Uhlhorn jr, Ingenieur und Mühlenbefiger in Grevenbroich, 
Billeroy & Bod in Mettlad. 

Ih. Beismann, Mafchinenbaufabrif in Soldin. . _ 
Wilhelm Wolff in Niederfhönweide, Kr. Teltow. 


156, 
157. 


F. Berfönlihe Mitglieder außerhalb Preußens. 
A, B, Bier & En. in Zihopau i,/Sacjen, 


» Sobn von Berenberg-Gofler in Hamburg— 


A. H. A. Bergmann, Parfümerie und Zoilettefeifen-Babrit in Waldheim 
1./Sachjen. 

Erwin Bienert in Dresden-Planen. 

Buid, Barnewik & Go., Konfervenfabrif in Wolfenbüttel, 


. 8. H. Dereniß & Jacobi in Hamburg. 


3. Febling, Senator (Firma Charles Petit & Eo.) in Lübeck, 
Gebrüder Gajtell in Mainz. 
von Öagen, Major z. D. in Weimar, Marienftraße. 


. 8 W. Haardt & En. in Wien I, Kloſtergaſſe 1. 


Dr. Handwig in Obermais b./Meran in Tirol, 


- Siider Herz, Kommerzienrat (Firma Jiane Herz), Jeßnitz i. Anhalt. 

. 8. Holtbaufen in Noifen. 

. Dewald Hoffmann in Neugerédorf i,/Sadjien. 

. Ernjt Kirchner, Inh. der Deutſch-Amerik. Mafchinenfabrit Ernſt Kirchner 


& Co. in Leipgig-Sellerbaufen. 
Arthur Krupp in Berndorf (Nieber-Dfterreich). 


. Zulius Lachmann, Spritfabrifant in Hamburg, Böttgeritrahe 11. 
, Ernit Laiblin, Pavierfabrilant in Pfullingen. 
. Luckau & Steffen, Metallfihraubenfabrit und Bagondreberei in Samburg, 


Ienifchftr. 10. 


, 3. M. Lehmann, Maichinenfabrik in Dresden-Löbtau. 


Ambroiius Martbaus, Königl. Kommerzienrat in Oſchatz. 


. Albrecht Meyer, Fabrikdefiger in Walkenried. 


von Münd in Mühringen (Württemberg). 

2. Nagel, Sekretär der Gewerbefammer in Hamburg-Uhlenhorit, 
Gärtnerjtraße Sa. 

Dr. Neumann, Profeffor in Tübingen. 

Zacharias Neif, Brauereibefiger in Nürnberg. 
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Der Idealismus der arbeitenden Klaffen. 
Ton Johannes Gorvey. 


Ein Bolt, das ih dem Materialidmus 
ergiebt, wirb vom Nabe ber Geſchichte gers 
malmt, wenn es nicht langſam verweſt, benn 
es giebt feine Seele auf, 


Earriere, 


Wer den Idealismus der bejiglojen Klaſſen mit dem Maßſtabe des 
Aſthetikers meſſen wollte, würde gewiß enttäufcht fein. Aber wie man ein 
Feld mit reifendem Korn nicht nad) den Blumen zwifchen den Halmen 
ſchätzt, jo wenig läßt ſich auch der derbgeſunde Idealismus des Volkes in 


die Formeln unſerer ſchulgerechten Philoſophie preſſen. Wer jedoch die 
arbeitenden Klaſſen in kraſſen Materialismus verſunken glaubt, der 
kennt fie nicht. Wenn man in den Stunden bes Schmerzes und in 
denen des Glüdes in ben Herzen forscht, binabfteigt in die Tiefen 
des Volkes und im Gemüt des ehlichten Arbeiters zu leſen verſteht, 
ſo wird man oft erſtaunt ſein über den Edelſinn, der ſich trotz harter 
Frone und herber Entbehrungen dort erhalten hat. Allerdings, die 
Außenfeite iſt meiſt rauh und fnorrig, oft jogar roh, und kann kaum 
anders jein. Doch unter dieſer abſtohenden Hülle wohnt oft ein 
wackeres, braves Herz, häufig auch ei ein ſinniges Gemüt, das in ſeiner 
krauſen, tindlichen Weiſe über Welt: und Menichen pbilofophiert. 
Man klopfe nur in. der rechten Art an den Felſen und er wird 
Waſſer geben. er 

Leider iſt das innere, pfychiſche Leben der arbeitenden Klaſſen den 
höheren Ständen nur ſehr oberflächlich. befannt. Wir befigen vor— 
treffliche Abhandlungen ‚über bie Märchen afrifanifcher Negeritämme 
und find gründlich unterrichtet über die Einführung europäifcher Eti- 
fette in Japan, aber der Vorſtellungs⸗ und Empfindungskreis unjerer 
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eigenen Hauegenoifen im Dach: und Kellergeſchoß Liegt uns meiſt jo 
jern, als jähen wir von einem hohen Bergesgipfel herab auf den 
Fleiß adernder Landleute im Thal. 

Unjere Zeit und nächſte Zukunft ift im Gebiet der Arbeiterfrage 
vor große Aufgaben geftellt. Heilbringend kann fie diefelben nur 
löſen, wenn ihr die treibenden fittlihen Kräfte in den befitlofen 
Klaſſen genau bekannt find. Denn nur, wenn man dieje Kräfte pflent 
und fördert und die Befiglofen fähig macht, an den großen Kultur: 
aufgaben der Zeit ſelbſt mitzuarbeiten, wird man jich eines dauernden 
Erfolges freuen können. Wer allerdings mit froftigem Hochmut den 
arbeitenden Klaffen jebe höhere Negung abjpricht, der ift zur Mit- 
arbeit an jenem Werk nicht berufen. 

Auch von einem fteinigen Boden denkt ein guter Gärtner nicht 
gering. Er pflegt ihn liebevoll und ſondert das Felsgeröll von der 
ſchwarzen Erde; die Difteln und Dornen jätet er aus und freut ſich 
der aufgehenden Saat. Wenn auch im Anfange die Halme nur 
ſpärlich ftehen — forgender Fleiß wandelt den fteinigen Boden in 
ergiebiges Fruchtland und Segen ift auch hier einft der Mühe Preis. 

Auf dem Gebiet der Arbeiterfrage handelt es fich vielfach gleich: 
fals darum, fleiniges Land in fruchtbaren Ader zu verebeln. Das 
Streben der arbeitenden Klaſſen nad dem fittlid Guten ijt der 
günftige Boden, in den unfere Socialpolitif jäen muß, wenn fie ernten 
will. Jenes Streben nad) dem fittlih Guten nennt das Volt Idea— 
lismus und es kümmert fi dabei ſehr wenig um die verfchiedenen 
gelehrten Erläuterungen, die dieſer Begriff bei unjeren Philoſophen 
und Afthetitern findet. Auch wir wollen denſelben in ſeiner volks— 
tümlichen Erklärung bier beibehalten und unter diefem Gefichtspunft 
den vielfach verſchlungenen Spuren idealen Strebens und höherer 
Gemüts- und Herzensregungen in den arbeitenden Klaſſen nachgeben. 
Unfere Erfahrungen haben wir vorwiegend’ in Sachſen gejammelt, 
wo fid in Deutſchland der Arbeiter als Klaſſe mit am reinften ent: 
widelte, und in diefem gemerbreichen Yande war es wieder ber Chem: 
niger Bezirk mit feiner engen Fabrikbevölferung, der uns als Studien: 
feld diente. Hier, wo der moderne Anduftrialismus mit allen jeinen 
ſchlimmen und, es wäre ungerecht, dieſes nicht zu betonen, aud guten 
Seiten ſich geltend macht, wo das Familienleben meift nad) dem Zeiger 
der Fabrikuhr ſich regelt oder Vater, Mutter und Kind im harten 
Dienſt einer Färglich bezahlten Hausinduftrie oft bis weit in die Nacht 
fich anftrengen — auf diefem klaſſiſchen Boden der Socialdemofratie 
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führt der Jdealismus mit den Erafjen Materialismus einen ſchweren 
Kampf. Eind in den engbevölferten Fabrikbezirken, mit ihrer meift 
vergnügungsjüchtigen, ärmlihen und in den Tag hineinlebenden Be- 
völferung, noch kräftige ideale Strebungen nachzumeifen, dann ift man 
berechtigt, einen günftigen Schluß auf jene Arbeiterbevölferung zu 
machen, in der befjere VBorbedingungen zu jenen Strebungen vor: 
handen find. 

Wer in den Fabrikbezirken die Verhältniſſe der Arbeiter an der 
Quelle, d. h. in den Arbeiterquartieren und unter ihnen ſelbſt ſtudiert, 
ben wird der gewaltige Bildungsdrang überraſchen, ver namentlich 
viele jüngere Arbeiter bejeelt. Sie wifen, dab ihnen das Herauf: 
arbeiten aus den Tiefen des Volks zu höherer Bildungsjtufe mur in 
Ausnahmefällen gelingt und doch opfern fie oft jahrelang ihre Nächte 
dem Studium. Naftlos arbeiten fie mit Zeichenftift und Zirkel. 
Unter ven beften Schülern unferer gewerblichen Fachſchulen befindet 
fih mancher einfache Handwerksgeſell, der ſich den Weg zu höherem 
Wiſſen lediglich durch Fleiß und Sparſamkeit bahnte. Jene klugen 
Techniker, die durch tauſend praktiſche Gedanken das deutſche Erwerbs— 
leben befruchten, jene tüchtigen Werkmeiſter, die dem inneren Getriebe 
unſerer Großinduſtrie vorſtehen — auch ſie waren vielfach einſt nur 
ſchlichte Arbeiter, aber ausgerüſtet mit einem unerſchrockenen Bildungs— 
drange, der dem Leben im harten Kampfe ſeinen Erfolg abrang. 
Wir bezweifeln, daß unfere Arbeiterbevölterung in dieſem Strebemut 
heute untüchtiger als eine früh here Generation murde. Diejelbe alte 
Kraft, die wir an jo viefen hervorragenden. Perfönlichkeiten ſchähen 
lernten, die aus ‚ber Asche erbevölferung bervorgingen, befeelt auch 
noch gegenwärtig zahl lre eiche Ange rg  derjelben. Daß es ſich hierbei im 
Verhältnis zur Meng, Zuge vum Ausnahmen handeln Tann, ift natür- 

jugen ——— bilden die ſpateren 
großen Gelehrten —— fee 
mittel geboten waren. —— reit iten nicht. und ‚Gaben unter Arbeitern 
felbft die | Erfahrung gemadh 1t, daß hundert planlos und ftumpf dahin: 
leben, el — Willen über die Menge erhebt; aber 
dieſer eine iſt in fei —— e ein Beweis, dafür, daß trog der oft 
unfäglid) harten: — ingungen Lebensideale unter der arbei⸗ 
tenden Klaſſe erhalten g — — nach denen man ſtrebt und 
ringt. 
Es wäre ein € Jeztum, m wollte man dieſes Streben lediglich dem 
Begehren zuſchreiben, aus ‚ gedrüdter Armut zu Wohlſtand, zu höherem 
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materiellen Lebensgenuß zu gelangen. Ein derartiger Egoismus 
iſt nicht jelten, keineswegs jedoh immer die Treibkraft des geiſtig 
aufmwärtsitrebenden Arbeiter. Wir kennen einige Männer, bie jeit 
ihrer Schuljugend in Spinnereien und Webereien beſchäftigt ſind, 
andere, die in der Hausinduſtrie kümmerlich ihr Brot verdienen. Sie 
haben ihre freien Abendſtunden und die oft wochenlang dauern⸗ 
den Arbeitspauſen benutzt, um Herz und Gemüt durch gute Bücher 
zu veredeln. Sie ſind tüchtige Arbeiter in ihrem Fach, aber längſt 
brauchten ſie nicht mehr als ſchlichte Weber, Spinner und Wirker 
thätig zu ſein, wenn ſie ihre ſyſtematiſch erworbenen beachtenswerten 
geiſtigen Fähigkeiten ſelbſtſüchtig nutzen wollten durch gut bezahlte 
Comptoirſtellung in den betreffenden Fabrikationszweigen oder im Ver— 
waltungsdienſt größerer Induſtrieanlagen. Beſcheidener Sinn und 
eine, bei der ſteigenden Vergnügungsſucht doppelt anzuerkennende ſpar— 
taniſche Bedürfnisloſigkeit hielt jene Arbeiter feſt an dem einmal er— 
wählten Beruf. Wie nur ein mittelalterlicher Innungsmeiſter ſein 
ehrbares Gewerk lieben konnte, fo hängen dieſe teilweiſe großindu— 
ſtriellen Arbeiter an ihrem ſchlecht lohnenden Erwerbszweige. In 
dieſen tüchtigen Männern, die ohne jeden materiell eigennützigen Neben— 
gedanken dem ſittlich Guten nachſtreben, iſt ber Idealismus der arbei- 
tenden Bevölkerung gewiſſermaßen in klaſſiſch reiner Form verkörpert. 

Im allgemeinen haben wir die Erfahrung gemacht, daß jene 
Arbeiter, welche die Überzeugung gewonnen, daß nur regelmäßiger 
Fleiß und hervorragende geſchäftliche Thätigkeit geiſtig und materiell 
vorwärts bringt, ihre politifche Stellung feineswegs bei der Social- 
demofratie finden. Häufiger als man gewöhnlich annimmt, handelt 
der einfache Arbeiter nad dem bekannten Grundjag: „Der Starke ift 
am mächtigiten allein”, indem er fich von der Politit fern hält und 
(ediglih der eigenen geſchulten Kraft vertraut. Er verſchmäht die 
Parteiblätter und lieft technifhe Zeitungen und Bücher, aus denen er 
jahlih und rein geiftig ſich weiterbilden kann; mit gleichdenfenden 
Kameraden ergreift er jede gebotene Gelegenheit, um jene Kenntniffe 
nachzuholen, die ihm die Volksſchule ſchuldig blieb. 

Mit gutem Recht Eönnten den Schilderungen, welde Samuel 
Smiles von der fittlihen Kraft und dem Strebemut innerhalb der 
befiglojen englifhen Klaſſen an zahlreihen Beifpielen aus dem Leben 
entwirft, von deutſchen Schriftitellern aus unſerer Arbeiterwelt eine 
Anzahl ähnlicher Lebensbilder von Männern eigener Kraft zur Seite 
geftellt werden. Derartige verdienitvolle Werke haben leider bei uns 


Der Idealismus der arbeitenden Klaſſen. 381 
noch nicht jenen großen Einfluß auf breite Bevölkerungsſchichten ge 
| wonnen, wie ihn in England die Bücher von Smiles befigen, aber 
fie zur fchreiben, ift in Deutfchland nicht ſchwieriger wie dort. Nament- 
Hi in unferen Induftriebezirken gelangt man zu der Überzeugung, 

daß in Deutjchland ein Selfmademan ebenfo häufig als in England 
zu finden ift. Auch unjere jüngite Vergangenheit und die Gegenwart 
find nicht arm an Männern, die es aus eigener Kraft zu Hervor— 
ragendem brachten, wenn fie gleich nicht immer als Sterne erfter 
Größe glängen, denn gut Ding will Weile haben. 

Von jenem Tage, um ein Beifpiel anzuführen, da Richard 
Hartmann als einfacher, armer Schlofjergejell mit dem Ranzen auf 
dem Rüden in Chemnig einzog, bis zum Weltruhm feiner Fabrif, 
vergingen Jahrzehnte. Viele jener Kleinen Fabrikanten, die heute zehn 
bis hundert Arbeiter bejchäftigen, waren vor nod nicht jo außer: 
ordentlich langer Zeit gleichfalls nur ſchlichte Handwerksgeſellen. Sie 
wurden auch feineswegs emporgehoben von einer befonderen Laune 
des Glüds. Ihr Glück und zugleich ihr Ruhm mar ihr unbeug- 
famer Arbeitsmut, ihre durch unabläfliges Lernen entwidelte ge: 
ſchäftliche Tüchtigkeit, ihr geregelte Sparfinn, welder den Grund 
zur Selbjtändigfeit legte; durch dieje drei Tugenden erwarben fie fich 
Vertrauen und Anerkennung. Wie nad einer bekannten Bolksüber- 
lieferung der geringite Trommeljchläger der alten franzöfifhen Armee 
den Marſchallſtab im Tornifter führte, jo ift auch) dem einfachen Ar: 
beiter, wenn er jene Tugenden fein nennt, der Weg zu einem höheren 

Wirkungskreiſe nicht verjchlofjen und der Glaube daran ging in ben 
arbeitenden Klafjen trog Kapitalismus und Socialdemokratie keines- 
wegs verloren. 

Der Bildungsdrang in der arbeitenden Bevölkerung beſchränkt 
fich indes keineswegs auf rein gewerblide und damit im Zufammen: 
bange ſtehende Dinge. Noch viel mächtiger, dur Tagespreſſe und 
Vorträge lebhaft angeregt, macht er fich geltend auf dem Gebiet der 
allgemeinen Wifjenjhaften. Es wird überrafchen und iſt trotz— 
dem eine Thatſache, daß der aufwärtsftrebende Arbeiter meift dieſelbe 

Lektüre liebt, wie fie in unferen guten Bürgerfamilien heimiſch ift, 
deren männliche Glieder ihre Erziehung auf Gymnafien und Real- 
ſchule erhielten, während jene träge und dumpf dahinlebende Maſſe, 
von der jchon vorhin gejproden wurde, wenn fie überhaupt Lieft, 
meiſt ein Opfer der Hintertreppenlitteratur wird. Es wäre jedoch 
durchaus faljch, wollte man annehmen, die Werke unjerer guten und 
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klaſſiſchen deutſchen Schriftiteller feien in der arbeitenden Bevölkerung 
überhaupt unbekannt. Die Kleinen Bücderfammlungen, welche man in 
den bejjeren Arbeiterfamilien findet, haben wir durchgemuftert, uns in 
den Leih⸗ und WVolksbibliothefen, wie in den Buchhandlungen der 
Urbeiterviertel über die dort von Arbeitern verlangte geiltige Nah- 
zung unterrichtet. Wir haben dort die Erfahrung gemacht, daß in 
zahlreiche Arbeiterfamilien die Schundlitteratur ebenfowenig Eingang 
findet, wie in ein anftändiges Bürgerhaus. Es werden dafür nament- 
lih unſere klaſſiſchen Dichter in den billigen Reclamſchen und Meyer: 
ihen Ausgaben gelefen, die ein wahrer Segen für das Volk jind. 
Schiller, Heine, Börne und Leſſing erfreuen fich einer großen Beltebt- 
heit, dagegen wird Goethe weniger gelefen als Lenau, Hauff, Bürger 
und jelbit Chamifjo; von ausländischen Dichtern fanden wir mehrfach 
Voltaire, Byron und Shelley — „Königin Mab“. — In diejen 
Arbeiterfreifen merden Romane mwenig gelejen und find meift durch 
die bekannten iluftrierten Zeitungen wie „Das Buch für Alle“, „Die 
Chronik der Zeit”, „Über Land und Meer“ vermittelt, auch wohl 
dur den „Volksfreund“ und den „Gejellichafter“, vie an Stelle der 
Schunderzählungen, fait ausſchließlich von Socialdemofraten geleſen 
werben. Die hiſtoriſchen Romane, aus denen man zugleich Belehrung 
zu ſchöpfen jucht, werden bevorzugt. 

Im übrigen lieft man noch Zeitjchriften über Gejundheitspflege, 
hauswirtichaftlihe und techniſche Blätter. Bon wiljenfchaftlichen 
Werfen haben — wir jehen dabei ab von der im Dienjte der Social- 
demofratie ftehenden Litteratur — namentlich volfstümliche Dar: " 
ftellungen der Entwidelungsgefchichte der Erde, Gejchichtsbilber, popu⸗ 
läre philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Bücher und die verſchie— 
denſten geographiſchen Werke, die zugleich illuſtrierte Reiſebeſchreibungen 
ſind, Eingang gefunden. Konverſationslexika werden nur in kleineren 
Ausgaben gekauft, da die Erwerbung der teuren großen Ausgaben 
dem Arbeiler unmöglich iſt. Wiſſenſchaftliche Werke lieſt indes im 
allgemeinen der Arbeiter ohne politiſche Parteianſicht —— als der 
ſocialdemokratiſche. 

Eine Folge dieſes Bücherleſens iſt es, daß Arbeiter mit einer— 
achtenswerten allgemeinen Bildung nicht ſelten find, Vielen jener 
obenerwähnten Fabrifanten merkt man es nicht an, daß jie aus ben 
befiglofen Klafjen hervorgingen und feine andere Erziehungsanitalt 
als die Volkoſchule beſuchten. Zweifellos hat jedoch die Beſchäftigung 
ſchlichter Arbeiter mit Werken der Dichttunſt und mit wiſſenſchaft— 
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lichen Schriftjtelleen — von der Socialdemofratie ganz abgejehen — 
auch ihre ernften Schattenjeiten. Der Zwang zu ſchwerer Arbeit, 
das ewige Einerlei des täglichen Lebensganges, die Enge der eigenen 
Verhältniffe, das Elend des Daſeins wird oft um jo bitterer 
empfunden, jemehr man glaubt, zu etwas „Höherem“ als „niederer“ 
Handarbeit geboren zu jein. Viele jonit ehrenwerte Charaktere gehen 
in den arbeitenden Klaffen durch unverdautes Wiſſen zu Grunde, 
Immerhin find diefe trogdem nur ein Bruchteil ber aufitrebenden 
Kräfte. Man foll deshalb die ehrliche Mühe, aus dem Bann dumpfer 
Unwifjenheit herauszutreten in den Lichtkreis moderner Bildung, nicht 
verbammen. Aber es ijt die Pflicht jener Stände unferer Gejellihaft, 
die durch jorgfältige Schulerziehung und glücdliche Lebenslage dazu 
befähigt find — vielleiht auch unter Beihülfe des Staates — dem 
Bildungsdrange der arbeitenden Klafjen weit mehr als bisher durch 
Bolksbibliothefen, Vorträge, Abendſchulen, Fachunterrichtsanſtalten und 
ähnliche Juftitute entgegenzutommen. Durch zahlreiche Beifpiele kann 
bewiejen werden, daß ſich auch im Zeitalter der Majchinen niedere 
Dandarbeit jehr wohl mit edler Denkart verträgt. Wer heute den 
nimmermehr einzubänmerden Wiſſensdrang unter der arbeitenden 
Bevölkerung in verftändige, geregelte Bahnen leitet, der wird fie zugleich 
vor politiihen Abwegen behüten. Es gilt jedody nicht nur, den 
Wiſſensdrang einfeitig zu fördern, fondern vor allem auch den Cha— 
tafter zu ftärfen, es gilt, immer mehr die Überzeugung zu vers 
breiten, daß auch die einfachſte Handarbeit ihren Adel hat. Das 
Wort von der Arbeit, die nicht jhändet, wollen wir namentlid) 
jenen Männern der bejiglojen Klaffen immer wieder mahnend ins 
Bewußtſein rufen, die durch jelbiterworbene Kenntniſſe und Fähig— 
feiten ſich geiftig über die Arbeiterflafje erhoben haben und nun 
physische Arbeit gering achten möchten. Gerade die tüchtigen Cha: 
raftere, welche ich aus den arbeitenden Klafjen zu Anjehen und Ehre 
durch eigene Kraft emporjchwangen, jie haben die einfache körperliche 
Arbeit wie gering geachtet und es vielfach verſchmäht, anders als 
durch jchlihte Handarbeit ihr Brot zu verdienen. 

Die arbeitenden Klaſſen gleihen auf geiftigem Gebiete einem 
jungfräulihen Ader. Sie bejigen eine Friſche und Empfänglichfeit 
für das Schöne und Gute, die man in unferen vielfach verbildeten 
und blafiert gewordenen höheren Ständen oft jchmerzlich vermißt. 
Wer allerdings vor einer Berjammlung von Induftriearbeitern jprechen 
wollte über die „Katharfis der griechiihen Tragödie” oder vor jchlich- 
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tem Landvolk über „die Nutation der Erdachſe“, der würde wenig 
Erfolg haben und nur langweilen. Wer den Arbeiter belehren und 
erheben will, der muß die Kunſt verjtehen, Har, kurz und einfach 
über einen Gegenftand zu reden, der dem Begriffs: und Vorjtellungs: 
freife desjelben nicht weit entfernt liegt. Solange bei Vorträgen 
für Arbeiter nicht berückſichtigt wird, daß diefelben weder Studenten 
find, noch die Bänke der Realſchulen und Gymnafien drüdten, wird 
man viel Geift und guten Willen faft nußlos aufwenden. Wer zu 
Arbeitern fpricht, der darf fich weder in die Abftrafta des Gelehrten 
verlieren, nod als Spradäjthetifer oratorifche Zorbeeren ernten wollen; 
er rede, wie das Wort dem Volk aus vollem Herzen quillt; die Aus: 
drudsmeife braucht deshalb weder roh noch derb zu fein. 

Heute ift naturgemäß der Kreis jener Arbeiter immerhin nur 
Kein, die Vorträgen, wie fie bisher meift gehalten wurden, das nötige 
Verftändnis und Intereſſe entgegenbringen, Eein ift auch im Ver— 
bältnis zur ‚großen Maſſe die Zahl derer, die gute, edle Bücher leſen. 
Aber wo diefes der Fall ift, da fpiegelt fich der Segen felbit dieſer 
Bildungsanfänge auch im Familienleben wieder. Dasjelbe it 
dort georbneter und fefter gezimmert, es nähert fich mehr den ehren- 
feiten Überlieferungen guter Bürgerhäufer. Gerade dieſe erfreuliche 
Thatjache verdient mit Nahdrud hervorgehoben zu werden von einer 
Bevölkerung, deren Häuslichkeit durd die Fabrifarbeit von Frau und 
Kind und die blafje Not des Dafeins in fo unheilvoller Weije beein: 
flußt wird. Häufig trifft man jelbjt in den armen Arbeiterfamilien 
auf ein wahrhaft edles MWohlthätigfeitsgefühl, das ein letztes Stüd- 
chen Brot mit dem noch ärmeren Nachbar unbedenklich teilt. Wie 
ganz allgemein das Wohlthun und Mitteilen in ber ärmeren Bevöl- 
ferung ift, wird man wohl inne, wenn man mit den intimen Gewohn— 
heiten in den Arbeitervierteln genau vertraut wurde, denn dort fällt 
es niemand ein, von einer Gabe an den Bebürftigen Aufhebens zu 
machen oder diefelbe nicht als ganz jelbitverftändlich zu betrachten, 
folange der eigene Hunger geftillt ift. Die rührende Teilnahme, das 
herzliche Empfinden, welches den armen Fabrifarbeiter, die jchlichte 
Wafchfrau oder irgend ein beliebiges Spinn: oder Webmädchen meiſt 
für bie Not des Nächten befeelt, lernt man in ihrer Selbftverleugnung 
fenmen, wenn über eine Familie des Arbeiterviertels ein plöglicher 
ſchwerer Unglüdsfall hereinbriht. Es wird wenige Angehörige der 
arbeitenden Bevölkerung geben, die es nicht als ehrlos betrachten, 
bier an dem leidenden Nächften teilmahmslos vorüberzugehen. Und 
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n joldem pratktiſchen Chriftentum ſich die reinſte Nächſtenliebe, 
ee edelften menſchlichen Triebe, jelbitlos ausſpricht, fo feiert 
die Eltern: und Kindesliebe in dem jchlichteften Arbeiterfamilien 
oft ihre höchſten Triumphe. Jeder Armenpfleger und jeder teilnahms- 
volle Mann, der zwijchen fich und den Arbeitern nicht eine breite 
luft geſchaffen hat, wird diejes aus eigener Erfahrung beftätigen 
‚können, wenn dieſelbe nicht eine im engiten Kreife gejammelte ift und 
er mit hellen Augen den Verhältniffen gegenübertrat. 

Ein gefundes Familienleben iſt die Grundlage jeder Kultur. 
Der Menſchenfreund und jeder, dem des Vaterlandes Wohl am Herzen 
liegt, beklagt die Loderung und frivole gerreißung beiligfter Familien: 
bande, die in weiten Kreifen der Bevölkerung leider jo häufig it und 
ihren Grund in unferen modernen Verhältnifien hat. Dod man foll 
ih hüten, hiernach das Familienleben des Arbeiters ohne weiteres 
‘zu beurteilen. Um die ordnungsgemäße Erhaltung feines Eleinen 
Hausmefens und die rechtichaffene Erziehung oft recht zahlreicher 
Kinder führt manches Arbeiterehepaar einen Kampf, der einem Mar- 
tyrium gleicht. 

Nührende Beifpiele Eindliher Liebe und Dankbarkeit find nicht 
jelten. Dem Beftreben, fich möglichjt früh auf die eigenen Füße zu 
ftellen, größerer Ungebundenheit zuliebe fih von dem Eitern zu 
trennen, fobald der Berdienft zum Leben ausreicht, fehlt auch der Gegen- 
fag nicht. In vielen Arbeiterfamilien bleiben die Kinder bis zur 
eigenen Heirat in der elterlichen Häuslichkeit, und jelbit in Jahren 
der Mündigkeit wird hin und mieder das Elternrecht noch derartig 
anerkannt, daß fie ihren Arbeitsverdienft nicht jelbft behalten, ſondern 
vertrauensvoll in die Hände der Eltern legen. Dieje bejtreiten die 
notwendigen Ausgaben und verwalten etwaige Erſparniſſe. Solche 
Mufterfamilien findet man indes vielmehr in ben Fleineren Städten 
ohne Großinduftrie als in den Bezirken der legteren, wo das Familien- 
leben, wie ſchon angebeutet, oft arg gelodert ift. Hier verläßt vielfach 
das faum der Schule entwachjene Kind die väterliche Häuslichkeit nad) 
unendlichem Familienzwijt, jobald die Eltern auf die Verwendung des 
von ihm verdienten Arbeitslohnes verftändigen Einfluß wünſchen. 

Das Solidaritätsgefühl der ärmeren Bevölferung, welches 
fi) den Hungernden und Bedürftigen gegenüber als rein menjchliche 
Nächitenliebe bekundet, tritt in der Politit als jenes zähe Klaſſen— 
bewußtjein zu Tage, ohne das die heutige Entwidelung unferer 
Socialdemofratie unmöglic gemwejen wäre. Aber jelbit im Sturm 
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und Drang des politifhen Parteikampfes ift der Jdealismus, welcher 
unferen Arbeitern im Herzen ruht, nicht zu verkennen. Der politifche 
Fanatismus und damit verbundene Ofpermut ſocialdemokratiſcher Fabrik 
arbeiter und Handwerksgeſellen ift nur daraus erflärlic, dab man 
die Ziele der Socialdemofratie mit Erfüllung idealer Aufgabert der 
Kulturmenjchheit für gleichbedeutend hält. Und wenn diejes ein 
Irrtum iſt, hervorgerufen ward er durch faljch geleitete Triebe, die 
ideale genannt werden fünnten, wenn fie nicht politifch entartet wären. 
Auch der vielfach hervortretende Kosmopolitismus unjerer Arbeiter 
it als ein Stüd jenes weltbürgerlihen Idealismus zu betrachte, 
dejjen ſich die erlauchteften Geiſter unſerer Nation einſt rühmten. 
Viele Arbeiter halten noch feſt an dem Glauben, daß weder Krieg 
noch bewaffneter Friede, ſondern Verſöhnung der Nationen ein der 
Kulturmenſchheit würdiges, eritrebenswertes Biel it. 

Mehr als bisher muß man auch ſolchen unklaren Idealismus 
der Arbeiter begreifen lernen, der mit der Socialdemofratie verquidt 
it, um ihn geläutert zu wahrhaft ivealen Zielen zu leiten, Heute iſt 
nicht mehr die Zeit, fich mit der großen Arbeiterbewegung durch einige 
verbammende oberflächliche Redensarten auseinanderzufegen. ‚Mehr 
als je iſt heute eine ernſte vorurteilslofe Prüfung der Verhältniſſe 
der arbeitenden Bevölkerung zur Pflicht geworden, und wo biejes 
mit Verſtändnis gefhieht, da werden meijt auch leicht die jeharf zu— 
gejpigten Klafjfengegenjäge gemildert, da die Berichtigung zahlreicher 
Irrtümer in beiden Lagern verföhnlich wirkt. Zu diejen Irrtümern 
gehören auch die oft recht merkwürdigen Vorftellungen von der allge: 
meinen Verjchwendungsjucht der arbeitenden Klaſſen, Boritellungen, 
die oft zu der lieblofen Meinung führen, der Arbeiter jei eines 
höheren Lohnes faum wert, da er denjelben dod nur planlos verz. 
geude. 
So ſehr man mit Recht die oft geradezu zügelloſe Vergnü— 
gungsluſt namentlich der Induſtriearbeiter verurteilen und beklagen 
mag: der Sparjinn üt doch auch dieſen Kreiſen keineswegs jo 
fremd, wie man gemeinhin annimmt. Unter anderem beweifen diejes 
auch die zahlreichen privaten Sparkaſſen, die in den Bezirken unferer 
Großinduſtrie beitehen. Die Arbeiter treten zujammen, beſchließen 
jede Woche einem beftimmten Betrag zurüdzulegen, wählen einen 
Verwalter der Gelder aus ihrer Mitte und einen Boten, der diejelben 
regehnäbig — gewöhnlid am Sonntag — zujammenholt, So ſam— 
melt jich im Laufe des Jahres auf dem Conto jedes einzelnen ein 
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nennenswertes Sümmchen, das man dann zur größeren Sicherheit 
häufig einer ſtädtiſchen Sparkaſſe übergiebt. An derartigen Unter: 
nehmungen beteiligen ſich nicht etwa nur verheiratete Leute, jondern 
auch Fabrikmädchen und jüngere Arbeiter. Bon diefen Sparkaſſen 
jpricht feine Statiftit. Aber es wäre interefjant, einmal zahlenmäßig 
feftzuftellen, welchen Umfang ber fich in diefer Weife äußernde Spar: 
ſinn der arbeitenden Bevölkerung bat. Der oft unter rauber Hülle heute 
noch jchlummernde finnige, gemütvolle Geift, welcher im deutjchen 
Vollsliede jeinen reinſten Ausdrud findet, offenbart fih noch 
jeßt, wenn man liebevoll und eingehend mit den Berhältniffen ber 
Armen ſich beſchäftigt. Auch in jenen privaten Kafjen tritt diefer 
finnige Zug zu Tage. Da giebt es Sparkaffen „Zur guten Hoffe 
nung“, „Gejelliger Kreis“, „Gemütlichkeit“, „Hand in Hand“, 
„Freundſchaftsbund“, „Tannenbaum“ und zahlreiche andere. 

Es it richtig, daß Dienſtmädchen und zum Hausgelinde zählende 
Perſonen mehr fparen als die Fabrifarbeiter, aber auch deren Spar: 
finn ſollte man nicht unterfhägen. Der Segen georbneter Ver: 
hältnifje wird aud) hier wieder offenbar. Der Dienftbote befindet ſich 
als jolcher meijt in einem feiten häuslichen Verbande und wird durch 
das Beijpiel der Herrfchaft zu folider, für die Zukunft jorgender 
Denkart erzogen, der Fabrikarbeiter dagegen iſt gewohnt, fid) von ber 
Zufallswoge des Lebens tragen zu lafjen und denkt oft faum an ben 
nächſten Tag. 

Hier giebt es für unfere gebildeten Klaſſen ein ausgedehntes 
Arbeitsfeld. Wer jemals mit der ärmeren Bevölkerung in nähere 
Verührung fam, der weiß, wie jpröbe dieſelbe gegen jede jelbjt im 
wohlwollenden Sinne vorgenommene Unterfuchung ihrer Verhältniſſe 
iſt, jolange nicht die allerbitterfte Not des Lebens fie drüdt. Jene 
Perſonen, denen der Arbeiter naturgemäß Vertrauen entgegenbringt, 
wie Ärzte, Lehrer, Geiftlihe und menſchenfreundliche Fabrikherren 
fönnten bier großen Segen dur Belehrung und Anregung fiften 
und fi um die genaue Kenntniß der wirklichen Verhältniffe der 
arbeitenden Klafjen verdient machen. Es muß anerkannt werden, daß 
jeit geraumer Zeit der ärztliche und neuerdings weit mehr als früher 
auch der geiftliche Stand an den großen Fragen über Voltswohl forſchend, 
belehrend und anregend öffentlih teilnimmt. Im allgemeinen ift 
jedoch die Zahl opferfreudiger und merkthätiger Männer auch auf 
diejem Gebiete nur Klein, im Berhältnis zur Menge. Und wie ſteht 
es mit dem anderen Gejclecht? Solche Frauen, die ſchon heute 
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einen Teil ihrer Zeit und Kraft in den Dienft der Gemeinnügigteit 
ftellen, beklagen fich oft in herben Worten, daß jenes umerläßliche 
jociale Pflihtbewußtjein, welches unjere Zeit von den Befigenden 
fordert, in den Frauen unjerer Großinduftriellen oft ebenſo wenig 
als in den Männern lebendig ilt. 

Schon oben haben wir darauf hingewiejen, daß Gegenwart und 
nüchſte Zukunft auf dem Gebiete der Arbeiterfrage zur Löſung bedeu— 
tender Aufgaben berufen find, die eine neue Aulturepoche bedeuten. 
Beſchämend it deshalb um jo mehr das geringe Verftänbnis, das ben 
hieraus‘ folgenden jocialen Pflichten der Gejellihaft in unferer ge 
bildeten Männerwelt entgegengebraht wird. Nleinlihe Dinge 
werden mit einer Wichtigkeit behandelt, als ob das Wohl der ganzen 
Nation davon abhänge Die großen Gejihtspunfte, nach denen ſich 
unfer öffentliches Staatsleben regelt, finden ihren fümmerlichen Gegen: 
fa in der Entwidelung des gejelligen Lebens unferer Gebildeten und 
Wohlhabenden. Es fehlt uns ein Sebaftian Brant, ein Rabe, 
lais, ein Fifchart fehlt, der unferer Zeit mit derber Satire den 
Star ftiht. Ode Vereinsfimpelei und ein damit eng zufammen: 
bängendes krankhaft ausgebilvetes Kneipenleben jind der Nährboden 
fiir den fogenannten „Idealismus“ eines großen Teiles der gebildeten 
Männerwelt. Glüdliches Deutſchland, nit nur politifdh find wir 
geeint, auch die Skatſpieler und die Kegler, die Naucher und die Nad- 
fahrer haben ſich aufgerafft zur Verfolgung ihrer gemeinfamen inter: 
ejjen! Ein würdiges Männerwerf, die Bildung von Stat: und 
Keglerverbänden ijt gelungen! Wichtige Tagesfragen find heute bie 
Skatturniere und Keglerfongrefje; Sport im Süden und Sport im 
Norden, Sport auf der Yandftraße und auf dem Waffer, Sport in 
der Aneipe und Sport bis ins Grab — mie der böſe Geiſt des 
Jahrhunderts figt unſerer gebildeten Gejellihaft der Sport im 
Naden. 

Was unfere Väter in ihrer geiltigen Befangenheit als unwich— 
tiges Spiel betrachteten, heute ift es zur Wifjenfchaft geworden. 
Die Meilter des Bicyeles und die Matadore des Stats jtreiten ſich 
mit dem berühmten Tragöden um den papiernen Ruhm der Zei: 
tungen. Unfere Väter priejen ſich als Greije glücklich, in ven Tagen 
der Kindheit noch den alternden Goethe gejehen zu haben, heute 
drängt fi) die „Ichneidige” Jugend, um einem berühmten „Meijter 
fahrer” die Hand zu drüden, eine erfolgreihe Statgröße auf dem 
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„Zurnier” zu beglüdwinjcen und die Koryphäen des Nennftalls und 
des Cirkus mit ehrfurchtsvoller Begeifterung zu feiern! 

Jede Zeit hat ihre Krankheit. Doc kommen wird der Tag, an 
dem ſich unjere gebildete Männerwelt mit all den nichtigen Dingen 
auseinanderjegen mu und wird, die heute vielen als des Schweißes 
der Edlen wert erjcheinen. Erſt wenn biefes geſchah, wird man ſich 
in jenen Kreifen jocialer Pflichten in ernfterer Weiſe als bisher 
erinnern. Das auch in den arbeitenden Klaſſen noch lebendige 
Streben nach dem fittlic Guten, welches wir bier ala ben Idea— 
lismus vesjelben jchilderten, wird erft dann aus den Kreifen unferes 
mittleren und höheren Bürgertums die wünjchenswerte nachdrückliche 
Kräftigung erfahren, wenn eine edlere Gejelligkeit auf dem Boden 
eines neuen Vereinslebens gediehen ift, das große, gemeinnüßige 
Ziele erjtrebt. Die Zahl jener Vereine, die ſchon heute ein Gleiches 
wollen, ift im Verhältnis zur Entwidelung unſeres Bereinslebens 
gering und ihre Mittel find Hein. Die Zukunft muß einem in unferem 
Sinne reformierten Vereinsleben gehören. Unter forgjamer Pflege 
wird dann auch der Idealismus der arbeitenden Bevölkerung neue 
Blüten treiben, die nicht auf dem Gebiet einer verbitternden, einfei- 
tigen, die Gegenjäge verſchärfenden Klafjenpolitit, jondern auf dem 
Boden friedliher und allen Ständen gemeinjamer Kultur— 
arbeit wacjen. 





= 





Die Uhrenindufrie des Schwarzwaldes, 
Von Dr. jur. Karl Böhmert.*) 


Wohl wenige, die dur die jhönen Gegenden bes Schwarz: 
waldes dabinziehen und dabei auch feinen ſüdöſtlichen Winkel befuchen, 
werden es verjäumen, der eigenartigen Juduftrie, die in dieſen Bergen 
eine Heimat gefunden bat, einige Aufmerkjamkeit zu ſchenken. Wohl 
wenige werden die beiden ſchmucken Gewerbehallen der Städte Triberg 
und Furtwangen, beren Gemerbfleiß einem nicht geringen Teile der 
Ervenbewohner ihre Zeit vorjchreibt, betrachten, ohne daß es fie 
bineinzöge, um fich einen Begriff über den eigenartigen, interejjanten, 
geheimnisvollen Körper, die Uhr, zu verfchaffen. Wir treten in die 
Triberger Gewerbehalle und es umfängt uns jenes raftlofe, emfige 
Geräuſch, das einesteils den Nervöfen zur Verzweiflung bringen kann 
und andererfeits wieder in der gemütlichen, warmen Wohnjtube ein 
unbejtimmtes Gefühl des Behagens um ſich verbreitet, das Tiden der 
Wanduhr, hier freilich in zwanzigfacher Potenz, jo daß wir uns in 
ein großes Bogelhaus verjegt glauben könnten. Um die Illuſion voll 
zu machen, läßt bald ein Kukuk aus echtem ſchwarzwälder Holze feinen 
befannten Ruf ertönen, bald jchmettert eine fünftliche Nachtigall ihren 


*) Durch die verdienftvolle Arbeit über die „Uhreninduftrie des Schwarz: 
waldes“ von Profefior Hubbuch in Furtwangen (vgl. „Berichte aus der Haus: 
induftrie im jüdweftlihen Deutichland” in den Schriften des Vereins für Socinl- 
politif, Seipzig, Verlag von Dunder und Humblot 1889), ijt in neueſter Zeit wieder 
die Aufmerkfamfeit auf diefe eigenartige Induſtrie unferes deutſchen Vaterlandes 
gelenkt worden. Schreiber diefer Zeilen hat nun vor einigen Jahren auf einer Neife durch 
ben Schwarzwald fich mit den dortigen Induſtrieverhältniſſen und insbeſondere mit ber 
Verteilung von Fabrifinduftrie, Hausarbeit und Hausinduftrie näher beſchäftigt und Die 
dabei gewonnenen Eindrüde niebergejchrieben. Wenn er diefelben als einen be 
ſcheidenen Beitrag zur Kenntnis des gewerblichen Lebens im Schwarzwald jegt veröffent: 
licht, jo geſchieht es, um die Hubbuch'ſche vorwiegend hiftorijcheftatiftiihe Schrift 
burch eine mehr bejtriptive Behandlung zu ergänzen. a», 
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ſo friſch in das Gewirr hinein, daß der Sterbliche, dem das 

—— Nachtigall noch vorenthalten hat, ſich über dieſen 
Set, nicht mehr zu grämen braucht. Hier iſt es ihm vergönnt, 
fih n Belieben eine Nachtigall von 200, 300, 400 u. ſ. w. Mark 

zu laffen. Der Schwarzwälder ift noch weiter in der Her- 
ee ſolcher Kunſtwerke gegangen. Daß die Nachtigall, oder wie 
der Vogel font heißen mag, fein Köpfchen zierlich bewegt, jogar 
berumbüpft, mag als notwendiges Zubehör betrachtet werden; aber 
bier ſehen wir jogar Hündchen, Häschen aufs und nieberfpringen, 
denen die menjchlihe Kunſt bei jeden Sprung einen undefinierbaren, 
qualvollen Aufichrei beigelegt hat. 

Verſuchen wir nun, mit den Augen des Laien die Mannigfaltig- 
feit der Uhren zu prüfen. Wir treten in die erjte der jechs großen Ab: 
teilungen ein, in denen Triberg uns feine Erzeugniffe ausftellt, Hier 
bängen augenjcheinlih die billigiten Fabrifate des Schwarzwälder 
Fleißes. Man wird ftaunen, wenn man vernimmt, daß es hier ge- 
lungen ift, Uhren zu SO Pfennigen herzuſtellen, die danı freilich das 
Privileg hatten, nicht zu laufen. Sie wurden auf Beitellung ruſſiſcher 
oder portugiefifcher Händler gefertigt und jollten vielleicht dazu dienen, 
unter heißer Sonne afrikanischen Negerfürjten oder in öder Steppe 
Kirgifen- und Tartarenhorden die erjten Zeichen europätfcher Kultur 
zu übermitteln. Auch im Sklavenhandel follen fie ein beliebtes Zah: 
(ungsmittel gemejen jein. Dan jieht, eine Uhr kann ihre Schidjale 
haben. Um die Garantie zu bejigen, daß die Uhr fih nicht nad) 
einigen Tagen plötzlich und energifch weigert, die gewohnte Thätigteit 
weiter zu verrichten, muß nad der Ausjage eines Gewährsmannes 
ber Käufer fi das Opfer von mindejtens 4 Mk. 50 Pf. auferlegen. 
Er erhält dann — nah Wunſch in dem verſchiedenſten Größen — 
jene befannte faftenartige Schwarzwälder Uhr. Die Hauptſache, das 
Uhrwerk, ſoll leidlich im ftande fein, freilich fann man nicht eine be- 
fonders gejchmadvolle Ausjtattung verlangen. Den Uhrenrahmen 
bildet ein einfaches, nad) oben ausgebogenes Holzbrett, vielleich bloß 
weiß angemalt, vielleicht auch mit einem geihmadlojen Bilde beklebt. 
Es wirft geradezu abitopend, wenn die Augen der auf dieſem Bilde 
befindlihen Perſonen ih mit dem Sekundenſchlage drehen oder viel: 
mehr verbreßen; aber diefe jogenannten Augenwender jollen jehr be: 
liebt jein. Ferner find mit diejen niederen umb leider auch mit 
manchen befjeren ganz geſchmackvollen Uhrengattungen eine Art Öygro: 
meter verbunden, zwei Holzfiguren, Mann und Frau, grell angemalt, 
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die in einem Doppelt geteilten Gehäufe jteden und je nach der 
Feuchtigkeit reſp. Trodenheit der Luft berausgelodt werden. Uns 
galant genug hat dabei die Frau den ausgejpannten Regenſchirm in 
der Hand und deutet jo das jchlechte Wetter an. Nur um ein weniges 
teurer, auf jeden Fall aber bedeutend anfprechender find die Uhren 
mit Rorzellanrahmen von jenen großen, ehrwürdigen Eremplaren an 
bis zu Kleinen und Heinften Miniaturausgaben. Weiter find jene 
Wanduhren jhon von 6 ME. an zu erhalten, welde als Rahmen 
einfach einen glatt polierten Holzring befigen. Hier ift die Schnigerei 
noch ganz verbannt, fie tritt uns erſt in der nächiten Abteilung ent- 
gegen und in welch reicher Abwechslung! Vom einfachiten Blattwerf, 
vom einfamen Vogel oder Gemsbod bis zu ganzen Holzgebirgen mit 
Hirt und Hirtin in traulichem tete-A-töte, mit ihrer Heerde von 
1 bis 2 Stüd, mit dem Adler, der dieje unjchuldige Heerde bedroht, 
und dem Jäger, der diejen Friedensſtörer aufs Korn nimmt. Den 
ganzen Kunftbau krönt dann der freie Gemsbod in jeiner bekannten 
ftolzen Stellung. Man fragt nur: Wo it die Uhr? und entdedt 
endlich das Zifferblatt in einer Art malerifcher Felſengrotte. Indeſſen, 
man trifft hier mitunter prachtvolle Schnigwerfe. Die Gruppen find 
kühn und padend, die Plaſtik ausgezeichnet; dazu macht fich die dunkel— 
gebeizte Farbe des Eichenholzes prächtig. Die vielgenannten Kukuks— 
uhren haben die Form des Schwarzwälder Haujes, die Vorderwand 
enthält das Zifferblatt und der Kukuk jpaziert zum Dachfenfter hinaus. 
Es braucht jedoch nicht immer diejer der Sage nad) geldverfündende 
Vogel zu fein, der uns bie Zeit ins Gewiſſen ruft, Drofjel, Zeifig, 
Fink, Nachtigall Flöten jie uns janfter aus jenen Uhrgehäuſen, aus 
diejem jpaziert jogar ein Trompeterpaar und meldet jie mit jchmet- 
ternder Fanfare an. Uhren ganz von Eijen rejp. Meſſing mit pracht— 
voll getriebenem Zifferblatt hängen in diefer Ede, in jener die Regu— 
latoren mit ihren langen Gehäufen und oft merkwürdig geformten 
Pendeln und mit der Verheißung, daß fie wochen:, monate:, jahrelang 
nicht aufgezogen zu werben brauden. Der Laie kann dabei nur fich 
freuen, daß uhrentechniſcher Scharffinn ihm dieje leichte Mühe abge 
nommen bat, er fann die Höhe der Preife anftaunen und das mehr 
oder minder gejchmadvolle Hußere kritifieren. Es find die Töne des 
Niefenorcheitrions, die unjeren Ohren den Reſt geben, wir eilen bin: 
aus in die freie Luft und erfreuen uns am den Lauten der gewal- 
tigen Natur, die uns in Triberg umgiebt, an dem Naufchen der 
hohen Tannen, an dem fröhlichen Braujen der Gutach, die von hohem 
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‚Berg über Felsgetrümmer fich zu Thal drängt, um dort raftlos die 
Näder der menſchlichen Werkitätten zu drehen. 

Erniter und feierliher wird es uns zu Mute, wenn wir in bie 
Gewerbehalle zu Furtwangen treten. Da ift alles dunkel gehalten, 
alles jtilvoller. Große Glasſchränke zeigen uns ihren foftbaren In— 
halt, die Uhren hängen in geringerer Anzahl an den Mänden: es 
werden bier nur Kunſtwerke ausgejtellt. Nur menige Uhren geben 
und diefe jheinen das Fehlen zahlreicherer Genojfinnen zu empfinden 
und melancholifch zu tiden. Der billigfte Preis einer Uhr ift bier 
10 ME. und die Furtwanger find ftolz darauf, ihre Machwerke nicht 
zu Engrospreifen zu verjchleudern. hr Erlös aus hier verkauften 
Sachen iſt jehr gering, er mag 2000 bis 3000 ME. nicht überfteigen, 
mas wohl mit dem unbebeutenden Fremdenverkehr zufammenhängt, 
während in dem Badeorte Triberg jährlih die Verkaufsſumme 
30 000 Mt. überfteigen fol. Der Neid der Furtwangener auf ihre 
glücklichere Nachbaritadt giebt fi dadurch Ausdruck, daß fie ihr die 
unfolive Arbeit und große Übervorteilung nachſagen. Nach ihrer 
Meinung dienten die jchlechten Uhren, welche die Bejucher von dort 
aus in die Fremde trügen, mejentlih dazu, das Anfehen der 
oefamten Schwarzwälder Ubreninduftrie berabzujegen. Der Vor— 
murf mag in gemwiffem Sinne verdient fein, es ift jhon erwähnt, daß 
in Triberg die billigen Preife auffallen, und eine jorgfältigere Aus: 
wahl mag vielleicht hier anzuraten fein. Nebenbei mag aber erwähnt 
fein, dab der Gejchäftsneid in dieſen unſchuldigen Gebirgsthälern 
ganz außerordentlich entwidelt ift und bie Einwohner von Triberg 
oder Furtwangen und wieder von Furtwangen oder Gütenbad) ein- 
ander mit Behagen das allerjchlechtefte nachjagen. 

Wie wertvoll ift doch der von den Vorfahren ererbte gute Ruf 
der Schwarzwälder Uhr! Selbft der billigen Schundware, die ja 
leiber auch aus dem Schwarzwald geliefert wird, kann er auf einige 
Zeit einen gewiffen Nimbus verleihen. Um wieviel mehr wird er 
aber einer ftetigen Weiterentwidelung der dortigen Induftrie auf fo: 
liver Grundlage zu ftatten fommen! Wie erleichtert er insbejondere 
auch die Einführung der Taſchenuhrenfabrikation, die ja der Bevöl— 
ferung ein meites und fegensreiches Arbeitsfeld eröffnet! Die Be: 
zeihnung „aus dem Schwarzwald“ wird noch auf lange Zeit jeder 
Uhr einen guten Klang verleihen, fei fie nun Negulator, Pendel- 
ober Tafchenuhr. Aber diejer gute Ruf mag nicht verloren gehen 
durch Lieferung fchlechter Ware und durch gegenfeitigen Hab und 
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Verleumdung. In unferer Zeit der jo hoch angeſpannten Konkurrenz 
rächt ſich das ſchwer. 

In hohem Grade wird gewiß die meiſten Beſucher der Furt: 
wangener Gewerbeausftellung die biftorifhe Ausitellung intereſſieren, 
die den Entwidelungsgang der Schwarzwälder Uhrmacherei veran— 
ihaulicht. Da hängen fie, die Zeugen des Gewerbfleißes früherer 
Gejchlechter, teilweife halb verwittert, verroftet, altersgrau, aber 
wunderbar — bie meijten Uhren verfolgen noch ihren Gang, den jie 
ihon durch Jahrhunderte fortgefegt haben. Die eine Uhr zeigt nur 
die Stunden an, bie nächſte ift in bie Zeiteinteilung bis zu Viertel- 
ftunden vorgejchritten; da fehen wir die einfachſte Waaguhr, die 
Kurzſchwenkel⸗, die Vierundzwanzigftundenubr, und wie fie alle heißen 
mögen, mande als Gewicht nur einen Pflafterftein an einfachen 
Seile enthaltend. Ferner wird uns die erfte Uhr mit Glodenfpiel 
gezeigt. Bei diefem Glodenjpiel it zuerit das Prinzip angewandt 
worden, nad) dem in unferer Zeit die Orchejtrions hergejtellt werden. 
Den Männern, die fih um die Uhrmacherei verdient gemacht haben, 
iſt hier ebenfalls eine ehrenvolle Stätte bereitet. Wir bemerken unter 
den alten, ehrwürdigen Porträts einen Jakob Herbitriet, einen 
Anton Duffner, Johann Dorer, alles Namen, die fih in den 
Annalen des Schwarzwaldes einen guten Klang gewahrt haben. Wie 
würden dieſe Männer ftaunen, wenn fie aus ihrem hundertjährigen 
Schlafe erftänden und ſähen, weld ein Baum aus dem Reis erwachjen 
ift, das fie auf Schwarzwälder Erde gepflanzt und gehegt haben; 
wenn jie jähen, wie wohlhabend der Bauer geworden it, meld ein 
fleißiges und emfiges Volk dieſe Thäler bewohnt, wo früher nur ver— 
einzelte Dörfler lebten, wie ſich Fabrifgebäude an Fabrikgebäude er— 
hebt, wo früher nur wenige Häufer ftanden und wie der Schwarz: 
wald die Erzeugniffe feiner Induſtrie und feine im Dienfte diejer 
Induſtrie ftehenden Söhne in alle Weltteile hinausjendet! Zwar bie 
Klage veritummt ja nie und befonders jehnfühtig iſt augenblidlich 
der Nüdblid auf die günftige Geſchäftsperiode von 1873/74 mit dem 
raſcheſten Abjage und den beiten Erträgen; aber auch jest iſt der 
Erport no von erheblicher Höhe; jo foll Triberg 5. B. täglich über 
20 000 Stüd verjenden, man fieht neue Fabrikgebäude eritehen, nod) 
immer kommt der Gejchäftsreifende gern in diefe Gegenden, denn es 
ſteckt Geld unter den Leuten und Vermögen von Millionen jollen feine 
Seltenheit jein. 

Verſuchen wir nun, der Herftellung der Uhren jelbit näher zu 
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treten und dabei bejonders die Verhältnifje der Arbeiter ins Auge zu 
faſſen. In legterer Beziehung it der Stand der Fabrifarbeit gegen- 
über der Hausinduftrie von Wichtigkeit und dieſe Frage wird bie 
folgende Auseinanverjegung durchziehen. Bon der Fabrikation der 
Taſchenuhren, die ſich ja leider bis jegt erjt ein recht kleines Gebiet 
erobert hat, wird ganz abgejehen werden; es kommt mur bie echte 
Schwarzwälder Uhr in Betracht, heiße fie nun Jofeles, Schottenuhr 
oder NRegulator und Pendule. 

Naturgemäß teilen jih in eine jo komplizierte Fabrikation wie die 
der Uhren eine große Menge von Induſtrieen, von denen eigentlich 
jede einzelne für jich jchon ein eingehenderes Studium erforderte, be 
ſonders, wenn ein jo ausgebreitetes Feld zu bearbeiten ift, wie im 
Schwarzwald oder gar in der franzöfiichen Schweiz. Dieje Mannig- 
faltigteit bringt es ja gerade mit fi, daß fich die Uhrmacherei jo 
ſchwer in einen einheitlichen Fabrikbetrieb hineinprefjen läßt und daß 
die Hausindujtrie ſich teilweife noch jo feit hält, ja ſich in manden 


Zweigen aud noch lange halten wird. Um von der Erzeugung der 


Rohprodufte und der oft jo feinen Werkzeuge abzuſehen: es bebarf 
einer durchaus verjchiedenen Art und Weife der Herftellung der 
metallenen Bejtandteile des Innern und für das hölzerne Gehäuje. 
Wer jich mit einem von dieſen beiden abgiebt, wird faum daneben 
Uhrenſchilder von Porzellan fertigen, er wird ferner kaum die Zus 
jammenjegung der vielen Spielwerke, von der einfachſten Kukukspfeife 
bis zum künſtlichſten Singvogel, jelbit in die Hand nehmen und wird 
das emaillierte oder getriebene oder bemalte Zifferblatt aus fremder 
Werkjtätte beziehen. Für manche diefer Zweige ift die Fabrikarbeit 
abjolut ausgejhlojfen. Man denke an die Heritellung der funftvollen 
Spielapparate, der beweglichen Vögel, der bemalten Uhrenſchilder. 
Es ijt überhaupt ein Grundjag diejer ganzen Jndujtrie, daß Majchinen- 
arbeit nicht in dem Maße die Menjhenhand zu verdrängen im jtande 
it, wie es in den meijten Großinduftrieen unjerer Tage gefchehen ift. 
Dan darf ſich nicht durch den hochtönenden Namen „Fabrik“ täufchen 
lafjen, den der Schwarzwälder mit Vorliebe an feiner Hütte auf 
großem Firmenjchild anbringen läßt. Treten wir z. B. im eine jolche 
Fabrik für Kukukspfeifen im Vohrenbach ein. Das ganze Fabrik— 
inventar bilden der Leimtopf und einige ſcharfe Mefjer. Das Per: 
sonal beſteht aus dem alten, freundlichen Meifter ſelbſt und einer 
Gehülfin. Die Heinen vreuchen und das feine, biegjame, weiße Leder 
werden aus einer größeren Fabrik geliefert, Der Reingewinn mag 
20° 
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fid) durchfchnittlich pro Tag auf 3—4 ME. für den Meiſter belaufen. 
Es it dies nicht gerade viel, wenn man die bedeutende Höhe der 
Preife der notwendigen Lebensmittel im Schwarzwald bedenkt. Eine Er- 
ſcheinung unjeres modernen Wirtjchaftslebens tritt ſelbſt in diefer kleinen 
Hütte auf.» Die Quantität der pro Tag berzuftellenden Kukukspfeifen 
bat nicht unbedeutend vermehrt werden müffen, aber — der Meiſter 
geiteht es jelber traurig — die Qualität hat darumter gelitten. 
Solcher Meifter mit 1, 2 ja 5 und 10 Gejellen giebt es viele, die in 
derartigen Nebenzweigen der Induſtrie bejchäftigt find. Freilich darf 
man bei den meiften derjelben die Abhängigkeit von größeren Yabri- 
fanten nicht überjehen, man kann aljo bier wohl nicht mehr von 
einer Hausinduftrie im eigentlihen Sinne, jondern mehr von einer 
Art Hausarbeit jprehen. Es ift hier unmöglih, alle die Hleineren 
Unterarten der Induftrie zu beſprechen. Es mögen in folgendem bie 
drei hauptſächlichſten Zweige kurz hervorgehoben werden: 1. die Ver- 
fertigung des Uhrenrahmens, jpeziell die Schnigerei, 2. die Zimmerung 
des Gehäufes und 3. die Fabrikation des Uhrenwerkes und das Zu— 
jammenfegen der einzelnen Teile, 

Von Porzellan: und Metallihild muß ganz abgejehen werden, 
es bleibt nur die Verfertigung des Holzrahmens auf dem Wege der 
Drecslerei und Schnigerei. Von dem einfachen, glatt polierten, ge= 
jhmadvollen Holzring ift ſchon gejprochen worden. Er wird in drei 
verjehiedenen Größen in einer fabrifartigen Drechslerei Tribergs her: 
geitellt. 40 Mann find etwa bejchäftigt, der Lohn iſt Stüdlohn 
(großer Rahmen 9 Pf., mittlerer 6, Kleiner 4). Da eine Perjon 
etwa 70 täglich herftellen kann, ergäbe ji) ein Lohnjag von 3—4,20 ME. 
Das Polieren wird von der leichteren Frauenhand bejorgt. Bei der 
Schnitzerei ift man leicht geneigt, ſich eine faljche Vorftellung zu 
maden. Man glaubt vielleiht in vielen zerftreuten Hütten des 
Schwarzwaldes eine Schnigbank zu finden, an der der Schwarzwälder 
Bauer in freien Stundeu, oft auch die ganze Familie, in emſiger 
Arbeit figt. Dem ift nicht jo: nur in Hornberg, aus dem die Schnitz— 
waren fait ausſchließlich ſtammen, erijtiert ein großes Geſchäft, in 
dem 30-40 Leute beichäftigt find. Nur vereinzelte Schnihereien 
find in Verbindung mit ausgebreiteter Schreinerei. Der Lohn ijt in 
der Schnigerei natürlich Stüdlohn, das Schnigen eines einfachen Rab: 
mens mit Blattwerf, einer Gemje, eines Vogels, joll einen halben 
Tag erfordern und mit 1,50 ME. bezahlt werden. Der Durchſchnitts— 
lohn mag 3—4 ME. fein; doch müſſen fich gejchidte Schniger ganz 





Die Uhreninduftrie des Schwarzwaldes. 


‚bedeutenden Verbienft ſchaffen können. Gerade in biefem Zweige, der 
ſich zur Hausinduftrie jo gut eignet, ſcheint die Entwidelung eine 
durchaus entgegengejegte Richtung genommen zu haben. Man bat 
übrigens verfucht, ſelbſt diefen Zweig in fabrifmäßige Herftellung 
bineinzuziehen. In Triberg werden aus einer Mifhung von Säge 
ipänen, Ochſenblut u. ſ. w. Stüde gepreßt, die wirklichem Schnitzwerk 
täufchend ähnlich fein follen. Dod kann dies Verfahren nicht im 
ganzen, nur für einzelne Teile angewandt werben und die Haltbarkeit 
foll von kurzer Dauer jein. 

Sehr verwandt ift der Heritellung des Rahmens die Fertigung 
des Uhrengehäuſes. Won der Wichtigkeit diefes Jnduftriezweiges zeugt 
der Umjtand, dab zu Triberg eine eigene Schreinereifchule eriftiert. 
Die gewöhnlihe Schwarzwälder Wanduhr freilich bedarf nur jenes 
einfach berzuftellenden vieredigen Kaſtens, da das Uhrenfchild ander: 
weitig gefertigt wird; dagegen iſt der ducchfchnittliche Wert eines Ge- 
häuſes bei Negulatoren 10—20 ME., er fteigt ſogar auf über 100 ME. 
Man braucht dabei nur an jene im altdeutſchen Geſchmack gefertigten, 
über Mannshöhe großen Uhrenftänder zu denken. Die Schreinerei 
it jegt noch zum größten Teile Hausinduftrie, d. h. ein Meifter lie 
fert je nad) Beitellung feine Arbeit an die verfchiedenen Fabrikanten. 
Er hält fih 3 oder 4 Gefellen. Die Tifchlerfchule liefert guten Nach— 
wuchs, es zeigt fi dies an der meiltens jehr gejchmadvollen Form 
der Gehäufe. Indeſſen fucht mander größere Fabrifant mit feiner 
Fabrit auch eine Schreinerei zu vereinigen. Einmal ift es jo be— 
quemer, und dann ftedt er auch noch den Gewinn des Tijchlermeilters 
jelber ein. In zwei der größten neuerbauten Uhrenfabrifen Furt 
wangens wird dieſe Vereinigung ftattfinden und mit der Zeit wird 
wohl ein noch weiterer Teil der Schreinerei der Hausinduftrie ent 
wunden werden. 

Die Hauptarbeit, die Fertigung des eigentlichen Uhrenwerkes, 
teilt ſich in zwei wichtige Teile, die Heritellung der zahllofen groben 
und feinen Räder, der Stifte, der Ketten, der biegjamen Federn ꝛc. 
— dies kann nur Fabrikarbeit jein — und dann die Zujammen: 
jegung all diefer Teile zu dem gelungenen Ganzen, dies kann nur 
die Menſchenhand, und zwar die geſchickte Menſchenhand. Wir treten 
in eine der großen Fabriken ein, wagen uns unter die zahllofen 
Kleinen und kleinſten Majchinen und Treibriemen und werben ftaunen, 
mit welch gewaltiger Kraft der ſchwere Eijenhammer herniederfährt 
und aus der Metallvlatte die zierlihen Rädchen herausſchneidet. 
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Ein kleiner Junge genügt, um die Metallplatte zurechtzulegen, die 
herausgepreßten Stücke aneinander zu reihen und ſie an eine weitere 
Maſchine zu ſtecken. Dieſe zahnt das Rad aus, wirft es in den unten 
ſtehenden Kaſten und iſt im ſtande, je nach Bedürfnis ein neues Rad 
zu erklammern und in die notwendige Stellung zu bringen. Dieſe 
neue Einrichtung — ſie iſt leider erſt in wenigen Fabriken eingeführt — 
hat viel Menſchenarbeit erſpart, und zwar eine der ungeſundeſten. 
Denn an wie vielen Stellen fteht noch ein ſchwächlicher, ungefund 
ausjehender Arbeiter vor den Heinen Mafchinen, jegt jedes Rädchen 
einzeln in bdiefelben ein und atmet Tag für Tag den gefährlichen, 
feinen Meffingftaub ein, der ja in hohem Grade grünfpanhaltig iſt. 
Weiter ijt jegt eine einzige Frau im ftande, die zahlreichen Majchinen 
zur Herftellung der Ketten zu überwachen, die früher der mühevolliten 
Handarbeit bedurften. Die Erzeugung diefer NRohmaterialien fällt 
ganz ausjchließlich der Mafchinenarbeit zu. j 

Bon hier an kann erit die Hausinduftrie beginnen und wirklich 
teilt fih aud nun Haus und Fabrik in die weitere Heritellung ber 
Uhr. Wir befichtigen zunächſt einen jener großen, luftigen Säle der 
Fabrif, in dem 10-20 Arbeiter an einem langen Tijche mit dem 
Zujammenfegen der feineren Regulateure befchäftigt find. Hier herrſcht 
die minutiöfefte Arbeitsteilung. Erjt der zwanzigjte Arbeiter vollendet 
ein Uhrwerk, an dem ſchon 38 Hände vor ihm fich verfucht haben, 
Dasjelbe wird dann jofort dem Schreiner übergeben, in ein pafjendes 
Gehäufe eingefegt und ift zur Verfendung fir und fertig, Der Lohn 
ift bei diefer, eine geſchickte Hand erfordernden Arbeit natürlich höher, 
mag aber doch per Tag wohl faum über 3—4 Mark fteigen. Die 
Löhne find überhaupt gerade in der Jetztzeit ſehr gedrückt. Befigt 
der Arbeiter num noch ein Kuhteil, d. h. ein Häuschen mit 1-2 
Morgen Wieje, die gerade zum Unterhalt jeiner Kuh ausreicht, fo 
fann er mit feiner Familie ein gemächliches Leben führen. Aber wie 
wenigen ift dies bejchieven, bejonders da die Induſtrie fremde Arbeiter 
in geoßer Zahl am fich zieht! Während der Schwarzwälder Arbeiter 
als fleißig, genügjam und fromm geſchildert wird, hat dies fremde 
Element ſchon viele ſchlechte Einflüffe eindringen laffen. Es laſſen 
fih auch in den beiden Gebirgsftädten Furtwangen und Triberg jchon 
die Anfänge einer mehr proletarifchen Fabrifbevölferung bemerken, 
indefjen zeigt ſich noch nicht das verbitternde, gemütloſe der jchroffen 
Ständeunterſchiede und man wird den ordentlichen Arbeiter, den ein- 
fahen Fuhrmann oft im gemütlichen Plaudern mit dem Kaufmann 
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und Fabrikanten am Biertiſche treffen, wenn er ſich aud in das 
Herrenſtübchen nicht hineinwagt. 

Kommen wir nun auf das Verhältnis von Fabrik: und Haus: 
‚arbeit beim Zujammenjegen der Uhren zurüd, jo find die Vorteile 
bei erjtbejchriebener Art für den Fabrikanten einleuchtend. Er hat 
feine Arbeiter ftets zur Hand, kann fie überwahen, kann die größt- 
mögliche Arbeitsteilung erzielen und der Arbeiter ift in ganz an- 
derer Weiſe von ihm abhängig, wie jelbit bei der Hausarbeit, Letz— 
tere joll in Triberg vollftändig verſchwunden fein; in Furtwangen 
geben noch einige Fabrikherren das Ausfeilen und Zuſammenſetzen 
einzelner nebenjächliher Teile ins Haus, manche auch das ganze Zu: 
fammenfügen einer geringeren Sorte Uhren. Die Hausarbeiter er: 
halten dafür pro Stüd eine Mark und follen je nad Fleiß und 
Familienmitgliederzahl von 3—5 gangbare Uhren heritellen können. 
"Man wird aus dem Gejagten die Anſchauung gewinnen, daß von 
einer Hausinduftrie im eigentlihen Sinne bier nicht mehr zu jprechen 
it. Das Fabrikſyſtem bat vollftändig die Oberhand gewonnen, denn 
von Hausinduftrie kann nur da die Rede fein, wo die Erzeugung 
einer beftimmten Ware in größerem Umkreis durch die Arbeit Eleinerer 
jelbftändiger Meifter mit mehr oder weniger Gejellen ermöglicht ilt. 
Nehmen wir nun einmal das intereffante Büchlein des ehrjamen 
NRomulus Kreuzer vor und überlefen die Zeilen (S. 211), in denen 
er von ber Gemeinde Gütenbach jpricht. Dort heißt es: Gegenwärtig 
(1880) zählt die Gemeinde 61 Uhrmader. Uhrenkaſtenſchreiner find 
dahier 10 in Thätigkeit, desgleihen 2 Schildmaler, 1 Gießer, 2 Ketten: 
rädermacher 2c. Die ganze Gemeinde Gütenbad zählt 1358 Ein- 
wohner. Hier haben wir wohl noch ein Beijpiel der echten Schwarz 
mälder Hausinduftrie. Hier fpriht man noch von Gefellen und Lehr: 
lingen und hält am alten Gang der nduftrie feſt. Der Meifter 
bezieht die Rohwerke, fei es nun von dem Gütenbacher Gießer, jei es 
aus Furtwangen, ftellt fie mit Hülfe feiner Gefellen her und jorgt 
für einen möglichit vorteilhaften Verkauf. Unter den 61 Uhrmadern 
mag gewiß mander nur mit 3—5 Gejfellen, mancher vielleicht gar 
nur mit Hülfe feiner Familie arbeiten. Nimmt man nun an, daß 
unter den zwei legtgenannten Kategorien durchfchnittlih von jedem 
pro Tag nur 5 Scottenuhren zufammengejegt werben zu eindm 
durchſchnittlichen Verkaufswert von 3 Mt. das Stüd und rechnet man 
das Jahr zu 300 Arbeitstagen, jo ergiebt ſich eine jährliche Einnahme 
von 4500 ME., von der die Koften für die im großen bezogenen Roh— 
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\ werke abgezogen werden müßten. Sollte die Berechnung nur an 
| nähernd richtig jein, meld eine gefunde, reichliche Einnahmequelle 
böte die auf diefe Art und Weiſe betriebene Hausindujtriel Die 
| eigentlihe Schwarzwälder Uhr, deren Hauptmerkmal das aus Holz 
und Metall zugleich beftehende Innere bildet, wird bier denn auch in 
vorzüglicher Qualität hergeitellt und die Gütenbacher Uhren find ge 
ſucht und merden gern etwas teurer bezahlt. Es jcheint eine der 
wichtigiten Bedingungen für die Hausinduftrie noch vorhanden zu fein, 
der Bezug der Rohwerke, ohne daf man dadurd in die Abhängigteit 
des betreffenden Fabrifanten gelangt. Hier liegt augenjheinlid eine 
der gefährlichiten Klippen für die Hausinduftrie. Der Fabritant der 
Rohwerke wird in die Lage kommen, bie aus jeinen Nohmwerfen ge- 
arbeiteten fertigen Uhren als Zahlung anzunehmen und vertreiben zu 
müffen. Er wird das Vorteilhafte diejes doppelten Gewinnes an dem 
Verkauf der Nohwerfe und fertigen Uhren erfennen und darnach 
traten, jeine Abnehmer zur alleinigen Abgabe der gefertigten Uhren 
an ihn zu veranlaffen. Er wird die früher unabhängigen Abnehmer 
zu abhängigen Meiftern machen, fie vielleicht gar in feine Fabrik 
hineinziehen. Es wird dies da nicht der Fall jein, wo jo ungeheure 
Fabriken zur Herftellung der Rohwerke (öchappements) beitehen, wie 
3. B. im fchweizerifchen Jura, man denke an das .Etabliffement von 
Jasey-fröres zu Beaucourt. Die Größe einer jolchen Anlage ver 
bietet eine Ausbreitung des Arbeitsfeldes meijtens von ſelbſt. Xeider 
fehlt ein berartiges Inſtitut im Schwarzwald gänzlih und es mag 
icon oft der Wunſch aufgetaucht jein, daß ein großer Unternehmer 
oder eine Gefellihaft als Netter aus der Not auftreten und eine aus- 
gebreitete Fabrik für Rohwerke anlegen möchten, um auf jolde Weije 
die Hausinduftrie wieder ins Leben zu rufen und zu verjorgen. Eine 
genaue Kenntnis ber Zuftände der franzöfiihen Uhrenindujtrie würde 
bier gewiß gute Anhaltepunfte ergeben. 
Freilich taucht dann wieder eine andere jchmwierigere Frage auf: 
Wie ſoll es dem Kleinen Induſtriellen gelingen, feine Produfte zu 
verwerten? St er im ftande, jelber mit bem Käufer in direkte Ver— 
bindung zu treten? Die großen Uhrenfabrifen, und deren giebt es ja 
jo viele in Triberg, Furtwangen, Villingen zc., haben jede ihre eigenen 
Reifenden, empfangen auch Beitellungen aus fremden Ländern, be 
jonders aus Rußland. Bei den Eleineren Fabriken, den Werkitätten 
und Hausinduftriellen tritt der Zwijchenhändler ein, der jogenannte 
„Bader“, Einmal iſt dies der Großfaufmann, dann ber fleinere 


Die Uhreninduſtrie des Schwarzwaldes. 


Zwiſchenhandler. Es giebt dort große Speditionshäufer mit Nieder- 
lagen in Leipzig, London x., ein einziges Haus in Barcelona foll 
den ganzen Uhrenhandel für Spanien und Portugal in der Hand 
haben. Dieje kennen ihre Leute und kaufen meiſtens von den alten, 
renommierten, guten Werkitätten in Gütenbad x. Der Groffauf- 
mann muß ja ber natürlichen. Entwidelung gemäß bier eintreten, und 
es üft dies ja nur ein Glüd für den Abſatz der Schwarzwälder In— 
duftrie. Oft aber ift der Kaufmann in Wirklichkeit derjenige, der 
dem fleißigen Arbeiter den beiten Gewinn an feiner Arbeit wegnimmt, 
ja ihn völlig von fi abhängig macht. Wenn dies vielleicht weniger 
von den größeren Kaufleuten gilt, jo mögen doch die Heinen Pader, 
Zwiſchenhändler und Auffäufer oft die Preife unberechtigter Weife 
gedrückt und ſchon manche berechtigte Klage, manche Seufzer und 
Flüche auf ſich geladen haben. Ließe fih nun wirklich Feine direkte 
Verbindung zwijchen kleineren Produzenten und nächſten Konſumenten, 
d. b. im diejem Falle faſt durchweg den kleineren und größeren Uhr- 
machern der Städte, erreichen? 

In gewiſſer Weife eriftiert diefe Verbindung. Der Schwarz: 
wälder ift ein wanderluſtiger Burjhe und kommt weit in der Welt 
herum. Man findet unter ihnen weitgereifte Leute. Bekannt find 
die Schwarzwälder Engländer mit dem fremdländiſchen Schnitte des 
Bartes, die fih nad harter Arbeit in der lieben Heimat zur Ruhe 
gejegt haben. Es berührt jonderbar, wenn der behäbige Sonnenmirt 
bier in jeinem heimatlihen Dialekte plaudert und dann plößlich den 
eintretenden Ausländer im reinften Englifh begrüßt. Es eriftiert in 
Furtwangen eine ausgezeichnete Uhrmacherſchule. Was follen bie 
Zöglinge nad) beendeter guter Schulung beginnen? Sie haben meijt 
nicht das nötige Kapital, um fich eine eigene Fabrik zu gründen. Sie 
ziehen deshalb, wie aud die Schüler des Schnigereiinftitutes, zahlreich 
in die fremden Städte, befonders in die englifchen und lafjen ſich dort 
als Uhrmacher nieder. Schwarzwälder ſollen fait den ganzen Uhren: 
handel Londons in ihren Händen haben. Aber diefe Söhne find der 
heimatlihen Erbe nicht ganz verloren, fie find die beiten Kunden 
des Schwarzwaldes und jpeziell auch der joliden Hausinduftrie. Sie, 
die die Verhältnifje von Kind auf kennen gelernt haben, willen die 
Vorzüge diefer alten, auf jahrhundertelanger vererbter Gejchiclichkeit 
beruhenden Thätigkeit zu würdigen. Und auch naturgemäß bejtellt 
der Verwandte in der Ferne bei dem Verwandten, den er in ber 
Heimat mit der Uhrmacherei bejchäftigt weiß. Aber diefe mehr pa= 
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triarchaliſchen Zuftände genügen nicht den Anforderungen, die unſere 
mirtfchaftlichen Verhältniffe an eine Induſtrie ftellen. Da heißt es 
ſich tüchtig in der Welt regen, um nicht von dem gejchidteren Kon— 
furrenten verdrängt zu werden. Es ijt nicht mehr die Zeit, im der 
der Heine Uhrmadher am Schluffe des Jahres feine gefertigte Ware 
aufpadt und fie im Reiche haufieren trägt. Wir leben in den Zeiten 
einer Weltwirtjchaft, die ganze Welt fteht dem Schwarzwälder offen, 
aber überall wird er auch feinen Konkurrenten finden. Wer joll ihm 
Abſatz für feine Ware verfchaffen? Es bedarf der freien Vereinigung 
der Kleinen Meifter zu gegenjeitigem Schute, zum Abſchütteln des 
Zwifchenhändlers und zum felbftändigen Schaffen des Abſatzgebietes 
dur gemeinfchaftlihen Bezug der Rohwerke, gemeinjchaftlichen kauf— 
männifhen Vertrieb, gemeinjchaftlihe Neijende, Mufterlager ꝛc. Ein 
feites Aufammenhalten thut jegt den Hausinduftriellen im Schwarz 
wald not. Die Ubhrenfabrifation braucht nicht mit Notwendigkeit zum 
Fabrikiyitem überzugehen. Die Hausinduftrie kann ſich vielmehr in 
harmoniſchem Hand in Hand gehen mit der ihr unentbehrlichen Fabrik: 
induftrie felbitändig weiter entwideln. In der franzöfifhen Schweiz 
eriftieren Taufende von kleinen Ateliers mit wenigen Arbeitern, die diefe 
oder jene Art von Rohmwerfen zu fertigen Uhren umformen. Im Schwarz 
wald dagegen nimmt diefer gefunde Zuftand immer mehr ab und es 
hat oft den Anfchein, als ob ein ftiller Kampf zwifchen Fabrik und 
Haus beftehe und eine Krifis bald herannahe. Darum gilt es jetzt 
für die Vertreter der Hausinduftrie und ihre edlen Verfechter und 
Helfer doppelt, treu zufammenzubalten und auf Hülfsmittel zu finnen, 
dem Schwarzwald neben der Fabrifinduftrie auch feine Hausinduftrie 
zu erhalten und weiten Kreifen ber Bevölkerung damit ein gleich 
mäßiges Austommen zu fichern! 


Verteilung und Zunahme des Volkswohlftandes im 
Rönigreid Sachſen. 
Von Dr. Piltor Böhmert. 


Schon jeit mehr als hundert Jahren gilt es als eine Hauptauf- 
gabe der Volkswirthſchaft, die Verteilung der Güter unter die wirt: 
ſchaftende Menjchheit näher zu erforihen. Adam Smith hat diefen 
Unterfuhungen einen Hauptteil jeines berühmten Wertes über die 
Urfahen des Vollswohlftandes gewidmet und die Lehre vom Arbeits- 
lohn, vom Kapitalzins und von der Bodenrente zuerſt wiſſenſchaftlich 
begründen helfen. Er jtügte fich bei der Yehre von der Güterverteilung 


ebenjo wie in jeinen übrigen Unterfuchungen immer vorzugsweife auf 
eigene Beobachtungen und praktiſche Lebenserfahrungen, die er im 
Umgange mit Menjhen und auf langjährigen Reifen gefammelt hatte 
und zu einer Theorie verarbeitete. Nur eines fehlte ihm in vielen 
Abſchnitten: die genaue jtatiitiihe Grundlage. Die Statiſtik war 
zu jeiner Zeit noch jo unentwidelt und lediglich den äußeren ftaat- 
lihen Vorkommniſſen zugewendet, daß er fie wenig verwenden konnte 
und über die „politiſche Rechenkunſt“ ziemlich geringſchätzig urteilte. 
In den feit dem Erfcheinen feines Werkes verfloffenen mehr als hun- 
dert Jahren ift die Statiftit eine Hülfswiſſenſchaft für alle Wiſſens— 
und Arbeitsgebiete und namentlich die unentbehrliche Stüge der Volks— 
wirtſchaft und Finanzwiſſenſchaft geworden. Jetzt ſind wir ganz anders 
als damals in der Lage, die Höhe der Arbeitslöhne, der Kapitalzinſen, 
der Grundrente und der Unternehmergewinne und ihre Verteilung 
unter die verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung in den einzelnen Län— 
dern zu berechnen und miteinander zu vergleichen. Ganz beſonders 
kommt uns dabei die Einkommenſtenerſtatiſtik zu Hülfe da, wo ſie ſich 
aud auf die miedrigiten Einkommen mit erjtredt und die Quellen des 
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Einkommens mit ermittelt. In England ift die Mefjung des Volks— 
wohlitandes nach der Einfommenfteuerftatiftif dadurch erſchwert, daß 
man in früherer Zeit alle Einkommen unter 100 Pfd. Stlg. und jeit 
1876 fogar alle Einfommen unter 150 Pfd. Stig. = 3000 ME, von 
der Einkommenſteuer befreit hat. Infolgedeſſen find gerade die Ein: 
nahmen ber mittleren und uuteren Klafjen auf diefem Wege nicht zu 
ermitteln. Im geraden Gegenjat gegen England hat man im König: 
reih Sachſen die Einkommenſteuer auf alle Einkommen bis zu 300 ME. 
herunter ausgedehnt. Da man in Sadıjen jeit 1875 auch die genauejten 
ftatiftifchen Ermittelungen über die Zahl der Steuerpflichtigen, über 
die Höhe und die Quellen des Einkommens mit Hülfe von Zählkarten 
angeitellt hat, jo ijt es möglich, über die Verteilung des Volfswohl- 
ftandes in einem der induftriellften europäifchen Ländern mit mehr 
als 3 Millionen Einwohnern und 1327 771 zur Steuer eingeſchätzten 
Perſonen Genaueres mitzuteilen. 

Wir ftelen im nachſtehenden nur die wichtigiten Ergebnifje aus 
einer ſoeben erſcheinenden Statiftif der ſächſiſchen Einfonmenfteuer von 
1879— 1888 zufammen, die in der Zeitichrift des Königl. ſächſ. ftatift. 
Büreaus, Heft I—IL, Jahrg. 1889, veröffentlicht ift. 

Zum Verftändnis der Zahlen ift zumächit zu bemerken, daß bas 
erite am 22. Dezember 1874 erlafjene ſächſiſche Einfommenfteuergejeg 
zwar bald einem zweiten Gejet vom 2. Juli 1878 Platz gemacht hat, 
daß die Hauptgrundlagen des erjten Gejeges aber beibehalten worben 
find und ſich mit jedem Jahre immer mehr bewährt haben. Die 
Steuerpflicht ift eine allgemeine und erftredt ſich auf alle Perſonen, 
melde einen Jahreserwerb von mehr als 300 DE. befigen bis zu 
16 Jahren herunter. Das Geſetz unterfheidet vier Hauptquellen des 
Einkommens: a) Grundbefig, b) Renten, c) Gehalt und Löhne, 
d) Handel und Gewerbe. Das Einfhägungsverfahren beruht für 
alle diejenigen, die den bei weiten größten Teil der Eintommeniteuer 
entrichten, auf dem Grundjag der Selbfteinihäßung und Dekla— 
rationspflicht. Alle diejenigen Beitragspflichtigen, deren Einkommen 
nicht zweifellos unter dem Betrage von 1600 ME. bleibt, werben zur 
ihriftlihen Deklaration ihres Einfommens unter Zufertigung eines 
Deklarationsformulars und unter Einräumung einer mindeitens achte 
tägigen Friſt bei Verluft des Reklamationsrechtes für das laufende 
Jahr aufgefordert. — Gerade die jegt in Preußen nod jo vielfach 
beitrittene Selbſteinſchätzung der Steuerpflichtigen hat fih in Sachſen 
als eine höchſt wichtige, dem Finanzintereffe und der Gerechtigkeit ent- 
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chende Mahregel bewährt. Die Zahl der Perſonen, welche Dekla— 

onen abgegeben haben, betrug 1879: 141845, 1884: 144 170 

1888: 156515, während die Zahl der Eingefhägten mit einem Ein- 
kommen von über 1600 ME. betrug 1879: 91 847, 1884: 106 478 und 
1888: 124269. Es bat aljo auch ein großer Teil derjenigen Perjonen, 
welche ein Einkommen unter 1600 ME. haben, Deklarationen eingereicht. 
Ob die Deflarationen dieſer legteren Perjonen auf vorherige Auffor- 
derung oder freiwillig erfolgt find, muß allerdings dahingeftellt bleiben. 
Thatſache ift es, daß die Einwendungen gegen die Selbſteinſchätzung 
auf Grund der vermeintlihen Undurhführbarfeit immer mehr ver- 
ftummt find. Die Einihägung zur Einfommenfteuer ift für eine große 
Anzahl von Steuerpflichtigen eine alljährlih wiederkehrende heilfame 
Aufforderung zur Prüfung ihrer finanziellen Lage und eine Mahnung 
un die büchermäßige Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben und 
aller wichtigen Vorgänge im Haufe und Beruf, jie hat unter der ver- 
bienftvollen Mitwirkung der landwirtjchaftlihen Vereine und ihrer 
Zeitſchrift auch viele kleinen Landwirte zu einer befjeren Buchführung 
angeregt. Die alljährlich geftiegenen Erträge der jähfiihen Einkommen: 
fteuer jind wohl nicht allein der Verbeſſerung des Volkswohlftandes, 
fondern auch der größeren Gewiſſenhafligkeit der Steuerzahler, der 
befjeren Einüibung der Steuereinihägungs-:Kommiffionen, jowie der 
häufigen Anwendung des Nachzahlungs- und Strafverfahrens bei 
Stenerhinterziehungen mit zu verdanken. Unerbittlihe Strenge ver 
Steuerbehörden in der Handhabung der Steuergefeggebung ift eine 
Wohlthat für alle redlichen Steuerzahler, namentlich für alle Witwen, 
Waijen, Beamten und ſolche Perjonen, die nichts von ihrem Ein- 
kommen verheimlichen können und wollen. 

Das in Sachſen von Jahr zu Jahr verbefjerte und jtrenger 
durchgeführte Einfhägungsverfahren gewöhnt die Steuerzahler immer 
mehr an die gewiſſenhafte Erfüllung ihrer Steuerpflicht. 

Das Bewußtſein - der Pflichten gegen den Staat beginnt über: 
haupt im erfreulicher Weije zu wachſen. Man gewöhnt ſich, micht 
mehr wie früher von Steuerlaft, Schullaſt, Militärlaft, jondern von 
Steuerpflicht, Schulpflicht, Militärpflicht zu ſprechen und man feheut 
fi, den Staat um die ihm gebührenden jährlichen Steuerfummen zu 
betrügen. Infolgedeſſen zeigt ſich in Sachſen im letzten Jahrzehnt 
von 1879—1888 eine Zunahme der Zahl der eingeſchätzten Perſonen 
von 1088 002 auf 1327 771, des Einkommens berjelben (nad Ab- 
zug der Schuldzinjen) von 959 442 075 auf 1337 624568 ME. und 
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des Normaliteuerjols von 11891253 auf 17917001 ME. Dieje 
Steigerung wäre ohne die freiwillige Mitwirkung der Bevölkerung 
und ohne die Erkenntnis der Zwedmäßigfeit und Gerechtigkeit der 
Steuerveranlagung wohl faum erreicht worden. 

Eine gerecht veranlagte Einkommenſteuer iſt jedoch nicht nur für 
das Finanzwejen, ſondern für die gejamte Staats: und Gemeinde: 
verwaltung von größter Wichtigkeit, weil fie eine Wohlitandsmefjung 
der Bevölkerung und einen Einblid in die Verteilung der Güter er: 
möglicht, die ebenfo notwendig erjcheint, wie die Statiftit der Güter- 
produftion und die- durch die Bolkszählungen bewirkte Meſſung der 
Zahl, des Gejchlehts, des Alters und Familienftandes aller Ein- 
wohner. Die jegt alljeitig verlangte Lohnftatiftil, Die man zur Durch- 
führung der Socialgejeßgebung braucdt und aus dem Material der 
Berufsgenoſſenſchaften herzuitellen vorſchlägt, kann auch mit durch 
eine Erweiterung der Selbjteinihägung und aus dem Urmaterial der 
Einſchätzungskommiſſionen bejchafft werden, jobald man die Staats- 
und Gemeindebehörden, jowie die Privatunternehmer, Aktiengejellichaften 
und Vereine zur Einreihung von genauen Gehalts: und Lohnliften 
über alle von ihnen bejchäftigten Perfonen verpflichtet, wie dies jetzt 
ſchon in Sachſen geſchieht. 


Ohne auf dieſe Frage näher einzugehen, wollen wir hier nur im 


allgemeinen die Ergebniſſe der ſächſiſchen Einkommenſteuer im letzten 
Jahrzehnt darſtellen, indem wir im betreff der Einzelheiten auf die 
genauen umfangreihen Tabellen des neuejten Heftes der Zeitſchrift 
des Königl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus verweiſen. 

Die von dem Königl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Büreau bearbeiteten 
Abjhäsungen der Jahre 1879, 1880, 1882, 1884, 1886 und 1888 
ergaben folgendes Hauptrejultat: 


Zahl der Einfommen in Mark 
Sahr. eingejhäßten (nad Abzug ber Schulb- 

Perſonen. sinfen) 
1879: 1.088002 959 442 075 
1880: 1119546 982 451 967 
1882: 1162694 1 058 778 851 
1884: 1 2131883 1 140 977 502 
1886: 1 267566 1 236 610 569 
1888: 1327771 1 337 624 568 


26 ſtieg mithin 
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die Zahl der das Einkommen in Marf 
eingeſchätzten (nad Abzug ber Schulb⸗ 
Perſonen stufen) 
um 


23 009 892 
76 326 884 
82 198 651 
95 633 067 
101 013 999 


1879— 1880: 31544 
1880—1882: 43148 
1882 — 1884: 50494 
1884—1886: 54678 
1586—-1888: 59905 


Nach den Eintommensquellen zeigt ſich folgende Verteilung 
des ſächſiſchen Volkseinkommens von 1879—1888: 


Einfommen 1879. 1888, 


aus: 


Grundbejit 
Renten 


Darf. 
218 238971 
111 713392 


Dart, 


247 451919 
167 845 759 


364 651115 
350 379804 


1044 983282 
85 760800 


583 811 732 
443 775 674 


Gehalt und Löhnen 
Sandel und Gewerbe . 
Gejamteinfommen . . . 
Abzuziehende Schuldzinjen 
Verbleibendes Gejamtein- 
kommen. 5 


1442 885 084 
105 260 781 _ 


1337 624 303 


Nach prozentweifer Verteilung entfielen: 

1879. 1888. 
auf Grundbeſitz 20,0 Prozent, 17,1 Prozent, 
Re ren FO * 

„ Gehalt und Löhne . . . 348 
„ Handel und Gewerbe . . 33,5 


Die Einkünfte aus Grundbeſitz, ſowie aus Handel und Gemerbe 
zeigen jonach eine relative Abnahme, diejenigen aus Renten und aus 
Gehalt und Löhnen dagegen eine Zunahme. Abjolut genommen frei 
lich Haben auch die erfteren fich vermehrt. So jtiegen die Einkünfte 
aus Grundbeiig von 1879—1888 um rund 29 Millionen ME, d. i. 
um ca. 13,5 %, die aus Handel und Gewerbe um etwa 93 Millionen 
Markt oder um 26,5 %, dies aber gegenüber einer Zunahme des Ge- 
jamteinfommens um 38 %. Die Einkünfte aus Beſoldungen und 
Löhnen hatten im gleihen Zeitraume um 60 %, Diejenigen aus Renten 
um 50 % zugenommen. Hierbei ift allerdings noch zu beachten, daß 
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. bie betrachteten Einfünfte aus den verſchiedenen Einkommensquellen 
ohne Abzug der Schuldzinfen aufgeführt find. 

Ein ganz bejonderes Intereſſe gewährt ein Vergleich des Ein: 
fommens der eingejhägten Perjonen nad) einzelnen Steuerflafjen. 
Es find von der ſächſiſchen Statiftit vier Klaſſen unterſchieden worden: 
1. unbemittelte Klaſſe mit Einkommen bis zu 800 ME., mittlere 
Klajje mit Einfommen von 800—3300 ME., 3. wohlhabende Klafje 
mit Eintommen von 3300—9600 ME., 4. reiche Klaſſe mit Einkommen 
von über 9600 DIE. 


Wir geben zunächſt die allgemeinen Nejultate: 


„1879, 188. 
Klaſſe. Eingeichägte Perſonen. Eingeſchätzte Perſonen. 
abſolut progentual abfolut progentual 
bis zu 800 850 456 76,5% 943 930 71, 
von über 800-3300 227 839 20,04 341 660 Per 
* 3300 —9600 24414 2, 33 328 2,53 
über 9600 5293 O,n 8853 O,0s 


Eingeſchätztes Einkommen Eingeſchätztes Einkommen 


in Mark. in Marf. 
progentual 4 prozentual 
bis zu 800 331 336 526 i 467 409 729 34,0; 
von über 800-3300 32145043 33, 465 868 199 BA 
— 3300—9600 124 616 279 Mm 171075449 12,0 
über 9500 132244 227 13,18 233 271 191 17,4 


Wenn man in England jo weit gegangen iſt, alle Einkommen 
unter 150 Pfd. Sterl. = 3000 Mt. von der Eintommenfteuer zu ‚be 
freien, jo läßt fi) eine ſolche Mafregel nur aus den englifchen Ver: 
hältniſſen erklären, aber, mie bie fächfifchen Einkommensabjhägungen 
bemeijen, vorläufig nod nicht auf Deutſchland mit ſeinen viel beſchei⸗ 
deneren Wohlitandsverhältniffen anwenden. Pan muß bedenken, daß 
von dem Geſamteinkommen der ſächſiſchen Bevölkerung, das im Jahre 
1888 auf 1338 Millionen geftiegen war, nur 404 Millionen = 30 % 
auf die Einkommen über 3300 ME. fallen, während 933 Millionen 
= 70 % auf die Eintommen unter 3300 Mt. kommen. In Sachſen 
wird mithin mehr ale 2a alles Voltseintommens von den unteren 
und mittleren Klafjen verdient, und zwar kommt auf die unterfte 
Klafje bis zu 800 Mt. Einnahme ein eingeſchatztes Geſamteinkommen 
von rund 467 Millionen ME und auf die zweite oder mittlere Klaſſe 
‚mit 800 bis 3300 ME. Sinnapme ein eingefchägtes Gejamteintommen 
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von rund 466 Millionen DE, während die dritte wohlhabende Klaſſe, 
melde von 3300 bis 9600 ME. jährlih einninmt, ein Gefamtein- 
fommen von 171 Millionen ME. und die vierle reihe Alafje mit Ein- 
nahmen von mehr als 9600 ME. im ganzen 233 Millionen ME. Ein: 
nahme aufweilt. Zu den wohlhabenden und reichen Klaſſen mit einer 
Einnahme von mehr ald 3300 ME. zählten im Jahre 1888 in Sachſen 
nur 42181 Berjonen oder 3,18 % aller Eingejchägten. Diefelben 
haben von dem gejamten Steuerjoll des Jahres 1888 in der Höhe 
von 17, Millionen ME. zwar 11,ı Millionen ME. oder 62 % gezahlt, 
und die umteren und mittleren Klafjen, die unter 3300 ME. jährlich) 
' einnahmen, zufammen nur 6,5 Millionen ME, oder 38 %; aber auf 
dieje legtere Summe können die ſächſiſchen Finanzen nicht verzichten. 
Es würde aud nicht ratſam und würdig erjcheinen, wenn von den 
1327 771 Perſonen, welche 1888 zur Einfhägung gelangten, nicht 
weniger als 1285 590 Perſonen oder 96,2 % ihre verhältnismäßig 
geringe Steuerlajt auf 42 181 Perfonen der beiden höheren Steuer: 
klaſſen abwälzen würden. 

Um zum vollen Verſtändnis der bisher mitgeteilten Zahlen zu 
gelangen, muß man noch berüdjihtigen, daß fich die Einkommens: 
befteuerung in Sachſen nicht bloß auf die phyſiſchen, fondern aud 
auf die juriſtiſchen Perfonen eritredt, und zwar werden zu den 
legteren gerechnet: a) Gemeinden und die übrigen juriftifhen Per: 
jonen des öffentlichen Rechts, b) Aktiengejellichaften und c) liegende 
Erbſchaften. Es werben namentlich Aftiengejellichaften, Kommanbit: 
gejellichaften auf Aktien, Bergwerksgeſellſchaften, ſowie Erwerbs: und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften eingeſchätzt hinfichtlich der Überſchüſſe, welche 
als Aktienzinjen oder Dividenden verteilt oder zur Bildung von 
Rejervefonds und zur Sculdentilgung verwandt werden. Das Ein- 
fommen der juriftifchen Perſonen erreicht jedod im Verhältnis zum 
Gejamteinfommen des Landes nur eine mäßige Höhe. Von den 
1338 Milionen ME. Gejamteinftommen im Jahre 18838 kamen 1294 _ 
Millionen ME. auf die phyjiihen und nur 44 Millionen ME. auf die 
juriftiichen Perfonen; auf erftere aljo 96,7 %, auf lettere dagegen 
3,3 %. 

In dem Zeitraum von 1879 bis 1888 hat ſich die Zahl der 
juriftiichen Perfonen vermehrt von 3251 auf 5121 und ihr Einfommen 
von 30 949 562 ME. auf 44 014 686 ME,, dagegen vermehrten ſich 
in demjelben Zeitraume die phyſiſchen Perſonen von 1084 751 auf 
1322 650 und ihr Einkommen von 928 492 513 ME. auf 1 * 609 882 ° 


Der Arbeiterfreund, 1880, 
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Mark. Das Durchſchnittseinkommen einer eingeihäsgten phyſiſchen 
Perſon war 1879: 855,05 ME. und 1888: 978,04 ME. 

Unter den für das Jahr 1888 eingefhägten 5121 juriftifchen 
Perfonen mit einem Einkommen von 44 014 686 ME. waren 1933, 
das find 37,5 %, fteuerfrei und nur 3188 oder 62,5 % waren jteuer- 
pflichtig. Im den unteren und mittleren Klaffen iſt der Einfluß nicht 
bebeutend, den die juriſtiſchen PBerfonen auf die Geftaltung der Ein- 
fommensverhältniffe ausüben; er fteigt in den höheren Einkommens— 
ftufen und wird dominierend in den höchiten Klafjen von 300 000 Mt. 
und darüber. In dieſen höchfibeftenerten Klaffen gab es im Jahre 
1888 nur 12 phyſiſche und 20 juriftifche Verfonen. Es find faft aus— 
ſchließlich Aktiengefellihaften, welche die höchiten Einfommensbeträge 
erreichen. 

Erwähnung verdient, daß im Jahre 1879: 604 Aftiengejell- 
ihaften mit einem eingefhägten Einfonmen von 22 268 960 ME. vor- 
handen waren, dagegen im Jahre 1888: 699 Aftiengejellihaften mit 
29 746 698 ME. Eintommen. Es beziehen demnach die Aktiengefell- 
fchaften etwa zwei Drittel des von den juriftifchen Perfonen zu ver: 
fteuernden Einkommens. 

Nach Ausjcheidung der jogenannten juriſtiſchen Perſonen ergiebt 
ſich, daß in dem Zeitraume von 1879— 1888 bie geſamten eingeſchätzten 
phyfiihen Perfonen zunehmen um 237 899 und zwar 1) die unbe: 
mittelte Klafje (bis zu SOOME) um 112 179 Berfonen, 2) die mittlere 
Klaſſe (von 800—3300 ME.) um 113 485 Perfonen, 3) die wohl 
habende Klafje (von 3300 — 9600 ME) um 8812 Perfonen und 4) die 
reihe Klafje (über 9600 ME.) um 3423 Perjonen. Berechnet man, 
wie fi die Zunahme nad; Prozenten auf die in den Jahren 1879 
und 1888 Eingejhägten nach den einzelnen Klaſſen verteilt, ſo ergiebt 
ſich folgende Veränderung: Es kommen eingeſchätzte phyſiſche Per— 
ſonen auf X 
| Klaſſe 1879 1888 

1) unbemittelte 76,30 71,14 
2) mittlere 20 25,0 
3) wohlhabende m 2m 
4) reiche 0,5 0,83 

Es zeigt fich mithin eine bebeutende Verfehiebung- zu Gunften der 
mittleren und oberen Klaſſen. Während von allen: eingeſchatzten Per⸗ 
ſonen vom Jahre 1879 auf die undemittelte Klaſſe 76,50 % entfielen, 
fanf ber Projentjag vom dahre i888 auf 71,14%. Anders verhält 
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88 ſich mit der mittleren Klaſſe, auf welche im Jahre 1879 nur 
0,4% aller Eingeſchätzten entfielen, dagegen im Jahre 1888. 25,75 %. 
Auch der Prozentjag der wohlhabenden Kaffe iit in den legten 10 
Jahren von 2,22% auf 2,8 % und der ber reichen von O,1 % auf 
0,3 % geitiegen. 

‚Endlich jei auch noch auf den immer wacjenden Anteil des Ein- 
fommens der zur mittleren Klaſſe eingejhägten phyſiſchen Perſonen 
am Gejamteinfommen hingemwiejen. 

Die Anteile der einzelnen Klafjen am Gejamteinfommen ftellen 
fich wie folgt: 


Im Sabre 
1854. | 1886. | 1888. 


In der 
Einkommensklaſſe 





| 39,20 37,82 | 36,07 
33,04 34a 35,87 

| 12,06 13,14 13,03 
* 12,78 13,00 14,63 15,08 
Zufammen | 100,00 | 100,00 |, 100,0 100,00 


Der prozentuale Anteil des Klafjeneintommens der unterften Klaſſe 
am Geſamteinkommen it ſonach ſeit 1382 ftetig gefallen, und da dies 
zufammenfällt mit dem Rückgange des prozentualen Anteils der Klaſſen— 
angehörigen, jo muß offenbar wirklich die Zahl der Perfonen, melde 
dieſer Klafje angehören, infolge Aufrüdens in eine höhere Einfommen- 
klaſſe geringer geworden fein. Dies wird aud dadurch bejtätigt, daß 
die nächſte, aljo die mittlere Klaſſe bei ftetiger Zunahme des prozen- 
tualen Anteils der Klafjenangehörigen auch eine ſolche des Klaſſen— 
eintommens aufzumweifen hat. Der Anteil des Einkommens der wohl- 
habenden Klafje blieb nahezu derjelbe, während ber der reichen Klafje 
bedeutend ftieg. | 

Es möge am Schluß noch bemerkt werden, daß es ratjam iſt, 
bei Unterfuhungen über die Entwidelung des Mittelitandes und über 
die Zunahme der reicheren Klaffen im Verhältnis zu der Lage ber 
unbemittelten Klaſſen möglichit lange Zeiträume zu wählen und mehr 
‚Gewicht auf allgemeine internationale Ereignifje und Verhältniſſe als 
auf Änderungen der nationalen und einzelftaatlichen Gejeggebung und 
auf den Einfluß konſervativer oder liberaler oder jocialdemofratijcher 
Anſchauungen zu legen. Große politifche und techniſche Verbeſſerungen, 

21* 
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welche alle Weltteile betreffen, Sicherung des äußeren und inneren 
Friedens, gute oder jchlechte Ernten, umfafjende Unternehmungen in 
den verjchiedenften Ländern, gejteigerte Nachfrage von außen, neue 
Erfindungen und Entbedungen, Einwanderung ober Auswanderung 
und jonftige allgemeine Strömungen des Weltverfehrs find mächtiger 
als die Kleinen Wellen, welche Gejege und Zolmaßregeln eines ein- 
zelnen Staates verurjahen. Auf die ſächſiſchen Erwerbs: und Ein- 
tommensverhältniffe haben im legten Menjchenalter außer den Welt: 
ereigniffen diesſeits und jenfeits des atlantifchen Ozeans namentlich 
die Kriege und Krijen jeit 1866 und die Begründung bes deutſchen 
Reichs mit der dadurch bewirkten Belebung des Unternehmungsgeiftes 
und Sicherung der politifchen und wirtjchaftlihen Lage beftimmend 
eingewirft. Nach der Begründung des Deutſchen Neihs war infolge 
der wiebergewonnenen politifhen Sicherheit und Befeftigung aller ftaat- 
lihen und wirtſchaftlichen Verhältniffe, unter dem Zufluß der franzö- 
ſiſchen Milliarden und mit Hülfe der im Innern und nad) außen der 
Arbeit und dem Kapital gewährten freien Bewegung ein großer wirt: 
ſchaftlicher Aufſchwung eingetreten, welcher auch den unteren Volks— 
lafjen zu hohen Löhnen und zu reihlihem Güterverbraud; verholfen 
hatte. Diefem Auffhwunge, der zu einer Überftürzung des Unter: 
nebmungsgeijtes, ver Produktion und Konſumtion verleitete, folgte ein 
Niedergang der Volkswirtſchaft, welcher fi in Oſterreich ſchon 1873 
zur Zeit der Wiener Weltausftellung, in Deutjhland aber erit jeit 
1876 recht bemerkbar machte und zu einem Herabgehen der gejchäft- 
lihen Erträge und Dividenden, zu einem Sinken der Löhne, zur Ent: 
lafjung von Arbeitern und zur Einſchränkung der Produktion und 
Konjumtion führte. Nur langjam Eonnte ſich das induftrielle Sachſen 
von der wirtjchaftlihen Krifis jeit Ende der 70er Jahre mieder 
erholen. 

Im allgemeinen ift aber der Gejamteindrud, den man auf Grund 
der Einfommenjteuer-Statiftit gewinnt, nur als ein günftiger zu be= 
zeihnen. Das BVolfsvermögen hat ſich unzweifelhaft vermehrt; denn 
die Summe des Gejamteinfommens it nit nur in der abjoluten 
Ziffer, fondern aud) pro Kopf der Bevölkerung gewachſen. Die Zahl 
der Steuerfreien hat abgenommen. Die mittleren Einkommensklaſſen 
haben feine Einbuße erlitten und zum mindeiten ihre frühere Pofition 
behauptet. Soweit aljo die Abjhägungen des Einkommens ein Urteil 
über die Wohlitandsverhältnifje an die Hand geben, kann gejagt wer— 
den, daß der Voltswohlftand in Sachſen in fortichreitender Bewegung 
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ſcheint. Es wird dies auch durch andere ftatiftifche Erhe— 
beftätigt. Die Statiftit der Sparkaffen 3. B. ergiebt —— 
Es betrug bei den ſächſiſchen Sparkaſſen: E 
die Zahl der Einleger dad Guthaben der Einleger 
475 272 115 719 833 ME. 

733 951 261 647201 „ 

: 909 787 338 806 699 „ 

: 1274542 434048671 „ 

: 1402713 491146000 „ 


Somit haben ſich 1887 die Einlagen bei den Sparkafjen gegen 
1870 mehr als vervierfacht. 

Diefe mächtige Steigerung ber bei den ſächſiſchen Sparkaſſen 
eingelegten Erfparnifje wird auch erfichtlih, wenn man die erfparten 
Summen in Beziehung zur Gejamtbevölferung bringt. Es fam auf 
den Kopf der Bevölkerung eine durdjchnittlihe Summe 

im Jahre 1870 von 46,8 ME. 
— REN 
— 580o0o 
se erh abi 
— ABER. PUB 
Der Geſamtbelrag der Immobiliar-Brandverſicherungen 
im Konigreich Sachſen belief ſich 
im Jahre 1870 auf ca. 1713 Mil. Mt. 
a: 
— —— 
—— 
„ " 1887 a 

Einen bejonderen Grabmefjer für das Wohlbefinden einer Be— 
völferung bildet der Verbrauch an Fleiſch. Derjelbe hat im König: 
reich Sachſen ganz erheblihe Steigerungen erfahren. Auf den Kopf 


der Bevölkerung entfiel 
ein Gefamtverbraud von 


— Schweinefleiſch. 
Pfund, 


im Jahre 1870: 
" 2 1875: 
1880: 

1885: 
1887: 
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Auch die Mengen des in Sachſen produzierten (und in der 
Hauptſache auch verzehrten) Bieres haben beträchtliche Steigerungen 
erfahren. Es wurden produziert 

im Stalenderjahre 1870: 2028 344 hl 
Pr „ 1875: 3236516 „ 
„ Ctatsjahre 1880/81; 3071717 „ 
r — 1885/86: 344491 „ 
r J 1886/87: 3760004, 
Pr 1887/88: 3843 888 „ 

Hierzu kommen noch erhebliche Maffen eingeführter fremder Biere. 

Die mitgeteilten Zahlen ergeben, daß namentlich in dem Jahr: 
fünft von 1870—1875 die höchſte Steigerung der Erjparniffe und 
auch des Verbraudhs von Fleiſch und Bier jeitens der ſächſiſchen Be: 
völkerung ftattgefunden bat. 


Zur Gefhichte und Charakterifierung des Sorialismus 
in Skandinavien.*) 
Ton P. Schmidt, 


Der Stand der jocialiftiihen Bewegung in den nordiſchen Län— 
dern Europas ift dem deutſchen Bublitum noch wenig bekannt. Es 
erjcheint daher als Aufgabe dieſer Zeitihrift, darüber etwas mehr 
Licht zu verbreiten. 

In Dänemark iſt das Eindringen der focialiftifchen Lehren erjt 
jeit dem Jahre 1871 bemerkbar geworden. Gleich nach Beendigung 
des Barifer Kommunenaufitandes erjchienen in Kopenhagen einige Flug— 
ichriften, welche unter dem Titel „Socialiftiffe Blade“ („Socialiſtiſche 
Blätter”) die von der Internationale und der Barifer Kommune vers 
tretenen Feen zu verbreiten juchten. Dieje Blätter erregten jelbitver- 
ftändlich ein gewiſſes Aufjehen und im Juli 1871 bildete ſich in aller 
Heimlichkeit eine Sektion der Internationale in Kopenhagen. Gleich 
zeitig mit diefen Vorgängen begann ein neues Blatt „Soctaliften“, 
‚rebigiert von Harald Brir, zu erſcheinen. Louis Pio, der eigent- 
liche Urheber der beginnenden Arbeiterbewegung hielt jih im Anfange 
geheimnisvoll zurüd. Auf Neifen und auf brieflihem Wege trat er 
in Verbindung mit Karl Marx, Bakunin und den Führern ber 
beutjchen Lajjalleaner. Im Auguſt desjelben Jahres wurde in Kopen— 
hagen die „Internationale Arbeitervereinigung für Dänemark“ mit 
700 Mitgliedern gebildet. Die Mitglieder teilten fi in Sektionen 
ein, ohne Rüdjiht auf ihren Beruf. Auf der Eonftitwierenden Ver- 
jammlung der Vereinigung im März 1872 zu Kopenhagen trat Pio 
zum eritenmal öffentlih als der Großmeijter der Vereinigung auf. 
Pios Antrag an den Generalrat der „Internationale um Hülfe zur 


Nach Überfefungen aus dem im Abſchnitt „Litteratur“ des vorliegenden 
Heftes beſprochenem Buche von Birger-danfted: „Antijveialiften. Haandboog for 
Fender og Movitandere af Socialismen“. Kopenhagen, Selbftverlag. 1838. 
(256 ©.) 
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Errihtung einer eigenen Druderei, wurde aus Mangel an Mitteln 
abgelehnt. Die Ablehnung ſchien auf das Verhalten der Pio’ichen 
Dereinigung zum Generalrat nicht ohne Einfluß zu fein, indem erſtere 
den ftatutarifch feitgeitellten Jahresbeitrag an letteren (10 Gentimes 
pro Mitglied) nicht zahlte, ſondern bezeichnenderweije ihre Einnahmen 
jelber verbrauchte. Die Bewegung jchritt in der Anfangszeit ſchnell 
vorwärts. Man beachtete kaum die beginnende Bewegung oder bejaß 
nur unzulängliche Begriffe von den Zielen derfelben, jo daß Pio 
ziemlich freie Hand zur Einfhmuggelung der kommuniſtiſchen Ideen 
unter die dänischen Arbeiter behielt. 

Während Paul Geleff als reifender Agitator Filialvereine der 
internationalen Arbeitervereinigung in den jütländifchen Kaufftädten 
begründete, namentlih in Sfanderborg und Narhuus, richtete 
Pio Adreſſen und Petitionen an die dänifhe Regierung und ben 
Reichstag, ordnete Streits an und ſuchte Kleine Neibereien der Ar- 
beiter mit der Polizei anzuftiften, um erjtere an Tumulte und Un— 
ordnungen zu gemöhnen. 

April 1872 erjhien „Socialiften” ala Tageblatt. Zum 5. Mai 
1872 berief „Socialijten” eine Berfammlung auf das „Nordfeld“ bei 
Kopenhagen mit derartig aufrührerifhen Außerungen, daß die Polizei 
fi veranlaßt ſah, ſowohl dieje als alle zukünftigen Verſammlungen 
der Parteinngehörigen unter freiem Himmel zu verbieten. In der 
Naht vor der geplanten vorerwähnten Verfammlung wurden Pio, 
Brix und Geleff, die Hauptleiter der Bewegung, arretiert, und 
jpäter vom Höchftengericht Pio zu 5 Jahren, Brir und Geleff zu 
je 3 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. 

Im Auguft 1873 verbot das Juſtizminiſterium die „Internatio— 
nale Arbeitervereinigung für Dänemark“, ein Verbot, welches vom 
Höchitengericht beftätigt wurde. Man umging inzwifchen das Verbot 
bes Minifteriums durch ungefäumte Bildung der „jocialdemofratifchen 
Arbeiterpartei fiir Dänemark“, welche genau jo international war als 
ihre Vorgängerin. Mit der Gefängnisftrafe ihrer Hauptleiter erlitt 
bie bänijche Arbeiterbewegung einen fühlbaren Abbrud. Die Nach: 
folger derjelben waren alle ohne Ausnahme geiftig bejchränft und 
nicht im ftande, der Bewegung neue Impulſe zuzuführen. Es waren 
eriftenze und brotlofe Geftalten, die wie Geier auf die Arbeiter: 
bewegung niederfchoffen, um einen Lebensunterhalt zu finden, welder 
bei verhältnismäßig großen Einnahmen feine körperlichen und geiftigen 
Anftrengungen erforderte. 
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Daß die Arbeiter nicht mit befonderer Achtung zu ſolchen Leitern 

pen fonnten, war felbftverftändlih, weshalb die ganze Be: 

gung mehrere Jahre lang an inneren Streitigfeiten und perjön: 

n Neibereien zu verfumpfen drohte. Jeder einzelne dieſer Männer 

: mit Energie dafür, alle anderen von der Schüffel fern zu 

— Schmutzige Intriguen und Parteiſtreitigkeiten führten zum 

andauernden ſteten Wechſel der Vorſtandsmitglieder, je nachdem der 

den vereinten Angriffen der übrigen unterliegen mußte. In 

der Regel verſchwanden die Geſchlagenen nach Amerika oder Auſtra— 
lien, um dort vergeſſen zu werden. 

Gleichzeitig mit der Begründung der ſocialdemokratiſchen Partei, 
begann man jelbftändige Fachvereinigungen zu bilden. Die jocial- 
demotratiſchen Fachvereinigungen zeigten ſich bald im Beſitze einer 
gewiſſen Lebenskraft, und da das Blatt „Socialiften“ aus Mangel 
an Fühlung mit der Partei im Mai 1874 zu erfcheinen aufhören 
mußte, wurde dasjelbe vom Organ der Fachvereine „Socialdemotraten“ 
abgelöft. Das Programm der neuen Partei hat nad und nad) von 
einem chaotifchen Gemiſch der Theorie Marr, Bakunins und Lafjalles 
mit den Seen däniſcher Männer der „Linken“ fich zu einem geord- 
neteren Anſchluß an das deutſche Eiſenacher- und Gothaer Programm 
entwidelt, welhem Programm*) nunmehr alle focialdemofratiihen Par: 
teien des Landes ſich untergeordnet haben. 


*) Das Programm der bänifden Socialdemofratie lautet nad) 
Hanfted, welder auch die Quellen für die einzelnen Programmpunfte in feinem 
Bude (S. 210 ff.) mitteilt, aljo: 

1, Die Arbeit ift die Quelle des Reichtums, weshalb der volle Arbeits- 
ertrag aud) demjenigen, ber arbeitet, zufallen muß (Eiſenacher und Gothaer 
Programm). 

2. Die Ordnung der Arbeit durch Übernahme der Probuftion durch den 
Staat. (Louis Blancs Theorie.) 

3. Unentgeltlicher und gemeinfhaftlicher Unterriht in Staatsſchulen und 
Errichtung von Kindererziefungsanftalten. Eiſenacher Programm.) 

4. ig eines Normalarbeitstages. (Allgemeine ſocialdemotratiſche 
Forderung.) 

5. Allgemeines gleiches und direktes Wahlrecht für alle Männer und 
Frauen nah erreichtem Alter von M Jahren. (Rad) dem Eifenacher 
Programm und den Forderungen der Frauenbewegung der siebziger 


Jahre.) 

6. Entfernung aller focialen und politiſchen Ungleichheiten, weldje das Volt 
in Klaſſen einteilen. (Eifenadher Programm.) 

7. BWahltage fallen auf allgemeine Feiertage. Einführung des Einfammer _ 
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In den Jahren 1876 und 1877, als die beitraften eriten Führer 
wiederum in den Beſitz ihrer freiheit gelangt waren, nahm die Partei 
abernals einen geringen Aufihwung. Brix begann ein iluftriertes 
Blatt „Ravnen“ („Der Nabe”) herauszugeben, deſſen Inhalt in 
einem ſolchen Grade gemein und anjtoßerregend war, daß es feinem 
Herausgeber in furzer Zeit 4 Jahre Zwangsarbeit, 21 Monate ein- 
fahe Gefängnisitrafe und Geldftrafen in Höhe von 1500 Kronen 
verſchaffte. 

Pio und Geleff merkten inzwiſchen bald, daß ſie nicht mehr 
den alten Einfluß auf die Bewegung ausübten, weshalb erſterer 
mit dem Plane der Errichtung einer ſocialiſtiſchen Kolonie in 
Kanjas, Nordamerika, herausrüdte, zu deffen Verwirklichung er die 
Unterftüßung des Staates begehrte. Das Wirken für biejen 
Vorſchlag jollte wahrjcheinlih nur Gelegenheit zur unbeachteten Bor: 
fehrung der Flucht nad Amerika verichaffen, welche dann aud kurze 
Zeit darauf von beiden Herren ins Werk gejegt miırde. Bald nach 
Landung jenjeit3 des Ozeans wurden Die beiden uneinig, wie es ſcheint 
über die Teilung der mitgeführten Beute, und Paul Geleff ver- 
öffentlichte im September 1877 eine Flugſchrift betitelt: „Die reine 
‚nadte Wahrheit über Louis Pio und mich jelbjt“ mit dem bezeich- 
wenden Motto: „Fals jlaaer fin egen Herrn paa Hals“, d. i.: „Der 


Seile (Beitechliche) ſchlägt feinen eigenen Herrn“. Da Geleff in 


ſyſtems. (Allgemeine Forderungen der Demofratie und Socialdemo- 
fratte.) 
8. Unentgeltlice und öffentliche Rechtspflege. Ü Eiſenacher Programm.) 

. Abjchaffung des ftehenden Heeres und Einführung einer allgemeinen 
Volfsmehr, Eiſenacher Programm.) 

. Humane Fürforge für Kranke, Alte und Arbeitsinvaliden durch den Staat. 
(Allgemeine Phrafe, mit welder die Haltung der Soeialdemofratie gegen 
über dem gegenwärtigen, auch die düniſche Regierung beſchäftlgenden 
Streben, die Arbeiter gegen Krankheit, Unfall und Alter zu ſchützen, in 
direftem Widerſpruch ftcht.) 

11. Die Neligien wird als "eine ——— erflärt. (Allgemeine 
Forderung aller „Freidenker“.) . 


Auf dieſes Programm - — meint Hanſted — näher einzugeben, würde ſich 
nicht der Mühe lohnen. Nur mag bemerlt werben, daß Die daniſche Socialdemo⸗ 
kratie diejenigen Paragraphen des Eiſenacher Programmes nicht in das ihrige auf⸗ 
genommen bat, welche eine Verbeſſ ſerung der Lage des Arbeiters zuſichern, und daß 
ferner dieſelbe den $ a des Eiſenacher Programms: Forderung der Einführung 

ng durch das Volt, ganz ignoriert hat. 
. » 
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ft weder für Pio noch für Äh jelbft aud nur ein Gramm 
‚ beeilte fih der Schuhmacher Hördum, welcher in: 
Stellung eines Handwerksgejellen 


—77 ſtecken an! Herr Louis Pio * — 
Schrift herausgegeben, in welcher er gegen alle „Flegel“, „ausgemachten 
Eſel“, „diebijhe Direktoren“, „niederträchtige Geldſchlucker“, „Kerle, 
die nicht eher zufriedengeftellt find, bis fie die Fauſt bis zum Ellbogen 
hinauf in des Nächſten Taſche haben“ u. j. w., ftark zu Felde zieht. 
Ich habe hier — und zwar im Laufe einiger Stunden, weil die Sache 
Eile hat — eine Piece gejhrieben über zwei Männer (Rio und 
ſich jelbit), melde man, ohne ihnen zu nahe zu treten, bins: 
rechnen fann, in welde der obengenannten Gejellihaits- 
klaſſen man will. Es ift meine Abſicht, die ſtandinaviſchen Ar— 
beiter in Amerita zu bewegen, ſich mit Verachtung von Herrn Pio 
zu wenben, bevor diejer Gelegenheit nehmen kann, fie zu betrügen. 
Zeider wird dieſe Warnung wohl bewirken, daß deren Gefühle auch 
mir gegenüber glei unbehaglicher Natur fein werden,“ 

In der Schrift wird dann erzählt, wie Pio und Geleff fih 
zur Abreife kaufen ließen und in welcher Weiſe fie jowohl fich gegen: 
feitig als die Partei hintergangen und betrogen hatten, bis fie endlich 
in Amerifa als Feinde auseinander gingen, da Geleff merkte, daß 
Pio nicht brüderlich die Beute mit ihm geteilt, ſondern für fich jelbit 
‚den Lömwenanteil behalten hatte. 

Der Verfaſſer hatte vollitändig Recht: man wandte fich mit tiefer 
Veradhtung von Männern wie er und Pio, aber man kann gleichzeitig 
nicht umbin, die Gütmütigfeit der Arbeiter zu beklagen, die jo Leicht 
‚die Beute folder habſüchtigen Yeute werden. 

Nach diefen Enttäufhungen lenkte die däniſche Socialdemokratie 
‚in die Bahnen der deutjchen Parteiführer ein, die bereitwillig ihre 
Hand reichten. Der Socialismus in Dänemark erftarkte gleichzeitig 
mit jeiner. weiteren Ausbreitung in Deutjchland. Die Parteiführer 
fudten Berftärkung in den Reihen des Kleinbürgertums, - 
Um legteves zu gewinnen, mußte man das kommuniftiihe Programm 
der Partei thunlichjt verjchleiern. Dieje Taktik ift von den S . 
demofraten der ganzen Welt acceptiert worden umd eiſchwert es in 
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hohem Grabe, der Partei beizufommen. Man jagt ſich einfach los 
vom Programm der Partei, jofern diefe Lüge Ausfiht auf weiteren 
Anſchluß zur Partei verjpricht; man erklärt, daß alle kraſſen Behaup— 
tungen, welche das Eigentumsrecht, das Erbrecht, die Abihaffung des 
Königtums, die Auflöfung der Familienbande, die Abſchaffung der 
Religion u. ſ. w. betreffen, nur die perjönliden Meinungen von 
Einzelperjonen ſeien, melde nicht die Partei als foldhe vertreten. 
Aber während man auf diefe Weije alle fommuniftifchen Tendenzen 
leugnet und jogar die Neligion als eine Privatjache erklärt, benugen 
die Blätter und Redner der Partei jede Gelegenheit zur Lächerlich- 
machung ver beitehenden Einridhtungen, zur Verſpottung und Ver— 
dächtigung von Obrigkeit und Geiftlichfeit und zur Breittretung 
von Vorfällen und Gerüdten, welde die Achtung vor den Freunden 
der Ordnung und Religion herabdrüden. Erjt wenn bie Unter: 
mühlung alles deſſen, was dem Volke jegt noch als gut und edel gilt, 
durchgeführt ift, hofft man, daß die Zeit zum Fallenlafjen der Maske 
gekommen fein wird. 

An Dänemark madhte das proviforiihe Strafgejeg von 1885 
vorläufig den ſocialdemokratiſchen Verſuchen: langſam die Gottesfurdt, 
die Moralität und die Achtung des Volkes vor dem Gejeg zu unter: 
graben, ein Ende. Seit diefer Zeit hat das Blatt „Socialdemokraten“ 
nur mit großer Vorficht fein Ziel verfolgen können. 

Seit dem 5. Mai 1872 haben die Socialdemokraten und die 
Führer der vereinigten „Linken“ ſich gegenfeitig unterjtügt. Die 
Socialdemokratie folgte der vom Auslande gegebenen Parole, die 
liberale Oppofition in deren Kampf gegen bie Regierung und bie 
fonjervativen Parteien zu unterftügen. Die Leiter ber vereinigten 
Linken näherten fih auch bier und da den Gocialiften, wenn bie 
Stimmen der Arbeiter für Wahlzwede gebraucht wurden, jorgten aber 
allezeit dafür, ihre Partei nicht durch Verfprehungen zu binden. 

Den legten großen Aufſchwung der focialdemofratiihen Partei 
in Dänemark haben die herrjchenden politifhen Streitigkeiten ver: 
urſacht. Die vereinigte Linke beſchloß im Jahre 1883 einen ent 
ſcheidenden Angriff gegen das Minifterium Eftrup auszuführen. 
Damit diefer Angriff gelingen jollte, war es nötig für alle unvorher— 
gefehenen Fälle außer denjenigen Kreifen der Provinz, zu denen die 
großen Kaufftädte gehören, auch eine Anzahl der Kopenhagener Wahl- 
freife zu befigen. Die Linke fuchte daher nähere Fühlung mit ben 
Arbeitern zu gewinnen und im Dezember 1883 richtete die Leitung 
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beiter⸗ und Mittelftand, ſich der Linken des Reichstages anzuſchließen 
und deren Beitrebungen zum Sturze des Minifteriums Ejtrup zu 
unterjtügen. In der liberalen Wahlverfammlung, die gleichzeitig tagte, 
— jedoch die Socialdemokraten das Übergewicht über die mehr 

Elemente, fo daß ihre Kandidaten ins Folkething gewählt 
—— während die eigentlichen liberalen Kandidaten ſich begnügen 
mußten, in denjenigen Wahlkreiſen aufgeſtellt zu werden, in denen 
die Wahl der Männer der „Rechten“ im voraus geſichert war. 

Da es auf diefe Weije der Socialdemofratie geglücdt war, nad 
einer langen Neihe mißlungener Verſuche endlich einige Kopenhagener 
Wahlkreife zu erobern, wurde jie von einem wirklichen Übermut er: 
griffen, der bald zum Fall führte. Die unbilligen Anſprüche, welche 
die jocialdemokratifchen Fachvereine an die Fabrikherren und Meifter 
ftellten, hatten die Bildung des Vereins „Arbeiterſchutz“ (melcher ſich 
gegen die Terrorifierung der Arbeiterklajjen durch Einzelne wendet) 
zur Folge und der große Schmiedejtreif von 1885 endete mit Verluft 
und Demütigung für die Gefellen, obgleich die Socialdemofratie alles 
daran jegte, um den Fabrikbejigern eine Niederlage beizubringen. 
Da das Auftreten der jocialiftifhen Abgeordneten im Reichstage jo 
unjelbjtändig als möglid war, weil dasjelbe ſtets im Hinblid auf 
die Parteibejchlüffe der vereinigten Linken gehemmt wurde, brachte 
der Wahlfieg den Arbeitern an Stelle der Einlöfung der vielen Ver— 
iprehungen ihrer Führer nur eine Neihe von Enttäufhungen. Daß 
diefe Mißerfolge vielen Arbeitern die Augen geöffnet haben, iſt une 
zweifelhaft. Aber deshalb darf man ſich nicht einfchläfern lafjen durch 
die jcheinbare Ruhe, die im Augenblid im jocialdemokratifchen Lager 
herrſcht. Seit dem Jahre 1885 wird in ganz Europa eifrig an dem 
Zuſammenſchluß der verfchiedenen jocialdemofratiichen Parteien ge 
arbeitet, welche fih nad und nad mit demjelben Programm und den 
gleichen Tendenzen in allen Kulturjtaaten gebildet haben. 

Vorläufig it diefer Zufammenjhluß auf Grund der Weigerung 
der englijchen Fachvereine (Gewerfoereine), in einen jolden Verband 
einzutreten, unter der Motivierung, daß ihr Programm ein ganz 
anderes als das der Sorialdemofratie jei, nicht erfolgt. Aber wenn 
es gelingen jollte, die Engländer durch Bejchneidung des Programms 
— eine Taktil, zu deren Befolgung die Socialdemofratie ftets bereit 
it, weil jie weiß wie bedeutungslos die Worte des Programms find, 
— zu gewinnen, oder die Engländer unberüdjichtigt zu laſſen und 
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alle Arbeiter des Kontinents zu einem internationalen Verband zu 
vereinigen, dann ſteht Europa einer internationalen Arbeiterbewegung 
von ganz anderen Dimenſionen als denen der Internationale von 
1870 gegenüber. Nicht allein zählt die Partei jest weit mehr Mit: 
glieder als im Anfang der fiebziger Jahre, fondern die Organifation 
üt auch eine fejtere geworden als die der „Internationale“, in deren 
Sektionen ſich in willfürliher Miſchung Arbeiter aller Gewerksfächer 
befanden, 

Gegenüber den Gefahren eines jolhen Zuſammenſchluſſes giebt 
es nur ein Mittel, nämlich: zeitgemäße Neformen in ver 
Arbeitergejeßgebung. Dur eine Neihe von Gefegentwürfen hat 
das dänische Minifterium Ejtrup jeine Bereitwilligkeit gezeigt, berech- 
tigten Forderungen der Arbeiter — nicht der Socialdemokraten — 
entgegenzufommen*) und das Wohl aller Geſellſchaftsklaſſen zu fürs 
dern. Aber das Auftreten der. vereinigten Linken, welches von den 
Socialiften im Neihstag unterjtügt wird, hat die Regierung bis jetzt 
verhindert, etwas Nennenwertes zum Wohl der Arbeiterklaffen zu thun. 

Am gefährlichiten für Dänemark ift die Agitation, welde die 
Socialdemokratie unter der Landbevölkerung unter dem Dedimantel 
der Freundſchaft mit der liberalen politifchen Oppofitionspartei zu 
betreiben begonnen hat. Wenn einmal die Socialdemofratie ihre 
Marſchbataillone formieren wird — noch iſt es nirgends jo weit — 
dann wird der Kern derjelben aus dem Zandproletariat, und 
nicht aus dem induftriellen Proletariat der Kaufftädte ge— 
bildet werden. Dies ift jo oft von hervorragenden Führern der 
Sorialdemofraten und Arnadiften betont worden, daß fein größerer 
repolutionärer Verfuch gewagt werben wird, bevor die Yanbarbeiter 
nicht in gleicher Art wie die Jnduftriearbeiter. in focialdemofratijchen 
Vereinen organifiert fein werden; denn fonft würden fie unzweifelhaft 
geichlagen werben. 

„Es it durchaus nicht meine Meinung — jhreibt Hanſtedt — 
unnötige Befürchtungen verbreiten zu wollen, aber id will einfach 
aufmerfjam machen auf eine Gefahr, die man bei Zeiten mit 
Leichtigkeit bejeitigen kann, welche aber ſchwer zu befeitigen fein wird, 
wenn jie ungehindert um ſich greifen fann. Ganz gewiß glaube ich nicht 


*) Seit 1885 find fowohl in Schweben:Norwegen als aud in Dänemark be 
fondere ſtaatliche Kommilftonen mit der Borberatung von zweckmäßigen Geſetzen 
zur Verfiherung der Arbeiter ꝛc. bejhäftigt und haben bereits eine große Anzahl 
von Vorfchlägen und Entwürfen veröffentlicht. 


erren ee die Bares für bie ſocia— 
liſtiſchen Ausihreitungen tragen müjjen, wenn fie nicht 
dazu beitragen, das Landvolk, weldes in ihren Dieniten 
steht, richtig zu leiten. Dasjelbe gilt von der Geiitlichkeit. 
Wo Kätner- (ländliche Tagelöhner mit eigenem Heinen Bejig) und 
Arbeiterftand noch feit halten an ihrem religiöfen Glauben, wird der 
Prediger es in jeiner Macht haben, die ſocialdemokratiſchen Tendenzen 

“ 5 


Hanſtedt geht in einem bejonderen Kapitel feines Buches „Land: 
arbejverjpörgsmaalet“ (Die ländliche Arbeiterfrage) nod näher auf 
bieje Seite der jocialiftiihen Gefahr ein. Wir fünnen es uns, bei der 
Thatſache, daß auch in Deutjchland gerade unter den Landbewohnern 
die focialiftifche Agitation immer mehr fich ‚breit macht, nicht verjagen, 
einige Hauptpunkte dieſes Abjchnittes hier mitzuteilen. 

Die ländliche Arbeiterfrage eriitiert nicht bloß in Nußland, fon: 
dern auch in frankreich, Deutihland, England und beginnt nunmehr 
auch in Dänemark hervorzutreten. Während die induftrielle Arbeiter: 
frage längſt eine internationale ift, ſcheinen fich der Socialdemofratie 
unüberwindlihe Hindernifje bei dem Bejtreben, ihre internationale 
Organifation auf das ländliche Proletariat zu übertragen, entgegen: 
zuftellen. Die Formeln des Lafjallefhen Lohngefeges und der Marr: 
chen Werttheorie, mit denen fie die Fnduftriearbeiter an ſich gelodt 
bat, vermögen nicht die Yandarbeiter zu begeiftern, oder fie find den— 
felben nicht verftändlid und fein focialdemokratijcher Führer ift noch 
bis jegt im ſtande gewejen, eine Theorie zu erfinden, die in gleichem 
Grade im ftande wäre, die induftrielle umd ländliche Arbeiterbevöl- 
ferung zu verloden und aufzuhegen. 

Was nun Dänemark betrifft, jo fommt äußerlich hinzu, daß bie 
focialdemofratifchen Agitatoren, welche ins Land entjendet merden, 
meiftens frühere Kopenhagener Handwerfsgehülfen oder Journaliften 
find, die feine Kenntnis von den bejonderen Wünjhen und Anſprüchen 
der Zandarbeiter haben, Nur mit Hülfe der zur Linfenpartei ge— 
hörigen Gutöbefiger iſt es in den legten Jahren der dänischen Social 
demofratie gelungen, im Lande umber Kleine joctaliftiihe Vereinigungen 
unter den Kätnern und ländlichen Arbeitern zu begründen. Dieje 
Vereinigungen haben von der Kontrolle der Gutsbefiger fich nie frei- 
machen können, fie find daher mehr zweideutige Kampfmittel gegen 
das Minifterium Eſtrup, als wirklich gejeljchaftsgefährlihe Verbin— 
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dungen, tro allen Geſchreis, welches in ihren ſocialiſtiſchen Zuſammen— 
fünften geleiftet wird. Die Kätner und Landarbeiter der Social: 
demofratie in die Arme zu treiben und die Thüren den ſocialiſtiſchen 
Agitatoren zu öffnen, welche den Umſturz der Gejellichaft verkünden 
und lehren, daß alles Privateigentum geteilt werden fol und der 
ganze Grumd und Boden ohne Ausnahme Gemeingut ift, dazu will 
der zur Linfenpartei zählende Gutsbefiger denn doc jein Einver- 
ftändnis nicht geben. Solches erjcheint ihm allzu unnatürlic). 

Die dänifhe Gutsbefigerklafje it zu praftifh angelegt, als daß 
man im Ernit annehmen könnte, fie fühle jich angezogen von einer 
Lehre, die unbarmherzig das Recht des Gutsbejigers an Hof und Feld 
aufhebt. Biel eher kann man behaupten, daß die Männer der „Linten” 
aus leidenſchaftlicher Parteipolitif die focialiftiiche Propaganda miß— 
brauchen, hierbei gänzlich die Gefahr überjehend, welche die Verbreitung 
der faljchen und unmwahren Lehrjäge der Socialdemofratie unter den 
Landarbeitern und Kätnern in Wirklichkeit ausübt. Verfaſſer rät 
nun der Landbevölferung und insbejondere den ländlichen Guts- 
befigern, fich lieber der Regierung und der Eonfervativen Partei als 
derjenigen der Linken anzujchließen und fährt dann fort: 

Die Herauslodung der Landarbeiter aus ven ſocialiſtiſchen Ver— 
bindungen erjcheint inzwijchen nur möglich zu jein, wenn ein emer- 
giſcher und umfaſſender Verſuch zur Feitigung und Sicherung der 
ökonomiſchen Stellung der ärmeren Landbevölferung unternommen 
wird. In anderen Ländern, z. B. in England ift ein Theil der 
Sandarbeiter durch die rückſichtsloſeſte und hartherzigite Behandlung 
desjelben jeitens vieler Großgrundbejiger und mittleren Landbefiger 
in eine unmifjende, bejißlofe und unmoraliihe Mafje umgewandelt 
worden, in welder die verjchiedeniten Lajter im Schwange find, Unſer 
Sandadel und unjerer großen Gutsbefiger Humanität und Mitgefühl 
mit den Untergebenen bürgen dafür, daß eine gleihe Umwandlung, 
troß der bevorftehenden Ummwälzung in unferer Landwirtſchaft nicht 
(eicht wird gejchehen können. 

Da in Dänemark die Landwirtſchaft der Induſtrie gegenüber eine 
überwiegende Rolle jpielt und es gleichzeitig von höchiter Wichtigkeit 
it, das Vordringen der Socialdemokratie auf den flachen Lande zu 
hemmen, jo ilt aller Grund vorhanden, daß diejenigen Großgrund: 
befiger, welche für die Not der unteren Volksklaſſen ein Herz haben, 
ſich mit den Arbeiterfreunden und Arbeitgebern der Städte zufammenz 
ſchließen und eine Vereinigung zur Förderung des Wohles der arbei- 
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tenden Klaſſen bilden. Viel kann von einem ſolchen Verein erreicht 
werben, wenn deſſen Mitglieder mit ehrlihem Willen die Erreihung 
der gejtedten Ziele verfolgen, und namentlich werden die Landarbeiter, 
obwohl ihre Ohren nicht taub find für die focialiftiihen Formeln, ver: 
bältnismäßig leicht zur Vernunft zu bringen fein, wenn fie jehen, daß 
wirklich Einrihtungen zu ihrem Wohl getroffen werben. Man joll 
nur nicht ängſtlich fein, den Kampf gegen Lüge und Unwahrheit 
aufzunehmen. 

Über den Stand des Socialismus in Schweden und Nor: 
wegen heißt es in dem betreffenden Abjchnitt des Hanſtedſchen 
Werkes u. a.: 

Weder in Schweden nod in Norwegen jpielt die Socialdemofratie 
eine Rolle und in feinem dieſer Länder wird diejelbe in nächſter Zus 
kunft fih zu einer wirklichen Landplage entwideln fünnen. Die Ur: 
jachen, welche einem VBordringen der Socialdemofratie entgegenwirken, 
find: der Mangel eines wirklichen Jnduftrieproletariats, die Neligio- 
fität des Volkes, die Liebe fürs Vaterland und der Hang am Alther- 
gebrachten. Endlich tritt ein Gegenjag zwiſchen Ländlichen Hofbeligern 
und Häuschenbefigern (Kätnern) faum hervor, jo daß die legteren ſich 
den erjteren gegenüber ebenbürtiger fühlen, als jolhes in Dänemark 
der Fall ift, wo der rajche landwirtſchaftliche Aufſchwung der legten 
Jahrzehnte die grundbefigenden Bauern über die Klaſſe der eigentums- 
loſen Standesgenofjen erhoben und den Kätner in ein Abhängigfeits- 
verhältnis gebracht hat, welches. nicht minder drüdend ift wie die 
Abhängigkeit des Fnduftrieproletariats von den Fabrikherren in den 
Fabrikländern. 

Als Folge hiervon iſt die Sorgloſi gkeit und Gleichgültigkeit, mit 
ber ſowohl die Regierungen wie auch die beſitzenden Klaſſen in Schweben- 
Norwegen die Socialdemokratie betrachten, eine ganz natürliche. Der 
Socialismus ift eine fremde Pflanze, der es nicht gelingen will, 
Wurzel zu ſchlagen im ſchwediſch⸗ norwegiſchen Boden. Wenn in— 
zwiſchen die Gleichgultigkeit jo weit gebt, daß man ein Militärmufit: 
corps in voller Uniform an ber Spige eines ſocialdemokratiſchen 
Arbeiterzuges mit flatternden roten Fahnen ziehen läßt, wie ſolches in 
einem Orte Schonens ftattgefunden bat, it es doch eine Frage, ob 
man nicht die Sorglofigfeit ein wenig zu weit treibt. Ein folder 
Aufzug ift undenkbar in irgend einem anderen Lande. 

Sowohl nad) Schweden als nad) Norwegen ift der Socialismus 
von Kopenhagen aus eingeführt worden und bat ſich —* auch 
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derjelben Form wie in Dänemark genähert, wenn er aud) in beiden 
Ländern fih darin hat finden müfjen, in einer weit weniger revolu— 
tionären Haut weiter zu kriechen, als dies in Dänemark der Fall üt. 

Nah Norwegen kam der Gocialismus im September 1873 
durch einen dänischen Satilergefellen namens Janſen, aber erjt im 
Juli 1874 glüdte es ihm, in Chrijtiania eine nordijche Arbeiter: 
vereinigung zu begründen. Die Mitgliederzahl betrug allerdings nur 
37, von denen 7 Direftionsmitglieder waren. Unter diefen befand 
fih ein Student Fiordtoft. Auf Grund der politiihen Spaltungen 
in Norwegen und als Folge des Liebäugelns der Linkenmänner mit 
den Arbeitern der Großftädte, um die Rechtenmänner in den Städten 
zurüdzubrängen, hat die Partei im Laufe der Jahre einigen Zuwachs 
erhalten, bejonders in Ehrijtiania und Bergen. In legtgenannten 
Städten wurde die Agitation von einem Scneidergefellen namens 
Pihl geleitet, der zu Anfang der fiebziger Jahre in Kopenhagen auf: 
getreten war und auf dem damaligen Kongreß ber Internationalen 
im Haag die Stadt Kopenhagen vertrat. Es war ein düſter bliden- 
der Mann mit einem höchſt abjtoßenden Außern und von fehr radi- 
falen Gefinnungen. Im Jahre 1887 hielten die nordifchen Social- 
demofraten einen Kongreß zu Arendal ab, auf welhem man bejchlof, 
alle nordiſchen Arbeiter zu einer politiſchen Partei zu ‚vereinen, deren 
jocialdemofratifche Tendenzen jedoch jo viel als möglich verſchwommen 
gehalten werden follten. Vom Gothaer Programm nahm man daher 
nur die Forderung eines Normalarbeitstages, des Schuges der Ar- 
beiter und eine Neformierung des Steuerwejens auf. Ein höchſt 
zahmes Programm! Die Socialdemotratie verfteht es jo oft, fich zu 
verkleiden und iſt deshalb jchwer zu faſſen, wenn fie merkt, daß ihr 
fommuniftifches Programm eher abjchredt als anlodt. 

Im übrigen haben die normwegifchen Arbeiter, einige Heinere 
Streits abgerechnet, ſich darauf beſchränkt, auf der nordischen Grund: 
gefeglage zu Gunſten des allgemeinen Stimmrechts zu demonitrieren. 

Nah Schweden wurde der Socialismus durch den Schneider: 
gejellen Palm gebracht, deſſen Unwiſſenheit und Bejchränttheit ebenjo 
groß find als feine Eingebilvetheit und Redjeligkeit. Da die Schoonen: 
hen Arbeiter troß des Beiftandes, welcher Palm von der dortigen 
jocialdemofratifchen Vereinigung zu teil wurde, ſich nicht verloden 
liegen von den focialiftiihen Verſprechungen einer goldenen Zeit, „in 
der alle Bürger mit den Beamten gleichgeftellt und vom 
Staate ernährt werden follten“ — was Palm den laufenden 
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Arbeitern in einer Agitationsverfammlung zu Helſingborg erklärte, 
mußte er und fein Blatt „Folkeviljan“ („Der Volkswille“) nad 
Stodholm überſiedeln. 

Hier wurde im Februar 1885 ein focialdemofratifher Arbeiter: 
‚verein geftiftet, deffen Organ ber „Socialdemofrat” ift, weldes ben 
„Folkeviljan“ abgelöft hat und in Stodholm erjcheint. Ein Student 
Hjalmar Branting ift Nedacteur des Blattes. Palm it eine ein- 
fahe Sprechmaſchine und als ſolche außerordentlich radikal und dem 
Anarhismus naheitehend (fiehe weiter unten). Männer wie Balm 
find durchaus unfhädlih in einem Lande, wo die Volksbildung auf 
einer jo hohen Stufe wie in Schweden fteht. In feinem Auftreten 
ähnelt Palm, trog eines ganz verjchiedenen Außern, dem Pianofort: 
arbeiter Holft, auf deſſen Wirkſamkeit Johann Moſt große Hoffnung 
gejegt hatte. „Holit iſt fein Anarchiſt, aber ein ehrliher Revo— 
Iutionär,“ jchrieb Moſt einmal in jeiner „Freiheit“, „das iſt mehr 
als man jagen kann von irgend einem anderen Leiter der dänifchen 
Socialdemokratie.” Bodenloſe Unwiſſenheit jeheint die erſte Bedingung 
zu fein, um von Moſt den Charakter „ehrlich“ zu erlangen. 

Im Jahre 1887 benußte die ſchwediſche Socialdemofratie den 
Gefegentwurf, betreffend den Zoll auf Lebensmittel zur Abhaltung 
zahlreiher Verfammlungen im ganzen Lande; auf diefen Verſamm— 
lungen jollte gleichzeitig für die Ausbreitung der Socialdemokratie und 
zu Gunſten der Einführung des allgemeinen Stimmrecht gewirkt werden. 
Das Rejultat diefer Agitation war ein ziemlich mattes, Gleiches 
Ergebnis brachte die Agitation bei der Landbevölferung. 

Die ſchwediſche ſocialdemokratiſche Preſſe ift im Laufe der Jahre 
um ein neues Organ „Arbetet* („Die Arbeit”), welches in Malmö 
erjheint und von Arel Danieljon rebigiert wird, vermehrt worden, 
welches indes wohl nur eine kurze Lebenszeit haben wird. 

Über die anarhiftifhe Propaganda in den fkandinavi- 
ſchen Landen berichtet das Hanftediche Buch folgendes: 

Die Agitation für die Verbreitung der anarchiſtiſchen Ideen in 
den jkandinavijchen Ländern wird, jomweit bekannt, von der „ſtandina— 
viſchen Diskuffionsvereinigung” geleitet, die urſprünglich ihre Zu— 
fammenfünfte im Anarchiſtenklub „Stephens Mews“, Rathbone 
Place, Orford Street, London, abhielt, jpäter aber ein eigenes 
Lolal erlangt hat. Diejer Klub, deſſen Mitglieder meift dem Arbeiter: 
ftande angehören, ſchloß fih im Jahre 1884 definitiv dem Anardis- 

mus an und gab in dänischer Überjegung eine Schrift „Die Tage der 
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Geſellſchaft nach der Revolution“ heraus, in welder die Ziele des 
Anarhismus verteidigt wurden. 

Um für ihre Ideen Einfluß zu gewinnen, hat die „jtandinavijche 
Diskuffionsvereinigung“ in London nad ihrem Anſchluß an den Anar- 
chismus den jfandinavifchen focialiftifchen Blättern einen „Manungs- 
rop till folket* (Mahnruf an das Volk) zugeftellt, welder ein Ge- 
webe von hochtönenden Phrafen ift und „Tod und Verderben allen 
Tyrannen und deren Mithelfern“ zufichert. Andererſeits wird aud) 
die Glüdjeligkeit gejchildert, welche fi in ausgedehntem Mafe auf 
die Menſchheit niederlaffen wird, jobald es erit dem Anarchismus ge 
lungen jein wird, die Gejellihaft zu „teformieren“. 

„Die Anarchiſten — jo heißt es in dem Manifeft — wollen 
feinen Simmel, aber auch feine Hölle haben, feinen Gott, aber aud) 
feine „Gottes-Verrückte“, keine Monarchen, aber auch feine Unter— 
thanen und feine andere Gejeggebung als die Naturgejege. Fort mit 
den künſtlichen Gejegen, fie find nur ein Mittel in der Hand der 
Unterdrücker — u. ſ. m.” 

Um dieſem intereſſanten Aufruf Aufnahme in die ſocialiſtiſchen 
Blätter des Nordens zu verſchaffen, wurde er von einem Cirkular, 
unterzeichnet von der ſtandinaviſchen Diskuſſionsvereinigung mit „jocial- 
revolutionären Grüßen“, begleitet. In diefem Eirkular lenkte man 
die Aufmerkjamkeit der Nedaktionen auf den Umstand, daß ja bie 
Anarchiſten und Socialiften doc eigentlich dasſelbe Ziel verfolgten, 
daß beide Parteien für die Freiheit des Arbeiters und die Unter: 
drüdung des Kapitals kämpften, nur, fönne der Anarchismus die Taktik 
der Socialiften nicht billigen, weil diejelbe auf einer zu langjamen Ent: 
widelung bafiere. Dean hoffe, daß die Nedaftionen der betreffenden 
Blätter als ehrliche Socialijten den „Mahnruf” abdruden und ſich auf 
eine Diskuffion mit der „Diskuffionsvereinigung” einlafjen würden. 

Selbitveritändlich verweigerten die focialiftiichen Blätter des Nor: 
dens ohne Ausnahme die Aufnahme des anardiftifchen Aufrufes und 
die Einleitung einer Diskuffion mit den Anarchiſten. Das ſchwediſche 
Socialiftenblatt des Schneiders Aug. Palm „Folkeviljan“ (f. oben), 
welches vor einigen Jahren zu erjcheinen aufgehört hat, begleitete 
jeine Ablehnung mit dem Bemerken: „daß Socialijten und Anar: 
chiſten wohl verſchiedene Wege wandelten, daß jie aber das 
gleiche Ziel verfolgten und daß fie, wenn die Zeit erfüllt 
jei, im Befreiungstampfe Seite an Seite ftehen werden.“ 





Alfred Dolge, ein deutfch-amerikanifder Arbeiter- 
freund. 


Bon Dr. Wilhelm Bode, 


Im Staate New-York erhebt fih als ſüdlichſter Ausläufer des 
jeenreichen Adirondadgebirges eine Anhöhe etwa 400 Fuß über das 
Mohawhkthal. Vor Hundert Jahren noch herrſchte hier die vollitändigfte 
Wildnis; die einzigen Menſchen, die auf unbetretenen Pfaden jich 
durch das dide Gejtrüpp und zmwijchen den mächtigen Stämmen bes 
Urwalds den Weg bahnten, waren Indianer, Jäger oder Falleniteller. 
Aber etwa vor hundert Jahren begann auch eine langjame Einwan- 


derung von Anfiedlern aus den Neu-Englandſtaaten, .von Leuten, die 
fih ein Blodhaus bauten, ein Stüd Wald ausreuteten, von den Er- 
trägnifjen ihres jungfräulicen Feldes lebten und fi mit felbftgefpon- 
nenem, jelbftgewobenem Tuche fleiveten. Allmählich bildete fich auf 
jener Anhöhe ein Kleiner Ort, ſogar ein Poftamt kam dahin, und nach 
der Brüde, die zu des eriten Poſtmeiſters Haufe führte, wurde ber 
Fleden 1826 „Brodetts Bridge” genannt. Aber trog unſerem Brodett 
—* ſeinen Nachfolgern blieb der Ort ein weltverlorenes Gebirgs— 
dörflein, in dem noch 1874 nur 300 Einwohner gezählt wurden, 
Hinterwäldler wie ihre Väter und Großväter. Vor 15 Jahren ſtellte 
in dieſem Gebirgsdorfe ein junger Deutſcher, namens Alfred Dolge, 
ſeinen Wanderſtab zur Ruhe und wo früher Brocketts Bridge war, 
iſt heut Dolgeville. Das iſt kein Dörflein mehr, ſondern eine Stadt 
von über 2000 Einwohnern, die ebenjo viele elektriſche Lampen zählt 
als Einwohner, da blidt man empor zu mächtigen Fabrikgebäuden, 
einem ftattlihen Schulhaufe, einem ſchönen Arbeiterflubhaus; durch 
mwohlgepflegte Straßen, an deren Seiten jhmude Arbeiterhäufer grüßen, 
gelangt man in einen prachtvollen, öffentlihen Park. Das hat ein 
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Deutſcher geſchaffen, der als 16jähriger Knabe von Liebknecht in die 
Lehren der Sorialdemofratie eingeweiht wurde. Wer hätte gedacht, 
daß der gelehrige, ſchwärmeriſch-unklare Schüler von damals einmal 
ein „Kapitaliſt“, ein „Schlotjunter“ werben jollte? Mancher feiner 
damaligen Mitfchüler rechnet ihn jetzt zu der Klaſſe der „Menfchen: 
finder, die fih vom Schweiße ihrer Arbeiter mäſten“. Wir dagegen 
rechnen ihn zu den praftifchen, einfichtsvollen Arbeiterfreunden, und wir 
erlauben uns zu behaupten, dab er durch feine brübderliche Fürjorge 
für jeine Leute der Arbeiterihaft und der ganzen bürgerlichen Gejell 
ihaft mehr nützt, als wenn er jocialdemofratijcher Volksredner ges 
worden wäre, wozu ihm das Zeug auch nicht fehlte. 

Wie Dolge ein reiher Mann wurde, wollen wir nicht eingehend 
ſchildern. Bon Haus aus war er arm. Am 22. Dezember 1848 in 
Chemnig geboren, konnte er nur die Volksjchule bejuchen, danach er- 
lernte er in der Merkftätte jeines Vaters zu Leipzig den Klavierbau 
und ging nad Amerifa. Da jtand er denn auf dem fremden Boden, 
fajt noch ein Junge, ohne Freunde, ohne Kenntnis der Landesſprache. 
Zwar bejaß er ein vorzügliches Anfangs: und Stammkapital, aber 
dasſelbe bejtand nicht aus Silber- und Goldftüden oder Papierſcheinen, 
fondern aus einem Paar Fräftiger Arme, einem feiten Willen, einem 
erfinderifchen Kopfe. Zuerſt gebrauchte er die kräftigen Arme, um 
fih Brot zu verihaffen, bald aber auch den erfinderiichen Kopf. Er 
wurde Agent für deutſche Fabrifanten, welche Leder für Pianohänmer 
bejfer und billiger als die Amerikaner heritellten, und mit Hilfe feines 
feften Willens erwarb er fich eine Reihe von Kunden für fein deutſches 
Leder. Alsbald machte er einen ähnlichen Verſuch mit Draht, und 
es dauerte nicht lange, jo befaß er genug, um felbit das Fabrizieren 
anzufangen. Nach ſtets erneuerten Verſuchen gelang es ihm einen 
Piano-Filz herzuftellen, der auf den großen Weltausitellungen, ebenfo 
aber auch auf dem Weltmarkte allen Wettbewerb überflügelte. Nun’ ' 
mwuchjen feine Unternehmungen von Jahr zu Jahr, und gegenwärtig 
produziert er alljährlih 300 000 Pfund Filze für Pianos und Orgeln, 
Polier- und andere Zwede, ferner 15000 Sat Hammerfilze für 
Pianos, 300000 Paar Filsihuhe und Pantoffeln, er verarbeitet 
2650 000 Fuß Holz, baut 30000 Rejonangböden für Pianos und 
Orgeln und verbraucht 605 000 Fuß Holz für Pianofäften und Piano— 
leiften. Natürlich wäre er jegt reich genug, um ſich nach dem ruhe: 
loſen, anfpannenden Leben eines Fabrikleiters ein beſchauliches Rentner: 
dajein gönnen zu können, — wie er darüber denkt, hat er vor einigen 
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Jahren vor feinen Arbeitern ausgeſprochen: „Mir ift oft von meinen 
Freunden gejagt worden, daß ich ein Thor jei, weil ich das Leben 
nicht leichter nehme. Sie jagen mir, daß id Geld genug verdient 
babe und lieber das Leben genießen jolle. Diejenigen von Ahnen, 
welche mich länger kennen, wiſſen gut genug, daß es nicht das Geld 
it, welches mich jo jchwer arbeiten läßt. Nur engherzige Menjchen 
ohne Gemüt arbeiten einzig und allein für Geld. Geld iſt für mic 
niemals etwas anderes gemwejen, als ein Mittel, mit welchem ich er— 
jtrebenswerte Ziele verfolgen und Pläne ausführen konnte, welche 
nicht nur mir, fondern auch anderen Vorteil braten. Wir alle find 
zur Arbeit geboren. Es giebt keine Ausnahmen! Jedes menjchliche 
Weſen hat eine Pflicht zu erfüllen, umd je mehr ſich ein jedes be- 
müht, dieje jeine Pflicht zu thun, deſto mehr wird er von feinen Mit- 
menſchen geachtet werden, dejto mehr kann er fich jelbit achten!“ 

Die Pflicht des Arbeitgebers gegenüber feinen Mitmenjchen üt in 
eriter Linie die Fürforge für das Wohl feiner Arbeiter. Der Arbeiter 
it im chriſtlichen Sinne der „Nächte“ des Arbeitgebers. Streiten 
fann man darüber, wie das gütige Herz, welches wir gegen unjere 
Untergebenen haben jollen, am beiten zu beweiſen ift. Wir haben 
oben Dolges Fürforge fir jeine Leute eine „brüderliche” genannt, 
in Deutjchland ſpricht man derzeit mehr von „väterlichen“ Arbeiter- 
freunden, und das Patriarhentum fteht in hohem Anjehn. Wir 
leugnen nicht, daß es oft am Plate und verdienftlid ift. Solange bie 
Arbeiter nicht ganz mündig find, jolange fie die. Gewalt einer voll- 
ſtändigen freien Selbſtbeſtimmung thöricht gebrauchen, jo lange hat 
der Herr Necht, wenn er jie feit und freundlich beherrſcht. Aber bie 
Zukunft gehört nicht den Patriarchen. Der Arbeiter wird von Jahr: 
zehnt zu Jahrzehnt reifer und jelbjtändiger, und die Arbeitsverbände 
entwideln fih im jelben Zeitmaß zu Bruderjchaften, ober, proſaiſcher 
geiprochen, zu Genoſſenſchaften. Dolge, der ehemalige Socialiſt, 
fonnte amerifanijchen Arbeitern gegenüber an ein patriarchalijches 
Verhältnis nicht denken; zur brüderlihen Genoſſenſchaft waren aber 
auch jeine Leute noch nicht reif genug, jedoch ſteuert er bewußt auf 
die letztere zu und hat auf das erſtere endgiltig verzichtet. Das äußert 
ſich ſchon in ſeiner Stellung zu den Fragen der Arbeitszeit und des 
Arbeitslohnes. Seine Leute arbeiten 59 Stunden die Woche, aber er 
glaubt an den achtſtündigen Arbeitstag; nur hält er die Zeit für 
dejjen Einführung noch nicht gekommen. „Die Arbeitszeit wird ver- 
kürzt werden,“ jo ſprach er 1887 vor feinen Arbeitern, „wenn ber 
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einfachite Arbeiter diejelbe Schulbildung genoffen hat wie der Sohn 
des reichen Mannes, wenn infolge feiner Bildung der Arbeiter eben: 
foviel mit feinem Kopfe wie mit der Hand arbeitet; wenn der Arbeiter 
die Bibliotheken, Mufeen, Kunftfammlungen und ben Kreis jeiner 
Familie der Bier- und Schnapsfneipe vorzieht. Wenn jeder einzelne 
Arbeiter erſt auf diefer Stufe fteht, dann wird er auch infolge feiner 
Intelligenz in 8 Stunden mehr leiften als jegt in 10 Stunden. 
Nichts, pofitiv nichts wird erreicht durch langatmige Stilübungen und 
Erlajje des Herrn Powderly (vom Orden der „Knights of Labor“) 
— abjoluten Nachteil und Schaden kann es nur bringen, wenn bie 
Arbeiter fich verleiten laffen, mwahnjinnigen Theorien der Anarchiften 
Gebör zu geben und mit roher Gewalt das Beftehende zu ftürzen 
juhen. Mit ertremen Maßregeln, als Streif, Boycott und Dynamit: 
bomben, iſt noch nie etwas erreicht worden. Das feige Unteroronen 
unter deſpotiſche Befehle leitender Demagogen in den Arbeitervereini- 
gungen ift eines Mannes unwürdig. Der Arbeiter erniedrigt ſich 
zum willenlofen Werkzeug faulenzender Hohllöpfe und Prahlhänfe 
und macht feine wahren Freunde zu Feinden.“ 

Dolge bezahlt feinen Leuten jehr hohe Löhne. Nach feinen An- 
gaben find fie um 15 % höher als die entjprechenden Löhne in Mafja- 
chuſetts, 79 % höher als in England, 138 % höher als in Frankreich 
und 227 % höher als in Deutjchland. So verdient z. B. ein Ma— 
fhinift bei ihm im Jahre 3137 Mk., ein Wollträmpler 2907 ME., 
ein Handlanger 1798 ME., ein Handwerker 2338 Mf. Dieſe Zahlen 
verlieren zwar an Bedeutung, wenn man in Betracht zieht, daß bie 
Lebensbedürfniffe drüben auch erheblich teurer find, immerhin bleiben 
die Löhne jehr hoch. 

Trogdem iſt Dolge jeit vielen Jahren in der Lage, eine höhere 
Einnahme aus feinem Gejchäfte zu ziehen, als er jelbft für gerecht 
hält. Er glaubt bei feinen Kenntniffen und Fähigkeiten einen Anſpruch 
auf einen jährlichen Verdienſt von 25 000 Dollars zu beſitzen; jo viel 
fönnte er anderwärts bei gleichen Leiftungen befommen, aber ber jähr: 
liche Überfhuß iſt größer, und Dolge gefteht zu, daß die Arbeiter 
von Gottes und Rechts wegen einen Teil davon erhalten müfjen. 
Noch höhere Löhne erſcheinen aus manden Gründen nicht ratfam, jo 
bliebe denn das Syitem der Gewinnbeteiligung, oder richtiger, die 
Gewinnbeteiligung in einem ihrer Syfteme. Denn es giebt fein feit- 
jtehendes Syftem der Gewinnbeteiligung, fie kommt in den verſchie— 
denften Formen zum Ausdrud, Formen, die ji nad der Eigenart 
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der Geſchäfte, nach der Bildung der Arbeiter und anderen Dingen 
richten. Gemwinnbeteiligung ift jhon da vorhanden, wo ein Arbeit: 
geber feinen Leuten mehr giebt als den Lohn und wo er feine Mehr: 
gabe abmißt nad feinem eigenen Gewinn. Der kürzlih in Paris 
abgehaltene Kongreß für Gemwinnbeteiligung verlangt zwar, daß ber 
Gewinnanteil der Arbeiter durch eine Übereinkunft der Arbeiter und 
voraus bejtimmt jei, daß die Arbeiter ein Necht haben 
jollen, die Gejchäftsbücher durch einen Reviſor prüfen zu laſſen. Ein 
folhes Syftem ift gewiß bier und da durdführbar und gut, den 
meijten Arbeitgebern, die ihren Leuten vom Gejchäftsgewinn einen 
Anteil gönnen, wird es aber gehen wie Dolge, welchem das fragliche 
Syftem unerträglich wäre, weil es „die alljährlihe Publikation der 
finanziellen Lage, des Gejchäftsertrages und anderer Geſchäftsgeheim— 
niffe bedingt, ein Umſtand, welder in Zeiten gejchäftlicher Projperität 
nicht ratfam — in jchlehten Zeiten aber geradezu gefährlich werben 
kann für ein Gefchäft, welches mit Kredit arbeitet; aber mehr als 
das noch, es giebt den Arbeitern Gelegenheit, und als weitere Kon- 
jequenz, fogar das Recht, die Gejhäftsführung zu kritiſieren“. Dolge 
hat mit zweien jeiner Fabrikvireftoren Kontrakte, wonach biefelben 
25 % des Reinertrages ihrer Abteilung erhalten; er wird aber jolche 
Kontrakte nicht wieder erneuern, denn er findet, daß ſolche Beamte 
allzufehr an gegenwärtigen und baldigen Reinerträgen intereffiert find, 
und für Arbeiten und Ausgaben, die zur fpäteren Rentabilität des 
Unternehmens notwendig find, feine Neigung haben. 
Dolge entſchloß fi daher für eine Art verdedter Gewinnbetei- 
ligung, die ihm freie Hand läßt. Er beitimmte alljährlich einen ge: 
wien, ihm allein befannten Teil des Gejchäftsertrages für jeine 
Arbeiter, zahlte denſelben aber nicht aus, fondern verwandte ihn zu 
Wohlfahrtseinrichtungen. 

Unter diejen nennen wir zuerſt die Penſionskaſſe. Nach deren 
Satzungen hat jeder reguläre Angeſtellte der Firma Alfred Dolge 
nad einer ununterbrocdenen Dienftzeit von 10 Jahren folgende Be- 
rechtigungen: Penſionsberechtigung tritt ein im Fall teilweiſer oder 
totaler Arbeitsunfähigkeit, verurſacht durch Unglücksfall, Krankheit 
oder Altersſchwäche, jo lange als dieje Unfähigfeit anhalten mag, und 
zwar wirb die Penſion nach der folgenden Quote der im letzten Ar— 
—— verdienten. Löhne berechnet, nämlich 

50 % nad)  10jähriger Dienstzeit 
60% " 13 " " 
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70 % nad 16jähriger Dienitzeit 

„BZ — —— 

RE 2 — — 

0% „3 „ " 
Im Fall einer Verunglüdung während der Arbeit oder einer Krank: 
heit, hervorgerufen durch die Berufsbeihäftigung, iſt jeder reguläre 
Angejtellte zu einer Penſion von 50 % jeines Lohnes zu irgend einer 
Zeit vor Ablauf der 10jährigen Dienftzeit berechtigt. 

Dieſe Penfionstaffe kann es in ihrem bejchräntten Bezirke mit 
der deutjchen Arbeiterverficherung gewiß aufnehmen; fie wird noch 
vervollftändigt durd die von Dolge im Jahre 1886 eingerichtete 
Lebensverjiherung feiner Arbeiter und Beamten. Als Regel gilt bei 
dieſer, daß jeder Angeitellte nach fünfjähriger Dienftzeit zu einer Police 
von 1000 Dollars (4250 ME.) berechtigt iſt und daß nad) einer zehn: 
jährigen Dienjtzeit eine weitere Police von 1000 Dollars hinzukommt. 
Die Prämien und alle anderen Unkoſten werden von der Firma gezahlt, 
folange der Verſicherte bei derjelben angeftellt it. Für diejenigen 
Arbeiter, welche von der Lebensverficherungsgejellihaft nicht ange: 
nommen werben, legt bie Firma einen der etwaigen Prämie gleich— 
kommenden Betrag in die Deutjche Sparbanf zu New-York. 

Bedächtige Leſer find gewiß durch obige Zeilen überrafht, es 
ſcheint, daß durch diefe Verficherungen der Arbeitgeber ſich Verpflich— 
tungen aufgeladen hat, die ihm leicht über den Kopf wachſen können. 
Dagegen ift eritens hervorzuheben, daß die Zahl der betreffenden Ar— 
beiter vorläufig noch gering. iſt. Dolge bejchäftigt jest 600 Leute, 
aber 1883 waren es nur 140, 1878: 42, 1875: 27. Bon den 27 
find jegt noch 7 thätig, von den 42 noch 38, von den 140 noch 112. 
So iſt aljo die Zahl der Arbeiter von langer Dienftzeit vorläufig nod) 
klein. Erſt ein einziger Arbeiter braucht von der Penfionstafje unter: 
jtüßt zu werben, berjelbe erhält jährlih 1326 Di, In die Lebens: 
verfiherung hat die Firma jeit 1886 für 52 Angeitellte 44 376 ME. 
Prämien gezahlt und an entſprechenden Einlagen in die Deutſche Spar- 
banf 3943 ME. Aber auch für die Zukunft fürchtet Dolge nicht, 
daß dieſe Verficherungen unerſchwingliche Nebenausgaben bedeuten 
könnten. Er betrachtet diejelben überhaupt nicht als philanthropiiche 
Zeiftungen, jondern weit eher als eine Förderung feiner eigenen In— 
terefjen. „Ungleich vielen anderen Gewerbszweigen bedingt die Fabri- 
fation von Pianofilzen als unerläßlihe Notwendigkeit intelligente und 
geübte Arbeiter im volliten Sinne des Wortes, außerdem iſt dieſe 
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Induftrie derart begrenzt, daß e3 nur menige tüchtige Arbeiter giebt. | 
Da dieſe Fabrikation von Anfang bis Ende eine Spezialität it, find 
praftiihe Erfahrungen, gewifjenhafte Aufmerkjamteit, ein jcharfes Ge 
dächtnis für eine Unmafje Eleiner, fcheinbar unbedeutender Details 
unerläßlich, abgeſehen von der nicht zu unterfchägenden Handfertigkeit. 
Ganz natürlich bemüht fih der Fabrifant, feine guten Leute möglichſt 
an ſich zu feijeln und in denjelben den Stolz auf ihre Leiftungen zu 
mweden, das Gefühl der Zufammengehörigfeit zu fördern.” Und mit 
der Offenheit, die den ganzen Mann auszeichnet, hat er im vorigen 
Jahre jeinen Arbeitern gejagt, daß die vermeintlichen Wohlthätigkeits- 
afte „nur geihäftliher Berechnung entiprangen*. 

„Sie werden zugeftehen, fuhr er fort, daß während der Arbeiter: 
bewegung von 1886 eine ziemliche Anzahl unter Fhnen geneigt waren, 
einen Streit ins Werk zu jegen, aus dem einen ober bem anderen 
Grund, vielleicht jogar ohne Grund, weil Streits Mode waren, Nun, , 
jeien Sie offen und geftehen Sie ein, warum e8 nicht gelungen ift, 
einen Streit zu infcenieren. Einfad und allein, weil eine große Zahl 
von Ihnen recht wohl wußte, daß ich nicht einen Augenblid einem 
Streit nachgegeben oder mit einem Komitee verhandelt, jondern daß ic) 
jeden unzufriedenen Mann als entlafjen betrachtet hätte. Entlafjung 
bedeutete den Verluft der Wohlthat des Unterſtützungsvereins, des 
Penſionsfonds und der Lebensverjiherungspolice,‘ und die, melde 
wirklich die großen Vorzüge aller diejer Inſtitutionen kannten, waren 
zu vernämftig, einen folchen Verlujt zu riffieren. Wir hatten aljo 
feinen Streit, und Sie und ich find um jo befjer daran. Gutmeinende 
Freunde haben mich gefragt, ob ich mir den Yebensverficherungsplan 
auc genügend überlegt habe und mir bewußt bin, zu welch immenjer 
Summe die Prämien anjchwellen würden, wenn jeder Angeftellte nad) 
fünfführiger Thätigkeit zu einer 1000 Dollarpolice berechtigt it. Ich 
antwortete, daß ich nur wünſche, alle meine Leute möchten auf der 
Verficherungslifte jein, denn ein Arbeiter, der fünf Jahre aushält bei 
feinem Prinzipal — jpeziell bei einem fo genauen, wie id es meiner 
Meinung nah bin — muß ein guter und zuverläffiger Mann fein, 
wertvoll wegen der Erfahrung, die er gewann, und der Kenntnifie, 
die er ſich angeeignet. Zweifellos wird er für mich jo viel mehr ver: 
dienen, daß ich leicht die Verfiherungsprämie zahlen kann.“ 

Oben wurde bereits der Unterftügungsverein genannt. 
Sauptzwed desjelben it, ven Mitgliedern bei Krankheiten und Todes: 
fällen ausreichende Mittel zu geben. Die Mitglieder zahlen, wenn 


336 I. Abhandlungen. 


fie wöchentlih 6 Dollar oder mehr verdienen, einen monatlichen Bei- 
trag von 50 Cents und erhalten dann in Krankheitsfällen 5 Dollar 
jede Woche. Diejenigen, melde unter 6 Dollar einnehmen, zahlen 
und erhalten die Hälfte. Die Erben jterbender Mitglieder erhalten 
50 Dollar zur Bejtreitung der Begräbnisfoiten. 

Auf den Turnverein und den daraus hervorgegangenen Schul: 
verein wollen wir hier nicht eingehen, obwohl beide jehr bemerkens— 
wert find, auch nicht auf die Herftellung von Arbeiterwohnungen, die 
Dolge auf Wunſch der Leute unterftügt, aber nicht empfiehlt, da der 
Wert von Grund und Boden und folden Käufern zu ſehr von der 
Blüte feiner Fabriken abhängt und Dolge davon feine Arbeiter nicht 
zu abhängig machen will. Nennen wollen wir aber noch das Klub- 
haus, welches Dolge für feine Leute erbaut bat. Dasjelbe hat 
8000 Dollar gefoftet, es enthält einen Turnfaal, eine Bühne, eine 
Kegelbahn, ein Billarbzimmer, eine Bibliothel, ein Lefezimmer, in 
welchem die Arbeiter auch deutjche Zeitungen und Zeitjchriften, 3. 8. 
das „Volkswohl“ finden. Nur Bier und Wein werden verjchenkt, fonft 
feine Spirituofen. 

Diefe Wohlfahrtseinrichtungen find bisher die Wege gewefen, auf 
denen Dolge feine Arbeiter am Gewinn feines Unternehmens be 
teiligt bat, aber der Nimmermübde ift damit nicht zufrieden. Er hat 
viel nachgedacht und gerechnet über eine „gerechte Verteilung des Ar: 
beitsertrages” und er hofft fein eigenes Syitem im Jahre 1890 in 
Kraft jegen zu Eönnen. Folgendermaßen denkt er fich dasjelbe: 

Mit Hülfe einer ins einzelfte gehenden Buchführung will er 
möglichjt genau die Leiftungen einer jeden Abteilung feines Gejchäftes 
feſtſtellen und in diefen wieder die Leitungen jedes einzelnen Arbeiters, 
Er will dann, auf viefe Buchführung gejtüßt, jo gerecht wie möglich, 
am Ende des Jahres beftimmen, ob der einzelne mehr verdient hat 
als er Lohn empfangen, und wieviel mehr. Natürlid muß vorher 
feitgeftellt fein, welche Sunme den Arbeitern zukommt; dieſe erhält 
er, wenn er vom Sahresüberfhuß feinen eigenen Gehalt, die Abs 
fhreibung für Abnutzung der Mafchinen u. dal., die Intereſſen für 
das Kapital und den in den Rejervefond zu legenden Betrag abzieht, 
Nachdem alle diefe Abzüge gemacht find, werden vom verbleibenden 
Arbeitergewinn erſt noch die Zahlungen für die Lebensverficherung, 
die Penfionen und die anderen Wohlfahrtseinrichtungen abgezogen; 
mas dann nocd übrig bleibt, wird unter den Abteilungen und 
dann unter den Leuten ihren Leitungen gemäß verteilt. Aber nicht 
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jofort, fie erhalten ihren Anteil erft, wenn fie 60 Jahre alt oder ent: 
lafjen werden oder freiwillig gehen oder penfioniert werden. Da ihnen 
fein bejtimmter Prozentjag verjproden ift, jo haben fie fein Necht zu 
fragen oder fid zu beklagen, wenn am Ende des Jahres nichts für 
fie abfällt. Sie werden wiſſen, woran es liegt und im nächſten Jahre 
fich mehr anftrengen. 

Man braucht nicht alle Anſchauungen Dolges zu teilen, aber 
zugejtehen wird jeder Leſer, daß es ſich lohnt, unjeren fernen Lands— 
mann zu beobadten und von feinen Erfahrungen zu lernen, 
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wurde am 28.—30. September in Hamburg abgehalten, Die Be 
teiligung an demjelben war eine jehr große, befonders war der Lehrer: 
und Gewerbeftand Hamburgs ftarf vertreten. Auch an einer Reihe 
officieller Vertreter von Negierungsbehörden und Korporationen fehlte 
es nicht. Der Vorfigende A. Lammers-Bremen berichtete über bie 
Thätigfeit des Vereins im verflofjenen Jahre, wobei er befonders der 
unermüdlihen und gejchicdten Förderung der Sache durch den Ge- 
ſchäftsführer von Schendendorf und des ohne Honorarbezug feines 
Amtes mwaltenden Leiters ber Xehrerbildungsanftalt Dr. W. Götze 
gedachte. Die Lehrerbildungsanitalt gab im Jahre 1888 225 Lehrern 
(jeit 1880 im ganzen 1497 Xehrern) des In- und Auslandes Unter 
weifung im Sandfertigfeitsunterricht. Die Einnahmen der Anftalt 
beliefen fich für das Berichtsjahr auf 4165 Mk. 50 Pf., während an 
Ausgaben die Summe von 4159 ME. 98 Pf. zu deden war. Es joll 
erjtrebt werden, ein Kapital zur Sicherung der Anftalt aufzubringen 
und den Dr. Göge gegen Anbietung eines entſprechenden Aquiva— 
lents ganz für die Anjtalt zu gewinnen. 

Hervorzuheben ift die Bewilligung von je 5000 ME. vom Reichs— 
fanzler und von dem preußijchen Kultusminifter, jowie ein Erlaß des 
preußifchen Minifters Herrfurth, der die Erziehungs und Nettungs- 
anftalten ſowie aud die Privatkreife nach diefer Seite bin in Be 
wegung gejegt hat. Der Gejchäftsführer von Schendendorff be 
richtete über den Stand und die Ausbreitung der Schüler: 
werkjtätten in Deutſchland. Die meiſten Arbeitsihulen beftehen 
im Königreib Sadjen, danach folgen die Provinz Schlefien, Provinz 
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fen — — und die thüringifhen Staaten. Von ben 

lerwe „ die mit Privat: und Erziehungsanſtalten nicht in 
Berdindung fiehen, jondern von Vereinen zc. unterhalten werden, 
befinden fi 65 in 60 Orten. Zu den Lehr⸗ und Erziehungsanitalten, 
die fih mit der Anabenhandarbeit beichäftigen, gehören 12 Lehrer: 
jeminare, 13 Volks- und Privatjchulen, 14 Waifenhäufer, 45 Anaben- 
borte und verfchiedene Wohlthätigkeitsanftalten. Im ganzen gab es 
im verflofienen Jahre in Deutjchland menigitens 180 Schülerwerk— 
ftätten in 107 Orten mit mehr als 5500 Zöglingen. Als Gründer 
der feit 1879 entitandenen Schülerwerkſtätten finden mir außer Ver— 
einen und einzelnen Perſonen verfchiedene Staats: und ſtädtiſche Be: 
börden. Als Unterrichtende waren außer 199 Lehrern nod 48 Hand— 
werfer thätig. Letztere werden mehr und mehr durch Yehrer erjet. 
Im Jahre 1888 wurden 244 Lehrer praktifch im Arbeitsunterrichte 
ausgebildet, im ganzen nad) der vorliegenden Statiftif ſeit 1881 be 
reits 1370 Lehrer. Die in den Werkitätten gelehrten Unterrichts: 
füher waren namentlid Papier-, Papp-, Schnitz-, Hobelbank und 
Metallarbeiten, wie Modellieren. 

Lehrer Rißmann-Berlin referierte über die frage: Welches 
Interejje hat die deutfche Lehrerfhaft an der Förderung 
des Arbeitsunterridhts? 

Zunädjt auf die unferen Lejetn bekannte Anfangsgefhichte des 
Handfertigfeitsunterrichts eingehend wies Redner nad, wie die Be: 
wegung, aus philanthropiihen Beweggründen entjprungen, nad) und 
nad) einen rein pädagogiichen Charakter angenommen habe. Die 
Knabenhandarbeit hat nad ihm nicht die Aufgabe, die Handgriffe be 
flünmter Gewerbe zu lehren, fie ſoll auch nicht den Hausfleiß fördern 
oder die Jugend zum Erwerb befähigen ‚ Tondern ihr Zweck liegt auf 
dem Boden der Erziehung, und deshalb will fie aufgenommen fein 
unter die Mittel zur Erziehung unſeres jungen Gejhledts, Wenn 
das nicht der Fall wäre, jo würde die Lehrerichaft es ablehnen müſſen, 
durch ihre Teilnahme zur Förderung diejer Beitrebungen beizutragen. 
Wie aber in Wahrheit die Sahen liegen, muß die Lehrerſchaft an 
diefer Arbeit teilnehmen und fie hauptſachlich aus folgenden Gründen 
fördern: „Der Arbeitsunterricht bezwecke in erfter Linie einen erzieh— 
lichen Gewinn, d. h. einen Einfluß auf die naturgemäße Entwickelung 
des heranwachſenden Geſchlechts. Dieſer Einfluß richte ſich beſonders 
auf die bisher vernachlaſſigte Ausbildung der praktiſchen Intelli— 
genz und des Formenſinnes. Wenn auch die Vertreter des Ar— 
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beitsunterrichts nichts weniger als die Einfügung desjelben in den 
Lehrplan der Volksſchule bezwedten, da die Bedingungen zur Zeit 
noch fehlten, jo könne es der Lehrerichaft doch nicht gleichgültig fein, 
welche außerhalb der Schule gelegenen Faktoren neben diejer auf die 
Jugenderziehung einwirken. Ferner liege die Teilnahme der Lehrer: 
ſchaft an den Beftrebungen zur Förderung des Arbeitsunterrichts im 
Sntereffe des allgemeinen Schulunterrichts, denn der Arbeits: 
unterricht biete vielfach Gelegenheit zur praftiihen Erprobung des in 
anderen Fächern, wie in der Phyſik, Geographie, Geometrie, Erwor: 
benen. Auch könnte durch ihn dem Schulunterricht der didaktiſche 
Grundjag von allgemeiner Bedeutung zugeführt werden, dab Die 
Grundbedingung einer Haren Einficht in Größen: und Formenver: 
hältnifje die plaftiihe Darftellung derjelben ijt, wie dies der Nechenz, 
geometrifhe und Zeichenunterricht ſchon beweilt. Endlich liege die 
Teilnahme der pädagogijch gebildeten Lehrerichaft im Intereſſe des 
Arbeitsunterrichts jelbft. Denn durch die Lehrerjchaft werde ver: 
bindert werden, daß die wirtfchaftlihe Bedeutung des Arbeitsunter- 
richts auf Koften der pädagogiſchen in den Vordergrund geitellt werde, 
daß bei Aufftellung des Lehrganges nur der techniſche Fortſchritt, 
nicht auch derjenige in der Formenbildung und fünftlerifchen Ge— 
ftaltung zur Geltung fomme; ferner, daß die Beziehungen zum theo- 
retijchen Unterrichte überjehen werden und daß der Unterricht jelbit 
nicht nah den Weifungen einer pjychologifch begründeten Methode 
erteilt werde, jondern auf Erzielung bloßer Routine hinauslaufe.“ 

In dem Korreferat des Stadtjhulrats Dr. Rohmeber- München 
wurde namentlich ver Einfluß der Knabenhandarbeit auf die Willensbil- 
dung betont und hervorgehoben: „Das Intereſſe der deutihen Lehrer: 
ichaft an der Förderung ber erziehlihen Anabenhandarbeit ergebe ſich 
ferner aus Erwägungen, welde die Lehrer als ſolche betreffen. Um ihr 
Anfehen und ihren Einfluß auf die Gejtaltung des Schulweſens nicht zu 
gefährden, müfje die weitere methodijche Ausbildung und Fruchtbar: 
machung eines jo wichtigen Erziehungsmittels nicht ausſchließlich den 
nichtpädagogiſchen Kreiſen überlafjen bleiben; jo müfje ihr auch daran 
liegen, daß die organifatorifhe Frage nicht ohne ihre Mitwirkung 
ihrer Löſung entgegengehe und der pädagogiihe Grundgedanke feſtge— 
halten werde. Endlich müfje die deutjche Lehrerſchaft es aud als eine 
nationale Ehrenjache betrachten, einen urjprünglic) deutſchen päda— 
gogifhen Grundgedanken nicht erſt wieder vom Auslande zu uns zu: 
rückkommen zu laſſen.“ 
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Dr. Brindmann, Direktor des Kumftgewerbemujeums Hamburg 
ſprach über das Thema: „Welches Interejje hat der Gewerbe- 
ftand an der Förderung der Anabenhandarbeit?” Ein großer 
Teil des Gewerbeftandes übe noch immer ganz unberechtigte Angriffe 
gegen den Handarbeitsunterriht aus. inesteils läge denſelben die 
Furcht vor Konkurrenzerzeugniffen, anderenteils die Meinung zu Grunde, 
daß durch den Handarbeitsunterricht zahlreihe, den Arbeitsmarkt be 
engende Halbwiffer und Pfuſcher aufgezogen würden. Nebner wies 
darauf hin, daß die Sagungen der Schulwerkitätten ausdrücklich das 
Arbeiten für den Verkauf verböten und daß gewerbliche Berufsarbeiter 
und «Arbeiten durd den Arbeitsunterricht nicht ausgebildet werben 
follten. Letzterer biete — in der Vorausfegung, daß wirklich tüchtige 
Handfertigkeitslehrer den Unterricht leiten — der Jugend die Vorteile, 
daß fie durch dieſe Thätigkeit Schwierigkeit, Wert, Vollkommenheit 
und Sauberkeit aller Arbeit erkennen lerne, auch der Geſchmack ber 
Knaben durch das plaftifche Arbeiten nach guten Vorbildern mwejentlich 
gefördert werde. Durd die Anabenhandarbeit werde aber auch bie 
Bildung der Hand bebeutend gefördert, wovon der Gewerbeftand wieder 
Nutzen habe. Durch das zwangloje Herantreten der Jugend an die 
gewerblichen Arbeiten würde fie zum Nachdenken für die Berufswahl 
angeregt und nicht nur von Zufälligkeit bei jeiner Wahl geleitet. So 
bringe der Arbeitsunterriht manche Vorzüge mit fih und verdiene 
daher wohl, daß fi der Gewerbeitand demfelben wohlwollend, wenigitens 
prüfend und mitberatend zuwende. 


Zu fürchten habe der Gewerbeitand nidyts von der Knabenhand— 
arbeit, jondern' nur zu hoffen, vielleicht jehr viel. Seine Vertreter 
möchten doch auf Grund der heutigen Ausftellung die Bewegung 
prüfen und wenn fie gefunde, auch ihren Lebensinterefjen förderliche 
Keime fänden, fih dem guten Werke der erziehlichen Anabenarbeit an: 
ſchließen, bei dem fie ala Mitarbeiter freudig begrüßt werden würden. 


Im Schlußwort entwidelte der Abgeordnete v. Schendenborff- 
Görlig den Grundzwed des Arbeits-Unterrichts. Unter anderem hob 
er hervor: Derjelbe bewege fich in derſelben allgemeinen Bildungs: 
richtung wie der Zeichenunterricht und fei nur ein Ausbau bdesjelben. 
Zum Zeihnen in der Fläche trete das Zeichnen im Naume, zum 
Flähengeftalten das körperliche Gejtalten. Der Notwendigkeit dieſes 
Ausbaues die allgemeine und unbedingte Anerkennung zu verfchaffen, 
vorbehaltlich der definitiven Ausgeftaltung des Unterrihts, ferner ihn 
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in Syftem und Methode auszubilden, das ſei die Aufgabe, die der 
deutjche Verein übernommen habe und die er löjen werde. 

Die Vorträge wurden mit lebhaftem Beifall, dem in der Debatte 
durch zuftimmende Äußerungen auch Ausdrud verliehen wurde, auf 
genommen. 

Über die Thätigfeit der Sektionen für Anabenhandarbeit 
in den Lehrervereinen zu Görlig und Berlin berichteten in 
anjchaulicher Weife die VBorfigenden diefer Sektionen, Lehrer Neumannz 
Görlig und Groppler-Berlin. Es ergab ſich, daß namentlich in 
Berlin der Handfertigkeitsunterricht einen erfreulihen Auffhwung ge: 
nommen hat und nunmehr jeit begründet erjcheint. 

Schuldirektor Kunath- Dresden hatte im Auftrag der im Jahre 
1888 niebergejeßten Kommiffion einen gebrudten Entwurf über bie 
Feititellung der Grundfäge für den Arbeitsunterridt und 
für die praftifde Durchführung derjelben vorgelegt und begründete 
denjelben der Verfammlung gegenüber. Da man in der ſehr einge- 
henden Debatte über alle erjtatteten Berichte auch den wejentlichiten 
Punkten diejes Entwurfs zuftimmte, jo ift, wenn auch eine definitive 
Beihlußfaffung über die „Grundjäge” bis zum nächiten Kongreß ver 
tagt wurde, erfreulicherweife nunmehr Ausfiht vorhanden, daß eine 
den erziehlichen Beftrebungen dienende Gleihmäßigkeit in der Erreihung 
der Aufgaben und Ziele des Handfertigkeitsunterrichts in ganz Deutjch- 
land baldigit Platz greifen wird. 

Mit dem Kongreß war eine Ausſtellung von Arbeitserzeugniffen 
verbunden, wie fie in gleich) großem Umfange jeither noch nicht vor: 
handen gewejen war. Bor allem traten jyitematifher Lehrgang und 
faubere Ausführung der Arbeiten als beachtenswertefter Fortjchritt 
hervor. Die Arbeiten fanden von den zahlreichen Bejuchern eingehende 
Beachtung und viele Anerfennung. 

Für die Abhaltung des nächiten Kongreffes lagen Einladungen 
aus Straßburg i. E. und Frankfurt a. M. vor. 
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Über den Handfertigkeitsunterricht in 
Taubfiummenanftalten 
murbe auf dem diesjährigen Kongreß deutſcher Taubſtummen— 
lehrer, welder vom 24. bis 26. September zu Köln jtattfand, 
eingehend verhandelt. Der Taubjtummenlehrer Fieth-Brühl gab 
an der Hand der Entwidelung des Hanpdfertigkeitsunterrichts für 
Knaben ein Bild von dem Stande diejer Frage und begründete fol- 
gende Leitfäge für Taubjtummenanftalten: 1. Der Hanpfertigkeits- 
unterricht befindet fih auch heute noch im Stabium der Verjuche. 
2. Die Zwede und Vorteile des Handfertigkeitsunterrichts, die von 
Freunden desjelben angegeben werben, find zu einem großen Teil 
übertrieben. 3. Die Knabenarbeit bietet jedoch vielfahen und prak— 
tiſchen Nutzen; fie birgt alle Vorteile in fi, die überhaupt jede nüß- 
lihe Beihäftigung hat, und bewahrt bejonders vor den fittlichen 
Schäden, die der Müßiggang erzeugt. 4. Wünjchenswert, ja, ein Be: 
dürfnis ift der Handfertigfeitsunterricht für geſchloſſene Erziehungsan: 
ftalten, aljo aud für unjere größeren Internate, 5. Für Externate 
an fleineren Orten, in welden die Pfleger Garten: und Feldbau be- 
treiben, iſt ein bringendes Bedürfnis von Handfertigkeitswerkſtätten 
nicht vorhanden, höchitens dürften dieſelben fich hier für verjchiedene 
Zöglinge im Winter empfehlen. 6. Für Erternate in größeren 
Städten fann der Handfertigfeitsunterriht von erheblihem Nuten 
jein. 7. Lehrer der Handfertigkeit bei unjeren taubftummen Knaben 
jollen tüchtige Handwerksmeiſter jein, die von einem auffichtführenden 
und mit den methodifchen Grundjägen diejes Unterrichts bekannten 
Taubftummenlehrer unterjtügt werden. Der Nebner legte feinen Aus— 
Führungen den Gedanken zu Grunde: nicht die Werfitätte it die Haupt- 
frage, fondern der Umjtand, daß der Knabe überhaupt fich bejchäftigt; 
nicht der Gegenftand der Arbeit iſt die Hauptfache, fondern die Arbeit 
jelbft. Auch die Beiprehung diefer Frage auf der jüngiten Lehrer: 
verfammlung in Augsburg (fiehe S. 238—240) wurde zur Beleuchtung 
hervorgehoben; wenn auch dort die jcharfen Bemerkungen der Gegner 
von pädagogischer Verirrung und Verpfujhung des Handwerks nicht 
ganz den Beifall aller gefunden hätten, jo jei doch der jo mächtig er- 
hobene Widerfprud von Bedeutung. Zu den Ausführungen mehrerer 
Redner, daß der Handfertigfeitsunterricht ſchon jeit Jahren in manden 
Taubftummenanftalten eingeführt jei, bemerkte Schulrat Linnig: 
Diefer Unterricht jei mehr Vorbereitung für einen beitimmten Hand— 
— — — 283* 
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werferberuf geweſen. Infolge des vielfach erhobenen Widerſpruchs 
gegen den Handfertigkeitsunterricht ſei man jegt allmählich zu einer 
anderen Anficht von der Sache gekommen, nämlich zu der erziehlichen 
Seite diefes Unterrichts; der geiftigen Überbirdung müffe ein Gegen- 
gewicht gegeben werben, und von dieſer Seite jei die Frage der Ein- 
führung des Hanbdfertigkeitsunterrichts bejaht worden. Xeitjat 1, 2 
und 3 wurden jodann ohne Änderung angenommen und bei Leitſatz 4 
für „größere Internate” „Internate“ gejegt. Leitſatz 5 und 6 erfuhren 
feinen Widerfprud; Leitſatz wurde mit dem Zuſatz angenommen: 
„falls nit ein Lehrer der Anftalt das nötige Geſchick und die er— 
forderlihe Luft und Liebe hat, den Unterricht zu erteilen”. 


Neuere Litteratur über Handfertigkeit, Hausfleiß, Handarbeit und 
Sinderbeihäftigung. 

Bartholdy, Lye.Oberlehr. Dir. P., Gewerbliche Ausbildung durd Schule und 
Merfftatt. Bortrag, geh. im Gewerbeverein zu Colmar i. E. 8 M6,) 
Colmar. (Straßburg, Schmidt.) AM. 1,—. 

Blätter für Anabenhandarbeit. Organ des deutfchen Vereins für Anaben: 
bandarbeit und des Sächfifchen Landesverbandes zur Förderung des Hand— 
fertigfeitsunterrichtes. Jahrg. 1889. Herausgegeben von A. Lammers, 
Bremen. 

Entwurf zu Grundſähen für den Arbeitd- oder Handfertigfeitdunter: 
richt. Nufgeftellt von der auf dem Münchener Kongreß (1888) gewählten 
Kommiffion. Görlig. (10 ©.) 

Erdmann, Dr. O., Der Handfertigkeitsunterriht in Deutſchland. (Nord:Dftjee: 
Beitung. Kiel, v. 21. September 1889.) 

Groppler, Franz, Widerſpricht der Arbeitsunterricht dem Prinzip der Shule — 
und wer foll ihn leiten? Bielefeld u. Leipzig. Velhagen & Klaſing. 1889, 5 ©. 

Saudarbeitdunterricht, Der — als Vorjhule für die gewerbliche und kunſtge⸗ 
werbliche Ausbildung. (Gewerbeblatt aus Württemberg. 1889. Nr. 5.) 

Lammers, U. Handarbeit für Knaben. Deutſche Rundſchau v. Rodenberg. 
1889. März.) 

Beterjen, Georg Payſen, Hanbfertigkeit. Ein Mahnwort an Eltern. (Zeitung 
für Litteratur, Kunſt und Wiſſenſchaſt. Hamburg. 1888. Nr. 25a.) 

v. Echendendorf, Abg., Der Handfertigkeitsunterricht auf der allgemeinen deutſchen 
Lehretverfammlung au Augeburg 1839. ar Piecen. Görlitz und Bremen, 
GSu. 4 S.) 

Springer, Kreisſchulinſp. Dr. Wilh., Der Handarbeitsunterricht in ber Volle: 
ſchule. Lehrplan u. Leitfaden zum Gebrauche Handarbeitslehrerinnen, 
Lehrer u. Schulauffichtsbeamte bearb. 2 Teile in 1 Be. gr. 8. (VL u. 
158 ©. m. 76 dem. a OHR) ‚Gera, Reifewig. M 3,—. 
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Ar. 8, Statut über die Gewinnbeteiligung der Arbeiter in der 
Fabrilſchloſſerei von Ad. Gilon, Paris. Gingeführt März 1889. 


(Quelle: Bulletin de la Partieipation aux ben£fices, 1889, IL.) 


Art 1. Jeder Arbeiter, Beamte ober Lehrling, lann nad) zmeijähriger Thätig: 
‚ teit in dem Geſchäfte auf jein Verlangen zur Gemwinnbeteiligung unter folgenden 
Bedingungen zugelaffen werden: 

Art 2, Bom Tage der Zulafjung an wird genaue Rechnung geführt über bie 
von dem Teilnehmer bis Ende des laufenden Jahres verdienten Löhne. Auf Grund 
biefer Summe wird ber jährliche Gewinnanteil nach der Dividende, welche die Inven: 
tur geftattet, berechnet. 

Art 3. Neifegelder bei auswärtigen Arbeiten und Löhne für Necordarbeit 
werden nicht mit in Anrechnung gebradt, 

Art 4, Die Verteilung des Gewinnes geſchieht folgendermaßen; Am 20, Febr. 
jedes Jahres wird die nventur nad) dem Stande vom 31. Dez. des Vorjahres 
aufgenommen; 20% des Neingewinnes werden zur Verteilung verwendet. Die auf 
die Gemwinnbeteiligung entfallenden Summen der ausftehenden Guthaben jchieht 
das Gejhäft vor. Von den Gemwinnanteilgeldern wird zunächſt eine Verforgungs: 
faffe gebildet, deren Vermögen am 1. Jan. jedes Jahres nicht unter 2000 Fres. 
betragen darf. 

Art 5. Der Reit der zur Verteilung beſtimmten Summe wird an die Teil 
nehmer nad) ihren bis zum 31. De. verdienten Löhnen verteilt und zwar ®/, in 
bar umd als Einlage in ein Sparfafjenbud;. 

Art 6. Aus der Verjorgungsfaffe werden die Beiträge zur Unfallverfiherung 
für die Arbeiter beftritten und Kranfengelder in der Höhe von 30% des Tagelohnes 
bis zur Dauer von 3 Monaten gewährt. 

Art 7, Jeder teilbabende Arbeiter und Beamte, weldier wegen jchlechten 
Betragens entlaffen wird oder das Geſchäft ohme zwingenden Grund verläßt, verliert 
hierdurch fein Anrecht auf die Dividende für das laufende Jahr, 

Art 8. Feder Teilhaber, welder wegen ungenügender Zeiftungen entlaffen 
wird, erhält eine Beiheinigung über die feit Januar des laufenden Jahres von ihm 
verdienten Löhne und am 20. Febr. des folgenden Jahres den auf Grund dieſer 
Lohnſumme auf ihn entfallenden Gewinnanteil ausbezahlt. 
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Art 9. Wenn ein Teilhaber nach einer dürch Geſchäftsſtockung verurjachten 
Entlaffung wieder in das Geſchäft eintritt, "fo wird er ohne Wartezeit zur Gewinn⸗ 
beteifigung wieder zugelafien. 

Art 10. Im Falle des Ablebens eines Teilhabers wird der von ihm erwor⸗ 
bene Gewinn feinen Erben oder Rechtsnachfolgern ausgezahlt. 

Art 11, Die Einführung der Gewinnbeteiligung begründet zwifchen Arbeiter 
und Arbeitgeber fein neues Rechtsverhältnis aufer ihrer gewöhnlichen Beziehung. 
Sie bedeutet eine gegenfeitige fittliche Verpflichtung und zwar von ſeiten des 
Arbeitgebers, einen Teil feines Gewinnes in der gedachten Meife zu verteilen und 
von feiten der Arbeiter, durch Aufmerkſamkeit und Fleiß zu dem Gebeihen des 
Geſchäfts beizutragen. Die Zulaffung zur Gemwinnbeteiligung fann daher auch nicht 
gerichtlich erzwungen werben. 

Art 12. Feder neue Teilhaber hat nad) feiner Zulaſſung folgende Erflärung 
zu unterfchreiben: Nachdem ich auf meinen Wunfd zur Geminnbeteiligung in dem 
Geſchafte des Herrn Ad. Gilon zugelaſſen worden bin, verpflichte ich mich, mit 
allen meinen Kräften für das Gedeihen des Geſchäfts zu arbeiten und mich den mir 
kundgegebenen Bedingungen der Beteiligung zu unterwerfen. 

Art 13, Sollte ſich nad) einem Zeitraum von drei aufeinanderfolgenden 
Jahren fein Gewinn zur Verteilung ergeben, oder follten ſich Schwierigkeiten in der 
Durchführung zeigen, jo wird das gegenwärtige Statut nad) Regelung der Berech⸗ 
nungen für das laufende Jahr aufgehoben, 


Ar. 9. Statut für die Nähſchule der Firma Franz Brandts 
in M. Gladbad). 
(Duelle: Gemeinwohl 1880, Heft 4.) 


$ 1. Jede Urbeiterin unter 18 Jahren ift verpflichtet, wöchentlich einmal am 
Unterrihte in der Handarbeit teilzunehmen; mit dem vollendeten 18 Fahre ift 
der Beſuch der Nähſchule freigeftellt. 

$2. Der Unterricht beginnt abends 1Y/, Stunde vor dem Schluß der Fabrik: 
arbeit und endet gleichzeitig mit dem Arbeitsihluß. Derfelbe wird in jeder Woche 
an zwei Abenden erteilt und müſſen diejenigen Arbeiterinnen, melde am erften 
Abend von ihrem Meifter als unabkömmlich bezeichnet wurden, am zweiten Abend 
unter allen Umftänden zum Unterricht entlaffen werden. 

$ 3. Der Unterricht wird von zwei, hierzu befähigten Näherinnen erteilt, 
wenn nötig unter Veihülfe einer früher ausgebildeten Schülerin. 

$4 Der Borftand der Schule befteht aus den beiden Lehrerinnen, der Frau 
des Fabrikherrn und zwei von dieſen ermwählten Vertrauensperfonen. 

Derjelbe überwacht den pünftlichen Beſuch des Unterrichts durch genaue Füh— 
rung der Präſenzliſten und kontrolliert die Fortſchritte der Schülerinnen durch Beur— 
teilung der Probearbeiten. 

8 5. Der Unterricht wird in drei getrennten Abteilungen erteilt. In ber 
erſten Abteilung wird ausſchließlich unterrichtet im Stricken und Stopfen; in der 
zweiten Abteilung werden die leichteren Näharbeiten geübt und zwar: Säumen, 





glatte und Überhandnähtemachen 
das Schneiden und Anfertigen von Hemden, Schürzen, 
welche in einer gewöhnlichen Haushaltung nötig oder nützlich find. Alle anderen 
Handarbeiten wie Stiden, Häfeln u. ſ. w. find vom Unterrichte ausgeſchloſſen. 

86. Es darf feine Schülerin in eine höhere Abteilung verſetzt werden, bevor 
fie die nötige Fertigfeit in den für ihre Abteilung beftimmten Arbeiten erlangt hat. 
Hierüber entjheidet der Vorftand gemäß; dem Ausfall einer Probearbeit. 

87. Jede Schülerin muß die nötigen Arbeitsmittel jelber mitbringen. Die 
Schülerinnen der 1. Abteilung: Wolle für Strümpfe, Strid: und Stopfnabeln; 
der 2. Abteilung: 1. gewöhnliche Tücher: wie Staubtücher, Handtücher, Vettücher; 
2. feinere Tücher: wie Taſchentücher, Halstücher, Fenitervorhänge; 3. Überzüge 
für Kiffen oder Dedbetten; 4. graues oder blaucs Seinen zu Arbeitsſchürzen; 
5. Flidarbeiten; der 3. Abteilung: 1. Zeug zu Nöden: Biber, Melton oder Barchent; 
2. Zeug zu beſſeren Schürgen: geftreiftes Leinen oder Siamofe; 3. Zeug zu Hauben; 

- Rattun, Leinen oder Nefiel; 4. Zeug zu Hemden: Shirting, Neffel oder Leinen; 
5. Zeug zu Naditjaden: Bardient ober Kattun nebft Futterneffel; Zeug zu Unter: 
jaden: Nefjel, Biber oder Leinen; Zeug zu Fabrik: und a gedrucktes Zeug, 
Rattun oder Biber. 


Nr. 10. Lehrplan für den Unterricht im Kochen in der Haushaltsſchule 
der Mädchen⸗Bürgerſchule zu Kaſſel. 


(Quelle: „Der Volkserzieher“ 1889, No, 9.) 


I. Sommerhalbjabr vom Mai bis Dftober. (16 Unterrichtsmorgen.) 


1. Unterrihtsmorgen: Zweck bes Unterrichts. Beiprehung bes Feuers, 
Brennmaterial. Einrichtung des Herdes. Behandlung von Herd und Feuer. Anmachen 
des letzteren. (Sparfamfeit.) — Das AKochgeſchirr. Eigenichaften und Behandlung - 
der verſchiedenen Arten der Töpfe, Pfannen u. |. m. — Das Maffer. Nuten und 
Gebraud, 1. des falten Wafjerd, 2. des erhitten und 3. des kochenden Waſſers. 

2. Unterrihtsmorgen: Die Mild. Ahr Wert als Nahrungsmittel, befon- 
ders für Heine Kinder. Erfennungszeicen guter Mil. Das Kochen der Mild. 
Grund des überlochens. (Wilchhütchen.) Zeitdauer des Kochens. — Behandlung 
der Milchflaſche, des Milchtopfes. Gerichte und Getränke mit Milch. (Natürliche 
Veränderung. Butter.) 

3. Unterrihtömorgen: Erzeugniffe aus Getreibe: Roggen, Weizen, Gerfte, 
Hafer, Hirfe, Buchmweizen — Reis. 1. Mehl (kommt fpäter ausführlicher.) 2. Grüge. 
3. Gries. 4. Graupen. 5. Grünforn. 6. Neis. — Regeln für das Kochen. Erfen- 
nungszeichen guter Sorten. Gekocht wird: Mehl, Noggen, Hafer, Gries ober Reis 
mit Maffer und Milch ald Suppe und Brei. — Sal. 

4 Unterrihtsmorgen: Rindfleifh zu Suppe. Suppenfräuter, Zwiebel, 
Graupen oder Reid in der Suppe. Rinderfett auslaffen. 

5, Unterridtsmorgen. Tieriſche und Pflangenfette. (Ninderfett wiederholt.) 
Schweinefett. Butter. Öl. Gemiſchtes Fett. 

6. Unterridtsmorgen. Die Kartoffel. Schälen. Abkochen. Reiben. (Pfan⸗ 
nenfuchen in ÖL.) Suppe, Kartoffelſtärke als Vorbereitung für die nächfte Stunde. 
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7. Unterrihtsmorgen: Mehl. (Weizenmehl) zu Suppen und Saucen mit 
Anwendung des ſchon Dageweſenen: fett, Zwiebel, Kartoffel, Milch, — (Stärkemebl, 
Milde.) 


Stärke für 


8. Unterridhtsmorgen: Grünes Gemüfe: ‚Salat. Spinat. Strunffalat. 
(Einmachen des letzteren.) Gartenbeſichtigung. 


9. Unterrihtsmorgen: 


Das Ei, 1. Weichgekochte, Seßeier, Soleier. 


2, Mehl mit Ei Einlauf, Nudeln. (Suppe mit Sped, Suppenfraut, Einlauf.) 


10, Unterrihtsmorgen: 


vom Ei: Klöße in den Erbjen. 
11. Unterridtsmorgen: 
12. Unterriditsmorgen: 

Trodenes Obſt. 
13. Unterridtsmorgen: 
14. Unterridtsmorgen: 
15. Unterridtsmorgen: 

bohnen. Einmadhen der Bohnen. 
16. Unterrihtömorgen: 


I. Für die jehs Wintermonate, 


17. Unterridtsmorgen: 


18. Unterrihtömorgen: 


Arme Ritter. Obſt. 

19. Unterrichtsmorgen: 

20. Unterridtsmorgen: 
zu Suppen und Saucen. 

21. Unterrihtsmorgen: 
Sauce zum Fleiſch. 

2. Unterrihtsmorgen: 


Grüne Erbjen und Wurzeln. Als Wiederholung 


Trodene Hülfenfrüdte, Mehl davon. 
Friſches Obft und Klöhe, (Mehl, Ei, Brödden.) 


Schmweinefleiih. Stedrüben. 
Mehl, Hefen, Ei, Nild. Baden im Ofen und in Fett, 
Grüne Bohnen: Gebrochene Bohnen. Schnitt: 


Kohlgemüſe. Kohlſalat. Kohl einmachen. 


(24 Unterrichtsmorgen.) 


Kartoffeln mit Obſt: Äpfel, Birnen, Pflaumen. 
Brot:, Weißbrotſuppe. Yuttermildjuppe mit Brot. 


Milch: und Wafferfuppen für Kranke und Gefunde, 
Gebranntes Mehl zu Suppe, — Mehl 


Rindfleiſchſuppe mit Reis, Gries oder Graupen. 


Gebratenes Rindfleiich. Salat. 


23. Unterrihtsmorgen: Gebratenes Schweinefleiich, Schmorkohl. 


24. Unterrihtömorgen: 
25. Unterrihtsmorgen: 


Rotkohl. Wurft. Kohlſalat. 
Reis: Waſſer⸗ und Milchreis. Apfelreis. Abge⸗ 


kochter Reis. Reisſuppe. Neispudding.) 


26. Unterrichtsmorgen: 


Hülſenfrüchte. 


27. (letzter) unterrichtsmorgen vor Weihnachten: Auchenbacken im 


Ofen, in Fett. 
28. Unterrihlämorgen: 
29. Unterrihtsmorgen: 
toffelgemüfe, 
30. Unterrihtsmorgen: 
31. Unterrihtsmorgen: 
32, Unterridhtömorgen: 
toffelbrei. 
33, Unterrihtsmorgen: 
34. Unterrihtämorgen: 
35. Unterrihtsmorgen: 
36. Unterrihtömorgen: 


Mohrrüben. Frifandellen von gekochtem Fleiſch. 
Beefſteak von (friſchem) gehadtem Fleiih. Kar— 


Hering, SHeringstartoffeln. 
‚Hülfenfrücte. 
Sauerfraut, Suppenfleifh. Erbfenbrei und Kar— 


Weißkohl mit Kümmel und Hammelfleiſch. 
Anocenjuppe. Schellfiſch. 

Krankenkoſt. (Hafer. Sago.) 
Steckrüben. (Schweinefleiſch.) 
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87. Unterrihtömorgen: Gemiſchtes gehadtes Fleiſch als Frikandellen. 
Eine eridtsmorgen: Falſcher Haſe. 
errichtsmorgen: Grüne und weite Bohnen ö 
— — Wiederholung der Prüfungsarbeiten. 


Nr. 11. Statuten der Bibliothek von Franz Brandts in M.Gladbach. 
(Quelle: Dr. Jul. Poſt „Mufterftätten", Berlin, Oppenheim, S. 347.) 


$1. Zum Zwecke einer gefunden, bildenden und unterhaltenden Lektüre 
befchlieft der Vorftand der Arbeiterfaffe die Einrichtung einer Bibliothet. 

82. Der Vorſtand ernennt einen Bibliothefar, welcher ein Bücherverzeichnis 
halten und über die ausgelichenen Bücher genaue Kontrolle führen muß. Das 
Umtauſchen, reſp. Ausleihen geſchieht zu der vom Vorjtande zu beftimmenden Zeit. 
Es kann ur Arbeiter nur ein Buch verabfolgt werden, welches nicht weiter ver« 

werden darf und innerhalb 14 Tagen oder, wenn das Buch mehr als 
re innerhalb 4 Wochen unbeſchädigt zurüdgeliefert werden muß 
Mer ein Buch verliert oder bedeutend beſchädigt, ift verpflichtet, es zu 
x länger als bie beftimmte » orgeichriebene Zeit ein Buch behält, kann 
für jede weitere Woche mit 10 Neichspfennig beftraft werden. Diefe Strafgelder 
werden für die Bibliothek verwandt, 

$ 4. Jeder Arbeiter hat das Recht, die Bibliothek unentgeltlich zu benuhen. 
Bei dauernd nachläffiger Behandlung der Bücher kann der Vorſtand dieſes Recht 
entziehen. Der Bibliothekar bat das Recht, die Bücher nad feiner 
Auswahl zu geben, je nad —— —— Bezügliche Beſchwerden 
entſcheidet der wc a 





A. Becenfionen. 


Zum Streit der deutjchen Kohlenbergleute. 


1. Der Ausftand der Gergarbeiter im niederrheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenbezirk. 
Ton Dr. Guſtav Natorp, Gefhäftsfüihrer des Vereins für die bergbau- 
lichen Anterefjen im Oberbergamtsbezirt Dortmund. Effen, Druck u. Verlag 
von G. D. Bädeder. 1889, 

2, Der nächſte allgemeine Streik der Gerglente und feine rationelle Betämpfung 
von Ernft Matthiaß, Königl. Bergmeifter. Ratibor, Kommiffionsverlag 


von F. Schnorer & Kühn. 1890. 
3. Soriale Tagesfragen von Wilhelm Dedelbäufer. Berlin, Verlag von 
Julius Springer, 1889. 

Der große Ausſtand der deutihen Vergarbeiter vom Mai d. 3, beſchäftigt 
noch immer meite Kreiſe der Bevölkerung. Beſondere Vereine forgen dafür, das 
Intereffe daran mad) zu erhalten. Die Bergarbeiter ſelbſt find ſchon an vielen 
Orten entweder einem allgemeinen deutſchen Verbande oder einem Rechtsſchutvereine 
der Vergarbeiter beigetreten. Am 22. September fand in St. Johann eine große 
artige Verſammlung des Rechtsſchutzvereins der Bergleute ſiatt, bei welcher nach 
den Berichten der Nat. Itg. ungefähr 18 000 Bergleute in der Stadt anweſend 
waren, von denen im Verſammlungsſaale faum 3000 Aufnahme fanden. In der 
Verſammlung, welche mit einem Hoch auf ben Kaifer eröffnet wurde, find zahlreiche 
Beichwerden und neue Forderungen aufgeftellt worden, welche dem Oberbergamt in 
Bonn unterbreitet werben ſollen. Der Bergmann. Schröder aus Dortmund, ber 
den Streit im Mai mit leitete, war anwefend und empfahl den Anſchluß an den zu 
gründenden — Verband. ki Seh die — ſich überall jur Ver: 


Banp, iſt in im 1 Juli in — —— —— um fi über bie Lage des 
Bergbaues und bie Verhältniffe e des Bergarbeiterftandes zu erfundigen, Die amt- 
liche Unterſuchung ſcheint noch nicht abgeſchloſſen zu fein, wenigſtens ift über ihre 
Ergebnifje noch nichts befannt; aber das legte Vierteljahr bat wieder reichliches litte— 
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5 Material zur Beurteilung des Streiks und zur Verhütung ähnlicher Kämpfe 
ge gefördert, Der „Arbeiterfreund“ bat bereits im legten Heft II biejes 
ganges in dem Auflag: „Der Streit der deutihen Hoblenbergleute vom Mai 

" die thatfächlihen Ereigniſſe dargeftellt und verſucht, einige Lehren daraus zu 

lehen. Inzwiſchen find wieder die obigen brei Schriften über denjelben Gegenſtand 
rſchienen, von denen bie eriten beiden fid) entihieden auf den Standpunkt der Ar: 
Beitgeber ftellen, während Dechelhäuſer in der Abhandlung: „Was lehrt uns ber 
meftfälifche Arbeiterftreit?* abgedruckt in feinen „Socialen Tagesfragen” einen mehr 
vermittelnden, das Intereſſe aller Beteiligten berüdfichtigenden Standpuntt ein 
nimmt und fowohl den Arbeitgebern wie den Arbeitnehmern ins Gewiſſen redet, in: 
dem er zugleich eine Neihe vorbeugender amtlicher Mafregeln und freiwilliger Wohl: 
en vorjchlägt. 

Dr. Ratorp ſchreibt aus einer reichen praktiſchen Erfahrung, er bemüht fi 
die Quftände des weftfälifchen Kohlenbezirkes fo darzulegen, wie fie wirklich find und 
namentlich über die finanzielle Cage einer großen Anzahl von Kohlenwerken mehr 
Sicht zu verbreiten; er verfällt dabei jedoch in den Fehler, die mißliche Lage vieler 
einzelner Werke als den allgemeinen Zuftand in Weftfalen hinzuftellen und die Ber 
hauptung des Bergwerkdirektors Hilbeck als richtig zu erflären, daß die Frage: 
„Kann man in Weftfalen höhere Löhne zahlen, als es zur Zeit geſchieht?“ ganz ent: 
ſchieden und unbedingt verneint werden müffe, Ferner führt Dr. Natorp ziem— 
lich einfeitig die Urſache des Streits auf den Einfluß der ultramontanen und focial- 
demofratiichen Partei zurüd. „Wer jemand — jo fehreibt er — die Verantmort- 
lichteit für ben eben beendigten Streif und deſſen unheilvolle Folgen trägt, fo iſt 
es die ultramontane, ſich jelbjt hriftlich:focial nennende Partei, die in langer 
Zeit nicht müde geworden ift, in ihrer Preffe und in Verfammlungen den Klaffen- 
haß zu nähren und die unteren Stände gegen die Befigenden zu verhegen“ ꝛec. An 
einer anderen Stelle bemerkt er: „Verſchiedene Vorgänge der letzten Moden, 
namentlich die Teilnahme einiger Führer der Bewegung an dem internationalen 
Socialiftenfongreh in Paris, haben inzwiſchen gezeigt, daß der Ausftand weit mehr 
von focialdemofratiihen Elementen durdifegt war, al$ man im Anfang ahnen 
tonnte.“ Dieje legtere Behauptung ift durch die Thatfachen nicht beftätigt worden. 
Es hat ſich ergeben, daß die beiden jogenannten Vertreter des weitfäliihen Streit- 
bezirkes auf dem internationalen Socieliftenfongrei in Paris ganz auf eigene Fauſt 
erichienen waren, und Dechelhäufer behauptet in feinen „Socialen Tagesfragen“ 
S. 109: „daß gerabe die am energifchiten für den Arbeiterſchut kämpfenden weit: 
fätifchen Arbeiter jede Gemeinſchaft mit den Socialdemokraten am ſchärfſten ver- 
leugnen”. Auch der gegen Ende September in Bochum vor ber Strafkammer ver- 
handelte Prozeß gegen den Vorſitzenden des weſtfäliſchen Ausftandstomitees, den 
Bergmann Weber, hat die Anklage des Dr. Natorp nicht beftätigt. In einem 
Bericht über den Ausgang dieſes Prozeſſes bemerkt die „Köln. Itg.“ u. a. fol 
gendes: „Zumächit ift feitgeitellt, dab Weber weder ein offener noch ein verfappter 
Socialdemokrat war, vielmehr die focialdemofratiihen Sonderbeftrebungen zurückzu— 
Drängen gefucht hat; daf er als ein ehrlider Anhänger des gütlichen Ausgleichs 
gehandelt hat und nur in der Hitze der Leidenſchaft zu ftrafbaren Äußerungen ſich 
hinreißen ließ. Man lann ihm den Vorwurf nicht eriparen, daß er dadurch der 
Sache der Bergarbeiter ſehr geſchadet, insbeſondere viele Sympathieen verſcherzt hat, 
In zweiter Linie iſt aber auch feſtgeftellt, daß überhaupt der Urſprung des Aus— 
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ftandes nicht auf ſocialdemokratiſche Einflüffe zurüczuführen, ift. Der Staatsanwalt 
hat ſich vor einer folden Behauptung forgfältig gehütet, und wenn er jagte: das 
Getriebe der Socialdemofratie zu enthüllen, bleibe noch befonderer Verhandlung 
vorbehalten, jo konnte er damit nur die Beftrebungen der Socialdemofratie meinen, 
den Ausſtand nachträglicd; in die Hand zu bekommen." 

Es ift zu bedauern, daß Dr. Natorp als beruflicher Vertreter der Interefien 
der Bergwerksunternehmer die Entſtehung des weſtfäliſchen Streits nicht objektiver 
beleuchtet hat. Er hätte wenigjtens der Beſchwerde wegen der überſchichten viel 
tiefer auf den Orund gehen müfjen. Im übrigen verdanfen wir der Natorpſchen 
Schrift eine Reihe wichtiger pofitiver Belchrungen über den keineswegs rofigen 
finanziellen Stand vieler weſtfäliſcher Bergwerke, Sehr trefflid iſt feine Vers 
ficherung: „daß die Verwaltungen troß der bitteren Erfahrungen, die fie gemacht 
haben, nad) wie vor fid; von dem Orundfage leiten laſſen werden, daß eine humane 
und gerechte Behandlung ihrer Leute ſich jehr wohl mit der unumgänglid nötigen 
Energie, Strenge und Gemefjenheit vereinen läßt, ohne welde man jo zahlreiche 
Arbeiterbataillone, wie jie in Wejtfalen auf jeder einzelnen Grube vorhanden find, 
nicht leiten kann.“ Recht beachtenswert erjdeint und aud; Dr. Natorps Warnung 
vor gejegliden Maßregeln, ehe die dazu erforderliche Ruhe in die Gemüter zurück— 
gekehrt ift. „Ab irato macht man überhaupt feine Geſetze — ſchreibt er — ober 
man jet fi der Gefahr aus, zu Mafregeln zu greifen, die ben oberften Bedin— 
gungen eines gefunden wirtſchaftlichen Lebens ins Geſicht ſchlagen, und man ridjtet 
unter Umftänden mit ſolchen künſtlichen Mitteln weit mehr Unheil an, als ſelbſt 
durch einen erbitterten Lohnkampf angeftiftet werden kann.“ 

Diefe legtere Mahnung eines Bergbauverftändigen bildet zugleich die beſte 
Keitit der Schrift des Königl. Bergmeifters Ernt Matthiah: „Der nächſte all 
gemeine Streit der deutichen Vergarbeiter und feine rationelle. Bekämpfung.“ 
Matthiaß ſchlägt auf S. 55 feiner Schrift vor, „Die tontraftbrüchigen Arbeiter 
Dazu zu verurteilen, bei gemeinnügigen Arbeiten, bei Kanalbauten, Flußregulie- 
rungen, unter militäriſcher Bebedung beichäftigt: zu werben“. Da er einfiebt, daß bei 


— fehlen und mithin den Arbeitgebern nicht —* ſein würde, ſo hat er 
auch gleich ein Mittel in Bereitſchaft, welches darin befteht: „daß der Staat die 
Bergleute durd die, attiven Soldaten während der, Dauer des Streifs 
erjegt,* Er ſchreibt mit beneidenswerter Buverfichtlichteit: daß die Mannſchaften 
unſeres ſtehenden Heeres, — — welches ungefähr 450.000 Mann zählt und doch zum 
allergrößten Teile aus Arbeitern aller Art, ‚ Handwertern aller Art und Gewerb- 
treibenden beftebt, welche ſämtlich an Handarbeit gewöhnt find — durchaus geeignet 
find, für die ca, 250.000 Steintohlen: und Braunfohlenbergleute Deutichlands einen 
ausreichenden Erſatz zu liefern, unterliegt. für mic) gar fein m g we 

Die Leſer des „Arbeiterfreund“ merden nicht. erwarten, daß wir uns mit 
ſolchen Vorſchlagen ernſtlich beſchaftigen, wir können daraus nur die Lehre ziehen, 
daß auch die königl. Bergmeiſter ſich mit Recht und Volke wirtſchaft befchäftigen 
ſollten. Es ift wahrhaft erfriihend, nad der & re Schrift von Matthiaß 
ſich in die „Socialen Tagesfragen" von Wilhelm Ded —** ſer zu vertiefen 
und ſeine Vorſchläge zur Verhütung von Streits damit zu vergleichen. In diefer 
Schrift jpricht ein erfahrener Geſchäftsmann, der die Interefien der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer und bie Forderungen des Gefamtmohles forgfältig. gegeneinander ab⸗ 

DE WIREEW ELF 2 








$ den Anſchein habe, als wenn die Mehrzahl der —— 

en Bora: ‚ dem fommenben Sturm vorzubeugen, babe fehlen laſſen und 
daß Bie Bewegung anfangs in Händen älterer befonnener Arbeiter gemefen 
welche zwar entſchieden eine materielle Beſſerung ihrer Lage, aber auch aufrichtig 
eine 


ſolchen Verhaltniſſen gewöhnlich gefchieht, ben Händen der gemäßigten Leute und 


Teil der Bergleute ſchon aus Alugheit die Verpflichtung auf, die Äußere Ruhe zu 
bewahren, fo übernahmen doc die leidenjhaftlicen Elemente mährend bes Aus: 
ftandes täglich mehr die Führung.“ Zur Verhütung fünftiger Streifs fordert 
Dechelhäuſer die Arbeitgeber zunächſt auf, dem faiferlichen Hate entiprechend, id) 
in Zufunft in möglidft naher Kühlung mit den Arbeitern zu halten, 
ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Wünſche zu formulieren; fodann verlangt er als 
dauernde Organijation die Einrihtung von Arbeitervertretungen auf dem, 
Boden der Freiwilligkeit, nicht geſetzlichen Zwanges. Dabei billigt Dechelhäuſer, 
daf die weſtfäliſchen Arbeitgeber es ablehnten, mit Ausfhüffen der gefamten Berg: 
arbeiter zu verhandeln und nur mit jeder einzelnen Belegfchaft verhandeln 
zu wollen erflärten. „Es joll und kann natürlid für die Zufunft nicht ausge 
ſchloſſen bleiben — in Arifen 5. B. wird dies ftets mwieberfehten — daß Arbeit: 
geber und Arbeiter auch durch Vertreter ihrer Gefamtheit über allgemeine Fragen, 
namentlich Sohnfragen, verhandeln. Allein der wejentlihe Inhalt, die Grundlage 
der Verjtändigungen, muß in bie Einzelunterhandlungen, in die indivibuellen Be: 
ziehungen zwiſchen dem Arbeitgeber und dem einzelnen Arbeiter und in die Ver— 
bandlungen zwifhen dem Arbeitgeber und feinem Arbeiterausfchuffe 
verwieſen werben, fie müſſen die Ableiter bilden, welche bie ſocialen Spannungen 
gefahrlos entladen und es nicht mehr zur Unhäufung von Erplofionsftoff, zu Ge 
mittern, welche den ganzen Horizont verfinftern, fommen lafjen.” — Weiter bemerkt 
Dechelhäuſer: „Die Bildung von Arbeitgebervereinen oder mindeltens 
von Vereinbarungen unter den Arbeitgebern beftimmter Diftrifte, welche Prineip 
und Regel in die gejamte Behandlung der focialen Angelegenheiten Dineintragen, 
ſcheint uns der erjte Schritt zur Reform und die Vorbedingung der Einrichtung von 
Urbeiterausjhüffen in den einzelnen Unternehmungen zu fein. Mit dem beftehenden 
geohen Verein für Jnterejfenvertretung der Arbeitgeber werben ſich folche 
foeiale Arbeitgebervereine aber nicht zufammenwerfen laſſen, ſchon aus dem Grunde 
nicht, weil legtere eine territoriale Beſchränkung auf beitimmte Arbeitsgebiete oder 
Induftriegruppen mit gleihartigen objeftiven und fubjeftiven Grundlagen erfordern, 
Rüdjichten, die bei der Intereffenvertretung nit obwalten. — Über die innere Ein- 
richtung der Arbeitervertretungen enthalten die „Socialen Tagesfragen“ noch 
einen befonderen Aufjag: „Zur Stage der Arbeiterausſchüſſe (Älteftenfolegien)“ 
mit jehr beachtenswerten Vorſchlägen. Am Schluſſe jeiner Abhandlung über die 
Lehren des weſtfäliſchen Arbeiterftreits fordert Dechel häuſer noch mit Entſchieden⸗ 
heit eine Ermeiterung der deut ſchen Nrbeiterfhusgefeggebung in 
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humanitärem Sinne; er meint damit weitere gejeggeberifche Beſchränkungen der 
Kinder», Frauen, Sonntags: und Nadhtarbeit. Ferner joll der Frage der gejeglihen 
Beſchränkung der Arbeitszeit (zunächſt auf 11 Stunden) näher getreten und eine 
fofortige Reviſion der beftehenden Bergpolizeiverordnungen im Verwaltungswege 
vorgenommen werden. Endlich wird eine werfthätige Teilnahme Deutichlands an 
der von der Schweiz vorgeichlagenen internationalen Konferenz zur Neform der 
Arbeiterichungefeßgebung empfohlen. 

Aus allen Vorſchlägen Dehelbäufers ſpricht aufrichtiges Wohlwollen und 
die Überzeugung, daß der moraliſche Einfluh, den ber Menſch auf den Menſchen 
ausübt, ein größerer iſt als ber formale durch Geſetz oder Vertrag geregelte. 
„Nichts Lohnt fi dem Arbeitgeber mehr, als wenn er die Hebung des Ehrgefühls 
der Arbeiter erftrebt. ... Was man für den Arbeiter thun will, thue man auch 
durch denſelben.“ 


* * 
* 


An die vorjtehende Beiprehung von drei Schriften über den weftfäliichen Berg- 
arbeiterftreif fügen wir noch einige Bemerkungen über den Streif in den ſächſiſchen 
Kohlenwerken des Zwickauer⸗ und Lugau-Olsnitzer Bezirks, die wir den Mitteilungen 
von zwei unparteitihen, am Bergbau gan unbeteiligten, aber mitten in der Bewe— 
gung lebenden Beobachtern verdanken. Die von diefen Männern gefammelten Er- 
fahrungen laſſen fich in folgende Säge zufammenfafjen: 

1. Die Wahrheit zwiſchen den Forderungen der Arbeitnehmer. und den Zuge: 
jtändniffen der Wrbeitgeber lag in der Mitte 

2. Dadurch, daß die Berwaltungsbehörden dem Andrängen auf Herbeigiehung 
militärifcher Hülfe widerftanden und das Vertrauen hatten, etwaigen Aus: 
Ichreitungen mit Hülfe der herbeigezogenen verjtärkten Gendarmerie zu be: 
gegmen, it großes Unheil abgewendet worden, weldes im Fall des Eins 
ſchreitens des Militärs gerade in der Aufregung ber erjten Tage zu be— 
fürchten mar, 

3, Diejenigen Arbeitgeber, melde ihre Arbeiter gut bezahlten und fie zwar ſtreng 
und fejt, aber gerecht und vertrauensvoll behandelten und ſchon früher gute 
Fühlung mit den Arbeitern gehabt hatten, jind von dem Streit entweder 
ganz verſchont geblieben oder nur wenig berührt worden und brauchten ſich 
zum Teil an den Verhandlungen der Bergwerksbeſitzer gar nicht zu beteiligen, 

. Zur Vermittelung in Bergarbeiterftreits eignen ſich die Beamten der politi« 
ihen Verwaltung beffer als die Bergpoligeibehörden. 

Vorausſetzung für eine gedeihliche Vermittelung ift objektive Beurteilung der 
Sachlage, Ruhe, dabei Entſchiedenheit und Mut. 

Es find im Streik der ſãchſiſchen Kohlenarbeiter äuferft menig intelligente 
Arbeiter hervorgetreten, die ‚geeignet waren, die allgemeinen Verhältniffe zu 
überjehen und öffentliche Berfammlungen zu leiten. Als im Lugau⸗Olsniher 
Kohlenbezirk die Seele des Ausſtandes, ein ſoeialdemokratiſcher Öfterreicher, 
ausgemwiefen worden war, zeigte ſich die Mafje der Ausftändiichen als rat: 
und jührerlos und man ſchien allſeitig geradezu froh, als der überwachende 
Polizeibeamte — der Amtshauptmann Bilder — die Leitung der Bergar- 
beiterverſammlungen in die Hand nahm, Demſelben iſt die raſche Schlichtung 
des Streits nur dadurch gelungen, dh er nad) beiden Seiten feſt und wohl: 
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a nm fane mar, Si lien übe ie lencen de 
Gefamtmwohl des Bezirks ruhig aufzutlären. 


auf beiden Seiten. Die 
behaupten, bab fie troß ber bedeutenden, won ihnen vun. 


aufzubringen, da bie Arbeiter nad) Beendigung des Yusftandes 
Arbeitszeit und einer gewiſſen Arbeitsunluft weniger 
Die Arbeiter behaupten, fie merften nichts von den 


tigen Werten ift man bereits wieder zu der früheren Lohnzahlungseins 
zurüdgefehrt, — außerdem werde von den Arbeitgebern die Zuſage, 
die bei der Arbeitseinftellung Beteiligten nicht zu mahregeln, auf Umwegen 
doch umgangen. Die Behörden werden mit Beichwerden über die Werksver- 
maltungen bejtürmt. 


Viktor Böhmert. 


Nordiſche Litteratur über die Arbeiterfrage. 

Hansted, Birger, eand. mag., Antisoeinlisten. Haandbog for Fjender og 
Modstandere af Socialismen. („Der Antifociatift." Ein Handbuch für die 
Feinde und Gegner des Socialismus.) 2, Taufend. Kopenhagen 1888, Verlag 
des Verfaſſers. 3 Ar. 256 ©.) 

— Hvorledes bor Kampen imod Socialdemokratiet tages op? Et Fore- 
drag. (Wie ift der Kampf gegen die Soeialdemofratie aufzunehmen? 
Ein Vortrag.) Kopenhagen, 1889, Verlag des Verfaſſers. (64 S.) 

Der Verfaſſer bes „Antiſocialiſten“ geht von der logiſch richtigen Anſicht aus, 
daß man einen Feind, den man bekämpfen will, zunächſt gründlich kennen lernen muß. 
Nach kurzer Skizzierung der revolutionären und fommuniftiichen Beftrebungen des 
Altertums und des Mittelalters bis zum Erjdeinen des Morusſchen Buches über 
feinen Phantaſieſtaat „Utopia“ und des „Sonnenſtaates“ des italieniſchen Domini— 

Campanella, geht daher Hanſted zur Darſtellung der Geſchichte 
des Socialismus und Anarchismus des achtzehnten Jahrhunderts 
und der Gegenwart über. Mit bejonderem Nahdrud können wir hervorheben, 
daß der Verfaſſer nicht nur den Stoff feines Werfes überfichtlich geordnet hat, fondern 
auch einen ruhigen, gemeinverftändlichen Ton in der Darftellung anſchlägt. Während 
das dänifche Leſepublikum zumeift die Entwickelungsgeſchichte des Socialismus in 
feinem Nachbarſtaate Deutſchland intereffieren mag und daher aud) Hanſted dieſen 

Abſchnitt ausführlich — unter befonderer Miürdigung der Schulze-Deligfchen 

Beftrebungen für die Bekämpfung der Socialdemofratie — behandelt, ift es für den 

deutſchen Leſer von mehr Intereſſe, einmal von zuftändiger Seite über die Ent- 

widelung und Bedeutung des nordifhen, insbefondere des däniſchen 

Socialismus etwas zu hören. Mir geben daher an anderer Stelle des vorlie: 

Heftes hierüber eine dem Han ſte dſchen Werke entnommene Darftellung. 

Über das Buch ſelbſt bemerken wir noch, daß es im Anſchluß an die —* 

Darſtellung die „Lügen und falſchen Lehrſätze des Socialismus“ widerlegt, unter 
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der Sr Bene —* in praktiſcher Beziehung feine Ergänzung in de \ 
aufgeführten Vortrag des Verfaſſers: „Wie ift der Kampf gegen die Sosial; 
demokratie aufzunehmen?“ In diefem Vortrag, den Hanfted am 21. Yan. d. J. 
in einer ftarf befuchten Arbeiter: u. Wählerverfommlung zu Kopenhagen gehalten, lentt 
er befonders die Nufmerffamfeit feiner Zuhörer auf den deutſchen „Gentralverein 
für das Wohl der arbeitenden Alafjen“ und deſſen Organe „Urbeiterfreund“ 
und „Vollswohl“. Er hebt dann mit guter Sadhfenntnis die neueren gemeinnüti- 
gen Wereinsbeftrebungen der deutſchen Arbeitgeber hervor und empfiehlt 
dänifchen Zubörerichaft mit re die Bildung von Alteftenfollegien unter 
fpeciellem Hinweis auf das Ülteftentollegium der mechaniſchen Weberei von 
F. Brandts in M.-Gladbad. Als Hauptregel gilt dem Verfaffer, daß alles, mas 
man für den Arbeiter thun will, man auch mit dem Arbeiter jelbft tfun muß. Wo 
es gilt, gemeinnützige Einrichtungen zum Beſten der Arbeiterflaffe und zur Befeſti— 
gung des guten Einvernehmens zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu treffen, 
muß man befonders darauf Nüdficht nehmen, daß diefe humanen Veranftaltungen 
nicht gleichzeitig die Abhängigkeit des Arbeiters von feinem Arbeits: 
berrn erhöhen, denn im ſolchem Falle würde das Nejultat des Strebens ein zwei— 
felhaftes fein, der Wrbeiter werde fi) mit Miftrauen von einer Beranftaltung 
abwenden, welcher er mit Recht oder Unrecht glaubt einen Teil feiner Unabhängig: 
feit opfern zu müſſen. 

Das Mihtrauen des Arbeiters, welches durch die täglich aufgetiihten Unmahr: 
beiten ber ſocialiſtiſchen Preſſe und der foeiafdemofratifchen Neden entwidelt und 
genährt wird, zu überwinden, ift die ſchwierigſte der vorliegenden Aufgaben. 

Für das zu erftrebende Geſamtziel ftellt der Verfaſſer folgende 6 Punkte auf, 
die im weſentlichen mit den Veftrebungen der deutſchen Volks- und Arbeiterfreunde 
zufammenfallen: 

1, Förderung der refigiöfen und moraliihen Gefühle des Arbeiterftandes 
und energiſche Bekämpfung des Atheismus, der Trunkſucht und der Un— 
ſittlichkeit in ihren verſchiedenen Formen. 

J Verbeſſerung Des Vollsſchulunterrichts. Reorganiſation des Lehrlings⸗ 
weſens. Errichtung von Fachſchulen und Einführung von Geſellen⸗ 
prüfungen als Garantie, daß die Lehrlinge in ihrem Fach eine derartige 
Fertigkeit fich angeeignet haben, um ln ſtande zu fein, nügliche Mitglieder 
der Geſellſchaft zu werden. Zwangs unterricht im Hausweſen und der 
Handarbeit für junge Mädchen der Arbeiterflafie, damit biefelben zur 
Erfüllung ihrer zukünftigen Pilihten ‚als Hausfrau und Mutter befähigt 
werden. 

: Beranftaltungen und Einrichtungen, welche, auf den Schu des Arbeiters, 

die Verbeferung feiner Lage und. Wiederaufrichtung des guten Verhält: 
uffes zwiſchen Ur beitgeber und Arbeitnehmer zielen. 
Humane Fürſorge für Kranke, Alte und Arbeitsinvaliden. 
. Reorganifation der Armenpflege und Errichtung von Inftitutionen, welche 
es möglich machen, für die Geſellſchaft die rößtmöglichite Anzahl Y 
jenigen Männer und Frauen zu etten, welche noch nicht gany zu Grumbe 
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— * durch Übergabe der Vagabunden und profeſſionellen Bettler 
in Polizeibehandlung 


6. Bekämpfung der Toclafbemotratifßen Irrlehren. P. Schmidt. 
Norges offieielle Statistik. Tredie Raekke No. 61. 'Tabeller vedkommende 
Arbeidslenninger i Aarene 1875, 1880, 1885 samt delvis tidligere Aar. 
(Tabellen den Arbeitslohn in den Jahren 1875, 1880, 1835 fowie teilweife 
frühere Jahre” betreffend.) Udgivne af det statistiske Centralburean. 
Kristiania, 1889, i Kommission hos H. Aschehoug & Co. (40 8.) 0,50 Kr. 
Die in diefen Tabellen mitgeteilten amtlichen Zahlen bafieren im wejentlichen 
auf den von 5 zu 5 Jahren erftatteten Berichten der Magiftrate und Landgemeinden. 
Außerdem hat man die Eifenbahn: und Wegearbeiter ſowie die des Ingenieur— 
wejens berüdfihtigt. 
Die Tabellen teilen die Durchſchnittslöhne der Arbeiter aller Kategorieen 
der Städte und Kirchdörſer Norwegens mit. 
Beifpielömeife teilen wir den Jahreslohn (ohne Anrechnung der Beköſtigung) 
für männliche und weiblihe Dienjtboten, in deutſche Reichswährung umgerechnet, 
nachſtehend mit: 














Für die „Hausmänner”, das find ländliche Tagelöhner, melde einen 
Heinen eigenen Beſitz haben und meiftens zur Arbeitleiftung bei den Gutöbefigern 
verpflichtet find („Kätner“) wurden folgende Durchſchnitts-Tagelöhne gezahlt: 








Bei Belöftigung 



















Bei eigener Beföftigung | feitens des Arbeitgebers 
Jahr 

Sommer | Winter Sommer Minter 
M. | M. 
1870 | ı2 
1875 1,52 
1880 147 
1885 1,32 





t Ürbeiterfreund. 1589. 
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Die gewöhnlichen Tagearbeiter männliden Geſchlechts erhielten fol- 
gende Durchichnittslöhne: 


in den in ben 
Kirhdörfern | Städten 


Die gemöhnlihen Tagearbeiter weiblichen Geſchlechts erhielten fol- 
gende Durchſchnittslöhne: 


Bei Belöftigung 
feitens des Arbeitgebers 


in ben in ben in ben 
Städten Kirchdörfern Städten 


Wir haben aus dem ftatiftifchen Tabellenwert hier nur die Durdicnittslöhne 
für die einfachen Urbeiterfategorieen herausgegriffen, weil es uns unratjam 
erſcheint, die für die norwegiſchen Handwerker nach dem Jahresverdienſt ermittelten 
Durchſchnittstagelöhne mitzuteilen und hierdurch zu unrichtigen Schluhfolgerungen 
und Vergleihungen Veranlaffung zu geben. Gerade in einem Sande wie Norwegen, 
deffen klimatiſche und geographiiche Verhältniſſe in den einzelnen Landesbezirken jo 
abweichend find, daß fie die Yebensanfprühe der Bewohner und daher auch die 
Lohnhöhen weſentlich beeinfluſſen, muß man bei ber Beurteilung von Durchſchnitts— 
fohnfägen ſehr vorfichtig fein. Beifpielsweife wurde im Amte Chriftiania im 
Jahre 1885 ein Durchſchnittslohn gezahlt; an Hauszimmerleute 3 M. 36 Pf. an 
Maurer 4 M. 48 Pf, an Maler 3 M. 8 Pf. an Buchdrucker 4 M. 48 Pf. u. f. m, 
Dagegen wurde in demſelbe Jahre in dem Amte Norddrontheim ein Durchſchnitts⸗ 
tagelohn bezahlt: an Hauszimmerleute 2M. 16 pf. an Maurer 2 M. 08 Pf, an Maler 
2 M. 1 Pf. nm Buchdrucker2 2 Mm. 30 pf. u. ſ. m Während: für dieſe herausgegriffenen 
Handwerközmweige die Durchſchnittslohnhöhe in der Gegend von Chriſtiania und Dront⸗ 
heim faſt um das Doppelte differi ‚werden | bie 2 erenzen bei den. als Handwerfer 
beihäftigten nicht gelernte # r 
ganz bei den gewöhnlichen — Länbicen Tagelöhnern. und Dienftboten. 
Es erſcheinen daher obige tabellariſce Überfichten von ‚einigem Intereſſe, namentlich 


— 
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weil diejelben auch ein Verhältnis des Sohnes zur Beköftigung (meldje fait ber 
Hälfte des Lohnes gleihfommt) aufweilen. Wünſchenswert wären allerdings einige 
tertliche Aufflärungen, an denen es im „ſtatiſtiſchen Tabellenwerk“ durchaus mangelt. 
So wäre es z. B. interefjant, die Urfache zu erfahren, weshalb im Jahre 1870 die 
Dienftbotenlöhne befonders niedrig find. Im übrigen ift hervorzuheben, daß bie 
ſtandinaviſchen ftaatlihen ftatiftiichen Bureaux den Einzeljweigen ihres Kulturlebens 
große Aufmerkſamkeit zumenden und daß die Leitung ber beyüglichen Burcaur in 
apriRienie, Stodholm u. Kopenhagen den beiten Händen anvertraut iſt. 
P. Schmidt. 
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Amtl, Ausg... Ser.8. (XX, 290 ©.) Berlin, Bruer. 16 3,90; geb. 4,65, 

Sakelfulcejiy, Joſef, Ungarns Tertilinduftrie. („Ungar. Revue“, 1889, Heft 6.7.) 

Jordens, P. H., Wet van den 5. Mei 1889, 8. 48, houdende bepalingen tot het 
tegengaan van overmatigen en gevaarlijken arbeid van jeugdige per- 
sonen en van vrouwen, Met aanteekeningen, ontleend aan de beraads- 
lagingen en gewisselde stukken, en alphabetisch register. Zwolle, 
W. E. J. Tjeenk Willink. Sm. 8. (56 biz.) fl. 0.2. 

Stellen: Wifchnetwerfy, Florence, Die Lohnfklaverei der amerikaniſchen Kinder. 
(„Die neue Zeit“, 1889, Heft 4.) 

Zange, Guſt., Die Glasinduftrie im Hirfhberger Thale. (Schmollers Forſchungen. 
9. Vd, 2. Heft.) (145 ©.) Leipzig, Dunker & Humblot. Aa 3,20. 
Marker, J. C. van, De werkstaking te Almeloo. Haarlem, H. D. Tjeenk 

Willink. fl. 0,50. 

Mifchler, Prof. Dr. Ernft, Die öfterreichiiche Fabritinjpektion im Jahre 1888. 
(„Archiv für ſociale Gefeggebung und Statijtif“, 1880, Heft 3.) 

Müller, Karl, Die Verklärung durch die Induſtrie. („Für Feierftunden" von 
A. Gild u. Fr. Pollad, Jahrg. 1889, Heft 5.) 

Noelting, Dir. E. Histoire scientifique et industrielle du Noir d’Aniline, Lex.-$. 
(171 5.) Mülhausen i. E., Detlofl, 4 2,40. 

Paul, Rich., Die Rechte und Pflichten der Teilhaber (Compagnons, Aſſociés, 
Socii, Kommanbitiften) von Fabriks-, Handels: u. Erwerbsgeſellſchaften aller 
Art. Zuverläffiger Ratgeber f. jeden Handelsgeſellſchafter und jeben, ber 
ſich an irgend einer Fabrik oder irgend einem Gefchäfte thätig ober ftill 
beteiligen will. 2. unveränd, Aufl. 8. (VIII, 124 S.) Leipzig, ©, Weigel. 
M. 1,50; geb. bar A. 1,80, 
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Dnard, Dr. Mag, Die deutſche Fabrikinfpektion im Jahre 1887. („Ardiv für 
fociafe Geſetzgebung und Statiftit“, 1889, Heft 2) 

Schoenlanf, Dr. Bruno, Emanuel Hand Sar' Hausinduftrie in Thüringen. 
III Teil. („Die neue Zeit“, 1889, Heft 3.) 

, Zur — („Slugblatt des Centralausfchuffes für innere Miffion 

in Berlin“, 1889.) 

Steinheil, G., Die Sonntagsruhe. („Blätter fir Armenweſen“, 1889, Nr. 29.) 

Zrog, &,, Berg:, Hütten: und Schmiebefagen, von Bergfnappen, Schmiede: und 
Hüttenleuten erzählt. (C. Hundt fel. Wwe., Hattingen.) 

Walcder, Dr. Karl, Ungenügende und faljhe Mittel zur Hebung der Induſtrie. 
(„Gewerfverein”, 1889, Nr. 35.) 

Werfmeiiter, Über die Ausbildung der —. („Werfmeifter-Zeitung“, 1880, Nr. 34.) 

Snellen, A, Open brief aan J. C. v. Marken in Zake de werkstaking te 
Almeloo (f. 0.) Haarlem, 1888, H. D. Tjeenk Willink. fl. 0,25. 


II. Haudwerkerfrage. — Aunungsweien. — Lehrlingsweien. 

Andrejen, 3. ©., Was willft du werden, mein Sohn, meine Tochter? Ausführ 
licher Ratgeber f. alle, denen die Zukunft ihrer Kinder u. Schugbefohlenen 
am Herzen liegt. 8. (VIII, 176 &.) Oranienburg, Freyhoff. AM 2.—. 

Arbeiter, Die Lage der — bes Malergewerbes und verwandter Berufsgenofjen 
in Deutſchland. („Die neue Zeit“, 1889, Heft 5.) 

Barberet, J., Le Travail en France. Monographies professionelle. T. 5. 
Grand in-8°. VIII-527 p. Nancy, Berger-Levrault & Co, Paris, m&me 
maison. 

Bucher, B., Die alten Zunft: und Verfehrdorbnungen der Stabt Arafau. Nach 
Balthafar Behems Codex pieturatus in der k. k. Jagellonifchen Bibliothek 
herauögegeben. Mit 27 Taf. in Lichter. Jmp--t. (XXXVI, 112 S.) Wien, 
Gerolds Sohn. Kart. M W,—. 

Gewerbliche Bewegung in Öfterreich, Die, („Bogeljangs Monatshefte f. heiftl.: 
foc. Reform“, 1889, ©. 4) 

Hantſche, Auguft, Allgemeine Grundfäüge bei der Ausbildung von Handwerks: 
lehrlingen. („Gemwerbeihau“, 188), Nr. 13.) 

Handinduftrie, Die deutſche. 3. Br. Berichte aus der Hausinduftrie im fü: 
weftlichen Deutſchland. Von M. Graf von Armansperg, C. Neuburg, Muth, 
F. A. Hubbuch, Schott, m Möſer und Schloßmacher. (124 S.) („Schriften 
des Mereins für | ‚Socialpolitif", 4. BD.) Leipzig, Dunder & Humblot 
N 3,— 

Krüger Hermann, Allgemeine Grundfäge bei ber Ausbildung von Handwerks— 
lehrlingen. Preisgefrönte Abhandlung. („Sewerbefhau“, 1880, Nr. 14—17.) 

Lerlingeforholdet. Stadfastet af Kong Christian IX den 30, Marts 1889. 
(8 8.) Kjebenhavn. Pio. 10 Öre, 

Lehrlingsaſyle. Das Lehrlingsheim in Leipzig. („Arbeiterfolonie”, 1889, Nr. 8.) 

Lehrlingsfrage, Zur —. (, Vollswohl“, 1888, Nr. 35.) 

Liebenau, Eine Goldfhmiede-:Ordnung von 1514—1547. („Anzeiger für ſchwei⸗ 
zerifche Altertumsfunde, 1889, Zürich.) 
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Müller, 9. F., Über Schrlingserziehung. („Wiecks deutfche illuftr. Gewerber 
zeitung“, 1859, Nr. 30-33.) 

Rudolf, Ernit, Der Geift im Gewerbe. („Wieds deutſche illuftr. Gewerdezeitung“, 
1889, Nr. 29.) 

Schaefer, Oberrealfhullehrer, Die Thätigfeit und Wirkfanteit der Gemerbevereine. 
(„Wieds deutſche illuſtr. Gemwerbezeitung”, Nr. 36.) 

Sering, Dr. M., Erhebungen über die Lage des Aleingewerbes in Baden 1885. 
(„Sontads Jahrbücher“, 1889, &. 216.) 

Sering, Dr. M., Une enquöte sur la petite industrie dans le Grand-duch& 
de Bade. („Revue d’Economie politique“, 1889, No. 2.) 


IV, Frauenfrage. 

Arbeitgeber, Die Frauen der — („Magdeburgifhe Zeitung“, 1839, Nr. 349.) 

Aſſendelft de Loningh, A. D. van, Das nieverländifche Gefeg zur Negelung 
ber Frauen: und Kinderarbeit. („Economift“, 1889, April/Mai.) 

Buch, Dad — ber Hausfrau. Mitgabe für Frauen und Yungfrauen zur Bes 
glüdung des Haufes, jowie zur Sicherung und Verbreitung häuslichen 
Wohlſtandes und Komforts. Gemäß den Anforderungen der Gegenwart 
vorbereitet von Johanna von Sydow. Auf Grund eines neu aufgeftellten 
Planes herausgegeben unter Mitwirkung von E. Heine, Erna von Thirnau, 
Dr, &, Bahr ze. (Im 4 Abteilg.) 1. Abteilg. gr. 3. (192 ©. m. Jlluſtr.) 
Seipzig, Spamer. JA 1L,—. 

Brückner, A., Frauenleben in Rußland des 17. und 18. Jahrhunderts. (Aus des 
Verfaſſers „Die Europätfierung Rußlands“, Gotha, Perthes.) 

Ehuchel, P., Das Volkswohl und die Frauen im Jahre 1888. („Die Frau im 
gem. Seben“, 1889, IIL) . 

Foster, M., Women as social reformers. („National Review“, April 1889.) 

SFranfenftein, Dr. Kuno, Die Frauenfrage der Gegenwart im Lichte einer 
Enquete. („Die Frau im gem. Leben“, 1889, III.) 

Frauenarbeit n. Frauenſchutz. („Wieds illuſtr. Gewerbezeitung“, 1889, Nr. 12.) 

Prauenarbeit, Die Stellung der Socialdemotratie zur — („Der Gewerfſchafter“, 
1839, Nr. 35.) 

Frauenarbeit, Zur Frage der —. („Der Gewerffchafter‘, 1889, Nr. 20/21.) 

Goudoever, F. van, De vrouw. Haar verleden, heden en toekomst. (Bijdrage 
tot de oplossing van het prostitutie-vraag-stuk. Amsterdem, A. van 
Klaveren. (319 blz.) fl. 2.90, > 

Haushaltungsſchulen. („Chriftlicefociale Blätter“, 1889, Heft 7.) 

— Ein Wort über Errihtung u. Zeitung von — („Arbeiterwohl", 1889, 2. Qu.) 

Danstwirtichaftliche Ausbildung, Die — der Mädchen, („Deutiher Frauen: 
verband”, 1889, Nr. 5.) 

Handwirtichaftlichen Erziehung, Zur — für feine Landſtädtchen. („Deuter 
Frauenverband“, 1889, Nr. 8.) 

Sanswirtichaftlicher Interricht in der Mäbdenvolfsfhule. („Deutjcher 
Frauenverband“, 1889, Nr. 7.) 

Johanna, Eeen oproeping aan de Vronven. 's Hage, 1888, Libers & Co. fl. 0,03, 

Kleift, 2. von, Die Stüge d. Hausfrau. („Die Frau i. gemeinnüg. Leben“,1889, L.) 

Kochſchulen, Noch einmal die — („Blätter für Armenweſen“, 1889, Nr. 19.) 
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Wöfen, Ift · Einvihtung u. Leitung v. Haushaltungsfeufen. Kbfn, Bachem. (10) 
Lage, Bertha v. d., Frauenfortbildung zc. („Bazar“, 1889, Nr, 12-16) 
2öwenfeld, Dr., Die rechtliche Stellung der Frau nad dem Emtwurfe eines 
bürgerlichen Gefehbudes für das Deutſche Neid. („Die Frau im gemein 
nüßigen geben“, 1889, L) 
Meor. Andre, Leo, De Vroun en de Leden. 's Hage, Liebers & Co, 16%, fl. 0,10. 
Ofins, Dr. jur. Rudolf, Die Arbeiterinnenfrage. („Die Frau im gemeinnüt. 
Leben“, 1889, 1.) 
— Die verfuhsweife Einführung des hauswirtfdaftlihen Unterrichts in die 
Mäbchenvolksſchule zu Haffel. („Die Frau im gemeinn. Leben“, 1889, IIL) 
— Frauenberuf in der Mäfigkeitöbewegung. (Sonderabzug aus „Frauenberuf" 
1889, Heft 1.) 
Nebe, Maria, Guter Nat f. Hausfrauen. Unter Mitwirkg. v. Oberarzt Dr. Biedert, 
Strafanft.:Dir. Hennig, Dr. v. Hoffmann, Anftaltslehrer Kieber herausgeg. 
gr. 8. (VII, 182 ©.) Gotha, 3. A. Perthes. 2— 
Rechenberg, Dr. Karl, Freih. von, Hausherr u. Hausfrau, („Wiffenfdaft u. 
Praris des häuslichen Lebens", Lie. 9-11. (Schluf.) Kaſſel, Theodor Fifcher. 
Siciliano, 6., Una emancipazione impossibile: (quella della donna). Palermo, 
tip. lit. Salvatore Bizzarrilli. 8%. p. 100. 
Weber, Mathilde, Die hauswirtigaftlihe Ausbildung der Mädchen der ärmeren 
Volksklaſſen. („Die Frau im gemeinnüg. Seben“, 1889, I.) 
— Dasjelbe. („Der Volkserzieher“, 1889, Nr. 5.) 
— Über die Erziehung der Stüge der Hausfrau. („Die Frau im gemeinnütz 
@eben“, 1889, III.) 
Wegweifer zum häuslichen Glück f. Mädchen. („Arbeiterwohl‘, Köln, 1888, 3. Du.) 
Wie können wir unter Zugrundelegung bed Buches „Wegweifer zum häuslichen 
Glück“ den Mädchen Führer auf dem Wege zum häuslichen Glüde werden? 
Bortrag e, Lehrerin, geh. in e. Bezirföfonferenz zu Dortmund. 8. (16 ©.) 
M. Gladbach), Niffarth; Verlag. Au —,W. 


V. Spar und Verfihernugsweien. — Haftpilichtariehgebung, — 
Schutzvorrichtungen. — Unfallitatiitik. 

Alters: und Invalidenverſicherung der Arbeiter, Entwurf e. Geſetzes 

betreffend die Alters: und Invalidenverſicherung, nebſt Begründung und 
Denkſchrift über bie Höhe ber finanziellen Belaftung, welde durch den Geſetz 
entwurf vorausſichtlich hervorgerufen werben wird. (276 ©.) („Schriften 
des Vereind zur Wahrung der wirtſchaftlichen Intereffen v. Handel u. Ge: 
werbe*, Nr. 19.) Berlin, Putttammer & Mühlbredt. AM. 3,— 
I. Rapitaldedungs- oder Umlageverfahren. Venkſchrift zu bem "Enten e. 
Geſetzes über die Alter: u. Invalidenverfiherung der Arbeiter. II. Bericht 
über bie Sitzung des Auoſchuſſes am 20. Februar 1889. 1. Geſchäftliches. 
2. Empfiehlt ſich zur Aufbringung der für die Durchführg. der Alters- und 
Imvalidenverficherg. ber Arbeiter notwend. Mittel das Kapitaldeckungs- od. 
das Umlageverfahren? 3. Die bevorftehende Änderung d. Geſetzgebung über 
die Eintommenbefteurg. (50 ©) (Schriften deöfelben Vereins, Nr. 20.) 
Berlin, ebenda. vi. 1 
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Alters: und Invalidenverficherung der Arbeiter, Geſetzentwurf nach 
den Befhlüff. d. Bundesrats. („Annal. d. Deutſchen Reichs“, 1839, Nr 57. 

Alters und Invalidenverficherung. Gutachten des Vorftandes des Verbandes 
„Arbeiterwohl” zu dem Entwurf eined Gejeges betr. Die —. („Arbeiterwohl”, 
Köln, 1389, 1. Du.) 

— Ropuläre Darftelung der — („Arbeiterfreund“, München, 1889, Nr. 23.) 

Alters: uud Invaliditäts: und die Privatverficherung, Die ftantlide —. 
(Juriftifc:technifhe Verfiherungszeiticrift“, 1859, Nr. 1.) 

Urbeit, Tert des Gefekes vom 5. Mai 1889 gegen übermäßige und gefährliche — 
junger Perfonen u. Frauen in Holland. („Archiv für fociale Gejeggebung 
und Statiftit”, 1889, Heft 3.) 

Arbeiterjchuß, Internationaler —. („Arbeiterfreund“, Münden, Nr. 12—17.) 

Arbeiterjehuges, Über die Frage des internationalen —. („Chriftlichfociale 
Blätter“, 1889, Heft 1/2.) 

Arbeiter : Iinfallverfiherungdgefet, Das öfterreihiihe und deutſche —. 
(„Beamtenzeitung”, Wien, 1888, Nr. 42—45 und 1889, Nr, 14—17.) 
Auffenberg, Präfes Jof., D. Meines Mannes Sparpfennig ober Sparft du was, 

fo haft bu wad. Das Eparen ein Haupt u. Aunftftüd f. Handwerker und 
Arbeiter, f. Meifter u. Geſellen. Mit e, Vorwort d. Herrn Centralpräf. der 
bayer. Gefellenvereine, Geiftl. Rat Mayr in Münden. 12, (IV, 536) 
Paderborn, F. Schöningh. Kart. M — AU. 
Bebel, A., Das Geſetz über die Invaliditäts- u. Alteräverfiherung im deutſchen 
Neiche. („Die neue Zeit”, 1889, Heft 9.) 
— und P. Singer, Gejeh betr. Invalibitäts: und Alteröverfiherung. Mit 
Erläutergn. 16. (130 S.) Stuttgart, Die. Kart. iM —,ö0. 
Der Reichstagslommiſſion über den Entwurf ein, Geſetzes betr. die Alters- 
u, Invalibitätverfiherung. Fol. (350 S.) Berlin, C. Heymanns Verlag. 
Je 15,—. 
Bernfsgenofienfchaften, Rehnungsergebniffe der — für 1887, („Annalen des 
Deutfhen Reichs“, 1889, Nr. 5.) 
Betrachtungen zur deutjhen focialen Geſetzgebung. Bon ein. Induſtriellen der 
PBrov. Hannover. gr.8. (23©.) Hannover. Linden:Hannover, Manz. Au —,50. 
Bleton, P. A., et J. Dumond, Rapport prösente au nom du comit& général des 
societös de secours mutuels de Lyon: 1° Societ6s de secours’ mutwels 
et de retraite, 2° Assoeiations coop6ratives et societös d’&pargne, 
(Exposition universelle de 1859. Comit& döpartemental du Rhöne, 
section d'6conomie sociale) Grand in-8°, 206 p. Mongin-Rusand. 
Bodenheimer, Eonftant, Geſetz betr. die Invaliditäts⸗ und Alteröverficherung. 
(Deutſch u. frangöfiid.) 12. (127 5.) Straßburg, Schmidt. Kart. & 1,60. 
Brandis, Dr. W., Die Alters: u. Imvaliditätsverfiherung. („Wied deutſche 
illuftr. Gewerbezeitung“, 1889, Nr. 27/35.) 
— Zur Unfallverfiherung. („Wieds illuſtr. Gewerbezeitung“, 1839, Nr, 16.) 
Braun, Dr., Heinrich), Die öſterreichiſche Poftiparlaffe in ihrer Bedeutung für 
die arbeitende Klaſſe. („Archiv für fociale Gefeggebung und Statiftit", 
1889, Heft 2.) 
— Die Nundfchreiben des ſchweizeriſchen Bundesrats, betr. den internationalen 
Arbeiterfhug. („Ardiv für ſociale Geſetzgebung u. Statijtit 1889", Heft 3,) 
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iſchmann, B., Geſetz, betr. die Invaliditäts- u. Alteröverfiherung. Vom 
2. Juni 1889. Textausg. m. Anmerfgn. u. e. ausführl. Sachregiſter. Für 
ben Handgebrauch bearb. 12. (XX, 109 ©.) Berlin, Siebel, Hart, u 1,50. 

Direftiven für den Borftand der Arbeiter = Unfalverfiherungsanftalt. gr. 4. 
&E) Wien, H0f: u. Staatövruderei. Ik —,20. 

Engelmann, Stadtr. F., Handbuch der gefanten Unfallverfiherung für untere 
Verwaltungs, Ortöpolizeis u. Gemeindebehörden, Die für das Königreich 
Preußen ergangenen Geſetze, VBerorbnungen u. Nusführungsvorfäriften ein 
ſchließlich der Entſcheidgn. d. Reichs-Verſicherungsamts, infoweit durch dieſe 
Beſtimmgn. ꝛc. die Thätigkeit der genannten Behörden geregelt wird. Zum 
praft. Gebrauch f. dieſe Behörden u. deren Beamte. Nach amtl. Quellen 
bearb. 2. verm. Aufl. 8. (XL, 166 S.) Stendal, Fuhrmann. A 2,40. 

Frieſen, Heinrich Freiherr von, Reichsgeſetz zu dem Alter: und Invaliditäts- 
Berfiherumgsgefeh. („Das Baterland", Dresven, 1889. Nr, 18/19.) 

Gebhard, Herm., und Paul Geibel, Neihstagsmitglievder, Führer durd das 
Geſetz, betr. die Invaliditäts- und Alteröverfiherung vom 22, Juni 1889, 
ſowie Anleitung f. die Anwendung besfelben. Mit dem vollftändigen Terte 
d. Geſetzes. 8. (XII, 172 ©.) Altenburg, Geibel. u 1,—. 

Geifer, Bruno, Über Arbeiterfrankheiten und die Maßregeln zu ihrer Verhütung. 
(Sonntagsblatt des Berliner Volksblattes, 1859, Nr. 24.) 

Geſetz, betr. die Invaliditäts- u. Alteröverficherung. gr. 8. (40 S.) Königäberg, 

Hartung. —-,40. 
dasſelbe. Vom 22. Juni 1889. Mit ausführlichem Inhaltsverzeichnis. 8. 
(IV, 67 ©.) Berlin, Brieger. Ja —,60. 
dasjelbe (Neichdgefegblatt S. 97.) Tertausg. 8. (54 ©.) Berlin, v. Deder. 
M — A. 
dasfelbe. Mit ausführl. Sadregifter. 12. (60 ©.) Breslau, Kerns Berl. 
Wi er Di 
dasfelbe. Mit ausführl. Sadregifter. 8. (IV, 71 ©) Leipzig, Nobberg. 
M — ,60, kart. M —,15. 
betr. die Unfall: u. Kranfenverficherung der in land u. forftwirtichaftlihen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen. Bom 5. Mai 1880. 8. (36 ©) Straf: 
burg, Straßburger Druderei u, Berlagsanftalt. u — 25, 
betr. die Alters: u. Invaliditätsverfiherung nad d. Beichlüffen des Reichs- 
tags in Beratung. 12. (79 ©.) Guben, Sallis, u —,2. 
dasjelbe vom 22. Juni 1889. 8. (72 ©.) Berlin, C. Heymanns Verlag. 
Kart. it, 1,20. 
dasſelbe. Mit ausführlihem Sachregiſter. Berlin, Schilbberger. (72 ©.) 
Kart, Au —,50, > 
dasſelbe. Herausg. v. der Redaktion des Reichsgeſetzbuches. (34 S.) Ham: 
burg, Bauer & Eo. Kart. a —,B0. 
Das, vom 28. Dezember 1887 betr. die Unfallverficherung der Arbeiter. 
Tertlich geändert durch bie Beftimmungen des Gefehes vom 4. April 1889. 
Reichsgeſetz betr. ‚die Rrantenverfiherung der Arbeiter. Nebft ein. Inhaltde 
überfiht. 3. Aufl. (64 S.) Bien, Manz. le 0,80. 
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Götze, E., Anleitung z. Kaſſen⸗ u. Rechnungsführung der & genoſſenſchaften 
unter beſond Verücſſichtigung der Kaffen: — — der 
nofjenjdaftsfeftionen und der bei den Baugewerks-Verufsgenoſſenſchaften 
errichteten Verfiherungsanftalten. Nach amtl. Material bearb. u. herausg. 
gr. 8. (XIL 201 ©.) Berlin, Siemenroth & Worms, geb. db 5,—. 

Greven, Verplichte verze kering teken on gelukken. 's Hage, Gebr, Belinfante, 
A. 0,28. 

Hahn, Ob.:Berwaltgsger.:R., Reichstagsmitgl. Osc., Neihögefeg betr. die Inva— 
liditäts- u. Alterverfiherung. Vom 22. Juni 1859. Auf Grund der 
Materialien ber Geſetzgebung ergänzt und erläutert, ſowie mit e. Inhalts— 
verzeichnis u. Sachregifter verjehen. 8. (XIII, 140 ©.) Berlin, v. Deder, 
At 2,50. 

Sübiee, Fahfäuinipeter, Über den Ginfuß der fcifvlitigen Gefehgehung 
auf die Induſtrie. („Semeinmohl*, 1880, Heft 5.) 

Hennig, Reichötagdabgeord. Otto, Das Geſetz betr. die Invaliditäts- u. Alterä- 
verfiherung der deutſchen Arbeiter. Mas dasſelbe ift, mas es fordert, was 
es leiftet. Greiz, Fürftl. Hofbuchdruckerei. (16 ©.) 

Horn, F. G., Topik u. Statiftit zur Begründung des Entwurfs eines Gefehes 
betr. Alters⸗ und nvaliditätöverfiherung der Arbeiter, nebft Rückblick auf 
die Neichstagäverhandlungen. („Zeitihrift für deutſche Volkswirtſchaft“, 
1888, Heft 12.) 

Dite, Dr. Kranken, Sterbe- und Unterftühungsfaffen in Arbeitervereinen. 
(„Arbeitermohl“, 1889, II. Qu.) 

Invaliditäts: u. Alteröverficherung, Das Reichsgeſet betr. die — insbeſon— 
dere in Bezug auf die Verficherung der Land: und Forftwirte und der von 
biefen befchäftigten Arbeiter. („Zeitfhrift für Agrarpolitik“, IL Band, Heft 
6 u. 7.) 

— Wie wird fih für den Gefchäftsprinzipal die fünftige Invalivitäts: und 
Alteröverfiherung praktifch geftalten? („Die Induſtrie“, 1889, Nr. 36.) 

Invalidität: u. Altersverſicherungs-Geſetz. („Deutihe Metallarbeiterztg.“, 
1889, 27/28.) 

Jörg, Dr., Über das Alter: u. Invalidengeſetz. („Arbeiterfhug”, 1889, Nr. 38) 
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Gemeinnügteit“, 1889, 2. Heft.) 

Sorn, Dr. F., Zur Frage über die Geſetzeskunde und Volkswirtſchaft ald geeig- 
nete Lehrgegenftände f. Elementar: u. Fortbildungsihulen, ſowie in Oymna= 
fien. („Beitfchrift für deutfche Volkswirtſchaft“, 1888, Heft 2.) 

Steferftein, 9., Die lberfüllung der höheren BVerufsarten. Wie erklärt ſich 
diefelbe und wie läßt fich ihr ftenern? (Heft 53 der „Zeit: u. Streitfragen“.) 
Hamburg, Verlagsanftalt. 68) Alm. 

Philipps, Paft., W., Schlechte Wohnungsverhältniſſe, eine Quelle der Unſittlich— 
keit. Vortrag, geb. auf der Konferenz der Sittlichleitövereine Deutſchlands 
in Kaffel am 20. Auguft 1889. 8. (16 S.) Berlin, Buchhandlung ber 
Berliner Stabtmiffion. re ‚10. 

Skoleundervisningen og den ekonomiske Vdrikling (Diskuffion über das Ber: 
hältwis des däniſchen Schulunterrihts zur Öfonomifden Entwidelung bes 
Volkes). („Nat.-ek. Tidsskrift*, 1839, 8. 47.) 
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Philipps, W., Wohnungsverhältniffe, ſiehe Abſchnitt IX. 
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allgemeine Wohnungseigentum. (Separatabdrud a, Nr.1 des „Bionier”, 1889.) 
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bote“, 1889, Nr 33/37.) 

—— T., John Stuart Mill. Ein Nachruf. gr. 8. (49 S.) Wien, Konegen. 

dal, — 

Haſenklever, Wilh. („Das Recht auf Arbeit“, 1889, Nr, 200.) 

Kohnt, Dr. Ad., Ferdinand Laſſalles Teſtament und Erben. Mit ungedruckten 
Briefen der Gräfin Sophie Hakfeld, Wild. Rüftow, Aurel Holthoff u. a. 
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8. (VII, 85 ©.) Großenhain, Baumert & Ronge. Au 1,—. 

Krimmel, Dr. Otto, Zur Feier von Friedrich Liſts 100jährigem Geburtstage 
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Schramm, E. U., Robbertus, Marr, Laffalle. Eine focialpolitiihe Studie. 8. 
(91 S.) Münden, Viered. 4 1,20. 

Vogler, Dr. Mag, Zur Eharakteriftif Ferdinand Saffalles. („Der Volksfreund“, 
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Weiſe, W., Leibniz als Volkswirt. („Die Grenzboten“, 48. Jahrg., Nr. 1.) 

Werner, S,, Eberlin von Günzburg, der evangeliſch-ſociale Volksfreund. Heibel- 
berg, 1889, Winter. (153 ©.) 
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Zetkin, Offip, Charakterfüpfe aus der franzöfiihen Arbeiterbewegung. 48 ©. 
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Fauth, Adf., Gretchen. Eine Gedichte aus dem Dienftbotenleben. Barmen, 
Miemann. «ie —,60. 
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Wirtfchaftlich=fociale Rundſchau. 
(Juli bis September.) 


Dresden, Anfang Oktober 1889. 

Die allgemeine wirtfhaftlihe Lage ift in jüngfter Zeit 
duch die Fürftenbefuhe am deutſchen Kaiferhofe in burdaus 
günftigem Sinne beeinflußt worden, da ber bei dieſen Gelegenheiten 
vom beutjchen Kaifer nahdrüdlichit befundete Wunſch auf Erhaltung 
des Friedens in den Außerungen des Königs von Stalien, des Kaiſers 
von Ofterreih und des Kaiferd von Rußland unzweideutige Zu= 
ftimmung fand. 

Einen bejonders empfindlichen Eindrud auf das deutjche Erwerbs: 
leben des letzten Vierteljahres übten die Preisfteigerungen auf 
wichtige Konjumartifel aus. Das ftarfe Steigen der Kohlen— 
preife beanſprucht bejondere Beachtung, da dasjelbe weit iiber das 
Maß der den Bergarbeitern nad Beendigung des bekannten Aus: 
ftandes gemachten Bewilligungen hinausgeht. Die übermäßige Preis: 
fteigerung bes wichtigiten Feuerungsmaterials, melde alle Gejell- 
ſchaftsklaſſen glei ſchwer trifft, erjcheint als eine Folge der für 
unfere Zeit charakteriftiihen „Ring“=Bildungen. Die Beitrebun: 
gen der Kohlenmwerksbefiger find jedoch einftweilen durch eine Verord— 
nung bes preußijchen Arbeitsminifters von Maybach vom 19, Sep: 
tember d. %. durchkreuzt worden, melde die preußijchen Staats— 
bergwerfe anweiſt, eine Preiserhöhung für Kohlen nur fo meit 
eintreten zu lafjen, als die fteigenden Selbſtkoſten dies rechtfertigen 
und fih von übertriebener Ausnutzung ber zeitweilig gün= 
tigen Verhältniſſe fernzuhalten. 

Die empfindlichen Preisfteigerungen in wichtigen, allgemeinen 
Zebensmitteln, insbejondere in Zuder und Kaffee find wohl jeden- 
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falls mitveranlaßt durch Ausartungen des Terminhandels, melde 
ih ganz bejonders durh eine Magdeburger Hochpreisvereini— 
gung im Zudergefchäft geltend machten, Nachdem dieſe Vereini- 
gung bei einem Geminn von vielen Millionen (ein Parifer Haus 
hatte nach der „Hamb. Börſ-Halle“ dur feinen an dem Konfortium 
beteiligten Magdeburger Vertreter in kurzer Zeit einen Gewinn von 
25 Millionen Mark eingeftrihen) es zu ftande gebradht hatte, den 
Detailpreis für Zuder von ca. 36 Pf. auf 1 ME. pro Kilo hinauf: 
zutreiben, war fie bei der erjten ihr ungünjtigen Preisnotierung von 
29 auf 27 ME. nit im ftande, die Differenz zu zahlen, jo daß An- 
fang September ein auch für den Ruf der ganzen Magdeburger Ge: 
ſchäftswelt jehr nadjteiliger Zufammenbrud der Bereinigung erfolgte. 
Die Aufführung diejes einen Falles genügt zur Charakterifierung ber 
heutigen Handelsjpekulationen, welche vielfah eine recht bedenkliche 
Richtung einjchlagen. 

Zeider traten in jüngfter Zeit zu vorerwähnten Preisfteigerungs: 
urfahen noch ftaatsjeitige Sperrmaßregeln gegen die Einfuhr 
von Schweinen aus Rußland und Öfterreich hinzu, welche bejon- 
ders für Sachſen und Mitteldeutichland eine mwefentlihe Erhöhung 
der Fleifhpreife im Gefolge hatten. Den deutjchen Bieheinfuhr- 
verboten jtellten fich ähnliche Maßregeln der englijchen Regierung ent- 
gegen, welche namentlich den ſchleswig-holſteiniſchen Viehzüchtern em: 
pfindlichen Schaben zufügen und trog der vielfahen und energijchen 
Petitionen noch nicht aufgehoben worden find. 

Eine erfreulihe Thatjache im deutſchen Wirtfchaftsleben ift u. a. 
der andauernde Aufjhwung im deutſchen Schiffsbau. Dies 
gilt ebenjowohl für den Bau von Handelsjchiffen wie von Kriegs: 
ſchiffen, jo daf die ‚großen, im Intereſſe der Landesverteidigung auf: 
zubringenden Mittel hier wieder dem eigenen Lande zu gute kommen. 
Nah neueren Nachrichten hat die Firma Krupp in Eſſen große 
Zandflähen am Kieler: Hafen käuflich erworben, um dort ausgedehnte 
Fabritanlagen für den Bau eiferner Schiffe zu erridten. Daß die 
andauernde Zunahme | der Aufträge für den Bau von Handelsjchiffen 
aud) eine im Steigen begriffene Belebung des internatio- 
nalen Verkehrs ausprüdt, iſt unzweifelhaft. Mit dem thatſächlich 
andauernden regen Handelsverkehr machten ſich Erſcheinungen in der 
Arbeiterwelt geltend, die den AÄufſchwung auch für eine Beſſerung 
ihrer Lage — waren. Wir meinen den im Auguſt 
ausgebrochenen ‚großen. Streik der Dodarbeiter zu London, 
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welcher fich bald auch auf Briftol, Rotterdam und andere euro 
päiſche Hafenjtädte ausdehnte und zum Teil noch nicht beendet it. 
Es verdient ernitlihe Beachtung, dab an diejen Ausjtänden ſich uns 
gefähr 200 000 Arbeiter beteiligten und daß erſt kurz vorher der 
deutſche Bergarbeiterjtreif mit einer Beteiligung von mehr als 
100 000 Perfonen beendet war, daß ferner fait alltäglih in den 
Zeitungen von ziemlich erheblihen Streits in einzelnen Gemwerben die 
Rede it, ohne daß bei all diefen Bewegungen nennenswerte Aus- 
fchreitungen und Gewaltthätigfeiten fich bemerkbar machen, und daß 
endlich jchon gegenwärtig neue Lohnkämpfe für das kommende Jahr 
in bisher unerhörter Weije vorbereitet werden. Die Arbeiterausjtände 
der Gegenwart zeigen ein Solidaritätsgefühl der Arbeiter, 
dejjen Größe noch vor kurzer Zeit niemand ahnte. Unter den mannig= 
fahen Vorſchlägen zur Abwendung von Mafjenausftänden dürfte die 
Einrichtung von Altejtenkollegien, ftaatlihen Arbeiterver- 
tretungen (Arbeiterflammern) und Schiedsgeridten zu ben 
beachtenswertejten gehören. *) 


Es verdient Erwähnung, daß mehrere wirtjchaftliche Vereine 
Deutſchlands eine aus ihren Sefretären und Induſtriellen beitehende 
Kommifjion zum Studium der Arbeiterverhältnijje nah 


England entjendet haben, wojelbit u.a. aud die Arbeitervertretungen 
und Arbeiterausjchüffe feit einer Reihe von Jahren eine hervor— 
tragende Bedeutung einnehmen. 


Mir ſchließen unfere Vierteljahrsrundſchau mit der erfreulichen 
Mitteilung, daß die mehrjährigen Beitrebungen des Centralvereins 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen zur Verbefferung der Heinen 
Wohnungen in Berlin im Juli d. J. zum Ankaufe mehrerer Grund» 
ftüde geführt haben und daß eine große Anzahl von Fabrikanten der 
Tertilinduftrie in Württemberg und Sachſen, jowie der Montan: 


*) Wir gebenfen auf dieſe Vorſchläge bald näher einzugehen, möchten aber 
ihon jegt die Aufmerkfamfeit unferer Leſer nicht bloß auf bie in biefem Hefte 
beiprodienen „Socialen Fragen” von Ochelhäuſer, fondern auch nod auf zwei 
Auffäge lenken, melde willkommene Unterlagen für die Beurteilung diefer Sache 
bieten: Ulrich, Geh. Reg⸗Rat, „Die Arbeiterausftände und der Staat” 
in Heft 1 des 19, Bos. der Conradihen Jahrbüher für Nationalölonomie 
und Statiftit und Dr. v. Schulze-Gävernitz, „Vermeidung und Beilegung von 
Arbeitöftreitigfeiten” im 3./4. Heft bes 13. Jahre. von Schmollers Jahr: 
bühern für Gefeggebung u. f. m. 
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induftrie in Weſtfalen freiwillig die Arbeitszeit ihrer Ar: 
beiter ohne Lohnreduftionen herabgejegt hat. 

Möchte durch ähnliches Entgegenfommen ein friedliches Zujammen: 
wirken von Arbeitgebern und Arbeitern überall angebahnt werden! 


Berichte und Notizen. 


Wirtſchaftliches. 

Wirtſchaftliche Vereinigungen und Verſammlungen. Der 30. Vereinstag 
der deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften wurde am 
27. Auguſt zu Königsberg i. P. eröffnet. Trotz ber Abgelegenheit des Kongref: 
ortes war die Verſammlung ſehr gut beſucht. Aus dem vom Anwalt Schenck über 
das Jahr 1888/89 erſtatteten Bericht entnehmen wir folgendes. Das neue am 
1. Ottober d. 3. in Kraft tretende Genoſſenſchaftsgeſet vom 1. Mai 1889 wird 
einen bedeutſamen Wendepunft in der Geſchichte der deutfchen Genoffenicdaften 
bilden. Die Genoſſenſchaftsbewegung ift ftetig fortgefchritten, die Genoffenfchaften 
haben an Zahl und Ausdehnung zugenommen. Der Jahresbericht führt als zu Ende 
1888 beftehend auf: 5050 Genoſſenſchaften (gegen 4821 Ende 1837), darunter 2088 
Kireditgenoffenfchaften (2200), 2174 Nohftoff, Magazin: und Produftivgenoffen- 
ſchaften (1874), 760 Konfumvereine (712) und 38 Baugenoffenfchaften (35). Dieje 
Zunahme beruht zum Teil darauf, dafı jegt auch die Genoffenihaften des Syſtems 
Raiffeifen Aufnahme gefunden haben, da die früheren Gegenſätze nicht mehr in dem 
urfprünglichen Umfange vorhanden find und durch das neue Geſetz mehr und mehr 
ausgeglichen werden. Der allgemeine Verband umfaßt jest 1168 Genoſſenſchaften 
(1. Oftober 1888 1049) in 34 Unterverbänden. Der Zuwachs ift zum Teil den Ber 
ftimmungen des neuen Geſetzes über die Nevifionen zugufchreiben. Nächſt dem Allge- 
meinen Berbande iſt jetzt der größtte Verband die Vereinigung der deutſchen land⸗ 
wirtfchaftlichen Genofienichaften, der nach dem auf ihrem fünften Verbandstage in 
Hildesheim erftatteten Jahresbericht 1019 Genofjenidaften in 18 Verbänden (2 Ver- 
bände landwirtſchaftlicher Kreditgenofjenfchaften in Baden und Heffen, 9 Verbände 
landwirtſchaftlicher Konfumvereine und 7 Verbände Molfereigenoffenichaften) ange: 
hören. Dem Anmaltsverband der Darlehnstaffenvereine zu Neuwied gehören etwa 
500 Genofjenidaften an. Ferner umfaßt der Verband landwirtſchaftlicher Kredit: 
genofienidaften in Württemberg 213, der Verband der ländlichen Centralfaffe zu 
Münfter 163, der unterfräntkiſche Verband des landwirtſchaftlichen Kreiskomitees zu 
Würzburg 117 und ber Verband polnischer Krebitgenoffenfcaften zu Schrimm 60 
Genoſſenſchaften. 

Was die wichtigften Arten der Genoſſenſchaften anlangt, jo bringt die Tabelle 
des Jahresberichtsabſchluffes 901 Genoſſenſchaften Schulze-Delitzſchſchen Syſtems. 
Dieſe hatten 461 356 Mitglieder, gewährten 1592 Millionen Kredit und beſaßen ein 
Guthaben der Mitglieder und Nejerven von 136 Millionen eigener Fonds. Um— 
wandlungen von Genoſſenſchaften in Attiengeſellſchaften ſind nach Erlaß des neuen 
Geſetzes in geringerer Zahl, als befürchtet worden, vorgekommen. Das Geſetz gab 
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‚in ber Kegel nur den Vorwand ab. Bon Konfumvereinen, die die Waren zu Tages 
preifen meift nur an Mitglieder verfauften, find in der Tabelle 198 aufgeführt; fie 
hatten 172981 Mitgfieder und im Jahre 1888 Waren im Betrage von 47 Millionen 
Mark bei eigenem Vermögen von 6455 814 Mt, verfauft. 

- Nach einem ausführlichen ſachlich-klaren Beriht des Anmalts Schena 
über daS neue Genoſſenſchaftsgeſetz, an welchen ſich eine ausgedehnte Dis: 
kuffion — wurde folgender Antrag einſtimmig angenommen: 

Das neue Genoſſenſchaftsgeſetz kann feinen Grund dafür abgeben, daß 
Benoffenfeaften fi) abhalten Lafjen, die Rechte einer eingetragenen Genoſſen⸗ 
haft nach dem Gejee zu erwerben, und daß Genoffenidaften der Genoſſen⸗ 
ſchaftsſache untreu werden und zur Aftiengefelichaft übergehen, 

allen Genoſſenſchaften ift vielmehr dringend zu empfehlen, dem neuen 
Genoſſenſchaftsgeſetze ſich zu unterftellen und alsbald nah dem Anfrafttreten 
des Geſetzes den Anforderungen desſelben zu genügen.“ 

In betreff der Neorganijation bes Genoſſenſchaftsverbandes, melde 
in Hinblid auf die Veränderung der gejetlichen Anforderungen notwendig ericheint, 
wurde folgender Antrag angenommen: 

„Der Anwalt wird beauftragt, in Verbindung mit dem engeren Ausſchuß 
bie Frage zu prüfen, ob das organifche Statut revifionsbedürftig ſei, und 
im gegebenen Falle die Revifion auszuführen derart, daß der ausgearbeitete 
Entwurf in den nächſtjührigen Verbandstagen beraten und auf dem nächſten 
allgemeinen Vereinstage zur Beſchlußfaſſung gebracht werden könne. 

In der zweiten Sitzung befhäftigte man fid mit den von dem Genoſſen— 
idaftsanwalt vorgelegten Mufterftatuten, und es wurde folgender Antrag ans 
genommen: „Den Genofjenihaften des Verbandes wird empfohlen, bei der durch 
das neue Genofjenihaftsgejek gebotenen Revifion der Statuten fih nicht auf die 
wenigen, Durch das Geſetz erforderten Abänderungen der Statuten zu beichränfen, 
jondern eine durchgreifende Änderung ihrer Statuten vorzunehmen." Hierauf jchritt 
man zur Einzelberatung über das Statut ſowie zur Beratung und Beſchlußfaſſung 
über interne Angelegenheiten. 


Der 11. Verbandstag der Haus: und ftädtifhen Grundbeſitzer— 
vereine Deutjhlands wurde am 19. Auguft in Dresden eröffnet. Der Ver: 
band umſchließt jest 30 Hausbefigervereine in allen Teilen des Neiches als ordent- 
liche und 20 Hausbefigervereine als forrefpondierende Mitglieder mit zuſammen 
faft 33000 Vereinsmitgliedern. Nach Erftattung des Jahresberichts durch den Per: 
bandsdireftor Dr. Strauß aus München-Gladbach berichteten Baumeifter Hartwig 
aus Dresben und Dr. Strauß über „die Bohnungsfrage vom Standpunkt 
der Hausbefiger". Die von ihnen aufgeftellten umfaffenden Thefen murben 
einftimmig angenommen. In der zweiten öffentlichen Situng jprad Nedhtsanwalt 
Baron aus Berlin über „das Mietreht nab dem Entwurf des bürger- 
fihen Gejekbudes*. Zu diefem Gefegentwurf wurde eine Reihe von Ab: 
änderungsvorjchlägen (unter anderen auch der Grundjag: „Kauf bricht nicht Miete* 
und der monatlichen Pränumerando-Mietzahlung im Falle nicht andermeiter Berein- 
barung) durdberaten und angenommen und der betreffenden Kommiſſion zur Aus: 
arbeitung einer an zuftändiger Stelle einzureichenden Eingabe überwieſen. Mehrere 
andere Verhandlungsgegenftände wurden in geheimen Siyungen erledigt. 
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Die 2. Jahresverfammlung des Bundes für Bodenbejigreform tagte am 
in Köln. Von den 203 Mitgliedern, die der Bund jegt zählt, 


an Ländern 
ben Kongreß der VBobenreformer in Paris. ES wurde über die Wege 


welchen die Agitation für die Bodenverftaatlihung am beiten zu 
fei. Der Bund wird ſich fünftig Deutſcher Bund für Bobenbefigreform 


Die 18, Verfammlung deutſcher Forftmänner wurde am 28. und 20. 
Auguft zu Dresden abgehalten. Wenngleich die meiften Themata techniſcher Natur 
waren, jo ging doch aus den Vorfchlägen und Beihlüffen hervor, melden Wert ein 
rationeller Forftbetrieb für die gefunde Entwidelung der gefamten Volkswirtſchaft 
bat. Forftmeifter Zeifing-Eberswalde empfahl gejeglihe Maßregeln in Be: 
zug auf bie Waldwirtſchaft zweds Erhaltung bezw. Ausdehnung der Bewal- 
bung, ber Beſchränkung des Eigentümers in der freien Bewirtſchaftung und der 
Entziehung von Waldeigentum. — Brofeffor Dr. Bühler-Jürich behandelte in ein- 
gehender Weiſe die Überihwemmungsfrage. Gänzlich verhindern könne der 
Wald die überſchwemmung nicht, aber er könne die Gefahr verkleinern. Der Schub 
des Waldes gegen Überſchwemmungen werde übrigens, wie Redner auf Grund ganz 
eingehender Meffungen und Unterfuhungen behauptete, im allgemeinen t, 
richtig ausgeführte Flußkorreftionen wären das wichtigſte Gegenmittel gegen 
ſchwemmungen. Auf Antrag des Oberforjtmeifters Dr. Dantelmann- Eberswalde 
wird folgender Sat zum Beſchluß erhoben: „Die Verfammlung deutſcher Forft- 
männer erfucht den Fürften Neichöfanzler um feine Vermittelung, daß behufs Er- 
forfhung des Einfluffes, den der Wald und die Waldiwirtichaft auf die Wafjerftands- 
verhältniffe und Waffermirtichaften ausüben, in waldreihen und mwaldarmen 
Gegenden deö Deutſchen Neiches nad) einheitlihem Plane hydrographiſche und wifjen- 
Ichaftliche Unterfuhungen einer größeren Anzahl von Flußgebieten vorgenommen 
und veröffentlicht werden.“ Die nächjtjährige Verſammlung findet in Kaffel ftatt. 

Der 4. deutfhe Bergmannstag wurde am 4. September zu Halle unter 
Teilnahme von 400 aus ganz Deutichland herbeigefommenen Fahmännern eröffnet. 
Die meiften Vorträge waren tedhnifcher Natur. Bon mehr allgemeinem Antereffe 
war der Vortrag des Oberbergrat Dr. Arndt-Halle über: „Ein allgemeines 
deutſches Berggeſetz“. Der Redner betonte die Befugnis des Neiches zum Erlaß 
eines folhen Geſetzes, welches notwendig. ſei, um die vielen in den verſchiedenen 
Staaten und Bezirken geltenden. Beſtimmungen einheitlich — wie beim Gerichtsver—⸗ 
fahren — zu geſtalten. Ein vom Redner ausgearbeiteter Entwurf zu einem ſolchen 
Geſetz wird dem nächſten Bergmannstag als Unterlage bei weiterer Veratung dieſer 
wichtigen Frage dienen. — Es folgten. Ausflüge zur Befichtigung der Bergwerke im 
Mannsfelbiichen, Weißenfels und Thale, Der nächſte Bergmannstag findet in 
Breslau ſtatt. 


Die deutſche Kolonialgeſellſchaft hielt am 18. Auguft zu Berlin eine 
Verfammlung ab, in welcher gegen das Vorgehen der Engländer in Afrifa Protejt 
erhoben werden jollte. Ron 54 & täten und Vereinen außerhalb Berlins waren 
zuffimmende Briefe und Adreſſen ei gelaufen. Der Hauptredner war Profefjor 
Schweinfurth, der über Deutſchlands Verpflichtungen gegen Emin 
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Paſcha ſprach. Eine von Profeſſor CunysBerlin vorgeſchlagene Refohkien, v⸗ 
Verwahrung gegen die Verlegung deutſcher Rechte in Afrika durch engliſche Staats— 
angehörige einlegte und den Schutz der deutſchen Reichsregierung zur Ordnung der 
dortigen Lage erbat, wurde einſtimmig angenommen, — Ale Redner befleißigten 
ſich in ihren Ausführungen einer weiſen Mähigung und betonten, daß die Verfamms- 
lung nicht als Akt der Feindfeligfeit gegen das englifche Volk im allgemeinen aufs 
gefaßt werben bürfe. 

Die Deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft hielt am 28, September ihre: 
Sahreshauptverfammlung zu Berlin ab, Die Geſellſchaft gedenkt ihre it 
einftweilen darauf zu bejchränfen, in den zurüdgemonnenen Safenplägen die Zolle 
verwaltung wieder anzutreten und duch die Gejellfchaftsorgane die Chancen neuer 
Unternehmungen und ben richtigen Beitpunft dafür forgfältigft ftudieren zu lafien.. 
Der Hauptabſchluß der Gefellihaft ergiebt in Einnahme und Ausgabe 3728 600 
Mark. 


Die deutihen Kreditreformvereine haben am 27, und 28. Juli in 
Hannover ihren Verbandstag abgehalten. Es wurde beſchloſſen, für den Verband 
die Korporationsrechte zu erwerben. Dann gelangte ein Sa zur Annahme, nad 
welchem die Ausfunftserteilung fih nur auf Gejchäfts- und Kreditverhältniſſe 
erſtreckt und weder der Berein, noch der Geihäftsführer, nod der betreffende Nor: 
refpondent irgend eine Verantwortlichkeit für eine etwaige unrichtige Auskunft 
(jelbft beim Unterlaufen grober Fehler) und die daraus entitehenden Folgen über- 
nimmt. Ferner wurde beſchloſſen: „Jedes Mitglied wird erjucht, alle jene jäumigen 
Schuldner zur Aufnahme in die Lifte nambaft zu machen, bei denen die Erlangung 
unbeftrittener Forderungen durd Pfändung nicht möglid, war.“ Zugeftimmt wurde 
dem Antrag, die Mitglieder des Verbandes für denjelben infolge wifjentlich falſcher 
oder nadjläffiger Ausfunftserteilung ſeitens der Korreſpondenten entſtehende Nach— 
teile ſchadlos zu halten. Es ſoll eine tüchtige Perſönlichkeit angeſtellt we 
welche ftündig auf Neifen für die Zwecke des Verbandes thätig ift. 


Der 11. deutſche Weinbaukongreß murde unter zahlreicher Beteiligung 
und der Anweſenheit von Negierungsvertretern aus Trier, Koblenz, Elſaß-Lothringen, 
Miesbaden, Heften, Pfalz, Baden und Württemberg vom 22.—24. September zu 
Trier unter dem Vorfit des Vicepräfidenten des Reichätages, Reichsrat Dr. Bubl 
abgehalten. Den breiteften Teil der Verhandlungen nahm die Frage der ratio 
nellften Betämpfung der Hauptfeinde des Meinftodes, des Heu: oder 
Sauerwurmes und des Perenosperapilzes, welche dem deutſchen Weinbau alljährlich 
viele Millionen Markt Schaden zufügen, ein. Der 12. Weinbaufongrefi foll im 
nädjiten Jahre in Worms ftattfinden. 

Der deutihe Pomologenfongrek bat vom 25.—27. September in 
Stuttgart getagt. Die Leitung der Verhandlungen hatte Kommerzienrat Kohl: 
hammer aus Stuttgart übernommen, zweiter Vorfihender war Zämmerbirt aus 
Dresden. Brugger aus Bauten bielt einen Vortrag über die Bereitung von 
Gelee aus Obfttreftern und unreifem Obft, die dadurch wirtſchaftlich am 
vorteilhafteften verarbeitet würden. Ferner wurde in Vorträgen und Debatten über 
die Bereitung von Dbftwein und Beerenwein geiproden. Alle Rebner 
traten ſehr warm für Beerenmwein ein, welcher mit vielem Rechte in neuerer Zeit 
mehr gewürdigt wird. ; | 





akt an an we RR Fr. Graf in Minden 
hielt einen Vortrag über „Reorganifation im Kaufmannsitande*, in welchem 
SER Wlbererehätung Tanfınönnifder Sunungen mh Wiedereinführung von Prü« 
für angehende Kaufleute eintrat: Betreffs des Verbältniffes des 
Detailiftenftandes zu den Handelsfammern wurde beichlofien, jeder Detail: 
Kaufmann möge in feinen Kreifen dahin wirfen, daß der Detailiftenftand in den 
SHandelsfammern befjer vertreten je. _ 
Der Verband reifender Kaufleute Deutfhlands hielt unter Teil: 
—— von etwa 450 Verbandsmitgliedern feinen erſten Verbandstag zu Hamburg. 
ab, Zu den Aufgaben des Verbandes zählt auch die Gründung einer Unterftütungs- 
faffe für die Witwen und finder der Mitglieder und einer Alterverforgungstaffe 
für die Mitglieder. Die Krankenkaſſe des Vereins ift jeit Januar 1887 in Thätig- 
keit, das Werbandsvermögen beläuft ſich auf rund 180000 ME., die Witgliedergah 
des Verbandes auf ca. 5000, 


Der Verband deutſcher Handelsgärtner hielt am 31. Aug. u. 1. Septbr. 
feine 6. Jahresverfammlung zu Hannover ab. Der Verband zählt 5.3. ca. 1200 
Mitglieder. Yon Altonaer Genoſſen ausgehend, wurde der Antrag angenommen, 
eine Erhebung darüber anzuftellen, wieviel Boden die deutſche Handels: 
gärtnerei bewirtſchaftet, wieviel Gehülfen in ihr beſchäftigt find, wie hoch 
die jeitens der Handelsgärtner gezahlten Abgaben ſich belaufen, um darnach für 
berufsgenoffenihaftlihe Zwede möglichit eine Trennung von ber Landwirtſchaft her⸗ 
beizuführen. Hinſichtlich der Gehülfenfrage herrſchte die Anſicht, daß berechtigte 
Forderungen zu bewilligen, den lokalen Verbänden aber hierin die Entſcheidungen 
zu überlaffen ſeien. Ein Antrag auf öftere Abhaltung von Wanderverſamm— 
lungen wurde angenommen, ferner wurde die Gründung einer Unterftüßungs- 
kajje für Berbandsmitglieder beichlofjen. 

Der X. Verbandstag des „Bundes deutſcher Buchbinder-Innungen“ 
wurde am 4. Aug. zu Hamburg eröffnet. Alle dem Bunde angehörigen Innungen, 
mit einer einzigen Ausnahme (Zittau) waren vertreten. Bon allgemeinem Intereſſe 
ift der Beſchluß, dan der Verbandstag eine Änderung des $ 100 Abj. e und f 
der Reichsgewerbe-Ordnung für notwendig hält, dahin gehend, daß jeder 
Annung, welcher mehr als die Hälfte der betreffenden Gejchäftstreibenden angehören, 
auf ihren Antrag die Nechte diefes Paragraphen durch die vorgeſetzte Behörde 
gewährt werben müßten. 

Der Deutſche Klempnerverband hielt am 22. u. 3, Juli feinen Ver: 
banbötag zu Hannover ab. Die Erteilung von Meifterbriefen feitens des 
Verbandes wurde mit 61 gegen 19 Stimmen bejaht, obgleich von vielen Seiten 
dieſe Angelegenheit nur als eine leere Formſache bezeichnet und aud) Darauf hinge 
wiejen wurde, daß meitaus die meiften Teilnehmer des Verbandes in der Zeit der 
Gewerbefreiheit ohne Meifterbrief jelbftändig geworden ſeien und doc ſpreche ihnen 
niemand ab, tüchtige Vertreter ihres Gewerbes zu fein. — ferner gelangte der 
Antrag zur Annahme, jede Verbandsinnung zu verpflichten, wenn fie von einem 
Streik berührt werde, die Namen der Nädelsführer, wie auch aller Streifenden 
dem Berbandsvorftande zur Weiterverbreitung befannt zu geben. — Unter: 

Der Arbeiterfreund, 1850. 36 
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ftüßungsfaffen für reifende Gejellen follen nit von feiten des Verbandes, 
fondern von den einzelnen Innungen, je nach Erfordernis der örtlichen Verhältnifie, 
eingerichtet werden. — Nach lebhafter Debatte gelangte ein Beihluß zur Annahme: 
Die Neichöregierung um „Vervollftändigung der aus $ 100 e Ziffer 3 der 
Reichögewerbe-Drbnung ſich ergebenden Rechte“ zu erfuchen, um zu vers 
bindern, daß Kaufleute, 3. B. Eifenwarenhändfer, Lehrlinge in einer neben dem 
taufmänniſchen Geſchäft betriebenen Blechwarenfabrikation sc. hielten. Die in den 
Kongrefiverhandlungen mannigfach hervortretenden zünftlerifchen Veſtrebungen erhiel⸗ 
ten eine Korrektur durd) die Rede des Vertreters der Stadt Hannover, Senator 
Dr. Schlaeger, derjelbe wies auf den früheren Zunftzwang und bie daraus ent- 
ſtandenen Verfnöcherungen im Handwerk hin und zeigte, wie die Erlöfung erit durch 
die Gewerbefreiheit von 1869 getommen jei. Wenn auch bier und da diefe Freiheit 
Auswüchſe im Gefolge gehabt habe, fo fei ſie doch die Grundlage für die großartige 
rafche Entwicklung des Handwerks geworden. Den beiten Beweis dafür liefere die 
vor Augen liegende herrliche Ausftellung, welche nur Neuheiten in dem Gewerbe 
der Klempneret zur Anfchauung bringen wolle. Erfreulich ſei, daß fich jegt aus 
den induftriellen Streifen heraus forporative Vereinigungen bildeten, deren Beſtre— 
bungen darauf gerichtet feien, jene Auswüchſe der Gemwerbefreiheit zu befeitigen, 
ohne den alten Junftzopf zurüdguführen. Diefem Vorgehen ftehe der Magiftrat der 
Stadt Hannover ſympathiſch gegenüber, welder alles zur Hebung des Handwerlker⸗ 
ftandes in Stadt und Sand aufbieten werde, wie ja feine Opfer für die Handwerker— 
ſchule beweifen. Die Rede fand lebhaften Beifall. 


Der „Bund deutſcher Bötther-Innungen“ hielt feinen 3. Verbandstag 
am 15, Juli zu Dresden ab. Es wurden Berichte erftattet über das Herbergs- 
wejen, den Arbeitsnadmeis, das Reiſegeſchenkweſen, das Gejellen- 
legitimationswejen, über die Erfahrungen in Bezug auf die Erwerbung ber 
Mechte nad SS 100 e und f der Gemerbeoronung ac. Beſchloſſen wurde, daß vom 
1. Oftober d. J. ab die Verbandsinnungen verpflichtet fein jollen, die ausgelernten 
Lehrlinge mit Zegitimationsbüchern zu verfehen. Hierauf berichtete Herr Friſch jun. 
Magdeburg, über den Stand der in Ausficht genommenen Gründung einer Verbands: 
meifter-Sterbefaffe. Diefer Bericht beftimmte die Verfammlung, es dem Gejamt- 
vorftand anheimzugeben, die Errichtung einer ſolchen Kaffe auf eine geeignetere 
Zeit zu vertagen. 

Der IX. Deutfhe Glaſertag tagte am 8. u. 9. Juli in Breslau Es 
wurde beichlofjen, eine Verbands: Witmen- und Penſionskaſſe zu gründen, 
ferner durch den Gentralvorftand der deutſchen Innungsverbände bei der Reichs— 
tegierung dahin vorftellig zu werben, daß den Bauhandwerkern, welche Wrbeiten für 
die im Bau befindlichen Grundſtücke geliefert haben, das Prioritätsrecht vor den 
übrigen Snpothefengläubigern eingeräumt werde, Der nädftjährige Verbandstag 
foll in Bremen jtattfinden 


Ein internationaler Kongref zum Schuße des induftriellen Eigen» 
tums, abgehalten zu Paris, hat folgende Beichlüfje gefaht: Die Patente jollen ohne 
vorgängige Prüfung verliehen werden. Als eine neue Erfindung wird diejenige 
nicht angejehen, welche ſchon vor Einbringung des Patentgefuces in der Art ver: 
öffentlicht ift, dab nach Maßgabe dieſer Veröffentlichung die Erfindung ausgeübt 
werden fann. Dritten Perfonen gegenüber, die fhon vor dem Datum der Einbrin: 
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gung des Gefuches um Verleihung des Patents die betreffende Erfindung im gehei— 
men ausgeübt haben, giebt das Verleifungspatent feinerlei Rechte. Auch auf Erfin 
dungspatente findet der Grundſatz der Enteignung aus Gründen des öffentlichen 
Nutens Anwendung. Die Dauer des Patents foll eine einheitliche, und zwar von 
20 Jahren fein und eine Verlängerung nur durd) ein Geſetz und nur in Ausnahme: 
fällen erfolgen fönnen. Alle Streitigkeiten in Patentfachen follen vor die öffent- 
lichen Gerichte gehören, diejen joll aber zur Inſtruierung ein Sachverſtändiger und 
zur Entſcheidung über die vorliegenden Fragen eine Jury beigegeben werden. 

Ein internationaler Münzkongreß wurde am 11. Septbr in Paris 
unter dem Vorſitze Magnins, des Gouverneurs der Bank von Frankreich, eröffnet. 
Der Kongrei beendete am 14. feine Beratungen, ohne daß eine Nefolution gefaßt 
worden war. 

Der II. internationale Eifenbahnfongreh wurde vom 14. bis 23. Septbr. 
zu Paris abgehalten. Minifter Euyot hielt die Eröffnungsrebe. Deutjchland war 
auf diefem Kongreß durd; Baurat Ernft Kohl vertreten. Die Beſchlüſſe diefes 
Kongrefjes find uns nicht befannt geworden. 


Ein internationaler Kongreh betreffend Gejebgebung für Aktien— 
gejellihaften wurde am 12. Aug. zu Paris eröffnet. Der Kongreß hat das 
Princip, wonach eine Verlegung der geſetzlichen Vorſchriften über die Konftituierung 
einer Aftiengejellichaft die Annulierung berjelben nad) ſich zieht, verworfen und es 
durch die Verantwortlichteit der Gründer erjept, civilrechtlih, wenn durch ihr Ver— 
geben (beiſpielsweiſe betreffs der Zeichnung oder Einzahlung des Kapitals) der 
Geſellſchaft Nachteile erwachien find, ftrafrechtlih, wenn fie betrügeriſch gehandelt 


haben. Weiter ſoll der Unterſchied zwiſchen Aktiengeſellſchaften eivilrechtlicher und 
handelsrechtlicher Natur nicht mehr bleiben, ſondern es ſoll, wie nach deutſchem 
Recht, jede Altiengeſellſchaft oder jede Kommanditgeſellſchaft auf Altien als eine 
Handelsgeſellſchaft gelten. Als unnötig wurde, aber nur mit ſchwacher Mehrheit, die 
Erwirkung einer ſtaatlichen Kommiſſion zur Errichtung von Lebensverſicherungsge— 
ſellſchaften erklärt. Einſtimmig dagegen wurde beſchloſſen, daß, falls in den Statuten 
nicht das Gegenteil beſtimmt worden, die Aktiengeſellſchaften das Recht der Statuten- 
änderung haben, nur daß, wenn es fih um Änderungen des Geſellſchaftszweckes 
handelt, die Einftimmigfeit der Aftionäre erforderlich ſei. VBelonderes Intereſſe hat 
auch der Beſchluß, daf bei der Konftituierung und der Geſchäftsführung einer Aktien: 
geſellſchaft die weiteſtgehende Öffentlichkeit Platz zu greifen und daß jpeciell das 
Geſetz die Veröffentlichung der Statuten vor der Auflegung der Aktien zur Zeichnung 
anzuordnen habe. 


Ein internationaler Kongref für Getreide und Broduftenhandel 
fand vom 20. bis 22. Aug. in Paris ftatt in Verbindung mit der dritten Jahres: 
verfammlung ber franzöfiihen Miühleninduftrie. 


Ausſtellungsweſen. Dem Vorſtande der Gewerbe: und Anduftrieaus: 
ftellung, welche im nächiten Jahre in Bremen ftattfinden ſoll, ift vom Reichs— 
marineamt mitgeteilt worden, daß der Raifer die Beteiligung der kaiſerlichen 
Marine an der Austellung genehmigt abe. Die faijerl. Werft in Milhelmshafen 
ift angewiefen worden, mit dem Vorftande der Ausſtellung die nötige Vereinbarung 
au treffen. 

20* 
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Für die Allgemeine Gartenbauausſtellung, welche auf Veranlaſſung 
des „Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in ben preußiſchen Staaten” im 
Jahre 1890 zu Berlin ftattfinden foll, hat die Berliner Stadtvertretung eine Beir 
hülfe von 15000 Mt. bewilligt. 

Die Photographifhe Jubiläumsausftellung in den Näumen der königl. 
Kriegsatademie in Berlin wurde am 19, Auguft eröffnet. Eine Neihe hervor— 
ragender Ausfteller des In- und Auslandes, insgefamt 212, hatte ſich vereinigt, um 
ein überfichtliches und interefjantes Bild von der Entwidelung der Photographie 
und der Höhe ihrer Vollendung zu geben. 

Die Württembergifhe Landesfhulausftellung in Stuttgart ift am 
25. Auli in der Gemwerbehalle eröffnet und Ende Auguft geſchloſſen worden. Die 
Beteiligung war eine große, Aufer 598 Schulen mit 105871 Schülern beteiligten 
ſich noch 1030 Ausjteller von Lehrmitteln u. dergl. Die Austellung zerfiel in 14 
Gruppen: 1. Gewerbliche Fortbildungsihulen, 2. Frauenarbeitsigulen, 3. die fönige 
liche Kunftgewerbefchule, 4. die Gelehrten und Realſchule, 5. höhere Schulen für 
das weibliche Gefchlecht, 6. Lehrerbildungsanftalten, 7. Volksſchulen, 8. Erziehungs: 
häuſer (Waifenhäufer, Taubftummenanftalten u. ſ. m.), 9. MWebfchulen, 10, landwirt⸗ 
ſchaftliche Schulen, 11. ſchriftliche Schülerarbeiten, 12. künſtleriſche Lehrarbeiten, 
13, Lehrmittel, 14. Schrlingsarbeiten. 

Eine Kolonialausftellung ift für das nächſte Jahr in Frankfurt a. M, 
geplant. 

Das Gejundheitsamt in Hannover bereitet die Veranftaltung einer 
Sehrausjtellung, Nahrungsmittel und Ernährungslehre betreffend, vor. 

In Köln foll im nächſten Jahre eine Ausftellung für Ariegstunft und 
Armeebedarf ftattfinden, deren Proteftorat der Feldmarſchall Graf Moltfe über 
nommen hat. 

Die k. & Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien veranftaltet im nächſten Jahre in 
der Rotunde im Prater und den anjtoßenden Parkanlagen eine Allgemeine land: 
und forftwirtihaftlidhe Ausftellung, deren Dauer vom 15. Mai bis 15, Of 
tober, bez. bis 1. November 1890 beftimmt ift. 

Der Mähriſche Gewerbeverein in Brünn hat befchloffen, Ende des Jahres eine 
Ausjtellung für Hygiene und Unfallverhütung au veranftalten, 

Den böhmiiden Induſtriellen iſt der Aufruf eines vorbereitenden Komitees 
zur Veranſtaltung einer Landesausſtellung im Jahre 1801 zugegangen. 

Am 15. April des nächſten Jahres wird in London eine Belgiſche Aus— 
ſtellung eröffnet werden, welche die belgiſche Regierung. mit 500 000 Frs. unter: 
ftügen wird, 

In Newport ſoll 1892 zur 400jährigen. Beier der Entdeckung Amerilas eine 
BWeltausjtellung abgehalten werben. _ J 

Eine Zweite internationale Vieh- und Aderbauausftellung wird 
unter dem Proteftorat der Ne ierung | ge ntiniſchen Republik und des föberierten 
Staates von Buenos Aires von der Soclots Nurale Argentine zu Buenos-⸗Aires 
im nächſten Jahre veranſtaltet und fell am 0. April 1800 eröffnet werden. 

Eine Internationale Ausitellung Toll im: nächſten Jahre zu Dunedin 
auf NeurSeeland zur. ‚Beier ‚ber vor 100 Jahren erfolgten erſten dortigen europäi- 
ſchen Riederlaffung — 8 





y Sociales. 

Gemeinnübige Vereine und deren Verſammlungen. Der Deutſche Verein 

für Urmenpflege und Wohlthätigkeit hielt am 26. und 27. September feinen 
zehnten Vereinstag in Kaſſel ab. Es gehören zu ihm 157 Stadtverwaltungen, 
52 Vereine und Körperfhaften und 138 Einzelmitglieder, die auch meift in ** amt: 
lichen oder freiwilligen Armenpflege ftehen. An feiner Spige ftehen als engerer 
Vorftand der Yandtagsabgeordnete Seyffardt- Krefeld, der Bezirkspräfident a. D. 
Freiherr von Neigenftein- Freiburg i. B, der Stadtrat Ludwig Wolf Leipzig, 
der Syndifus Eberty- Berlin und der Oberbürgermeifter Obly- Darmitadt. Er: 
ſchienen waren 183 Mitglieder, darunter über 120 von auswärts, 

Freiherr v. Neitenjteins Freiburg berichtete über das Landarmenweſen; 
über defien Stand eine befondere Kommiſſion eine ftatiftiihe Erhebung veranftaltet 
hat. Von 188 Landarmenverbänden haben 103 die Fragebogen beantwortet. 

Der nächſte Gegenftand betraf diejenigen Beſtimmungen des Entwurfs des 
bürgerlihen Geſetzbuches, melde fich auf Armenpflege und Wohlthätigkeit be 
ziehen. Man darf hoffen, daß die von den Referenten (Stadtrat Ludwig Wolf- 
Leipzig, Amtsrichter Dr. Münfterberg-Menden, Stadtrat Dr. Fleſch-Frank— 
furt a. M.) und den an der Diskuffton beteiligten Nednern gemachten Anregungen 
im Reichsjuſtizamt aufmerffam geprüft werden. Es handelt ſich u. a. um die Rüd: 
eritattungspflicht empfangener Armenunterftügungen und um die Berechtigung des 
Staates, veraltete Stiftungen zeitgemäß umzugeſtalten. Im allgemeinen wurden 
die in die Armenpflege einichlägigen Beitimmungen des Geſetzes als Verbefferungen 
begrüßt, freilich bemerkte der Generafreferent Dr. Münfterberg: Menden mit Recht, 
daß der Armenpflege alle Geſetze nichts helfen, wenn die Armenkommiffionen fid) 
ihrer Rechte und Pflichten nicht bewußt werben und wenn bie Privatwohlthätigteit 
in Widerfpruch mit der amtlichen Armenfürforge arbeitet. 


Hierauf folgte das Neferat des Landesdirettors Graf Winbingerode— 
Merſeburg über die offene Pflege für ungefährliche Irre. Redner fahte 
jeine Ausführungen in folgenden Sägen zufammen: 

1. Es ift die alljeitige Errichtung von Univerfitätsflinifen  behufs forgfäftiger 
Ausbildung der Ärzte in der Srrenheilfunde anzuftreben bezw. zu untere 
ftüßen, damit die rechtzeitige Erfennung und zweddienliche Verforgung der 
in afute Geiftesftörung verfallenen, jowie eine ſachgemäſze Überwachung und 
Behandlung der alö unbeilbar und nicht gemeingefährlidh aus den Anftalten 
entlaffenen Kranken ermöglicht und gefichert werde, 

2, Neu zu errichtende öffentliche Irrenanftalten find als agrifole Anftalten im 
Pavillonſtile zu bauen derart, dafs auf dem Terrain eines Landgutes an eine 
fleinere Centralanftalt, welche nach dem Mufter moderner Srrenanitalten 
einzurichten ift und aus den nötigen Nufnahme:, Überwachungs- und Lazarett: 
abteilungen zu beftehen hat, ſich räumlich getrennt, wenngleich in bequemer 
Verbindung mit derfelben eine nad dem Offenthorſyſtem eingerichtete Hand» 
werfer: und Aderbaufolonie für die zuverläffigeren Kranken anſchließe. Ältere 
geſchloſſene Anftalten find nad Möglichkeit mit agrifolen Einrichtungen zu 
verjehen und dem Offenthorſyſtem anzupafien, 
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3. Für unbeilbare, nicht gemeingefährlie und ber —— nicht me 
bedürftige Kranke, deren Zurückverſetzung in die 
nicht möglich iſt, oder aus ärztlichen Gründen unthunlich erieint, it die 
Unterbringung in fremden Familien, das fogenannte Syftem der familiären 
Serenpflege, im Anſchluß an eine beftehende Frrenanftalt, empfehlenswert. 

4. Unbeilbare, fieche und dauernd arbeitsunfähige Kranke find zur Entlaftung 
der agrifolen Anftalten in befonderen Pflege oder Siehenhäufern unterzus 
bringen. 


Nach längerer Beſprechung ſchloß fich die Verfammlung obigen Säten an, 
ohne jedoch eine fürmliche Abſtimmung vorzunehmen. 

Über den Stand der Arbeiten der Wohnungstommiffion berichtete 
Amtörichter Afhrott:Berlin. Die Kommiſſion hat den vom Deutjchen Verein fir 
öffentliche Gefundbeitspflege aufgeftellten Entwurf eines Reichsgeſetzes (ſ. S. 396) 
zum Schuße gefunden Wohnens zur Grundlage genommen; außerdem werden Schieds— 
gerichte für Fleine Mietsprogeffe und Abänderungen der Eivilprogeforbnung ver 
langt, um die Näumungsfriften verlängern zu fönnen und den Kreis der nicht pfänd« 
baren Sachen zu erweitern. Bezüglich der Vermehrung der Wohnungen hat der 
Ausfhuß es unternommen, Pläne für eine Muſtermietskaſerne in Berlin aufzuftellen. 
Dabei ergab ſich ein ficheres Erträgnis von 5 %, und ber Ausſchuß hofft, es werde 
bald auch durd) die That der Beweis geliefert werden, daf der Bau von Arbeiter 
wohnungen fein Uft der Menfchenfreumdlichkeit, fondern eine nubbringende Kapital⸗ 
anlage jei. 

Über den Stand der Sommerpflege für arme Kinder (Ferienkolonieen) 
berichtete Stadtrat Nöftel- Berlin. Wenn im Jahre 1876 der mohlthätige Schul: 
verein zu Hamburg 7 Slinder zur Familienpflege während des Sommers aufs Land 
Ihidte und hiermit die Sache der Ferienkolonieen für Deutjchland ihren Anfang 
nahm, jo fonnte Neferent berichten, dah im Jahre 1888 aus 77 Städten 2689 Kinder 
in Familien, 5457 in Bollfolonieen und 5162 in Halbtolonieen (Milhitationen) 
verpflegt worden waren. Außerdem beftehen jeht 26 Kinderhäufer in Solbäbern, 
melche 5396 Kinder verpflegten, und in Sechofpizen wurden 1371 Kinder unter 
gebracht. Die Ausgaben für diefe Zwecke beliefen fi im Jahre 1888 auf etwa 
%, Millionen Marl. Obwohl ſomit jet für ungefähr 20000 arme deutihe Kinder 
jährlich Fürforge getroffen wird, jo ift doc zu bedauern, daß noch viele Städte in 
diefer Beziehung gar nichts oder zu wenig thun, 

Es folgte ein Bericht des Neichstagsabgeorbneten F. Kalle-Wiesbaden über 
die Thätigfeit des Ausſchuſſes für Hausbaltungsunterriht. Der Ausſchuß ift der 
Anficht, daß man zunächſt die hausmirticaftliche Ausbildung der Mädchen aus den 
arbeitenden Klaffen in größeren Städten und in Anduftriebezirfen ins Auge zu 
faffen habe. Für die Mädchenvolksſchule wird verlangt ein auf das Praftiiche ges 
richteter, gut geleiteter Handarbeitsunterricht, ein geeignetes Leſebuch, weldes mehr 
als bisher den zufünftigen häuslichen Beruf berüdjichtigt, und in allen Unterrichts— 
fächern, namentlid) im Rechnen und in der Naturkunde, ftete Nüdfihtnahme auf das 
praftifche eben. Der Ausſchuß wird feine auch von der Kaijerin Augufta mit 
warmer Teilnahme verfolgte Thätigkeit fortjegen und begrüft es mit Freuden, dafı 
in verſchiedenen Städten bereits ſolche hauswirtichaftliche Schulen ins Leben gerufen 
mwurben. 
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Über die Aufſicht über die öffentliche Armenpflege berichtete Reg.— 
Nat Huzel⸗Schwäbiſch Hall und fahte feine Anſchauungen in mehreren Punkten 
zufammen. Nach eingehender Diskuſſion wurde beichloffen, diefe Angelegenheit bis 
zum nächſten Kongreß zu vertagen. 

Der Kafjeler Armenpflegertag wurde von dem Oberpräfidenten der Provinz 
und dem Oberbürgermeifter der Stadt in ehrender und herzlicher Meile begrüßt. 
Telegraphiſche Begrüfungen wurden mit der Kaiferin Auguſta ausgetaujcht, welche 
dem Verein und bejonders feinen Beftrebungen für hauswirtſchaftliche Erziehung feit 
Jahren huldvoll gefinnt if. — Erwähnt fei noch, daß die bei Dunder u. Hum— 
blot in Leipzig jeit Jahren erfheinenden „Schriften bes Deutjhen Vereins 
für Armenpflege und Wohlthätigkeit“ ausführlich über alle Verhandlungen 
des Bereins berichten und die Referate wörtlich mitteilen. Diefe preiswerten Schriften 
follten von allen freunden der Armenpflege und des Wohlthuns eifrig ftubiert 
werden. 


Die 6, Hauptverjammlung des Deutihen Vereins gegen den Miß— 
braud) geijtiger Getränfe trat am 7. September in Danzig unter dem Vorſitze 
des vormaligen Botſchafters in Nom, von Heudell zufammen. Nach warmer Be: 
grüßung der Verfammlung durch den Oberpräfidenten der Provinz, v, Leipziger 
und des Oberbürgermeijters v. Winter, berichtete Paſtor Hirſch-Lintorf über die 
Wirkſamkeit der Trinferheilanftalten, deſſen Begründer derfelbe bekanntlich 
ift. In der Beratung über die von ihm aufgejtellten Säte wurde auch die von 
den weſtpreußiſchen Enthaltfamfeitsvereinen, welde unter der Yeitung von P. Rind» 
fleifch-Trutenau ftehen, beabfichtigte Errichtung einer Trinferheilanftalt bei Danzig 
berührt. Namentlid; wurde hervorgehoben, daß die reichsgejehliche Regelung der 
einſchlägigen Fragen, befonders die auch ſchon vom Juriftentage empfohlene Ent- 
mündigung von Gewohnheitstrinfern, zu wünſchen fei. 

Die übrigen Verhandlungen bezogen ſich mehr auf die inneren Angelegenheiten 
des Vereins, mit denen ſich zum Teil ſchon eine Vorverfammlung des Vorftandes 
am 6. September bejdäftigt hatte. Am Abend des 6. September fand eine große 
vom Danziger Bezirfsverein einberufene Bollsverfammlung jtatt, in welcher Reichs: 
tagSabgeordneter Rickert über die hausmirtigaftlide Erziehung der Mäd- 
den und Frauen und Paſtor Hirſch Über die Heilung von Trinkern ſprach. 

Ridert bemerfte in der Einleitung feines Vortrages, daß die Frage der haus: 
wirtſchaftlichen Ausbildung armer Mädchen eigentümlicerweife erft jeit einigen 
Jahren in den Vordergrund der öffentlichen Diskuffion getreten jei. Über das Wie 
in der Ausführung dieſer Frage herrſche noch Meinungsverſchiedenheit. Aus den 
Arbeiterbudgets, über welche namentlich der „Arbeiterfreund“ beachtenswerte 
Mitteilungen bringe, gehe hervor, daB der größte Teil der Ausgaben für Nahrung 
und Kleidung durd) die Hand der Frau gehe. Diefe Summen zählen jährlid) nad) 
vielen Milliarden. Man möchte von jedem Handwerker einen Nadweis über feine 
Befähigung verlangen, ſei es aber nicht: viel wichtiger, die Verwalterin des Volks: 
vermögens zu ihrem jo außerordentlich verantwortlichen Poſten geſchickt und befähigt 
zu machen? — Die beſte Lehrmeifterin ſei natürlid) die Mutter der Familie. ber 
jelbft wenn diefe auch die Fähigkeit beſäße, zu lehren, jo mangele es dod oft an 
der Zeit. Biele Mädchen treten volllommen unwiſſend in die Ehe, und die Wir- 
kungen, welche der Mangel an hauswirtſchaftlicher Erziehung habe, feien oft, namentlic) 
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wenn große Sinderzahl oder Krankheit einträte, grauenvolle. Es müſſe hier, wenn 
in der Familie oft nicht das Richtige geichehen fünne, die Schule für die hausmwirt- 
ſchaftliche Ausbildung eintreten. Die Lehre von den Nahrungsmitteln, die Geſund⸗ 
beitslehre, insbefondere der Nuten von Luft, Licht, MWaffer u. ſ. w. werde in der 
Schule nicht genügend erörtert, und es müſſe hierin Mandel geſchaffen werben. 
Weiter müffe der Necenunterricht ganz anders, praftiicher gehandhabt werden, die 
Aufgaben feien ftetS dem Leben, vom Markte, aus der Küche zu entnehmen. Auch 
follten die Anfangsgründe der jo einfahren Haushaltungsbuchführung gelehrt werden. 
Auch müfjen praktijche Lehrbücher, welche von Pädagogen unter Mitwirkung tüchtiger 
Grzte herausgegeben werden jollten, eingeführt werden. Redner kam num zur Frage 
des Kochunterrichts. Der Weg zum Herzen de8 Mannes führe oft durch den 
Magen, und eine gute Ernährung ſei unentbehrlid, für ſtarke Arbeitsleiftungen. In 
Sondon nehmen jährlich 20000 Mädchen am Kochunterricht teil, während bei uns 
noch zu wenig gefchieht. Redner gedenkt der von der Kaiferin Auguſta umd der 
Großberzogin von Baden ausgegangenen Anregungen und erachtet es vorläufig als 
eine Aufgabe ber freiwilligen Thätigkeit, fördernd und belfend einzugreifen. Nament- 
lich die Volfsbildungsvereine möchten fih mit der Sache beichäftigen. Auch in Danzig 
foll im Roltsbildungshaufe eine Kochſchule errichtet werden, zu weldem Zwecke bie 
Sparfaffe 2000 ME. bemilligt hat. 

Über den IX. Deutſchen Kongreh für erziehlide Anabenhandarbeit, 
welcher vom 28, bis 30. September zu Hamburg abgehalten wurde, berichten wir 
ausführlicher in dem Abſchnitt „Sandfertigfeit und Hausfleiß“ des vorliegen, 
ben Heftes. 

Die 15. Berfammlung des deutfhen Vereins für öffentlihe Ge— 
fundheitspflege fand vom 14.—17. September zu Straßburg i. €, ftatt. 
Unterftaatsjefretär Schraut begrüßte namens der Bundesregierung die ſtattliche 
Verfammlung. Geh. Med.:Nat Dr. Krieger: Strafburg berichtete über Die hygie— 
nifhen Verhältniſſe und Einrihtungen in Elfah-Lothringen und bes 
zeichnete die Nheinforrefturen als das bedeutendfte Werk unter den hygieniſchen 
Einrihtungen des Neichslandes. Hierauf eröffnete Oberbürgermeifter Miquel: 
Frankfurt a. M, die Verhandlungen über die Wohnungsfrage in einer 
inhaltvollen Rede, welche in techniſcher Beziehung ergänzt. wurde durch einen „Ent— 

wurf für reihögeieglihe Vorfhriften zum Schuß des gejunden Wob- 
mens“ Dieſer Entwurf war ausgearbeitet von einer befonderen Kommiſſion, in 
deren Namen der Oberbaurat Profeffor Baumeiſter-Karlsruhe berichtete. Der 
von der Verfammlung einftimmig — Geſetzentwurf zum Schutz des 
gefunden Wohnens lautet wie folgt: 


I: —— und Bauplatze. 
$1. 1. Die Anlage, Verbreiterung oder Veränderung einer Strafe varf nur 
auf Grund eines von ‚der zuftändigen Behörde Teitgefegten Bebauungsplanes er: 
folgen. 

2. Bei Beftfegung i des Bebauungsplanes ‚für einen. Ortsbezirt muß ein ange⸗ 
meſſener Teil des ganzen Flächeninhaltes als unbebaubarer Grund für Strafen, 
Pläge ober öffentliche Gärten ‚ freigehalten werden. 

3. Der Bebauungsplan ann | für, beſtimmte Straßen oder Straßenteile das 
Zurücttreten der — hinter den Strafenfluchtlinien (Vorgärten) jomie 
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ki rg und Baupläge dürfen nur Bodenarten ver- 
nn Se re 


II. Neuherftellung von Gebäuden, 


2 1. Die Höhe eines Gebäudes darf an der Strafe nicht gröher fein, als 

der Abjtand desſelben von der gegenüberliegenden Baufluchtlinie. 

2. Die zuläffige größte Höhe der an Höfen gelegenen Gebäudewände, melde 
mit den im 8 7 vorgeichriebenen Fenitern verjehen find, beträgt das Anderthalb: 
fache des mittleren Abftandes von der gegenüberliegenden Begrenzung des unbe- 
bauten Raumes, 

3. Die mittlere Breite eines Hofes, auf welchen Fenfter gerichtet find, darf 
nicht unter 4 Meter bemeffen werden. 

4. Ein BZufammenlegen der Hofräume benadhbarter Grumdjtüde behufs Er- 
zielung des vorfchriftsmäßigen Abjtandes oder der vorſchriftsmäßigen Mindejtbreite 
iſt ſtatthaft, infofern die Erhaltung der Hofräume in unbebautem Zuftande dewäher 
leiftet wird. 

5. Jeder unbebaut bleibende Teil eines Grundjtüds muß zum Zwed feiner 
Neinigung mit einem Zugang von mindeftens 1m Breite und 2m Höhe ver: 
ſehen fein. 

$3. 1. Für Bauftellen, welche bereits höher, beziehungsweife dichter bebaut 
gewejen find, als die Lorjhriften in $ 2 zulaffen, treten im Falle eines Neubaues 
folgende erleichternde Beitimmungen ein: 

Die Höhe eines Gebäudes darf an der Strafe das Anderthalbfache des Ab: 
jtandes bis zur gegenüberliegenden Baufluchtlinie und an den Höfen das Dreifache 
der Hofbreite betragen, 

Die Hofbreite darf bis auf 25 m eingefchränft werden. 

2. Dei Anwendung diefer Beftimmungen darf jedod eine Verfchlechterung der 
früher vorhanden gemejenen Luft- und Lichtverhältniffe des betreffenden Grund: 
ſtückes feinesfalls herbeigeführt werden. 

$4 Ein Neubau ift nur dann zuläffig, wenn für Die genügende Beſchaffung 
von gejundem Trinfwafler, ſowie für den Verbleib der Abfalftoffe und Abwäſſer 
auf gejundheitlich unſchädliche Art geſorgt ift. 

- 85. 1. Die Zahl der erforderlichen Aborte eines Gebäudes ift nach der Ans 
zahl der regelmäßig in demjelben ſich aufhaltenden Menſchen zu beftimmen. In 
der Regel ift für jede Wohnung ein befonderer, ummandeter, bededter und ver- 
Ihliehbarer Abort anzulegen. 

2. Jeder Abort muß durch ein unmittelbar in bas Freie gehendes bewegliches 
Fenfter lüftbar fein, 

3. Aborts:Fallrohre müfen aus undurdläffigen Bauftoffen hergeſtellt und in 
der Regel als Luftrohre über das Dad) hinaus verlängert werden. 

4. Die Fußböden und Deden der Ställe, fowie deren Trennungsmände gegen 
Wohnräume find undurchläſſig herzuſtellen 

5. Das Gleiche gilt für die Fußböden, Deden und Trennungswände folder 
Gefchäftsräume, hinfichtlich deren erhebliche ‚gefundheitliche Bedenken vorliegen. 
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6, Die Verwendung geſundheitsſchädlicher Stoffe zur Ausfüllung der Fuß— 
böben und Deden ift verboten. 

II. Neuberftellung der zu längerem Aufenthalt von Menſchen 

dienenden Räume. 

$ 6, 1. Räume, welche zu längerem Aufenthalt von Menfchen dienen, müſſen 
eine lichte Höhe von mindeftens 2,5 m haben. 

2. Höher als in dem vierten Obergeſchoß, d. b. im vierten der über dem 
Erdgeſchoß liegenden Stodwerte, dürfen Wohnungen nicht hergejtellt werden. 

8. 7. 1. Alle zu längerem Aufenthalt von Menſchen dienenden Näume müſſen 
bewegliche Fenfter erhalten, die unmittelbar in das Freie führen. Erleihternde 
Ausnahmen find zuläffig, wenn auf andere Weife eine genügende Zuführung von 
Luft und Licht gefichert ift. 

2. In jedem folden Raume foll die lichtgebende Geſamtfläche der nach der 
Vorſchrift in Abſ. 1 notwendigen Fenfter mindeftens ein Zmölftel der Grund: 
fläche betragen. Für Geſchäftsräume und Dachkammern find Erleichterungen zu— 
Läffig. 

“ $8. 1. Der Fußboden aller Wohnräume muß über dem höchſten Grund- 
waſſerſtande, im überſchwemmungsgebiete über Hochwaſſer liegen. 

2, Die Fußböden und Wände aller zu längerem Aufenthalt von Menſchen 
dienenden Räume find gegen Bodenfeuchtigkeit zu fichern. 

3. Wohnungen in Kellern, d. h. in Geſchoſſen, deren Fußboden unter ber 
Erdoberfläche liegt, find nicht zuläffig. 

4. Zu längerem Aufenthalt von Menſchen dienende Räume, insbefondere ein: 
zelne Wohnräume, dürfen in Kellern nur unter der Bedingung bergejtellt werden, 
daß der Fußboden höchſtens 1m unter, der Fenſterſturz mindeſtens 1 m über der 
Erdoberfläche liegt. Erleichterungen find ftatthaft, injofern die gewerbliche Ver— 
wendung der Näume eine größere Tieflage erfordert. 


IV. Benugung der zu längerem Aufenthalt von Menſchen 
dienenden Räume. 

89. 1. Alle zu längerem Aufenthalt von Menfcen beftimmten Räume 
dürfen nur nad) erteilter Genehmigung. zu diefem Iweck in Gebrauch genommen 
werben. 

2 Diefe Genehmigung iſt bei Neu⸗ und Umbauten insbeſondere dann zu 
verſagen, wenn die betreſſenden Räume nicht genügend ausgetrocknet find, 

$ 10. 1. Gelaffe, deren Fenfter den in Ss 7 gegebenen Vorſchriften nicht ent» 
ſprechen, dürfen als Wohnräume nicht benutzt werben. 

2. —— als —— benußte Röume müſſen für jedes Kind unter 


melde nad $ 7, 

m fie als ( Slafräume | 1 
Kind uhr gehn Jahren ——— 0,1 qm, auf jede ältere P Berfon m mindeftens 0,2 qm 
—— —— — Kinder ——— ge werden = mitge: 
r 


in Kraft, Denen. — Tao m — von ‚wei — * —ES 
in Wirffomteit ‚gefet werden. 
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4. Angemefiene Räumungsfriften, deren Beobachtung nötigenfalls im Zwangs- 
verfahren zu fichern iſt, find von der zuftändigen Behörde vorzuichreiben. 

$ 11. 1. Räume, welde durd) Verftöhe gegen die vorftehenden Beftimmungen 
der 88 2-8 oder fonftwie durch ihren baulichen Zuftand gefundheitswibrig find, 
jollen auf Grund eines näher anzuordnenden Verfahrens für unbrauchbar zum län: 
geren Aufenthalt von Menſchen erklärt werben. 

2. Werden aus biefen Gründen ganze Häufergruppen oder Ortsbezirfe für 
unbenugbar erklärt, jo bat bie Gemeinde das Recht, ben vollitändigen Umbau zu 
veranlaffen oder vorzunehmen. ES fteht ihr zu dem Zweck bezüglich aller in dem 
umgebenden Bezirk befindlichen Grundjtüde und Gebäude — zur 
Für das Enteignungsverfahren find bie Landesgeſetze maßgebend. 


Die Vorſchriften diejes Geſetzes gelten als Mindeftanforderungen und fließen 
weitergehende Landes⸗, Provinzial» und Zofalverordnungen nicht aus, 

! Der Erlaf von Austührungsbeftimmungen fteht den Landesbehörden zu. 

Die Handhabung diejes Gejetes liegt überall den Baupolizeibehörden (Zufak 
„und der Geſundheitspolizei“) ob, jofern nicht durch Die Landesgefehgebung ander: 
weitige Beſtimmung getroffen ift. 

Geheimrat Profeſſor v. Ziemffen-Münden fprad über Anftalten zur 
Fürforge für Genefende. Er gab einen gejdichtlichen Uberblid über bie Ent- 
ftehung ſolcher Anftalten und verbreitete ich des näheren über deren Aufgaben. Die 
Errichtung von Heimftätten für Genejende ſei Sache der Wereinsthätigfeit und 
Wohlthätigkeit, welche jeitens der Staaten und Gemeinden zu fördern und zu unter 
ftügen fei. Bürgermeijter Bad-Strafburg (Norreferent) fdilderte die in Strafburg 
beftehende derartige Anftalt, Profefjor Cuſter-Jürich die ſchweizeriſchen Rekonva— 
lefeentenhäufer u. f. w. Die Verfammlung trat den von den Neferenten vorge 
tragenen Grundfägen bei und empfahl die Förderung folder Unftalten allen Be: 
hörden und Privaten. Über die Verhütung der Tuberfulofe ſprach Profeffor 
Dr. Hellersfiel, welcher den von den Diskuffionsteilnehmern geteilten Stand« 
punkt vertrat, da man weniger die jogenannte Dispofition als die Kontagiofität 
zu befämpfen habe. Der fette Gegenftand, mit weldem die Verfammlung fich be 
ſchäftigt, war die Eifenbahnhygiene; als Verichterſtatter verbreiteten ſich über 
diefes wichtige Thema Geh. Baurat Wichert-Berlin, welcher eine überſicht über 
die hierauf bezüglichen Erfahrungen und Beſtrebungen ber preußiſchen Eiſenbahn— 
verwaltung gab, und Profeſſor Dr. Löffler-Greifswald, der namentlich die Lüftung 
der Eiſenbahnwagen erörterte. — 


Auf dem 20. deutſchen Juriſtentage, welcher am 11. September unter 
dem Vorſitz von Wirkt. Geh. Ober⸗ Juſtizr. Profeſſor Dr. v. Gneiſt zu Straßburg er- 
öffnet wurde, hielt Geh :Nat Ed-Berlin in der Plenarfigung ein Referat über die 
Rechtsentwickelung in Deutſchland, weldes ausführlich das Geſetz über bie 
Erwerbs- und Wirtſcha— ftsgenoſſenſchaften und das Alters- und Inva— 
lidengefetz behandelte. Von den Verhandlungen und Referaten innerhalb der 
einzelnen Abteilungen intereffiert uns ein die Mohmungsfrage berührendes 
Thema: „dit das geſetzliche Prandreht bes Vermieters beizubehalten?“ 
Neferenten zu diefer ‚Frage waren Amtsrichter Bunjen-Noftot und Landrichter 
Dr. Koffka-Berlin, welche ‚beantragten, das geſetzliche Pfandrecht des Vermieters 
oder Berpächters beizubehalten, mit der. Mafgabe, daf das Pfandrecht nicht wegen 
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aller fünftigen Forderungen, jondern nur wegen künftigen Miets- und Pachtzinſes 
zu gewähren ift. Nach längerer Diskuffion fand diefer Antrag Annahme, — Alle 
übrigen Referate und Diskuffionen beichäftigten fi mit Auslegungen rejp. Ab: 
änderungen zum Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches. 

Der 4 brandenburgifhe Sparfaffentag trat am 16. Aug. in Berlin 
zufammen und beriet in der Hauptſache über das vom Vorſtand vorgelegte Statut 
für einen deutſchen Spartaffenverband, Die Verfammlung erflärte ſich prin— 
cipiell für die Begründung eines großen deutſchen Verbandes und genehmigte die 
vorgelegten Satzungen. Sodann berichtete Stadtrat Jakſtein-Potsdam über 
die Frage: „Sit es wünſchenswert, die Poft in den Dienst der fommunalen 
Sparkaſſen zu ftellen?" Er glaubte, im Gegenfat zu einer vorliegenden Petition 
des hannoverſchen Sparkaffentages dieſe Frage entichieden verneinen zu müſſen. 
Die Berfammlung ſchloß fich der Anficht des Verichterftatters an. 


Der Kongreß der deutſchen Sittlichfeitänereine, der am 20. Ang." 
in Kafſel getagt bat, war zahlreich befucht und nahm in Anſchluß an die gehaltenen 
Vorträge u. a. folgende Thefen an: Die Aufgabe der Polizei ift es, dafür zu jorgen, 
daf nur in den Haushaltungen Schlafleute Aufnahme finden dürfen, mo Räume 
genug vorhanden, fo daß diefelben getrennt von den Familiengliedern jchlafen 
fünnen. Da; Schlafleute beiderlei Geſchlechts in denfelben Haushaltungen logieren 
lönnen, ift ein für allemal zu verbieten. — Die Konferenz richtet an alle Vertreter 
der Poligei- und Gerichtsbehörden die dringende Bitte, mit Rückſicht auf die Volks 
gefährlichfeit und die beftändige Zunahme unzüchtiger Schriften, Abbildungen 
und Darftellungen doc bei Beurteilung derjelden den ftrengiten geſetzlich zuläffigen 
Maßſtab anzulegen. — Die Konferenz richtet an alle deutſchen Schriftfteller die Bitte, 
ihre Feder nur in den Dienft der Reinheit und der fittlihen Hebung des Familien 
und Volfsiebens zu ftellen und alles zu vermeiden, was irgendwie der Lüfternbeit 
dienen könne. — Die Konferenz richtet an alle deutſchen Zeitungen die Bitte, da 
nachweislich der Vertrieb der Schundlitteratur in erſter Linie mit Hülfe der 
Prefie geſchieht, alle Annoncen abzuweiſen, die Irgendwie verdächtig find, — Die 
Konferenz richtet an alle deutichen Eltern die Bitte, die Lektüre ihrer Kinder aufs 
ftrengfte zu überwachen und feine fogenannte pikante Lektüre“, ob ſie auch noch 
ſo fein ausgeſtattet ſei, in deren Händen zu dulden. — Die Konferenz bittet alle 
Freunde des Volls, durch Errichtung und Unterftügung von Jugend, Volfs- und 
Gemeindebibliotheten der Kolportage-Litteratur zu wehren und anderfeits unfittliche 
Schriften, wo fie diejelben finden, der Polizei anzuzeigen. — Die Konferenz richtet 
an Die deutſchen Künſtler die Bitte, einen ideenloſen Realismus, ber nur 
Fleiſch, aber feinen Geift fennt, zu bekämpfen und bei ———— ie ſchaffen, an 
die ſittliche Wirfung auf das Volf zu denken, 


Die Generalverfammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung fand am 29. Aug. zu Berlin ftatt, Nach dem vom Generaljefretär 
Dr. Wislicenus und dem Schagmeifter Dr. Abegg erftatteten Berichten über 
die TIhätigfeit der Gejellihaft ergieb , dab die Mitgliederzahl ſich auf 3718 
beläuft, welde eine Beitragsſumme von ‚297852 Mt. leiſteten, von welcher Summe 
der Centralſtelle Mr. zur ftand. Die Einnahmen der Gejellichaft 
beliefen fich im Be ichtsjahr ı auf 40 30 ME, denen an Ausgaben 3 682 ME. gegen: 


Tan — 


über ſtanden. Das Vermö en n der > One We — 697 a. 
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Der in Berlin geſtiftete Verein zur Begründung deutſcher Volkbüh— 
men ift jegt mit einem Aufruf an die Öffentlichteit 


richtung von Bühnen, die in deutſchem Geiſte geleitet find und die durch billigen 
Eintrittspreis aud) den Minderbemittelten den Genuß der dramatiihen Aunft ermög— 
lichen. Dem geichäftsführenden Ausihuß gehören unter anderen an der Prof. 
L. €. Doepler, der Direktor der Nationalgalerie M. Jordan, Frhr. 9. v, Malzan, 
Prof. Dr. €. Taubert x. 


Die 36. Generalverfammlung der Katholifen Deutfchlands hat 
wiederum in ihren vom 26. bis 30, Aug. zu Bodum abgehaltenen Sitzungen eine 
große Anzahl Themata der focialen: und Arbeiterfrage behandelt. Wir heben Nadj- 
ftehendes aus den Verhandlungen diefer Kategorien hervor. Prof. v. Hertling hielt 
eine Nede über die hundertjährige Gedächtnisfeier der franzöſiſchen Revo— 
lution und zieht den Schluß, da auf focialem Gebiete nur dann ein wahrer Fortſchritt 
erzielt werde, wenn man ſich den von Gott der Welt vorgejchriebenen Gejegen unter: 
werfe. Als ſolche göttliche Ordnung ftellt der Nedner hin: Das Geſetz der Autorität, der 
Unterordnung unter die Zwede bes Ganzen und das Geſetz der ſtändiſchen Gliederung. 
— Fabritant Wieje- Werden berichtete über die günſtige Entwidelung des Verbands 
„Arbeiterwohl”, — Abg. Dr. Hitze-Bochum bielt einen Vortrag über die 
fatholifchen chriftlihen Arbeitervereine. ES bejtänden augenblidlih in Deutſch— 
fand 282 derartige Vereine. Von 232 dieſer Vereine fei die Mitgliederzahl befannt, 
diejelbe ftelle ſich auf 52239. Nedner forderte im Hinblid auf die fittlihen Gefah— 
ren der Gegenwart zur rüftigen Meiterarbeit in diefer Sache auf. — Gegen die 
Überhandnahme der Tergnügungsjudt wird vom Katholifentag auf Anregung 
des Dr. v. Steinle: frankfurt a. M. die Einfchränfung bezw. Zufammenlegung 
von PBereinsjeftlihfeiten und gegen das Hinausftreben aus der angeborenen 
Zebensjtellung und die daraus fid) ergebende Überbildung wird bas Gemwöhnen 
an die Grundfäge und Anfichten empfohlen, die von den Eltern fich als Familien: 
überlieferung auf die Kinder vererbten. Den Beiftlihen und Studenten wird 
ein eifriges Studium der focialen Vorgänge empfohlen. Den Arbeitern müſſe das 
Geje gegen übermäßige lange Arbeitszeit Schub gemähren, das Verbot der 
Fabrifarbeit für verheiratete Frauen ſei einzuführen, aud auf eine befjere 
Heilighaltung der Sonn: und Fefttage hinzumirfen. — Es hatten ſich an 
2000 Teilnehmer zum Katholifentage vereinigt. 


Die XV. Hauptverfammlung des Allgemeinen deutfhen Frauen: 
vereins fand vom 23. bis 30. Septbr. zu Erfurt ftatt. Den Jahresbericht er 
ftattete Frau Luiſe Otto⸗Peters aus Leipzig und erwähnte dabei, daß ein 
ungenannter Wohlthäter dem Verein 80000 ME. zu Studienzwecken für Frauen 
überwiejen habe, Es waren über 300 Mitglieder anweſend. Fräulein Lina Lan— 
gerhannß— Friedrichroda ſprach über „Die Arbeit als Pflicht, Recht und 
Ehre der Frauen“ und definierte den Begriff „Arbeit“ als ein „zielbewußtes, plans 
volles Sichbethätigen zu fremden und eigenem Nutzen, fi und anderen zur Freude", 
Der oft gehörte Ruf: „Die Frau gehöre ins Haus” ſei eine Phraſe, da in 
Deutichland ungefähr 40 pCt. der Frauen unverheiratet blieben. — Fräulein 
Gärtner: Berlin ‚berichtete über den feit 20 Jahren beftehenden LettesVerein, 
der feiner Zeit mit 13 Schülerinnen ins Leben getreten ſei und bis heute im ganzen 
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12400 Schülerinnen aufzumeilen habe. Als neuefte Schöpfung dieſes 7 
wurde die im Jahre 1886 für Töchter des Bürger, des Heinen Beamt 

und der Sandbevölferung gegründete Haushaltungsfhule bezeichnet, — 
bereits 139 junge Mädchen ins thätige Leben hinausgetreten ſeien. ; j 
jeien auch für unbemittelte Mädchen eine Anzahl von Freiftellen eingerichtet, 
Anſchluſſe daran berichtete Frau Bergdireftor Buffe-Erfurt über Frauenaiyle, 
fo über das Gertrudenhofpital in Berlin, und betonte die Notwendigleit, ſolche Aſyle 
auch in den Provinzen zu gründen, wozu ſich alte Stantsgebäude und unbenubte 
Schlöſſer am bejten eigneten. 

Frau Schulrat CauersBerlin berichtete -über eine neue Gründung „Frauen: 
wohl“, die eine Neform der Mädchenſchule beabjichtige und Nealkurje für 
Frauen und Mädchen einrichten wolle. Auch fei ein dem Kaufmänniſchen Verein 
ähnlicher Verein für Gomptoiriftinnen, Lageriftinnen u. |. w. gegründet morben 
der die Unterftübung feiner Mitglieder in Krankheitsfällen beywede. Das Stellen: 
Nahmweifungsburenu für Mädhen in Berlin werde lebhaft in Anfpruch 
genommen, In Berlin befänden ſich 26000 junge Mädchen in Schlafftellen. 
Fräulein Büttner-Leipzig berichtet über die fegensreice Wirkſamkeit der Vereini- 
gung zur Stellenvermittlung für geprüfte Lehrerinnen und Erzieherin- 
nen. Der hierauf folgende Vortrag der Frau Profefjor Weber: Tübingen behan- 
delte das Thema von den „Stüßen der Hausfrau", Sie biefen meift nur 
deshalb „Stügen”, weil fie einer Stütze felbjt dringend bedürftig feien. Die Stellung 
der Stügen müſſe durch eine ſyſtematiſchere und gründlichere Schulung und eine 
wirkſamere gefelligaftliche Hebung und beffere Würdigung diefer Mädchen jo gejtaltet 
werden, daß immer mehr gebildete, tüchtige Mädchen darin einen befriedigenden 
Zebensberuf finden können, denn nur dann würden ſich noch mehr wohlhabende 
Frauen folder Gehülfinnen bedienen. Die Nebnerin lieh fi dann über die Urt 
und Weiſe diejer ſyſtematiſchen Schulung aus und gab ſchließlich der Anficht Aus— 
drud, daß durch Die beſſere und forgfältigere Erziehung der Mädchen und Stützen 
ficherlic wieder viel mehr Männer der befferen Stände, ftatt aus Angſt vor 
Nahrungsforgen Hageftolge zu werben, oder ein ungebildetes Mädchen zu freien, den 
Mut finden würden, ein Mädchen ohne Vermögen zu heiraten, befonders wenn fie 
mehr Gelegenheit haben würden, folche gebildete Stügen in den gaftfreien Häufern 
ihrer wohlhabenden Freunde fennen und ſchätzen zu lernen. Eine ſolche Stellung 
als Gehülfin der Hausfrau fei beffer und vorteilhafter, als wenn ſich die Mädchen 
in dem buen retiro des Elternhaufes mit Stundengeben oder Handarbeit beichäftigten. 
Fräulein Hedwig Dan-Leipzig verbreitete ſich jchliehlih eingehend über die 
focialen Pflihten der Lehrerinnen, insbefondere der Volksſchullehrerinnen, 
Fräulein Helene Lange-Berlin ſprach über die etbifhe Bedeutung ber 
Frauenbewegung in einem längeren Vortrage, ber fich in folgende Sätze zuſam⸗ 
menfaſſen läßt: Die Allgemeinheit der Frauenbewegung in unferer Zeit deute auf 
eine tiefere ethiſche Urfache hin. Diefe Urſache liege in der Entwicklung der Frau 
vom bloßen Gattungsweſen zum Bewußtſein der Individualität, zur freien Perfön: 
lichkeit. Dieſe Entwidlung ſei als ein entſchiedener Fortihritt zu begrüßen. Man 
follte daran glauben, daf die Frauenbewegung mit Freuden begrüßt werden würde, 
da fie die Frau für ihre Aufgabe als Mutter und Erzieherin bedeutend geeigneter 
zu machen bemüht jei. Wenn ihr ftatt deſſen überall Miftrauen entgegengebracht 
merde, jo liege das in dem Umftande, daß fie mit der focialen Frage, insbejonbere 





gewordene 
der Familie vergeſſen 


Frau Dr. Goldſchmidt⸗Leipzig ſprach ſich in feinfinniger Darftellung über die Höhere 
Berufsbildung der Frauen aus. Die zwei Berufskreife, welche die Frauen 
als ihr Recht beanfprucdten, jeien der höhere Lehrberuf und ber ärztliche Beruf. 
Der Beweis für die Befähigung des weiblichen Geſchlechts zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten fei viel leichter zu führen, als der Beweis für ihre Nichtbefähigung. Auf 
dem eigentlich jhöpferiihen Gebiete ber Kunſt fei das am leichteften nachzuweiſen. 
Aber auch auf anderen Gebieten jprechen bie Namen und Thatfahen für die obige 
Behauptung im reichſter Fülle. Die Nebnerin gab eine Überficht über die gelehrte 
Thätigfeit von Frauen bes vorigen wie unferes Jahrhunderts. 

Fräulein Frieder iei-Leipzig berichtet in längerer Rede über das Frauens 
ftudium, was darin erreicht und geleiftet wird. Fräulein Mithöne»Berlin beric- 
tete über den 1869 gegründeten deutſchen Lehrerinnen- und Erzieherinnen 
Verein. 


Der Deutſche Frauenverein „Neform“ hielt feine Generalverfammlung am 
26. und 27. September zu Weimar ab. Der Verein erfirebt die Aulafiung des 
weiblichen Geſchlechts zum Univerjitätsftudium, namentlich auch die Zulaffung 
von Ärztinnen zur Behandlung franfer Frauen und Mädchen. Der Verein, ber 
im Vorjahre an ſämtliche deutfche Regierungen eine Petition richtete, bejchloß, auch 
den Landtagen der deutſchen Staaten und dem Neichstage die Bitte zu unterbreiten, 
dazu beitragen zu wollen, daß der deutſchen Frau dasjelbe Recht auf höhere wiffen: 
Ihaftliche Bildung juerfannt werde, das ihr in anderen Aulturftaaten thatſächlich 
bereitS gewährt worden ift. — Die nächte Generalverfammlung findet im Herbſte 
1800 zu Dresden ftatt; Sit des Vereins bfeibt vorläufig Weimar. 

Der 9. Deutihe Seminarlehrertag war am 4. September in Nürn: 
berg verfammelt. Seminarlehrer Dr. Keferftein- Hamburg ſprach eingehend über 
das Thema „Die Aufgaben ber Lehrerbildung im Hinblid auf das fo: 
eialpolitifhe Leben“. Der Redner empfahl eine andere Geftaltung bes Ge: 
ſchichtsunterrichts, Aufnahme volkswirtſchaftlicher Belehrungen in den Unterrichts 
plan, Unterweifungen über Staat und Gefellihaft. In der ſich anfchließenden Er— 
örterung neigten die. meiften Redner der Anficht zu, daß der angehende Lehrer über 
unfere ftaatlidhen und focialen Berhältniffe ‚aufgeflärt werden ſolle, wozu jebod) 
nicht befondere Unterrichtögegenftände eingeführt zu werden brauchten. 


Die 6. Konferenz für das Idiotenweſen in Deutichland wurde vom 
10. bis 12, September in Braunſchweig abgehalten. Der Direktor der berühmten 
Ulfterdorfer Anftalten bei Ham urg, Dr. Sengelmann, berichtete über den Stand 
des deutſchen Fdiote nhälfsweſens. Die erſte deutſche Idiotenanſtalt wurde 
1839 in Möckern begründet, jet. beſtehen im Deutſchen Neiche 42 folder Anftalten, 
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die bisher rund 16000 Unglücdlichen diefer Art leibliche und geiftige Pflege haben 
angebeihen laffen. Durch die 1200 in diefen Anftalten vorhandenen Hülfsträfte 
werden 6000 Perfonen gepflegt, davon empfangen 1700 nur leibliche Pflege, 2400 
aud) Unterricht, 1850 werden nur befhäftigt. Wenn man bedenkt, daß es in Deutiche 
land etwa 50000 Idioten und Schwachſinnige giebt, von denen viele in völlig unz 
genügender Weiſe in ihren Familien oder dörflihen Armenhäuſern leben, daß erft 
in wenigen Orten die Schulverwaltungen auf die ſchwachſinnigen Zöglinge befondere 
Nüdficht nehmen, fo ift erfichtlich, wieviel in diefem Gebiete zu thun übrig bleibt. — 
Auf Grund eines Vortrags des Braunfchweiger Lehrers Kielhorn wurde eine Reihe 
von Thefen in Bezug auf die Sorge für Shwadhfinnige angenommen, in welchen 
unter anderem ausgeſprochen wird, daß das ſchwachſinnige Kind einer abgefonderten, 
forgfältigen Erziehung bebürfe, der Erziehungsjwang für Schwachfinnige bis zum 
vollendeten 16, Lebensjahre geſetzlich eingeführt, für geeignete Erziehungsanftalten im 
genügender Zahl und beſonders vorbereitete Lehrkräfte geforgt werden follte, daß der 
ſchwachſinnige Menſch im öffentlichen Leben der Fürforge und —— 
in der Rechtspflege beſonderer Rückſichtnahme bedürfe. Es ſoll ein aus 
Juriſten, Pädagogen und Theologen zuſammengeſetzter Ausſchuß ernannt werden, 
der die Stellung des ſchwachſinnigen Menſchen im öffentlichen Leben zu prüfen und 
hierauf bezüglice Anträge vorzubereiten hat. Die nächte Konferenz findet 1892 in 
Berlin flat. — In Braunſchweig ift ein deutſcher „Verein zur Fürſorge für 
Geiſtesſchwache und Epileptifer“ gegründet; hoffen wir, daß berjelbe viele Freunde 
gewinnt! 


Die 30. Hauptverfammlung des Vereins Deutiher Ingenieure, 
melde vom 5. bis 8. Auguft zur Karlsruhe ftattfand, behandelte neben einer Reihe 


technifcher Fragen folgende allgemein interefjierende Themata: Prof. Dr. Golhein- 
Karlsruhe ſprach über die geihichtlihe Entwidelung der badifden In— 
duftrie. Der Vorſtand berichtete über die gemeinfame Arbeit des Vereins mit an 
deren Sorporationen über Vorſchläge für Verfiherungsbedingungen von 
Dampftefjeln gegen Erplofionsgefahr, über eine Prüfung des Entwurfs 
zum neuen deutſchen bürgerlichen Geſetzbuch vom Standpunkte der Bedürfs 
niffe der Induſtrie und der Ingenieure, Herzberg: Berlin berichtete namens der 
Kommilfion für die Errichtung techniſcher Mittelſchulen und empfahl die 
Vorlage dieſer Kommiſſion, das Ergebnis faſt zweijahriger ernſter Arbeit, zur An⸗ 
nahme, die mit großer Stimmenmehrheit erfolgte. 


Der Verein Deutſcher Strafanſtaltsbeamter tagte vom 3. bis 6, Sep: 
tember in Freiburg i. B., hierbei durch eine Feſtrede des Prof. Dr. Birn gleich⸗ 
zeitig die Feier ſeines %5jäheigen Beftchens begehend. Die Verſammlung war von 
155 Strafanſtaltsbeamten beſucht. Gleichzeitig tagte die Landesverfammlung 
der badifhen Schupvereine fü für entlaffene Gefangene und endlich traten Ber: 
treter der Deutfchen Vereine zum Schutze Strafentlaffener zu einer Be: 
ſprechung einiger auf die Schugfürforge bezüglicher Fragen zufammen, Es war das 
erite Mal, daß die legtgenannten jo ſegensreich wirkenden deutſchen Vereine zur Be: 
ſprechung ihrer gemeinſamen Aufgabe zuſammentre en. Aus den Verhandlungen 
des Vereins Deuticher Strafanſtaltsbeamier, die; m Teil innere Vereinsangelegen⸗ 
‚heiten betrafen, feien hier: einige wichtige Punkte hervorgehoben. Bezüglich der Frage, 
ob ein tZwang zur Wrbeit-h bei ‚Unterlußungsgefongenen durchführbar ſei 

a 
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ch die —— dabin, daß für Unterſuchungsgefangene die 

einer mohl zuläffig, ein Zwang aber nicht —— —* 

———66 ſich für jene beſonderen Anſtalten oder Räume empfehle, 
die nad) dem Reichsſtrafgeſetze zur — von Strafen jugendlicher 

en beftimmt —— erllärte ſich die für Einzelhaft bei jugend’ 


Sanitätsrats Baer-Berlin zerjtreut, — Über den „Sonntag im Gefängnis“ 
veferierte der evangelifche Hausgeiftlihe am Landesgefängnis Freiburg, Bauer. 
Es wurde in einer größeren Anzahl von Thefen als notwendig erklärt, daß der 
pflichtmähige Beſuch des Gottesdienftes durch die Strafgefangenen eingeführt werde, 
daß geiftige Erholung durch paffende Leftüre am Sonntag möglid) gemadjt und ber 
förperlichen durch Zulaffung möglichſt ausgedehnter Bewegung im Freien Rechnung 
getragen werde, Außerdem wurde für den Sonntag Wechſel in Koſt und Kleidung 
verlangt und als wünſchenswert dezeichnet, daß der fchriftliche Verkehr der Gefangenen 
mit ihren Angehörigen möglichft auf den Sonntag verlegt werde. Won großem 
Intereſſe ift ein vom Paftor Scherr-Bruchfal eingebrachter und von der Verſamm— 
lung berüdjichtigter Antrag, wonach dem Seeljorger auch die Ausſchließung eines 
Gefangenen vom Gottesdienfte freigeftellt werden möge und zwar in ſolchen Fällen, 
in denen die Störung des Gotteshaufes verhütet werden mul. 


In der Verfammlung der badiſchen Schugvereine murden Mittel zur Hebung 
des Intereffes an den Schugvereinen bezeichnet und beihloffen, die Schutzthätig— 
feit in Zukunft aud auf weibliche Gefangene, ſowie auf die Familien der 
Sträflinge auszudehnen. In den Verhandlungen der Vertreter deutſcher Schutz⸗ 
vereine wurde feſtgeſtellt, daß das Bedürfnis nad) einer Centralſtelle der Schutz⸗ 
vereine vorhanden ſei. Ferner wurde in dieſer Verſammlung anerkannt, daß es 
empfehlenswert und durchfůhrbar ſei, eine engere Verbindung unter den verſchiedenen 
verwandten Beſtrebungen der Verbrecherprophylare Schutzweſen, Zwangserziehung, 
Arbeiterfolonieen, Antibettelvereine u. ſ. m.) anzubahnen, gegenüber der bisherigen 
Zerſplitterung des Vereinslebens. 


Der Deutſche Schul— erein in Öfterreih hat am 8. September ſeine 

9. Hauptverſammlung in Karlsbad abgehalten. Derſelbe hatte im verfloffenen 
Jahre eine Einnahme von 209560 fl. Der Gründerfonds, welder fid) aus den ein- 
maligen —— — zuſammenſetzt. wuchs auf 165 292 fl., der Baufonds 
aliederzahl —— 120.000, die Zahl der Ortsgruppen 


er für — — Yahe Beta ich. be 251000 fl. Die Erhaltung der 
35 Vereinsſchulen mit. 82 Klaſſen fojtet 109 000 ft, die Unterhaltung ber 55 Kinder⸗ 
gärten 40 100 fl. Außerdem empfangen andere Schulen eine Unterftügung von 
— 28 * he —— * mit 15.400 fl. bedacht werden. 
erd tſche Woltsbibliothefen werden über 
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22000 Gulden verausgabt und zur Sicherſtellung der Sehrerpenfionen über 20. 000° 
Gulden gebraucht; dazu kommen noch die Verwaltungskoften. Die Karlsbader er: 
fammlung verkief in glängender Stimmung. Cs waren an 800 Teilnehmer in Vers 
tretung von 77894 Mitgliedern mit 1792 Stimmen anmejend. 


Der Internationale Koöngreß für Wohlfahrtseinridtungen Gociété 
des Institutions de Prövoyance) wurde vom 2. bis 8, September in Paris ab- 
gehalten. Da der „Arbeiterfreund“ iiber die Verhandlungen dieſes Kongrefjes ſtets 
ausführlicher berichtet hat, eine officielle Kundgebung über die diesjährigen Ver— 
bandlungsrejultate aber uns zur Beit noch nicht vorliegt, fo werben wir erſt im 
nächften Heft näheres über den Verlauf des Kongreſſes bringen können. 


Ein Internationaler Kongreh für Volfsbildung, mwelder über die von 
gemeinnügiger und privater Seite unterhaltenen Betrebungen dieſer Richtung ſich 
befchäftigte, wurde am 5, und 6. Auguſt in Paris abgehalten. Nach einer Anı 
ſprache von Jean Mack, dem Präfidenten des Kongrefies, folgten Berichte über die 
betreffenden Einrichtungen durch Vertreter aus der Schweiz, China, den Vereinigten 
Staaten, Japan, Rußland, Finnland, Schweden, Norwegen, Dänemart, Spanien, 
Südamerika, OfterreicheUngarn, Griehenland, Deutfchland (Rertreter war Dr, Fa— 
bian Philip), England, alien, Belgien und Frankreich. Diefe Berichte jollen 
demnächft in Drud erſcheinen. Die Teilnehmer des Kongreſſes bejchlofien, einen 
Suternationalen Verein für das freie Rolfsbildungswefen zu gründen und im nächiten 
Sabre in Brüffel wieder zufannmenzufommen. 

Der internationale Kongreß für Mittelſchulen und Univerfitäts- 
ftndien, welcher im September in Paris abgehalten worden ift, ſtimmte ein« 
mütig der Erklärung zu, es fei wünjchenswert, daf die Studenten einen Teil ihrer 
Schulzeit auf einer ausländiihen Univerfität zubringen, und daß die internatio- 
nale Gleihberechtigung den Diplomen und Graden zuguerfennen fei, 
welche als Bedingung der Zulaſſung zu den höheren Studien der verfchiedenen 
Fakultäten gefordert werben. 


Ein Internationaler Kongref für die Sonntagsruhe fand Ende 
September in Paris ſtatt. Es wurden nach dem „Hamb. Korr.“ Zuſtimmungen 
verleſen u. a. vom Präſidenten Sarrift on, der zum Ehrenmitglied der Gejellichaft 
ernannt morben war. Er ſchrieb: „Erfahrung und Beobachtung haben mich über: 
zeugt, daß jeder, der mit der Hand oder mit | dem Kopfe arbeitet, Ruhe braucht, Die 
ihm nur die allgemeine Haltung des S tags gewähren kann. Menſchenfreunde 
und Chriſten lönnen die Sache von verſchiedenen Standpunkten aus betrachten. 
Aber wir mögen den Menfchen als Tier oder als unſterbliches Weſen anſehen, wir 
müſſen uns in jedem Fall einigen, um ihm die Ruhe zu fihern, die Nörper und 
Geift gleich nötig haben, wenn fie in möglichft. beſte Verhältniſſe gebracht und darin 
erhalten werden ſollen. Wer das göttliche Gebot: ‚der Sonntagsruhe in ber Bibel 
nicht anerkennt, der wird das ‚Gebot unfehlbar | im Menſchen ſelbſt geſchrieben finden." 
Auch Gladſtone ſchrieb einen zuſtimmenden Brief, in welchem es heit, die Frage 
der Sonntagsruhe ſei eine Volksfrage erſten Ranges. Nach längeren Beratungen 
nahm der Kongreß folgende Sabe an: „l. Die Sonntagsrube ift mit verſchiedenen 
Abftufungen in allen Induſtrieen möglich). Der Sonntag iſt der Tag, ber Unter- 
nehmern wie Arbeitern am beiten paßt, ſowohl hinſichtlich des Individuums als des 
Familienlebens, und es es üft gut, dah d Daran er viel wie möglich für alle der 
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zu. Befern, da fie.bazu beiträgt, feine Arbeitsluft zu u 

Kräfte zu ftärfen.“ Der Kongreß hat dann noch den Wunſch — 

die Lohnzahlung nicht Sonnabends oder Sonntags, ſondern an einem anderen 
Tage der Woche ſtattfinden möge. 


Die 2. —— des Internationalen ſtatiſtiſchen Inſtituts fand 
vom 2.—6. September in Paris ſtatt. Dem ſtark (jedoch von keinem amtlichen 
deutichen Statiftifer) Sefuchten Kongreß wurden zahlreiche Berichte ftatiftifcheteche 
niſcher Natur erftattet, zugleich wurben aber auch eine Neihe von Vorträgen ge 
halten, weldie auf jociale Verhältniffe ein Licht zu werfen geeignet find. Nach 
einem Bericht von Dr. Würzburger in der „Allg, Big.“ (Nr. 260 v. 19. Sept.) 
ergiebt eine von Bodio⸗Rom angeftellte Berechnung des Verhältniffes zwiſchen 
Preijen und Löhnen in Ftalien, daß der italienifche gewerbliche Arbeiter 
heute in der Lage ift, in 93 Stunden das nämlide Quantum Brot zu erarbeiten, 
um befien Wertfumme er vor 25 Jahren 195 Stunden arbeiten mußte. Die Be- 
richte der englifchen Mitglieder über ihre heimiſche Arbeitäftatiftit beweiſen eine 
ähnliche Befjerung in der Lage der arbeitenden Bevölferung, und es ift bei der 
Ahnlichteit, welhe im allgemeinen zwiſchen der Bewegung der Preis: und Lohn: 
verhältniffe bei uns und in den genannten Ländern befteht, zu vermuten, daß das 
Refultat einer ſolchen ftatiftiichen Berechnung, welde ums noch fehlt, in Deutſchland 
fein mwejentlich anderes fein wirbe. 

Die Statiftit der Arbeitseinftellungen in Frankreich in den Jahren 
1874- 1885, aus welder der jetige Chef des ftatiftifchen Bureaus im Gandeldmini: 
fterium, Turquan, der Verfammlung einen Auszug mitteilte, tft andern Staaten 
zur Nahahmung zu empfehlen. Sie behandelt die 1073 Streiks jener Periode, 
nad Berufsflaffen, nad; räumlichen und zeitlichen Verhältniſſen, nad) der Zahl der 
Teilnehmer und den entitandenen Verluften an Arbeit, enblih nad Veranlaſſung 
und Erfolg, und zeigt u. a., daß die Arbeiter zu biefem Mittel der Selbfthülfe 
wicht fowohl in den Zeiten inbuftriellen Aufſchwunges zu greifen pflegen, als bei 
Beginn des Rückſchlages, wenn bie ihnen bis dahin freiwillig gewährten Lohner⸗ 
höhungen aufhören. Als Haupturſachen der Arbeitseinſtellung werden angeführt: 
Verlangen nad) höherem Lohn (474 Streits), Proteſt gegen Herabſetzung der Zähne 
(267), Beſchwerde wegen der Arbeitsverhältnifje (105). In Bezug auf 998 Streits 
iſt das Nefultat in Erfahrung. gebracht worden; nur 247 davon waren erfolgreich 
für die Arbeiter. 

Don fonftigen Vorträgen, welde teils die Nefultate amtlicher Erhebungen, 
teilö die privater Studien wiedergaben, find zu nennen der von Sevaffeur über 
die Fortfhritte des Volksſchulweſens in Srantreid in den letzten 
50 Jahren (52779 Schulen mit 2700000 Schülern im Jahre 1837 gegen 81130 
bezw. 5.600.000 im Jahre 1886/87). Eine Zufanmenjtellung der Zahl der Anhänger 
der verſchiedenen Religionen auf der ganzen Erde, von Fournier de 
Flair verlefen, gab Anlaß zu einer Erörterung ber Notwendigkeit, das Neligi 
befenntnis der Bevölkerung bei den Volkszählungen feftzuftellen, mas 
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reihen Staaten, wie Franfreih, England, Jtalien, aus Gründen der Gewifjenss 
freiheit nicht geſchieht. 

Der Internationale Feuerwehrkongreß ift in Paris am 27. Auguft 
im Trocaderopalaft eröffnet worden. Erjdienen waren zu bemfelben bie Vorfteher 
ber Feuerwehren in Wien, Sondon, Brüffel, Athen, Amſterdam, Kopenhagen, 
Ehriftiania, Genf, Madrid und Straßburg. An den Übungen, welde auf die 
Kongrebfitung folgten, beteiligten fi 7000 Feuerwehrleute aus ber Provinz und 
auch einige aus dem Auslande. 


Ein Internationaler Frauenkongreß ward am 12. Juli zu Baris 
durch eine Rede von Jules Simon eröffnet. Unter den vielen ausländiſchen Dele- 
gierten befanden ſich drei aus Deutjchland. Frau Lina Morgenftern berichtete 
über die Berliner Volksküchen, Frauenvereine u. f. w. Bon den vom Konz 
greß gefahten NRefolutionen heben wir folgende hervor: „Die Frauen der hier ver: 
tretenen Länder proteftieren gegen den Krieg. Die Frau findet ihre civili- 
fatorifche Aufgabe in der Frievensftiftung zwiſchen den Nationen und Neligionen.* 
Hinfitlid der Stellung beider Geſchlechter in der Schule, Familie und Geſellſchaft 
nahm ber Kongreß folgende Nefolution an: „Im Intereffe der Moral und mache 
dem bie beflagenswerten Folgen der Trennung der Gefchlechter in Schule und Ge— 
ſellſchaft erwieſen find, fpricht fih der Kongreß zu Gunften des gemeinſchaftlichen 
Unterrichts in allen Alteröftufen und Lehranftalten aus.” Ferner jprad) der Kon- 
greß folgende 12 Forderungen aus, welde allerbings teilweiſe nur franzöfifche refp. 
Pariſer Verhältniffe betreffen: 1. Gänzliche Umpgeftaltung der auf die Frauen be 
züglichen Gefeggebung. 2. Die Frauen follen den Advokatenberuf ausüben dürfen. 
3. Art. 340 des Civilgeſetzbuches, welcher die Paternitätöflage unterjagt, ſoll auf: 
gehoben werben, 4. Das Parifer Frauengefängnis Saint-Lazare ift nieberzureißen. 
5. Die Stabtfergeanten allein (und nicht die Mgenten ber Sittenpolizei) follen das 
Recht haben, Frauen zu verhaften. 6. In allen PBarifer Arrondiffenents find Zus 
fluchtsftätten zu errichten. 7. Auf jeder Mairie ſoll ein Wohlthätigkeitsbureau aus: 
ſchließlich von Frauen geleitet werben. 8. Die Beauffichtigung und die Infpeftion 
der Ammen follen von Frauen unter der Zeitung von Ärztinnen geführt werben. 
9. Die weiblihen Verufsarten follen in Schulen und nit in Werkſtätten erlernt 
werden. 10, Es follen Mrbeitäfäle für bebürftige rauen errichtet werben. 
11. 2ehrer und Lehrerinnen follen die gleiche Beſoldung haben, 12. Alle Frauen 
follen zu den freien Berufsarten zugelaffen werden und die Ärztinnen, Advoka— 
tinnen u. ſ. w. einen ftarfen Bund untereinander gründen, 


Die 1. Verfammlung der Internationalen friminaliftiihen Ber: 
einigung tagte am 7. u. 8. Auguft in Brüffel, Aus Deutichland waren fünf 
Vertreter anwejend. Prof. Prins, Generalinfpefteur des belgifhen Gefängnis: 
wejens, betonte in feiner Eröffnungsrede, daß der abjtrafte Typus bes Delilts umd 
des Deliquenten mit den legten Strahlen des Jahrhunderts verſchwinde, „bas 
Verbrechen erfheint und mehr und mehr als ein fociales Übel, unterworfen ſocialen 
Urſachen, der Deliquent als ein Wefen, welches den Bedingungen des menſchlichen 
Lebens unterworfen ift“. Die Beihlüffe ver Verfammlung befämpften u. a, bie 
kurzzeitige Freiheitäfteafe und empfahlen als Erjag für viefelbe: 1. die Friedens- 
bürgfhaft, 2. zweckmäßige Geftaltung der Gelbjtrafe. Zu den Fehlern des gegen: 
wärtigen Syſtems der Beltrafung der Nüdfälligen recdhnete die Verfammlung 
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1. die mangelnde Unterfheidung und en der Gewohn⸗ 
heits⸗ und der Gelegenheitsverbreder, 2, die mißbräuchliche Anwendung kurzer 
Sreiheitöftrafen, bie den Erfolg Haben, daß die unverbeſſerlichen Rüdfälligen in die 
Geſellſchaft zurüdtreten, ohne dab dieſe genügend gejchügt iſt. 

Der 1. Internationale Begetarianerfongreh tagte vom 18.—17. Sep- 
tember in Köln in Verbindung mit dem 20. Bereinätage der Bereine 
für naturgemäfe Lebensweiſe. Die Reihe der Vorträge eröffnete Dr. med. 
Dod, Befiker der Kuranftalt auf der Weib bei St. Gallen, mit einer Nebe über 
„die hohe Bedeutung der vegetarianischen Erziehung für die Förperliche und geiftige 
Entwidelung der Kinder”. Einen weiteren Bortrag, und zwar in engliſcher Sprache, 
hielt Nev. Profeffor €. B. Mayor, senior fellow of St. Johns in Cambridge 
und erfter Präfident der Vegetarianifhen Geſellſchaft in Manchefter, über das 
Thema „Warum id ein Vegetarianer bin“. Dr, Aug. Aderholdt aus Paris ver- 
breitete fi) über „Neue wiſſenſchaftliche Veweiſe für die vegetarianifche Lebensweiſe“ 
auf Grund des Auffages von Karl von Boit „Über die Koſt eines Vegetariers“ 
in der Zeitfchrift für Biologie. Der Vortrag des Dr. Heyer aus Halle über bie 
„Bedeutung der Garten: und Obftkultur für die Erhaltung der Volkskraft und die 
Vermehrung des Nationalwohlftandes” war von mehr allgemeinem Intereffe. 


Preisaufgaben. Eine bemerfenswerte Preisaufgabe ftellt der Kauf: 
männifche Verein zu Frankfurt a. M., der demnächſt die Feier feines jährigen 
Beftandes feiert. Eie lautet: „Welche Mittel find geeignet, die wirtſchaftliche und 
gejellihaftliche Lage der Hanblungsgehülfen zu verbefjern, und inwieweit vermögen 
die faufmänntihen Vereine dazu beizutragen?" Für die befte Arbeit ift ein Preis 


von 300 ME. nebft Ehrenviplom und für die zweitbefte ein jolcher von 150 Mt. 
und Ehrendiplom ausgeworfen. Preisrichter find die Herren E. Lot, Vorfigender 
des Deutſchen Verbandes von Vereinen für öffentliche Vorträge in Koburg, 
G. Unkart, BVorfitender des Vereins für Handlungsfommis von 1858 in Ham: 
burg, Dsfar Goldfhmidt, Direktor des Vereins junger Kaufleute in Berlin, 
Fr. Mayrhofer, Vorfigender des Kaufmänniſchen Bereins in Münden, und 
Jul. Wigigmann, Borfigender des Kaufmänniſchen Vereins in Mannheim. Die 
Einjendungsfrift reicht bis zum 31. Januur 1890. 

ALS die beften Arbeiterbäder find von einem Preisgericht, welches unter 
dem Vorfig des Herrn Dr. G. von Bunfen bie beften Fachleute vereinigte, bie 
Braufebäder anerfannt. Ein Preis von 1000 ME. wurde geteilt zwiihen der Firma 
Börner & Co, Berlin SW., VBernburgerftr. 14 (Dr. Saffarfches Arbeiterbraufebab) 
und der beutfchen Jutefpinnerei in Meißen. Lobende Anerfennungen erhielten bie 
Firma David Grove, Berlin, Ernft Geppert, Weißenfels a. S., Konf, Al: 
kaliwerke, Wefteregeln und Karl Hörber, Nürnberg. 


Die internationale Jury in Berlin, welde bie Wettbewerbungen um die von 
ver Kaiſerin Augufta ausgefehten Preiſe für die befte innere Ein: 
richtung eines transportablen Lazaretts zu beurteilen hatte, ift zu fol: 
gendem Ergebnis gelangt: Je eine goldene Medaille mit dem Bildnis der Kaiſerin 
ſowie je 2000 ME, erhielten Dr. 2. Gutſch, Karlsruhe, Specialarzt für Chirurgie 
und Depot⸗ Inſpizient bes babijchen Landesvereins, die Herren Chriſtoph, Dorps 
und Goldſchmidt in Berlin, jowie Kapitän Tomried und Dr. Norton in 
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London, die große ſilberne Medaille Hoflieferant E. Lohn in Berlin und 9. Schle— 

finger, Erfte Berliner Patent-Schlafmöbelfabrit in Berlin, die große filberne 

Medaille und je 1000 ME, wurden dem Stabsarzt Dr. Nicolai in Berlin und 

8. en in Firma Strubeder u. Solluber in Wien, zuerkannt. = 
Dark erhielten Rob Peters in Berlin und Oberftabsarzt Dr. Haaſe, N 

arzt bes Eifenbahnregiments it Berlin; enblih kamen nod 6 filberne 

zur Berteilung, 


Das zu Berlin vom Fürther Glasbeleger-Hülfsverein zufammenz 
berufene Preisgericht hat über die infolge des Preisausfchreibens des genannten 
Vereins eingelaufenen Arbeiten vor einiger Zeit entſchieden. Heine ber eingelaufenen 
12 Arbeiten entfprad) vollfommen der geftellten Aufgabe, und es fonnte daher weber 
der erfte Preis mit 3000 ME. für Hintanhaltung der Schäblichkeit des Queckſilbers in 
ben Belegereien oder Angabe eines neuen Verfahrens, noch der zweite Preis mit 
1000 ME. für Herftellung einer Mufterbelege zuerkannt werben. Sonoriert wurden 
die Arbeit von dem Chemifer Dr. Reißig und Ingenieur W. Hollweck in 
Münden mit 500 Mk., die Arbeiten vom Direktor Ganfer in Erlangen mit 300 
Mark, von Dr. 9. Pröſcholdt in Meiningen mit 150 und von I. Kräußel, 
Vorarbeiter in der Illfelderſchen Bleiftiftfabrif in Fürth, mit 50 Mi. Auf Antrag 
des PVorfibenden (Geheimrat Dr. v. Kerjhenfteiner in Münden) wurde be: 
ſchloſſen, vem Glasbeleger-Hülfäverein zu empfehlen, die Preisfragen noch einmal 
ausjchreiben und einen längeren Termin zu deren Bearbeitung gewähren zu 
wollen. 


Der von Gebrüder Stumm in Neunfirhen ausgefehte Preis von 
10.000 ME. für die befte Arbeit, welde am der Hand von Modellen und Beide 


nungen Einrichtungen barftellt, die das Einatmen von Staub durch die in ben 
Thomasihlatenmühlen beihäftigten Arbeiter verhindern, ift durch das Preisgericht 
mit Nüdfiht darauf, daß feine der eingegangenen Bewerbungen allen Anforde: 
rungen bed Preisausſchreibens entiprah, folgenden drei Bewerbern, unb zwar; 
dem Ingenieur A. Wafum in Bohum, dem ingenieur ©. F. Zimmer in 
Sondon, der Firma Gebrüber Sachſenberg in Roßlau zu je ein Drittel zuerfannt 
worben. 


Zur Fürjorge für unbeauffihtigte und verwahrlofte Schullinder, Der große 
Nat des Kantons Bafel:Stabt beſchloß auf den Antrag bes Negierungsrates zum 
Zwed einer vermehrten ftaatlihen Fürforge für unbeauffihtigte und verwahrloſte 
Schullinder: 

1. Der Regierungsrat wird ermächtigt, Kinderhorte einzurichten, in welchen 
Schüler der Primarfhule, welche der elterlichen Aufficht entbehren, außerhalb der 
Schulzeit an den Wochentagen beauffihtigt und befhäftigt werden können, und es 
wird bierfür ein jährlicdher Kredit bis auf 5000 Br. und ein einmaliger Kredit bis 
auf 5000 Fr. auf Rechnung des Jahres 1889 für die baulichen Einrichtungen 
bewilligt, 

2. Der Regierungsrat wirb zur vermehrten Unterbringung von verwahrloften 
Schulkindern in Befferungsanftalten oder in ausmärtigen Familien ermächtigt und 
erhält hierfür einen jährlichen Kredit bis auf 2000 Fr, 








verblieb. Neu in ben Verwaltungsrat traten Dr, Magnus und Dr. Reichen⸗ 
heim. ’ 


Arbeiterfrage. 


auf dem Gebiete der Arbeiterfrage. Die Deutſche —— 
kaſſe für die Invaliden der Arbeit hielt am 8. September eine 
liche — —— 
Antrag auf Auflöjung der Kaſſe zu beraten. Nach dem Jahresbericht pro 1888 be: 
trugen die Einnahmen der Kaſſe 187313 ME, die Ausgaben an Invalidenpenfion 
und Kapitalabfindung 39172 Mt. Das Gefamtvermögen der Kaffe betrug Ende 
1858: 275791 Mt. Der Sachverftändige Dr. Zillmer führte aus, daß die Inva— 
lidenfaffe durch den zahlreichen Austritt namentlid) der jüngeren Mitglieder gelitten 
babe und daß eine unbedingt erforderliche Erhöhung der Beiträge um 66%, zum 
Fortbeitand der Kaffe nötig fei. Der Vorfitende Dr. Mar Hirſch betonte nad) 
Mitteilung der thatjählihen Vorgänge in dem Nüdgang der Kaffe, daß es leider 
der wenig genoſſenſchaftliche Geiſt fei, der jegt zur Auflöfung der Kaſſe führe. 
Der Antrag des Vorfigenden auf Auflöfung der Kaffe mit dem 21. Sep: 
tember 1889 wurde jchlieflich mit allen Stimmen gegen eine Stimme genehmigt 
und dem Anwalt Dr. Max Hirſch in befonderer einftimmig angenommener Reſo— 
lution Anerfennung und Dant für feine der Kaſſe bisher gewidmete Thätigkeit aus: 
geſprochen. 

Der 9. Verbandstag der ſüddeutſchen Arbeiterbildungsvereine fand 
am 25. Auguft zu Karlsrube ftatt. Der Großherzog mohnte den Verhandlungen 
bei. Den Hauptgegenitand der Tagesordnung bildete die Veratung über die vor: 
geichlagene Abänderung der Satungen. Aus derjelben, die im allgemeinen für 
weitere Kreiſe fein Intereffe bietet, mag jedoch der Beſchluß hervorgehoben fein, 
da Socialdemokraten von der Teilnahme an den Arbeiterbildungsvereinen des Ver: 
bandes ausgejchloffen fein follen. Für die nächſten drei Jahre wurde ber bisherige 
Vorort Freiburg wieber als folder beftimmt und ebenjo Prof. Keller dajelbft zum 
Verbandsanwalt abermals gemählt. 


Ein Deutiher Bergarbeitertag, auf welchem die Vereine und Fecen 
Rheinland-Weftfalens, Sachſens und Schlefiens vertreten waren, fand am 18. Auguft 
zu Dorjtfeld i.M. flott. Bunte: Dortmund erftattete den Bericht des Haupt— 
ausihujjes und glaubte, daß bei der nunmehr beifer durchgeführten Organifation 


— 
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der Bergarbeiter es gelingen werde, in Zukunft gerechte Forderungen der Arbeiter 
auch ohne einen Ausſtand durchzuſehen. Bergmann Schröder bemerfte fiber die 
gegenwärtige Zage der Bergarbeiter, daß die Zehen von den gegebenen 
Verſprechungen wenig gehalten, ja das, was erft zugeftanden, ſei nad) und nad) zu— 
rüdgejogen worden (die „Köln. Ztg.“ vom 19. Auguft er. jagt, daß diefe Behaup— 
tungen des Nedners die ſchärfſte Zurückweiſung verdienen. Someit wir beobachten 
fönnen — ſchreibt dieſelbe — find alle öffentlich erhobenen Magen über Mafrege- 
lungen aud) öffentlich als unbegründet nachgewiefen worden. Daß die Löhne allge 
mein ben gemachten Zufagen entprechend erhöht find, ift ebenfalls unbeftreitbar). — 
Über die Frage, ob Gedinge und Überfhichten ſchädlich wirken? wurde von 
Siegel: Dorftfeld referiert und hierauf eine bejahende Reſolution gefaht. Als die 
zweckmäßigſte Organifation der Bergarbeiter, um auf dem Wege der Gejeh- 
gebung eine Befjerftellung zu erreichen, wurde die im ſog. „Bohumer Statut“ feſt— 
geitellte, von der Behörde genehmigte, bezeichnet und die jofortige Inangriffnahme 
der Ausführung diefer Organifation beſchloſſen. Ferner wurden zuftimmende Reſo— 
Iutionen für die Errichtung von Arbeitsämtern, ähnlich den Handels: und Gewerbes 
fammern, die Wahl von Lohnkommiffionen und Schiedsgeridten gefaht. Im Jahre 
1890 findet ein Vergarbeitertag zu Eisleben i. Th. ftatt. Als offieielles Organ 
ber Bergarbeiter wurde bie „Deutſche Bergarbeiter-Zeitung" (Iwickau) proflamiert. 


Ein Oberjhlefifher Arbeiterverein zu gegenjeitiger Hülfe hat ſich 
mit dem Sit in Beutben gebildet. Die Gründung geht von einflußreicher ultra= 
montaner Seite aus, 


Der aus Wrbeitgebern beftehende „Bergiſche Verein für Gemeinmohl" 
bat mit jeinen Nebenvereinen aud) während der Sommermonate eine reiche Thätig- 
feit entfaltet. Die Düffeldorfer Ortsgruppe eröffnete nicht nur eine neue Näh- 
und Flickſchule, jondern auch am 7, Mai eine neu eingerichtete Haus haltungs— 
ſchule, deren erfter Kurſus bereits mit einer überraſchend günftig ausgefallenen 
Prüfung von 5 Schülerinnen am 30. Zuli beendet wurde, — Die einzelnen Gruppen 
bejchäftigten fi weſentlich mit der Erörterung und Förderung der Pflege eines 
Vertrauensverhältniffes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern durch Errihtung von 
Ülteften-Kollegien und Einigungsämtern. Wo die Bildung folder auf 
Schwierigkeiten ftößt, joll ald vermittelndes Organ die Arbeitsfammer eintreten, 
über welche Einrichtung der Centralvorftand zu Elberfeld noch beftimmte Grund- 
zige feftitellen fol. — Die Ortsgruppe Remſcheid konnte bereit im Nuguft Die 
fünfte Flickſchule eröffnen, eine berfelben wurde regelmäßig von 140 bis 150 
Schülerinnen befuht. — Die Ortsgruppe Solingen (unterer Kreis) widmete ihre 
Aufmerkfamkeit peciell der Fürjorge für Verbefjerungen und Anftandhal: 
tungen von Arbeiterwohnungen und verwendete für diefen Zweig ihrer 
Thätigfeit die Summe von 800 Mt. — Die Ortsgruppe Wülfrath errichtete eine 
Handarbeitsjhule für Frauen und Mädchen aus dem Arbeiterftande und 
leitete die Vorarbeiten ein für Errichtung einer Pfennigſparkaſſe, eines Schieds— 
gerichts, Verbreitung von Schriften u. |. m, 

Der Verein Anhaltifher Arbeitgeber hat beihlofien, die Verbefferung 
der Arbeitermwohnungen nicht von den Vereinsorganen als folden ausführen zu 
laſſen, jondern die Erledigung diefer Aufgabe jedem Arbeitgeber felbftändig zu über- 
laſſen. Es find jedoch eine Neihe von Punkten vom Verein veröffentlicht worden, 
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welde das Ziel der Wohnungsperbefferung und die Ausführungsart der 
— dm Auge zu behaltenden Grundfäge angeben. Der Verein hat ferner jüngft 

den Entwurf von Sahungen einer mit Korporationsrechten auszuftattenden Ans 
baltifhen Gentralhilfsfaffe beraten. 


Der 22. Kongreh der englifhen Gemwerfvereine (Trades-Unions- 
Congress) wurde vom 3. bis 8. September in Dundee abgehalten. 210 Delegierte 
vertraten 885 055 Mitglieder. Zu den wichtigiten Ausſprüchen und Beſchlüſſen des 
Kongreſſes jind nachſtehende zu redinen: ES ift auf eine Vermehrung der Zahl 
ber Fabrifinjpeftoren hinzumirken. Auch Frauen follten, wo es angebradit 
märe, zu dem Boften ernannt werden. — Die Gründung weiterer Konſum— 
und Broduftivgenofjenihaften empfichlt fih nad) der Meinung des ons 
arefjes allen Freunden des Forticritts. — Eine Neihe von Beſchlüſſen befaßte ſich 
mit der Gejundheitäpflege an Bord der Schiffe, der ausreichenden Beman— 
nung und der Stimmabgabe der Seeleute durd Stellvertreter. Eine lange Reihe 
focialer Vorjchläge legte der Delegierte von Ayrfhire dem Kongrefie vor: Marimals- 
arbeitstag von 8 Stunden für alle Gewerfe, Berbot aller Kinder: 
arbeit und Beſchränkung der Arbeitszeit für junge Qeute unter 18 Jahren auf 
6 Stunden, Verbot der Nachtarbeit zc., kurz das gefamte Programm bes jüngft in 
Paris abgehaltenen Arbeiterfongrefjes. Der Antrag auf Einführung des act: 
ftündigen Arbeitstages murde nad mehrjtündiger Debatte mit 88 gegen 63 
Stimmen verworfen. Der Debatte über einen alsdann geftellten Antrag, der par: 
Iamentariihe Ausſchuß möge inftruiert werden, Information vom Auslande 
über den Gegenftand zu fammeln, wurde durch Übergang zur Tages: 
ordnung mit 87 gegen 34 Stimmen ein Ende gejeßt. Im meiteren Verlaufe der 
Unterhandlungen gelangte indes eine Nefolution zu Gunsten der Einführung 
des achtſtündigen Normalarbeitstages in Bergmerfen auf legislatorifchem 
Mege zur einftimmigen Annahme. Einem weiteren Beſchluſſe zufolge wird der 
nädjitjährige Kongreß in Liverpool abgehalten. 

Der Boffibiliftenfongrek (föderation des travailleurs socialistes) 
murde Mitte Juli in Paris abgehalten, er war von 600 Teilnehmern (500 Fran: 
zofen, 42 Engländer, 4 Amerifaner, 12 Italiener, 6 Öfterreicher, 8 Belgier u. |. m.) 
befucht. 

In einem Parifer Berichte werden bie Beſchlüſſe des Poffibiliftenfongrefies 
wie folgt aufgezählt: 1. achtſtündige Arbeit, 2. ein freier Tag jede Mode, 3. Ab: 
ſchaffung der Nachtarbeit für Männer und Frauen nad Möglichkeit, für Kinder voll- 
ftändig, 4 doppelte Bezahlung und Beſchränkung aller Ertraarbeit auf 4 Stunden 
inmerhalb 24 Stunden, 5. allgemeine techniſche und gewerbliche Erziehung, 6. Unter: 
fagung aller Arbeit für Kinder unter 14 Jahren, überwachung der Arbeit bei Kin— 
dern unter 18 Jahren, 7. Verantwortlichfeit der Arbeitgeber bei Unglüdsfällen, 
8. Einfegung von Arbeitsinfpeftoren, die von Arbeitern gewählt und vom Staate 
bejoldet würden, 9. Wrbeitsftätten mit jtaatliher oder Gemeindeunterftügung, 
10, Negelung der Gefangenenarbeit und Ausnutzung derfelben zum Velten bes 
Staates, 11. Feitfehung eines Mindeftlohnes durch Gewerbefammern auf Grund ber 
GEriftenzbedingungen | des Sandes, 12, niemand darf für geringeren Sohn als den feſt⸗ 
geſetzten Mindejtloßn arbeiten, ‚13. Ab ſchaffung aller die Arbeitsfreiheit beſchrünkenden 
Geſetze, 14. für die Frauen bei gleicher Arbeit auch gleicher Lohn. 
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Der Internationale Arbeiterfongreh der Marriften wurde mit 410 De 
legierten, darunter faft alle Führer (83) der deutſchen Socialdemofraten, am 
14. Juli zu Paris eröffnet. Das chemalige Mitglied der Pariſer Kommune, 
Vaillant wurde zum erften, Liebknecht zum zweiten Vorfigenden des Kongreſſes 
gewählt. Es waren 25 Nationalitäten auf dem Kongreß vertreten, die alle durch 
ihre Vorfigenden über den Stand der Arbeiterbewegung in ihren Ländern be 
richteten. Nicht umintereffant ift die Thatjache, daß während alle Vertreter an ben 
Maßnahmen ihrer Negierungen für das Wohl der Arbeiter fein gutes Haar ließen, 
die verfciedenen Vertreter der Schweiz ausdrüdlic betonten, daß dieſelben fid) 
einer ziemlid) guten Arbeiterfchuggefeggebung erfreuen und daf die Fabrikinſpek, 
toren der Schweiz aufrichtig bemüht feien, ihre Schuldigfeit zu thun. über 
die Arbeiterfhuggejehgebung referierte Abgeordneter Bebel, wobei er auf 
das Ergebnis der nädjiten Reichstagäwahlen als Maßſtab für das Eingedrungenfein 
ber joeialdemokratifchen Ideen in das deutfche Volt hinwies. Die Nejolutionen der 
Bebelſchen Rede zielten auf einen adtftündigen Arbeitstag, ein gänzlides 
Verbot der induftriellen Kinderarbeit, Ausdehnung der Fabrikin— 
jpeftion auf die Hausinduſtrie, eine Statiftif der Arbeiterverhältnijje, 
Erweiterung bes Koalitionsredhtes u. j.m Der Präſident der Schweizer 
Srütlivereine, Brand, ſprach ſich in längerer Rede ebenfalls für die Dringlichkeit 
einer Arbeiterfchußgefeggebung aus. Am übrigen find aud nach ganz ausführlichen 
und anſcheinend objektiven Berichten über den Verlauf des Kongreffes feine nennens— 
werten Beichlüffe gefaht worden, faft alle Nebner betrachteten e8 als ihre Hauptauf: 
gabe, ihren aufgefammelten jornigen Empfindungen über ihre heimatliden Zuftände 
Luft zu mahen und ihrem brennenden Verlangen nad einer Entſcheidungsſtunde 
Ausdruc zu geben. Der holländische Delegierte Nievenhuis befumdete offen fein 
Bedauern, daß der Hauptgegenitand der Tagesordnung, das Arbeiterſchutzgeſetz nicht 
genügend zur Geltung gefommen fei. 


Über den Internationalen Gewinnbeteiligungsfongref, welder im 
Auguſt in Baris ftattfand, wird das nächte Heft des „Arbeiterfreund" einen aus: 
führlichen Bericht auf Grund der im Monat November zur Ausgabe gelangenden 
ftenographiih aufgenommenen Kongrefverhandlungen und anberieiter direkt zu⸗ 
gegangener Mitteilungen bringen. 


Ein Internationaler Kongreß über die Einwirkung der öffent: 
lihen Gewalt auf den Arbeitsvertrag wurde vom 1. bis 4, Juli in Paris 
abgehalten. Die Nefolutionen des Kongreffes drüden ſich nadı dem „Journal des 
Eeonomistes* dahin aus, daß unbedingt der öffentlihen Gewalt eine Beſchränkung 
der Arbeitszeit der Kinder und der jugendlichen Arbeiter, melde ſich ſelbſt 
nicht verteidigen fönnen, zuſtehe. Für die er wachſenen Arbeiter jei eine Ein: 
ihränfung der Arbeitszeit wünfchenswert, die Ehefrau gehöre an den häuslichen 
Herd und nicht in die Fabrik. Am übrigen jeien Verbefferungen auf dieſem Ge— 
biete eher durch die Selbfthülfe als durch ftaatliches Eingreifen zu erreichen, Bei 
der beftehenden Koalitionsfreiheit laſſe fih ein Eingreifen des Staates in die Ar⸗ 
beitöverträge erwachfener Männer nicht rechtfertigen. Ebenfo verwarf der Kongreh 
die Einwirkung des Staates für Feititellung eines Lohnminimums, aud die 
Arbeitsvermittelung dürfe fein Monopol öffentlicher Gewalten werden. Den 
Produftivgenofjienihaften der Arbeiter fünnten ſtaatliche Vorſchüſſe und Unter- 
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Arbeiterwohnungen. Der „Verein zur Berbeiferung der fleinen 
Bohnungen in Berlin“, welder von dem Eentralverein für das Wohl 
der arbeitenden Klaffen hauptjächlic zu dem Zweck begründet wurde, um nad) 
Darmftädter Mufter verwahrlofte Häufer umzubauen und dadurch der Wohnungs 
mot abzubelfen, bat entiprechende Häuſer im Werte von mehr als 1 Mil, Mt. in 
Berlin angefauft und beabfichtigt, mit weiteren Käufen vorzugehen. — Der gemein- 
nüsige Bauverein zu Remſcheid, 1837 auf Anregung des Bergiſchen Vereins 
für Gemeinwohl gegründet, erfreute fi in den zwei Jahren feines Bejtehens einer 
außerordentlihen Sympathie jeitens der Arbeitgeber und gemeinnüßiger Freunde. 
Saut Bilanz vom 30. April 1889 hat der Verein bereits 27 Häufer zum Werte von 
165 40 Mf. erbaut, melde ſämtlich bewohnt find, Bon dieſen Häufern waren 
bereits 19 ganz oder teilweiſe im Befige von Arbeitern, während 8 vermiete 
waren. In der gegenwärtigen dritten Bauperiode fehen weitere 13 Häufer ihrer 
Vollendung entgegen. Dem Verein floſſen während feiner Wirkſamkeit an Geſchen— 
fen allein gegen 40000 ME. zu, darunter eine Stiftung des verftorbenen Oberbürger- 

meiſters a. D. Hoffmeijter („Hoffmeijter-Stiftung“) von 20000 Mi. — 
‚Der Verein zur Förderung des Wohles der Arbeiter „Eoncordia" in Mainz hat 
eine Sammlung von Plänen, Skizzen und Koſtenanſchlägen der beften und 
teften Arbeiterwohnungen veranftaltet und die einzelnen Blätter derfelben auf 
lithographiſchem Wege vervielfältigen laffen, um allen denjenigen, welche mit dem 
Baue von Arbeiterwohnungen vorgehen wollen, zuverläffige Anhaltspunkte darüber 
zu bieten, in welcher Weife dies am zweckmäßigſten und einfachiten geſchehen kann. 
Die Pläne erjcheinen in zwei Serien und es werben die der Serie I (von dem Ber: 
eine ſelbſt gefammelte und vervielfältigte Skizzen) zum Preife von 40 Pf., Die der _ 
Serie II (Skizzen der Berliner Baugenoſſenſchaft) zum Preife von 10 Pf. per Blatt 
von dem Seneraljefretariat des Vereins an jedermann portofrei verfandt. — An 
Mannhein hat das Bezirksamt in Verbindung mit der ſtädtiſchen Behörde die 
Beſichtigung einer großen Anzahl Arbeiterwohnungen vorgenommen. Das 
Nejultat war, da in 44 Wohnungen mit 153 Bewohnern Räumungen vorgenommen 
und 6 Wohngebäude freimillig abgebroden wurden. Dieſe Unterfuhungen follen 
fortgejegt und auch in Heidelberg und Pforzheim mit Ausdehnung auf die zur 
gemwerbsmäßigen Vermietung dienenden Schlafftätten und die gewerblichen Werk: 
ätkn ausgedehnt werden. — Die Berliner Baugenoſſenſchaft, welde vom 
Neichstagsabgeordneten Schrader und vom Stabtverordneten Wohlgemuth geleis 
tet wird, will nun aud) auferhalb Adlershof, wo fie bis jet ihre Häuſer erbaut 
hat, Sand erwerben und dort gleichfalls Gebäude für je zwei Arbeiterfamilien errichten. 
Der Verein, der 1886 aus 54 Mitgliedern beſtand, zählt deren jegt 622 und arbeitet 
mit einem Kapital von 132.000. M. Zu den im Vorjahre in Adlershof vorhan: 
denen. vier Doppelhäufern find im letzten Jahre hinzugefommen 8 Doppelhäufer, 
ein Einfamilienhaus und ein Nejtaurationsgebäude. — Die Braunf chweiger 
Baugenoſſenſchaft für Beſchaffung billiger und geſunder Wohnungen hat in dieſem 
Jahre wieder zwei Wohnhäufer bauen laſſen. 

Die große Wohtthätigfeitsgefeltichaft „Soeiet& Philanthropique* zu Paris, 
welche 1780 begründet wurde und jährlid annähernd 500000 Fres, für Wohlthätig: 
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keitszwecke verwendete, hat nun aud) die Verbefferung der Wohnungsver— 
hältniſſe in den Kreis ihrer Thätigfeit gezogen und ein Haus mit 15 Wohnungen 
errichtet. Jede Wohnung befteht aus 2 oder 3 Zimmern mit Küche, Wafjerflofett 
und Wafferleitung. Der Mietpreis beträgt 169 bis 973 Fres., alfo wöchentlich 3,25 
bis 5,25 Fres; er wird vierteljährlich und zwar im voraus bezahlt; das in dem 
Haufe angelegte Kapital verzinft ſich zu 4% und biefer Zinsertrag wird zum 
Bau neuer Häufer werwendet. 

(Über die Wohnungsfrage fiche auch die Verhandlungen des XV. Kongreſſes 
des deutſchen Vereins für öffentliche Gefundheitspflege S. 396.) 


Friedrich Bits 1OOjähriger Geburtstag ift am 6. Auguſt zu Reutlingen 
feierlich begangen worden. Die Feier, welche am Standbilde Liſts ftattfand, 
nahm einen glänzenden Verlauf. 


Guter Nat für Wrbeitgeber, Ein ülterer Pfarrer pflegte jungen Eher 
paaren als Hochzeitsangebinde folgenden Nat zu erteilen: „Wenn ihr einmal 
uneins feid — das kann ja in der beften Ehe vorfommen — dann fage nur eins 
zum anderen: „Lieber Mann (oder liebe Frau), eins von uns hat heut nicht feinen 
guten Tag, wir wollen den Streit vertagen bis übermorgen!" Die den Nat befolgt 
haben, werden inne geworden fein, da „übermorgen der Gegenſtand des Streites, 
wenn er nicht ſchon gar vergeffen war, doch zunächit jo kleinlich erſchien, daß es 
nicht mehr lohnte, darum zu ftreiten. An den Fugen, alten Pfarrer wurde id) 
erinnert, als mir dieſer Tage ein Arbeitgeber, Inhaber einer großen Wäſche-Reini— 
gungsanftalt, Mitteilung über fein Verhalten gegen feine Arbeiter (meift verheiz 
ratete Beute) und Arbeiterinnen machte. Nach mehrjährigen Erfahrungen, fagte er, 
babe id; es mir zum Geſetz gemacht, nie einem Arbeiter in der Aufregung über 
ein von ihm begangenes Verſehen oder eine Ungehörigkeit eine Strafpredigt zu 
halten oder gar zu kündigen, ebenſowenig eine in der Aufregung ausgejprodene 
Kündigung anzunehmen. Ich ſagte in ſolchen Fällen immer ganz einfadh: mir 
mollen morgen darüber jprechen. Ich babe dann fait ſtets die Genugthuung, daß 
am nächſten Tage der Arbeiter, wenn ich allein mit ihm ſpreche, fein Unrecht zugiebt. 
Sehr oft haben mir die Leute ausdrücklich gedankt, daß ich ihnen Zeit zur ruhigen 
Überlegung gelafien hatte, und das find dann meine treueften und zuverläffigiten 
Arbeiter geworden. — Die Nutanmendung mag jeber fich felber machen. 

' 


Gewerb ⸗ hygieniſcher Unterricht, jpeeiell in Bezug auf Unfallverhütung und 
Arbeiterſchuh. An den preußiſchen technischen Hochſchulen werden mit Beginn des 
Winterfemefterd Kurſe über die erjte Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen mit Vor— 
trägen und Übungen, welde praktiſchen Ürzten übertragen werden, eingerichtet, 
nachdem die Mittel dazu im Iaufenden Staatshaushalt ſchon bemilligt find. Der 
gewerb:hngienifhe Unterricht ijt im übrigen feit langer Zeit an dem drei 
preufifchen techniſchen Hochſchulen zu Berlin, Hannover und Nahen wie 
auch auf dem Dresdner Polytechnikum und auf anderen deutſchen techniichen 
Hochſchulen durch befondere Lehrer vertreten und erſtreckt fich namentlich auf 
das Gebiet der Unfallverhütung und des Arbeiterfhußes. Mit den 
Vorträgen jind Erkurfionen in gewerbliche Anlagen verbunden und zur Unter 
ſtützung der Vorträge Sammlungen von Modellen und fonjtigen Unterrichts: 











prüfuns 
gen der Bau» und Maſchinentechniker aud) der Nachweis gewerb⸗hygieniſcher Kennts 
niffe verlangt werde, Es wird daher beabftchtigt, an den preufifchen Minifter der 
öffentlichen Arbeiten, der die fraglichen Prüfungsarbeiten zu erlaffen hat, eine 
dabingehende Eingabe zu richten. Im Aultusminifterium finden jegt 

ftatt, ob und inwieweit eine gewerb-hygieniſche Prüfung aud bei den Diplom: 
prüfungen, welche an den preußiſchen techniſchen Hochſchulen abgehalten werden, 
einzufügen fei; ebenfo wird die Ausdehnung des gewerb-hygieniſchen Unterrichts 
auf bie vorhandenen mittleren Fachſchulen erörtert. 


Ein neuer Fall von Gewinnbeteiligung in den Wereinigten Staaten. 
Vielleicht mit beeinflußt durch die kürzlich erſchienene Schrift des amerikaniſchen 
Gelehrten P. Gilmann über das Syſtem der Gemwinnbeteiligung bat am 
1. Juli d. 3. die Baummollenmanufaltur Bouen-Eotton-Mill in Tiverton die 
Gemwinnbeteiligung eingeführt. Das Gejhäft wurde vor einigen Jahren mit einem 
Kapital von 400000 Dollars gegründet. Die Dividende ftieg allmählich von 2% 
im Jahre 1885 auf 16% im Jahre 1888. Angeſichts diefes wachſenden Gewinnes 
bat fich die Geſchäftsleitung entichloffen, 6 % des Neingeminnes im nädjten 
Halbjahr an die Arbeiter zu verteilen. Die zur Verteilung gelangende Summe 
wird nad) den Ergebniffen des Vorjahres etma 10000 Dollars betragen, fo daf 
für das halbe Jahr auf den einzelnen Arbeiter etwa 4,80 Dollars entfallen. Die 
Summe ift zwar nicht hoch, berechnet man jedoch den Anteil auf eine Familie von 
3 Verjonen, die in derjelben Fabrif, wie es häufig vorkommt arbeiten, jo beträgt 
diejelbe dod auf das Jahr 29 Dollars oder 100 Mk., eine Nebeneinnahme, welde 
ſehr gut zu Verfiherungszweden oder als Erfparnis angelegt werden Tann. 


Totenſchau. 


Amy Wilhelm Felir, Senior des einen Weltruf genießenden Leipziger 
Handelshauſes Gebrüder Felix (Seidenwarenlager), ein freigebiger Förderer ge: 
meinnüßiger Bejtrebungen, + in Zeipzig, am 2. Auguft, 76 Jahre alt. . 


Karl Ganahl, belannter Anduftrieller, Senior der Firma Karl Ganahl 
u. Co. in Feldkirch, Präfivent der Handel: und Gewerbefammern für Vorarlberg, 
Mitglied bes öfterr. Staatdeifenbahnratd und ehemaliger Landtagsabgeordneter, + in 
Feldfich am 17. September, 83 Jahre alt, 


Baron Theodor dv, Gargan, Chef des Haufes de Wendel in Sapingen, 
einer der angefehenften und einflußreichſten Männer und Gifeninduftriellen Loth: 
ringens, + in jeinem Schloffe Bettingen in der Nacht zum 5. Auguft. 


Wilhelm Hafenclever, früher Lohgerber, dann Schriftfteller, der frühere 
ſocialdemotratiſche Neichtagsabgeorbnete, am 19. April 1837 zu Arnöberg i. W. 
geboren, + in Berlin am 3. Juli. SHajenglever hatte fi nad der Begründung 
des „Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins“ diefem fofort angefchloffen, wurde 
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1866 Eefretär, un alas ya ns as Pre 
Präfivent des Vereins. Er war feit einigen Jahren geiftig umnachtet. 


Ferd. Heye, Kommerzienrat, einer ber hervorragendſten deutſchen Glas 
‚+ am 25. Juli in Düffelvorf, 51 Jahre alt. Der Verftorbene war 
der Gründer und Grfauer der bedeutenden Gerrecheimer Glashüttenwerte, der 
größten Flaſchenhutte der Welt. 
Elias S. Higgins, Beſitzer einer großen Teppichfabrif in New Port, der 
an 25 Mill. Doll. hinterläft, + im Anguft in New Port. 


Heinrid Jakob Holzklau, Kommerzienrat, Fabrikbeſitzer, Prüſident der 
Handelöfammer, Mitglied des preußiſchen Volkswirtſchaftsrats, + am 25. September 
zu Siegen, 53 Jahre alt. 


Scholler, Ouftav v., Großinbuftrieller in Wien, + am 25. Juni daſelbſt. 


Schumann, Oberſtlieulenant a. D., der berühmte Mitarbeiter des Gruſon— 
Werkes in Budau bei Magdeburg und Erbauer der nad ihm benannten Banzer: 
türme, + in Schierke am 5. September. 


Karl Siegl, öfterteihifher Großinduftrieller, Leinenfabrikant in Mähriſch⸗ 
Schönberg, 7 dafeldft im Alter von 88 Jahren. 


Sprüngli, 3. I, Pfarrer in Thalmeil-Zürih, geboren 4. Nov. 1801, 7 in 
Riesbach bei Züri am 5. Juli 1889. Sprüngli trat im Jahre 1824 als Mit: 
glied der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Gefellihaft bei, der er bis zu feinem Ende, 
aljo 65 Jahre lang mit beften Kräften wirkend angehörte, 


Widmann, N.D., Chef der großen Scofolabenfirma Reeſe & Wichmann 
in Hamburg, + Ende September daſelbſt im 83, Lebensjahr. Neben rajtlofer 
Thätigfeit in feinem Gefchäft war Widmann in jegensreichiter Weife für das 
öffentliche Wohl thätig und früher ein fehr thätiges Mitglied des Kongreſſes 
deutfher Vollswirte. 


€. Zſchokle, Pfarrer in Aarau, geboren den 5. Juni 1808, ein hervorragend 


gemeinnügiger Mann und Sangjähriges Mitglied der ſchweiz. gem. Gejellih., + in 
Aarau am 10. März 1889, 





—— a. D. Aders, jüngſt in J—— verſtorben, 
hat dieſe Stadt zur Univerſalerbin feines über 2 Millionen ME. betra— 
‚genden Vermögens eingefegt. Bon dieſem Betrage joll eine ee 
zum Bau von Arbeiterwohnungen verwendet werden mit der 
Beltimmung, daß aus den Mietserträgniffen wieder neue folder Häufer 
erbaut werben follten. 

Die MWollwarenfabrif von Beer u. Ev. in Liegnitz hat für 
ihre 500 Wrbeiter einen Fabrilfparverein gegründet. Die Erjparnifje 
werben mit 5% verzinft und die ——* alle Halbe Jahre ausgezahlt. 
Die treueften Sparer erhalten Prämien. 

Der Staatäminifter von Boetticher in Berlin wurde von 
der juriftiichen Fakultät der Univerfität Marburg zum Ehrendoktor 
beider Rechte ernannt, und zwar im Hinblick auf feine Berdienfte um 
das Zuftandefommen bes Gejehes der Jnvaliditäts: und Alterd: 
verfiherung. 

Otto Böninger, Inhaber einer bedeutenden Baummolljpinne- 
rei und Weberei zu Duisburg, bat für feine Arbeiterinnen ein 
Mädchenheim“ eingerichtet, welches vom 1. Oftbr. ab zunächſt 50 Arbei- 
terinnen Wohnung und gefamte Belöftigung für täglich 80 Pfg. bietet. 

Guſtav Deetjen in Bremen hat dem Nedhnungsführer bes 
dortigen, insbefondere auch der Wrbeiterbevölferung zu gute fommen« 
den Bürgerparfs die Summe von 300.000 ME. zur Verfügung 
gejtellt, jo def; der Bürgerparkverein in die Lage verſeht worden ift, 
die von ihm beabfichtigten Bauten auszuführen. 

Die Firma Gebrüder Engelhardt, Cichorienfabritk in Rüſſels— 
heim a. M., feierte neulich den Gedenktag ihres OTjährigen Beftehens. 
An benielen, Tage begingen gleichzeitig drei Arbeiter diefer Fabrif 
die 50jährige Feier ihres Dienfteintrittes und drei andere die jährige. 
Bon der Staatsregierung wurde den drei erfteren die Denkmünze für 
langjährige treue Dienfte verlichen und feitens der Firma ſämtlichen 
Nubilaren goldene Uhren und Geldgefchente u. ſ. w. übermacht. Das 
Bedeutungsvollite war jedoch die Verleſung einer Urkunde, wonach 
die Firma für ihre zahlreichen Arbeiter die Bezahlung der 
Beiträge zur Krankenkaſſe, ſowie zur Alters- und Invali— 
ditätsverfiherung übernimmt. 
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Heinrich Hardt, Fabrikbefiger zu Qennep (wohnhaft in Berlin), 
überwies dem dortigen Krankenhaus die Summe von 20000 ME, 
fowie dem dortjelbft im Bau begriffenen evangelijchen Vereinshaus 
bie Summe von 10.000 ME. 


Juſtizrat Heidenfeld, fürzlid in Berlin verftorben, hat eine 
Stiftung gegründet zu dem Iwede, Unterftügungen an Söhne von 
Fabrifarbeitern oder Handwerfergefellen oder Gehülfen zu 
gewähren, welche entweder a) die erfte Klaſſe einer Berliner Gemeinde 
ſchule vor Vollendung des 14, Lebensjahres abjolviert haben, ſich dem 
Gewerbe: oder Kaufmannsitande widmen und vor dem Eintritt in die 
Lehre noch eine weitere Schule (höhere Bürgerſchule) befuchen wollen; 
die Unterftügung joll insbefondere auch den Eltern die Möglichkeit 
gewähren, während des 14. bis 17. Lebensjahres des Sohnes darauf 
zu verzichten, daß derfelbe für feinen Unterhalt arbeitet; b) in Berlin 
die Zehrzeit bei einem Handwerfsmeifter oder Fabrifanten mit gutem 
Erfolge benugt haben und eine Handwerker: oder Fachſchule ıc. zur 
weiteren Ausbildung befuchen wollen; c) in Berlin eine gute handwerks⸗ 
mäfjige Ausbildung bereits erlangt haben, und die dann eine Inſtruk⸗ 
tionsreife unternehmen wollen. 

Kommerzienrat Herminghaus in ‚Wülfrath bat anläßlich der 
jährigen Vereinigung der beiden Gefchäfte der Firma Herming— 
haus & Co. zu Eiberfeid und —— ©. 254) ſich bereit 


Bfionsgeeign 10000 Mt. ss v 
Franz Mojenthin, Fabrilbeſiter zu Eutritzſch, bat anläßlich 


feines jährigen Fabritjubiläums feinen Arbeitern ein Kapital von 
5500 Mt. gefpendet. 

Die Firmen R. u. G. Schmole Schmole & En, zu 
Menden, machten anlaßlich eines ihren Beamten und Arbeitern gege⸗ 
benen Feſtes eine Schenlung von 20000 ME, deren Zinſen zum 
Beiten ber Invaliden und Arbeiterwitwen Verwendung finden ſollen. 


Kommerzienrat Wein mann in] ‚Münden, Direktor der Münden: 
Dachauer Attiengeſellſchaft für Maſchinenpapierfabrikation, hat aus 
Anlaß feines jährigen Jubiläums als ! Vorjtand genannter Geſellſchaft 
25000. Mt. zu einer Stiftung. gefpendet, deren. Erträgnis zu. Gunſten 
der. Kinder der Arbeiter der Münchener, Dachauer und Dldinger 

Fabriken. verwendet mer nden ſoll —* 
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Wie foll ein Arbeitgeber Überfhüfe verwenden, 
Fabrikfete feiern und überhaupt für feine Arbeiter 
forgen ? 

Bon Dr. Bietor Böhmert. 


Die deutſche Großinduftrie hat ihre ſchwere Anfangs: und Ver: 
fuchszeit wohl in den meilten Orten überwunden; fie it jo weit 
eritarkt, da fie an vielen Orten erhebliche Überfhüffe erzielt und 
daß zahlreiche Betriebe ihr 25 oder 5Ojähriges Jubiläum mit an: 
fehnlihen Stiftungen und Zuwendungen für die Arbeiter begehen 
können. Nicht bloß Feite der Firmen, fondern auch Familienfeite der 
Anhaber, wichtige öffentliche Ereigniffe und politiiche Feiertage find 
an vielen Orten die Veranlafjung zur Begründung von Stiftungen 
oder Wohlfahrtseinrichtungen, um auch die Arbeiter zu Teilnehmern 
an der Freude im engeren ober weiteren Kreife zu maden. Man 
ſieht daraus, daß das fociale Pflichtgefühl in der beutjchen Unter: 
nehmerwelt mächtig erftarft ift und daß man fich ſcheut, allzuhohe 
Gewinne einzuheimjen, ohne den Miturhebern des Wohlftandes einen 
Teil zufließen zu laffen. In Ermanglung eines ftaatlichen Gejeges 
macht man fich felbit ein freiwilliges inneres Geſetz und das ift aud) 
das bejte Mittel zur Befämpfung der Unzufriedenheit. Sicher haben 
auch gemeinnügige Vereine, Neichstagsverhandlungen ſowie bie 
Preſſe, die ftaatliche Geſetzgebung und die Arbeiterbewegung überhaupt 
zur Aufrüttelung des Publitums beigetragen und zur Anerkennung 
des Grundjages geführt, daß die Unternehmer nicht bloß geichäft- 
liche, fondern auch fittliche und rein menjchliche Verpflichtungen gegen 
ihre Arbeiter haben. 

Der Arbeiterfreunb, 1890. 23 
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Es ift jedem Arbeitgeber zu raten, den bevorjtehenden focialen 
Kämpfen mit gutem Gewiſſen entgegenzugehen und gegen die Arbeiter 
ohne Überhebung immer gereht und liebevoll zu jein. Er wird dann 
ungerechte und verkehrte Anforderungen um jo entjchiedener abweiſen 
fönnen. Es iſt nicht wahr, daß in Gelvfahen und gejchäftlichen 
Dingen die Gemütlichkeit aufhöre. Verjtand und Gemüt müfjen viel 
mehr in allen menjchlihen Dingen zuſammenwirken. 


Da der Schreiber diejer Zeilen als Nedacteur des „Arbeiters 
freund“ und „Volkswohl“ faſt jede Woche über Wohlfahrtseinrichtungen 
für Arbeiter zu berichten oder Auskunft darüber zu erteilen hat, wie 
Fabrifjubilien am beften zu feiern oder Überjchüffe des Betriebs 
zwedmäßig zu verwenden feien, jo möge es geitattet fein, für jolde 
Fälle einige allgemeine Gefichtspunfte und Erfahrungen der Praris 
gewiffermaßen als eine Art Generalantwort auf jolhe Anfragen im 
nachſtehenden zujammenzuftellen. 


Bor allen it hervorzuheben, daß es zur Beantwortung joldher 
Anfragen jehr oft an den Vorbedingungen zur Beurteilung der Ver— 
hältnifje fehlt. Es wird ohne genaue Kenntnis der lofalen Lage der 
Fabriken und der Natur des Betriebes, ferner ohne nähere Angaben 
über die Zeit des Beſtandes ber Fabrik, über Zahl, Gejchlecht, Alter 
und Eivilftand der Arbeiter nur jchwer möglich jein, maßgebenve 
Vorjhläge für eine zweckmäßige Verwendung der zum Beſten der 
Arbeiter bejtimmten Summen zu machen. Die Wohlfahrtseintichtungen 
auf dem platten Lande müfjen vielfah anders gejtaltet fein als im 
großen und mittleren Städten. Ferner ijt es von Wichtigkeit, ob 
die Fabrifen in der Mitte oder nur in der Nähe einer Stadt liegen, 
ob gute oder jchlechte Verkehrs: und Wohnungsverhältniffe vorhanden 
find, ob fi unter den Arbeitern mehr „gelernte“ oder mehr „unge: 
lernte“, mehr einheimifche oder mehr fremde, mehr verheiratete oder 
mehr unverheiratete, mehr gebildete oder mehr ungebildete Arbeiter 
befinden, ob die männlichen oder die weiblichen oder die jugendlichen 
Arbeiter vorwiegen, ob es mit der Gemeinde, Schul» und Kirchen— 
verwaltung des Ortes gut oder jchlecht beftellt ift. 

Am allgemeinen ift es ratjam, bei Stiftungen für das Arbeiter: 
wohl ſowohl die materielle, wie die geiftige und füttlihe Emporhebung 
der Arbeiter ins Auge zu faſſen. Die nadjtehenden Vorjchläge be 
veffen 1. die Fürforge für das Familienleben, für das geiftige und 
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fittliche Wohl; 2. die Fürforge für die Gejundheit und Gefelligkeit; 
3. die Fürforge für Wohnungen; 4. die Fürjorge für den Unterhalts- 
bedarf und Verſicherung; 5. die Fürforge für zweckmäßige Auslöhnung; 
6. Gewinnbeteiligung der Arbeiter. 


1. Die Fürforge für das Familienleben, für das geiftige 
und fittlihe Wohl der Arbeiter. 

Die Befeftigung des FFamilienlebens der Arbeiter follte überall in 
eriter Linie angeitrebt und durd Stiftungen gefördert werden. Es 
empfiehlt fih daher, unter dem Namen von „Familienjtiftungen“ 
Hülfskaſſen für Arbeiterfamilien zu begründen, aus denen bei koſt— 
jpieligen Familienereignifjen wie bei Taufen, Konfirmation, Hochzeiten 
oder bei Notitänden wie bei Krankheiten, Begräbnifjen u. j. w. Unter: 
ftügungen oder Zuſchüſſe bewilligt werden, Eine ſolche Familien 
oder Hülfskafje kann gleihjam als Rüdhalt der Gejamtheit für un- 
verfiherte Notfälle betrachtet werden. In Verbindung damit fünnen 
Ausſteuerkaſſen für Brautleute gebracht werden. Es emfiehlt fich 
namentlih in ſolchen Fabriken, welche viele weibliche Arbeiter be 
ichäftigen, bejondere Ausfteuerfajjen zu gründen, aus denen jedes 
Fabrikmädchen, das fich verheiratet, je nad der Würdigkeit und der 
Zahl der Dienitjahre eine angemefjene Ausfteuer erhält. Ebenjo rat- 
jam iſt es, in allen Fabriten mit vielen weiblichen Arbeitern eine 
Haushaltungsſchule oder hauswirtichaftlihe Kurſe einzurichten, ‘deren 
Beſuch den Fabrikmädchen dadurch erleichtert werden kann, dab bie 
Koften einer ein= oder mehrmonatlichen Lehrzeit aus der Familienſtiftung 
bejtritten werben. Arbeiterinnen, die noch als wirklihe Jungfrauen 
in die Ehe treten, jollten eine höhere Ausſteuer erhalten, als jolche, 
welche jhon Kinder gehabt haben oder angehende Mütter find. 

In Fabriken, wo die Mehrzahl der Arbeiter verheiratet it, em 
pfiehlt ſich die Errichtung eines Kindergartens, Kinderhortes oder 
Jugendheims nad dem Mufter des Jugendheims in der Heylichen 
Fabrifin Charlottenburg (fiehe Arbeiterfreund Jahrgang 1886, ©. 416 
bis 426). 

Zur Pflege des Familienfinns der Arbeiter empfiehlt ſich für 
jedes Etablifjement die Begründung einer Fabrikbibliothef, welche 
neben guten gewerblichen aud) allgemein belehrende, unterhaltende 
und erbauende Bücher und Zeitſchriften in die Häufer der Arbeiter 
ausleiht. Drei deutſche und mehrere außerdeutſche —— geben 
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bejondere Fabrifzeitungen heraus, melde eine fortlaufende Chronik 
der wichtigiten, die Fabrik und das Perjonal betreffenden Angelegen- 
heiten enthalten und neben Unterhaltungsftoff aud eine Be 
ſprechung von technifchen und vollswirtichaftlihen Fragen und Haus- 
haltungsangelegenheiten bieten. — Mande Fabrifanten veranftalten 
befondere Unterhaltungsabende mit belehrenden, mufifalifhen und 
anderen Vorträgen, um ihrem Perjonal Gelegenheit zu geiftiger Fort: 
bildung und zu edler Gejelligfeit zu bieten. 

Ein Arbeitgeber jollte insbefondere für alle Lehrlinge tüchtige 
Fortbildungs: und Fachſchulen ſowie Lehrlingsheime und für allein- 
ftehende Mädchen und Frauen Arbeiterinnenheime errichten oder dafür 
jorgen, daß jugendliche und erwachjene Arbeiter fih durch Privat- 
lehrer oder Lehrerinnen, welche die Fabrik jtellt, weiter fortbilven 
fönnen. 

Die Schulgelder für dieſen Privatunterriht und auch für den 
Unterricht der Arbeiterfinder in der Volksſchule Fönnten ganz ober 
teilweife aus einer zu biefem Zweck errichteten Stiftung beftritten 
werden. — In ſolchen Gemeinden, welche zu arm find, um viel für 
den Volks- oder Fortbildungsunterricht zu leiften, follte der Fabri- 
fant mithelfend eintreten, namentlich wenn es gilt, bejjere Lehrmittel 
zu beſchaffen und bejjere Schulräume herzuftellen oder wenn es rät: 
(ich wird, Parallelfchulen einzurichten oder gute Lehrer am Orte zu 
erhalten. Eventuell jollte ein reicher Fabrikant aud dafür mit jorgen, 
dag neue Schulen oder Kirchen errichtet werden. Wenn z. B. aus 
ärmeren rein fatholifhen Gegenden ganze Arbeiterfamilien in pro: 
teftantifche Orte, oder umgekehrt wenn proteftantifche Arbeiter in rein ° 
katholiſche Orte gezogen werden, jo liegt es in eigenen Intereſſe des 
Unternehmers, den Bau einer Schule und Kirche für jolhe fremde 
Glaubensgenofjen zu erleichtern, damit nicht etwa eine religionslofje 
Fabrikbevölferung heranwachſe. Der Menſch Lebt nicht vom Brot 
allein. Es jollte jevem Menjchentinde zu einer harmonijchen Ent: 
widelung von Körper, Geift und Gemüt verholfen werden. Wo das 
nicht geſchieht, wo nur die tierifche und finnliche Seite, nicht auch bie 
göttliche Natur eines Menſchen gepflegt wird, da fehlt es aud an Ge— 
mifjenhaftigkeit und Treue im Dienft, aljo an den Hauptbedingungen 
des gejchäftlihen Gebeihens. 
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2. Fürforge für Gefundheit und edle Gejelligkeit. 

Ferner find Stiftungen für Gejundheitspflege der Ar— 
beiter zu empfehlen. Aus ſolchen Stiftungen könnten nicht nur 
Zuſchüſſe zu dem Krantenkafjengeld des Mannes für die Familie be 
milligt, fondern auch in gemifjen Grenzen die Koften des Arztes und 
der fämtlichen Heilmittel bei Krankheiten von Frauen, Kindern und 
Witwen der Arbeiter beitritten werben. 

Zur Vorbeugung von Krankheiten und zur allgemeinen Förderung 
der Gefundheit von Arbeiterfamilien follte man ferner in allen großen 
Fabriken ein Bad, eine Speifeanitalt oder Kaffeefühe und ein Ge- 
ſellſchaftshaus als Erholungsitätte mit einem Garten ftiften, wo bie 
Arbeiter mit ihren Familien nach des Tages Arbeit fich ergehen und 
Bücher, Zeitungen oder unſchuldige Unterhaltungsjpiele benugen, oder 
Gejang und Muſik pflegen oder Vorträge und Unterrichtsfurje mit 
anhören fönnen, ohne genötigt zu fein, etwas zu verzehren. 
Als Mufter einer folhen Anftalt kann das von Gartenanlagen um: 
gebene Gebäude gelten, welches die Fabrif von David Peters & Co. 
in Neviges bei Elberfeld am 50 jährigen Gedenktage der Entitehung 
der Fabrif am 28. Mai 1883 einweihte und Haus „Wohlfahrt“ taufte. 
Es dient folgenden Zweden: Beaufjichtigung und amregende Bejchäfti- 
- gung der finder der Angeitellten und Arbeiter in einem Kindergarten; 
Unterricht der heranwachſenden Knaben in Handfertigfeiten (Pappen 
und Modellieren für die 6 bis 11jährigen, Tifchlern, Dredjeln und 
Holzſchnitzen für die älteren Knaben) und in jonitigem nützlichen 
Können, ſowie in einigen Lehrfächern; Anleitung der jungen Mädchen 
in weiblichen Handarbeiten und im Hausweſen, Fortbildung der Er: 
wachſenen, gejellige Bereinigung bei Lektüre, Mufit und anderweitem 
Zeitvertreib. . Das Gebäude „Wohlfahrt” iſt in demjelben Stil gebaut 
und mit gleiher Ausjtattung verjehen wie das Wohnhaus des Herrn 
David Peters, und die Tochter des Fabrikherrn leitet den Kinder 
garten jowie die Handarbeitsitunden der Fabrikmädchen. Zu dem 
Kindergarten ift ſeitdem für die reiferen Kinder ein Schulgarten ge 
fommen. Die Fabritmädden erhalten je einen halben Tag Unter: 
weifung im Kochen, Waſchen, Bügeln u. dgl. 

Ähnliche ı Einrichtungen wie die Fabrik des Protejtanten D. Peters 
hat die Fabrik des Katholiten F F. Brandts in M. Gladbach. Die 
Angehörigen diejer Fabrik haben ihr eigenes „St. STERN in 
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einem großen, mit feinem Gejchmad angelegten und forgfältig ge 
pflegten parkartigen Garten. Der Zwed diejes Haufes mit den um— 
liegenden Gartenanlagen ift, den Arbeitern der Fabrik für ihre freie 
Zeit einen gefunden, ſchönen Aufenthalt zu bieten, jowie für die ver- 
jchiedenen zum Beiten der Arbeiter getroffenen Einrihtungen Heim: 
ftätte und Mittelpunkt zu bilden. In der freien Zeit ftehen dann 
noch die Säle des St. Joſephshauſes und die Gartenanlagen den 
Arbeitern jowie ihren Familien offen, Kinder dürfen nur unter Auf- 
fiht von Erwachſenen dort weilen. Das Vertrauen in den Ordnungs— 
finn, die Ehrlichkeit und den Anſtand der Arbeiter hat ſich glänzend 
gerechtfertigt. Die Arbeiter betrachten den Park immer mehr als 
ihr Eigentum, welches fie möglichſt jchonen. An dem Gebäude be- 
finden fich Küche und Wirtichaftsräume im Kellergeſchoß. Hier em 
pfangen die Fabrifmädchen auch Anweiſung im Kochen. Den größten 
Teil des Erdgefchoffes nehmen einige geräumige Säle ein, welche ſich 
durch Aufzug von Rolljalufien für feitliche Gelegenheiten zu einem 
einzigen vereinigen lafjen. Hier tagen die Geſang- und Orcheſter— 
vereine, hier befindet fi) die Bibliothef, hier wird mittags gejpeilt. 
Aber nur folhe, die feine eigene Familie haben oder etwa infolge 
von Krankheit der rau zeitweilig unverforgt find, dürfen gegen ge— 
ringes Entgelt (25 Pjennige) im St. Joſephshaus zu Mittag efjen, 
und zwar ift dafür gejorgt, daß die Zufammengehörigen auch gemein: 
ſam an Kleinen Einzeltifhen zu 4-6 Perfonen, nit an langen 
Tiſchreihen efjen können. (Die genaue VBejchreibung der Fabrifein: 
rihtungen von D. Beters und Brandts fiehe „Arbeiterfreund“ Jahrg 
1884, ©. 319— 345). 

Die einer jeden Fabrik zu empfehlende „Familienkaſſe“ oder 
„Stiftung für Gefundheitspflege der Arbeiter“ kann aud) 
dazu dienen, ein Geneſungshaus für Arbeiter zu errichten ober 
Unterjtügungen für genefende Arbeiter zu bemilligen oder die Koften 
für mehrtägige Erholungs: oder Yamilienreifen bei Geburts:, Hod)- 
zeitö: und Tobesfällen zu beftreiten. 

Es läßt fi) damit auch die Stiftung einer Ferienkaſſe für 
Arbeiter verbinden. Arbeiterferien find vorläufig noch Zukunftsmuſik, 
bejtehen aber in beſcheidener Weiſe doch ſchon in verfchiedenen deut— 
ſchen Buchdruckereien, nachdem die Bejiger derjelben durch Stiftungen 
dieſe Einrichtung vorbereitet und die Arbeiter jelbit durch jährliche 
Beiträge nachgeholfen haben. So it 3. B. in der großen Leipziger 
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Buhdruderei von €. G. Naumann dur bie Hausordnung allen 
drei Jahre lang mit Ausſchluß der Lehrzeit dort Arbeitenden ein 
dreitägiger Sommerurlaub gemwährleiftet, der 1888 zum eriten Male 
auch von den Hülfsarbeitern in Anjprud genommen wurde Man 
fönnte in Fabriken mit vielen älteren Arbeitern, wenigftens allen Ar- 
beitern über 60 Jahre oder folden, die am längiten im Dienfte find 
oder die wegen Kränklichkeit oder Schwäche der Erholung bejonders 
bedürfen, einen adhttägigen Urlaub bewilligen. Die Wahl der Arbeiter, 
welche jemalig Urlaub und Reiſekoſten erhalten jollen, könnte ent: 
weder durch die Statuten einer bejonderen Ferienftiftung oder Ferien— 
kaſſe beftimmt oder einem befonderen Vertrauensausihufje der Arbeiter 
übertragen werben, z 


Zur Förderung der Gefundheit empfiehlt fih endlich auch bie 
Errichtung einer „Laubenſtadt für Unbemittelte”, wie folche in Berlin 
und Magdeburg bejtehen, wo viele Familien außerhalb der Stadt ihr 
bejonderes Gärten mit einer Laube haben. Ein Fabrifant, der 
etwas Gutes ftiften will, kann feinen Arbeitern dadurd einen großen 
Dienft leiten, daß er ein Grundjtüd in der Nähe der Stadt oder 
Fabrik erwirbt und dasſelbe in Parzellen an feine Arbeiter verteilt, 
damit fie nad) des Tages Arbeit draußen die freie Natur genießen 
und nebenbei fi auch der Blumen- und Gemüſezucht widmen können. 
Die Blumenzucdt kann dur einen beſonders angeitellten Gärtner ge— 
lehrt und durch Ausftellungen oder Prämien ermuntert werden. — 
Der häusliche Sinn fteht mit der Liebe zu Blumen und mit ber 
Pflege von Topfgewächſen im Winter im engen Zufammenhange. 


3. Fürforge für den Wohnungsbedarf der Arbeiter. 


Am beiten wird der Sinn für Haus und Familie durch zweck— 
mäßige Wohnungen gefördert. Ein Fabrifant kann ſowohl ben 
Bau wie auch die Einrihtung guter Wohnungen dur Stiftungen 
erleichtern. Am rafcheften wird vielleicht durch Ausfegung von Prämien 
oder Vorſchüſſen für den Bau eigener Arbeiterhäufer geholfen, weil 
dies die Selbſthülfe der Arbeiter am beſten anſpornt. Da wo es 
den Arbeitern noch an eigenem Kapital oder an Initiative fehlt, kann 
es nötig werden, daß der Fabrifant felbft die Arbeiterhäufer bauen 
läßt und fie an feine Arbeiter vermietet ober ihnen gegen langjame 
Abzahlung käuflich überläft. Sehr wirkſam können Hausbaugenoffen: 
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haften nah dem Mufter der Flensburger und Kopenhagener Bau— 
genofjenfchaften werden, an denen ſich die Arbeiter dur jährliche 
Einzahlungen beteiligen. — Die Stiftung eines Stammkapitals, das 
den an der Baugenoſſenſchaft beteiligten Arbeitern oder einem Älteſten— 
follegium zur Gewährung von Zufhüfien zur Wohnungsmiete an be— 
jonders bedürftige Arbeiterfamilien übergeben wird, kann zur Be: 
feitigung der Wohnungsnot jehr förderlich werden. 

Der allmählihe Erwerb eines eigenen Haufes wird einem Ar— 
beiter nur durch große Sparjamkeit möglich werben. Arbeitererſpar— 
niffe laſſen ſich kaum befjer verwerten ala durch den Bau oder ben 
Anlauf eines Haufes. Der Arbeitgeber kann auch zum Sparen auf 
mannigfahe Art ermuntern, indem er dasjelbe den Lehrlingen und 
unmiündigen Arbeitern zur Pflicht macht und den Erwahjenen Spar: 
prämien oder eine hohe Berzinjung durch eine bejondere Stiftung 
gewährt. Sehr fegensreih können auch Mietzinsiparkaffen wirken, 
wenn den Sparern unter der Bedingung der wöchentlichen Mietzins- 
zahlung am Ende des Vierteljahres eine Prämie von 4 oder 6% 
aus einer Fabrifitiftung gemährt wird. Nocd wertvoller als der Ge- 
nuß der Prämie ift die Gewöhnung an Ordnung und Haushalt, welche 
durch die Stiftung ſolcher Mietzinsiparkafjen erreicht zu werden pflegt. 


4. Fürforge für den Unterhaltsbedarf und Berfiherung. 

Neben den Ausgaben für die Wohnung fallen diejenigen für 
Nahrung und Kleidung, Heizung und Beleuchtung in jeden Arbeiter 
budget am meiften ins Gewicht. Ein Arbeitgeber kann einen Kon— 
jumladen oder eine Kantine entweder auf eigene Rechnung einrichten 
oder feinen Arbeitern durch Stiftung von Stammfapitalien oder Er- 
richtung von Gebäuden behilflich fein, jelbit einen Konfumverein zu 
errichten. Letzteres dürfte vorzuziehen fein, damit die Arbeiter zur 
Selbjtverwaltung ihrer Angelegenheiten herangezogen werben und 
Kontrolle üben lernen. Die Konjumgenofjenfhaften gewöhnen bie 
Arbeiter an Barzahlung und die dabei erzielten Überſchüſſe find ein 
Ansporn zu guter Wirtfchaftsführung. Ein Teil der Überſchüſſe kann 
von den Arbeitern auch gemeinnügig zu ihrer eigenen Fortbildung 
verwendet werben. 

Zu den beiten Verwendungsarten von Überſchüſſen gehört ferner 
die Verfiherung eines Kapitals bei einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
für den Fall des Todes oder der Erreichung eines beflimmten Alters. 
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Ein Fabrikant kann nicht nur feinem Comptoir- und Beamtenperfonal, 
fondern auch gewöhnlichen Arbeitern eine dauernde Hülfe leiften, 
ſobald er je nach ihren Stellungen, Gehalten und Dienftjahren fir fie 
Rapitalzahlungen in eine Nentene oder Lebensverfiherungsanftalt 
macht oder für fie alljährlich, ſolange fie in feinem Geichäfte thätig 
find, die Prämie für eine beftimmte Verſicherungsſumme einzablt. 
Die Bezahlung von Prämien für die Lebensverfiherung oder ein- 
malige Kapitaleinzahlung in eine Nentenanftalt zu Gunften eines 
Arbeiters ſcheinen uns vor der Aushändigung von Geldgejchenten 
oder Sparkaſſenbüchern bei außerordentlihen Gelegenheiten den Vor: 
zug zu verdienen, weil bare Gelder ebenjo wie Spiel: und Lotterie: 
gewinne gewöhnlich raſch verbraudt werden und dann mehr Schaden 
als Nutzen ftiften. 


5. Die Fürjorge für zmedmäßige Auslöhnung. 


Die ſchwierigſte Aufgabe eines Fabritanten befteht in der ge 
rechten und zwedmäßigen Abmeſſung des Arbeitslohnes. Der Fabri— 
fant ift in diefer Beziehung einesteils von den allgemeinen Verkehrs: 
und Marktverhältniffen und von den großen Strömungen des Ange 


bots und der Nachfrage nad) Arbeitern, andernteils von den bejonderen 
Leiftungen und von dem gemwohnheitsmäßigen Unterhaltsbebarf der 
Arbeiter jeiner Gemeinde abhängig. Ein reicher Unternehmer würde 
den Arbeitern auf die Dauer nur fchaden, wenn er erjparte Millionen 
dazu verwenden würde, ein Zeit lang ungebührlid hohe Löhne zu 
zahlen, um ſchließlich vielleicht jelbit zugleih mit den erwähnten Ar- 
beitern Mangel zu leiven. Aber mwenr auch der Fabritant teilweije 
von dem Arbeitsmarkt abhängig ift, kann er doch außer der Zahlung 
der jogenannten marftgängigen oder ortsüblichen Löhne noch ſehr 
leicht dur Einführung von Accordlöhnen an Stelle von Zeitlöhnen, 
jowie durch eine gute Leitung und Organijation des Betriebs viele 
Güter und Kräfte erjparen, kann die vorhandenen Arbeitskräfte zweck 
mäßiger verwenden und dur guten Einkauf und Verkauf ſowie 
duch Benutzung der Konjunkturen hohe Überſchüſſe erzielen. Dieje 
Überſchüſſe können in erfter Linie dazu verwendet werden, die Unvoll- 
fommenbeiten und Härten, welde ven Methoden der Lohnzahlung 
wie allen menjchlichen Einrichtungen anbaften, zu befeitigen oder doc) 
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zu mildern. Es kann dies z. B. durch fog. Lohnzuſchußkaſſen 
geſchehen, aus denen ſolchen Arbeitern oder Arbeiterinnen, welche 
durch Alter oder Schwächlichkeit oder durch Nachwirkungen von 
Krankheit in ihrer Arbeitskraft beeinträchtigt ſind, wöchentliche Zu— 
ſchüſſe zum Akkordlohn zum Zweck der Ausgleichung der Verdienſte 
und zur leichteren Beſtreitung bes Lebensbedarfs gewährt werden. 
In der Dresdener Eigarrenfabrit von U. Collenbuſch beiteht eine 
folhe ſehr jegensreih wirkende Zuſchußkaſſe zum Akkordlohn. Der 
Inhaber dieſer Fabrik teilte dem Schreiber diefer Zeilen mit, daß 
man in feiner Fabrif mit ber Verteilung von Bargeld oder von 
Sparbücdern an Arbeitern bei Jubiläen nur Undanf geerntet babe, 
daß dagegen die Stiftung einer folden Zuſchußkaſſe für ältere und 
Ihmwächere Arbeiter ſich dauernd als nüglich ermeife. 


6. Gemwinnbeteiligung der Arbeiter. 

Alle im vorjtehenden bejchriebenen Beranitaltungen und Stiftungen 
find Beweiſe dafür, daß zahlreiche Arbeitgeber die Verpflichtung fühlen, 
den Gewinn des Geſchäfts nicht volljtändig für fich allein zu behalten, 
fondern die Arbeiter in Form von Mohlfahrtseinridtungen daran 
teilnehmen zu laffen. Es giebt aber nod) andere volllommenere Formen 
von Gemwinnbeteiligung, melde den Arbeitern Geminnanteile zur 
eigenen Verwendung überlaſſen und ihnen jogar ſtatutariſche 
Nechte auf beftimmte Anteile einräumen. Man kann dies als grund- 
fätlihe oder vertragsmäßige Gemwinnbeteiligung bezeihnen, wodurch 
eine wirkliche Arbeits: und Kapitalgenofjenjchaft angebahnt werden kann. 
Man follte gerade jet, wo noch Zeit und Friede ift, wenigitens alle älteren 
bewährten Arbeiter durch eine folde Gewinnbeteiligung an die Inter 
effen der Fabriken zu binden juchen und mit ihnen neue Gemeinz 
ihaften bilden, ehe die Jdeen des Umjturzes der Erwerbsorbnung 
unter der Gejamtmaffe der Arbeiterwelt Boden gewinnen. 

Die Gemwinnbeteiligung der Arbeiter wird in der Mehrzahl der 
menjhlihen Beihäftigungen den jcheinbaren Widerjtreit zwijchen 
Arbeit und Kapital in friedlicher Weife auf dem Boden der Frei- 
willigfeit praktiſch ſchlichten können. 

Das Syitem der Gemwinnbeteiligung ift an fih gar nichts Neues 
und Ungewöhnlichee. Es beiteht von alters her im Gejchäftsleben 
in der Form von Prämien, Gratifitationen und Gewinnanteilen, die 
man höheren oder mittleren faufmännifchen und technifhen Beamten 





- 
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gewährte. In einzelnen Betrieben wie in der Seefifherei hat man 
das Syitem jhon längſt auf die Gejamtheit der am Fiſchfang be: 
teiligten Matrojen ausgedehnt. Erſt jeit etwa 50 Jahren hat das 
Anteilſyſtem auch im Handwerk und in der Großinduftrie namentlich 
in Frankreich ſowie in der Schweiz, Amerifa und England weitere 
Verbreitung gefunden. 

Man kann in betreff der Anwendung des Anteiljyitens drei 
Hauptformen unterjcheiden: 

A. Gewinnbeteiligung mit Anteil am Geſchäft, die og. in- 
duftrielle Teilhaberjchaft, wobei die Arbeiter zwar in der Negel ihren 
marktgängigen Lohn wie in anderen Fabriken erhalten, gleichzeitig 
aber Mitaktionäre des Betriebes, d. h. Inhaber von Aktien find, 
welche aus ben für fie angefammelten Gemwinnanteilen allmählich er— 
mworben wurben, 

B. Geminnbeteiligung obne Anteil am Gejchäfte, wobei alle 
oder viele Arbeiter je nad der Länge der Dienftzeit oder der Höhe 
des Lohnes nur gewiſſe Gemwinnanteile auf Grund jlatutarifcher Be 
ftimmungen oder nad) ganz freiwilliger Verfügung der Geſchäftsin— 
baber erhalten, 

C. Prämien, Gratififationen, Verfiherungslöhne, Hülfskafjen- 
Beiträge oder verwandte Löhnungsmethoden. 

Jede einzelne der eben erwähnten drei Hauptformen, in denen 
fih das Anteilſyſtem entwidelt .hat, läßt wieder mannigfaltige Modi— 
fifationen zu, jo daß auf diefem Gebiet gar nicht genug verjchieden- 
artige Verſuche angejtellt werden können. 

In Frankreich wirkt feit einer Reihe von Jahren eine bejon- 
dere „Gejellichaft für Gemwinnbeteiligung“ an der Ausbreitung und 
Verbefferung des Syftems. Dieſe Gejellihaft, die auf der letzten 
Parijer Weltausftellung in einem befonderen Ausftellungspalais ver: 
treten war und den „großen Preis“ erhielt, hat den Nachweis ges 
liefert, daß weit mehr als 100 Etabliffements in den verjchienenften 
Ländern das Anteiljyften verfucht und teilweife glänzend durchge: 
führt haben. Weltfirmen, wie bie von Leclaire, Boueicaut 
(„Au bon Marche*) in Paris haben das Anteilſyſtem auf mehr 
als 1000 Angefielie mit Erfolg angewendet und Millionen dabei ver: 
dient. - 

Die PIERRE ‚der bisherigen Erfahrungen laſſen ſich in 
folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: 
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1. Das Gemwinnbeteiligungsiyitem hat fich bisher zwar nicht an 
allen, aber doch an jehr vielen Orten als ein wirkſames Mittel zur 
Verbefjerung des Lohnſyſtems und zur Hebung der focialen Zuftände 
bewährt. Da, wo es wieberaufgegeben worden iſt, lag der Grund 
teils an der Perfönlichkeit der Unternehmer, teils an der Ungebuld 
der Arbeiter, teils an der mangelhaften Ausführung ober an ber 
Ungunft der Zeit oder an der Natur des Betriebes, worauf man 
bei Einführung des Syſtems nicht genügend Nüdfiht genommen hatte. 


2. Das Anteilfyitem iſt überhaupt nicht etwa als ein Univer- 
falheilmittel jocialer Schäden oder als eine abjolute Forderung der 
Gerechtigkeit, jondern nur als eine jchon vielfach erprobte Löhnungs= 
methode aufjufafjen, deren Einführung in allen Fällen, wo die Na= 
tur der Sade eine Beteiligung ermöglicht, auch den Geſchäfts— und 
Arbeiterinterefjen nüblih werden fann. 


3. Der dem Anteilſyſtem zu Grunde liegende Gedanke it geſund 
und richtig. Für die Anwendung läßt ſich Feine einfache Formel umb 
fein überall nahahmungswertes Modell aujitellen. Die verſchie— 
denjten Formen und Einrihtungen müjjen miteinander in Kon: 
furrenz treten, um die Löhnungsmethoden immer vollfommener zu 
machen. 


4. Die bisher mit dem Anteilfyften gemachten Verfuche und Er: 
fahrungen bemeifen, daß es ſich Dabei vorzugsmeife um Aufgaben 
jedes Einzelnen handelt, die je nad den bejonderen Kräften ' und 
Mitteln und wirtihaftlihen Verhältniffen und je nad der Bildungs: 
ftufe dev Arbeiter auch überall in eigenartiger Weiſe jelbitändig zu 
löſen find. Jedes Geſchäft ijt zwar von der übrigen Welt abhängig, 
bildet aber auch eine Heine Welt für. fih und erfordert feinen eigenen 
Wirtjhaftsplan und eine befondere Behandlung der dabei mitwirken: 
den Perjonen. Man darf vor allem nicht vergefjen, daß die höheren 
Formen der induftriellen Teilhaberjchaft an jeden Beteiligten aud 
höhere Anforderungen ftellen und eines großen praftijchen Talentes ° 
und Taktes bebürfen. 


5. Zum Zwed einer glüdlihen Durchführung des Anteiliyitems 
erſcheinen insbejondere folgende Grundjäge beachtenswert: 


a) Die Gemwinnbeteiligung muß fo eingerichtet fein, daß daraus in 
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der Praris wirklich eine möglichſt vollſtändige Solidarität und 
Interefjengemeinihaft zwijchen dem Unternehmer und den Ge: 
bülfen, zwiihen dem Kapital und der Arbeit hervorgeht. 

b) Die Lohnfrage ift möglichjt getrennt von der Anteilsfrage zu 
behandeln. Die Löhne follten nit von den Gewinnen ab» 
bängig fein, jondern ben allgemeinen Veränderungen des Ar- 
beitsmarftes unterworfen und von den Zeiftungen und dem ge: 
gewohnheitsmäßigen Unterhaltsbevarf der Arbeiter abhängig 
bleiben. 


ec) Bei der Berechnung der Anteile müſſen die faufmännifchen und 
induftriellen Seiten des Betriebes jorgfältig auseinandergehalten 
und die Zeiftungen der Arbeit, des Kapitals und ber Unter— 
nehmereinficht in ihrem gegenjeitigen Verhältnis gehörig berüd- 
fit werden. . 

d) Es erfheint ratfam, die Gemwinnteile nad der Höhe ber ver- 
dienten Gehalte oder Löhne, jowie nad der Stellung der Ge 
hülfen und ihrem direkten Einfluß auf die Bildung des Rein— 
gewinns und in bejonderen Fällen auch nad) der Dienftzeit im 
Geſchäfte zu bemefjen. 

e) Die Gewinnanteile find jo reichlih wie möglich zu bemefjen 
und nicht auf einen Betrag herabzufegen, der die Beteiligten 
gleihgültig läßt. 

f) Die Zulaffung zum Gewinn follte jih auf die größtmögliche 
Zahl der Arbeitnehmer erjtreden, follte im voraus reguliert und 
nicht von der Willkür des Unternehmers abhängig jein, 


g) Jedes Geſchäft, das Gemwinnanteile gewährt, muß mit einem 
reihlihen Rejervefonds für Abnugung der Gebäude und Be 
triebsmittel ſowie für Verluftfälle verfehen fein. 

h) Die Gemwinnanteile find in der Regel der jofortigen Verzehrung 
zu entziehen und zinstragend anzulegen. Die Arbeiter jollen 
erit nach einer Neihe von Jahren oder nur in außerordentlichen 
Fällen, wie z. B. bei Familienereigniffen, Arbeitslofigkeit ober 
zum Ankauf eines eigenen Haufes über den Gewinn verfügen 
dürfen. , 

i) Ein Hauptzwed des Anteilfyftems ſoll in der Anſammlung 
eines beſtimmten Kapitals für jeden einzelnen Arbeiter bejtehen, 
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damit nad) und nach alle Lohnempfänger zu zinserhebenden 
Miteigentüimern des wachjenden Nationalvermögens emporgehoben 
werben. 


6. Je rajcher der Zwed des Anteilfyftems, die Lohnempfänger 
zu Kapitalbefigern zu machen, erreicht wird, um jo eher wird das 
jest vielfach herrſchende Mißtrauen zwifchen Arbeitgeber und Arbeit: 
nehmer ſchwinden. Dieſes Mißtrauen follte von denjenigen, die im 
Kampfe ums Daſein die Stärkeren find, zuerjt überwunden werben. 
Wer fi die Fähigkeit und Selbjtbeherrihung zutraut, das Anteil: 
igitem konſequent durchzuführen, muß, die Arbeiter von der beiten 
Seite nehmen und darf nicht an ihren edleren Eigenjcaften ver: 
zweifeln; auf der anderen Seite möge er aber auch nicht glauben, 
daß ſich diefe Einrichtung gleich bewähren und die Arbeiter plöglich 
ummandeln müſſe. Ebenfomwenig jol er auf Dank rechnen, jondern 
fih mit dem Bemußtjein begnügen, das Befte feiner Mitarbeiter zu 
wollen. 


Die vorftehenden Säge, welche im weſentlichen jhon vor 12 Jahren 
von dem Schreiber diejer Zeilen in feinem Buche „Die Gewinnbe- 
teiligung der Arbeitnehmer” (Leipzig, F. A. Brodhaus 1878) aufge: 
ftellt worden find, haben zwar von theoretijcher Seite mande An— 
fechtung, aber auch von zahlreichen Induſtriellen, die das Anteilſyſtem 
praftijch verjucht haben, entſchiedene Billigung gefunden. Das An- 
teilſyſtem ift nach den verjchiedenften Richtungen praktiſch erprobt und 
weiter ausgebildet worden, wovon die Verhandlungen über Gewinn: 


beteiligung während der Parijer Weltausftellung von 1889 Zeugnis ' 


ablegen (jiehe den Aufſatz dieſes Heftes über die Geminnbeteiligung 
auf der Parijer Weltausftellung von Dr. B. Dietrich). 


Es ift nunmehr an der Zeit, auch in Deutfchland mit dem An— 
teilſyſtem praftifc vorzugehen. Auch Kleinere Unternehmungen können 
durch ihr Vorbild bahnbredend wirfen. Man kann Gewinnanteile 
ftatutarifch beftimmen oder fich auch die freiwillige Gewährung vor— 
behalten. Erjteres wird den Vorzug verdienen, weil es die Arbeiter 
fiherer ſtellt. Dividenden mit 12, 14, 16, 18 und mehr Prozent 
find in den legten Jahren bei vielen Unternehmungen vorgelommen. 
Wenn nun ein Fabrifant oder eine Aftiengefellfchaft erklären würde, 
daß in dem falle, wenn ‚die in dem Betrieb angelegten Kapitalien 
mehr als 8 Zinſen ergeben würden, alles darüber zwijchen Arbeit 
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und Kapital gleich geteilt werden jolle, jo würde bei 14 % Neingewinn 
der Arbeit 3 % und dem Kapital ebenfalls 3 % zufließen und mit 
bin dem Kapital immerhin 11 % Neingewinn verbleiben. . 

Die Anfanımlung der Geminnanteile zu Gunjten ber Arbeiter 
kann auf verjchiedene Weife erfolgen. So wenig wie ein Unter: 
nehmer die Gewinne guter Jahre verzehren darf, ebenjowenig dürfen 
es die Arbeiter. Man jollte daher für jeden Arbeiter, der 5 oder 
10 Jahre in einer Fabrik gedient hat, ein Gewinn: oder Kapitalkonto 
einrichten und diejem Konto den Gemwinnanteil guter Jahre zus 
ihreiben, damit auch die Arbeiter allmählih Kapitaliften werben. 
Die Auszahlung ſollte erſt nad) 5, 10 oder 15 Jahren Dienftzeit oder 
höchſtens bei außerordentlichen Fällen nad erfolgter Entſcheidung des 
BVertrauensausihuffes der Arbeiter jtattfinden. Der Gewinn derer, 
welche die Fabrik eher verlaffen, könnte den älteren Arbeitern zus 
fließen. Den Fabritanten ſchädigt nichts jo jehr wie der häufige 
Wechſel der Arbeiter; es liegt nur in feinem eigenen Intereſſe, wenn 
er feinen Arbeiterftamme aucd Anteile an dem Gewinn guter Jahre 
zufommen läßt und dadurd ihren Eifer, ihre Gewifjenhaftigfeit und 
ihre Ausdauer belohnt und ſich vor plöglihen Einjtellungen der Ar- 
beiter fihert. — Die jugendlichen Arbeiter müfjen anders behandelt 
werben als die erwachfenen und es fünnen für fie wie für alle noch 
nicht am Gewinn beteiligten Arbeiter bejondere Veranitaltungen ges 
troffen werben, welche auch ihnen den Einfluß guter Gejwäftsjahre 
fühlbar machen. 


Schlußbitte an Arbeitgeber um Mitteilung ihrer 
Erfahrungen. 


Die vorjtehenden Bemerkungen enthalten die Bejchreibung zahl- 
reicher Veranftaltungen für Arbeiterwohl, unter denen fih jeder Fa- 
brifant die gerade für jeine örtlichen Verhältniſſe und für die per 
jönlichen Bedürfniffe feiner Arbeiter empfehlenswerten auswählen und 
durch Stiftungen ſicher ftellen kann. Wenn dieſe Zufammenitellung 
etwas nügen foll, jo müfjen nunmehr die Arbeitgeber jelbft ihre An- 
fihten darüber äußern und die mit folhen Stiftungen oder Wohl: 
fahrtseinrichtungen gemachten Erfahrungen mitteilen. Wir eröffnen 
darüber die Diskuffion im „Arbeiterfreund“ und erjuchen insbejondere 
die Fabrifanten um offene Meinungsäußerung, damit die Berufsge— 
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nofjen und die Männer der Wiſſenſchaft fi ihr eigenes Urteil aus 
einer größeren Summe von Erfahrungen bilden können. Die Wahrheit 
über den Nuten focialer Schöpfungen kann nicht aus vereinzelten perjön- 
lihen und lofalen Beobadhtungen, jondern nur durch Mafjenerfahrungen 
ermittelt werben. Auch kleine Werkitätten und bejcheidene Induſtrielle 
fönnen wertvolle Beiträge zur Erforſchung der Wahrheit über bie 
Grundbedingungen des gejchäftlihen Gebeihens und über das zweck— 
mäßigite Verhalten der Unternehmer zu den Arbeitern liefern. 


Die unzufrievenen Arbeiter Deutjchlands zeigen bei Wahlen, bei 
Arbeitseinftellungen und anderen Gelegenheiten eine bewundernswerte 
Einigkeit und darin beruht ihre Macht. Die deutſchen Arbeitgeber 
ſind nicht einig. Selbſt diejenigen, welche ein aufrichtiges Wohlwollen 
für ihre Arbeiter fühlen und den focialen Frieden mit allen ihren 
Kräften und Mitteln fördern möchten, arbeiten ohne Rückſicht aufein- 
ander. Jeder erperimentiert für ſich. Solche Experimente können 
nur dann der Volkswirtſchaft nützen, wenn ihre Ergebnijje aud) 
wirklich befannt werden. Gegenwärtig fann man zwar oft lefen, was 
diefer oder jener Induſtrielle gejtiftet und Neues gefchaffen hat, aber 
man erfährt nicht, was dabei herausfommt. Durch dieſes Aus— 
ſchweigen fommt man über die jocialen Schwierigfeiten nicht hin— 
weg. Man wird fich über die zwedmäßigiten Wohlfahrtseinrichtungen 


nur durch fleißige mündliche und jchriftlihe Beſprechung der eigenen 
Beobahtungen und dur das Studium fremder Erfahrungen einigen 
können, ) 


Wir find bereit, alle uns zugehenden fahlichen Zufchriften, 
ihrem mejentlihen Inhalte nach georonet, entweder mit dem Namen 
oder, wenn es gemünfcht wird, ohne Namensnennung der Einjender 
auf unjere eigene Verantwortung bin zum Abdrud zu bringen, nad 
Art der eben erjchienenen Schrift über den „Branntwein in Fabriken‘, 
an welcher ſich mehrere hundert Induftrielle beteiligt haben. 


Wir bitten die Induftriellen, fih auch über die Anſchauungen 
und Wünſche ihrer Arbeiter auszuſprechen und einfichtige Werkführer 
und Arbeiter der Arbeiterausihüffe zur unmittelbaren Berichter- 
ftattung an die Redaktion des „Arbeiterfreund“ in Dresden aufzu— 
fordern. Viele Arbeiter, welde eine größere Selbitändigkeit und 
Bildung erlangt haben, erbliden in Wohlfahrtseinrichtungen feine 
Wohlthat, jondern nur eine Pflicht des Induſtriellen, wodurch der— 
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ſelbe fein eigenes Intereſſe fördert, fie verlangen eine principielle Ver- 
bejferung ihrer Lohn: und Arbeitsbedingungen durch höheren Lohn oder 
fürzere Arbeitszeit oder durd Gewährung von Gewinnanteilen; fie 
erbliden in Arbeitermohnungen nur eine zweifelhafte Wohlthat, weil 
die Freiheit der Bewegung dadurch Leicht beſchränkt werden kann. 
Aus demfelben Grunde jcheinen ſich mande Arbeiter und Gewerk— 
vereine aud mit dem Anteilfyftem nicht befreunden zu können. Es 
ailt, allen ſolchen Anfichten, Befürchtungen und Bedenken auf den 
Grund zu kommen und die mannigfachen vereinzelten Verſuche zur 
Verbeſſerung der jocialen Zuftände für die Gejamtwohlfahrt aller 
Unternehmungen auszunugen. 

Zu diefem Zweck bitten wir Arbeitgeber, Arbeitnehmer und un- 
beteiligte Dritte bei den Antworten folgende Fragen zu berüdjichtigen: 
. Gewerbliche Anlage: 

a) Wie heißt die Firma und der Ort des Geſchäfts? 
b) Bon welder Art ift das Gewerbe? 

. Wieviel Arbeiter werden beſchäftigt? männliche, weibliche, 

. Welche Arbeitszeit herrſcht in dem Betriebe? 

. Melde Wohlfahrtseinrihtung it Ihnen aus der Praxis be: 
kannt? (Beichreibung derjelben in ihren Grundzügen unter eventueller 
Beifügung von Statuten und Jahresberihten.) 

5. Waren Sie jelbit dabei beteiligt oder unbeteiligter Beobachter? 
6. Welde Wirkung hatte die Einrichtung? 
Erfüllt fie ihren eigentlihen Zwed? 
Verbeſſert fie das Verhältnis zwifchen Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer? 
Wie urteilen die beteiligten Arbeiter? 
Wie urteilen die unbeteiligten Arbeiter? 
Wie urteilt der beteiligte Arbeitgeber? 
Wie urteilen die unbeteiligten Arbeitgeber ? 
7. it die Einrihtung auf die Dauer haltbar und wünfchenswert? 
8. Iſt die Einrichtung für das in Frage ftehende Gewerbe und 
für den Ort, in welchem die Fabrik liegt, vorteilhaft? 
9. Welche Wohlfahrtseinrichtung würden die Arbeiter des Be- 
triebes oder des Ortes vorziehen, wenn fie die Wahl hätten? 
10. Bringt die Einrichtung dem Arbeitgeber einen geſchäftlichen 
Nutzen? 
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11. Liegt der Erfolg oder Nichterfolg der Einrichtung an der 
Art der Ausführung oder an der Bildungsftufe der Beteiligten oder 
an fremden Einwirkungen? 

12. Welche allgemeinen Beobachtungen und Erfahrungen haben 
Sie in der Arbeiterfrage gemacht? Welche Erfahrungen haben Sie 
insbejonbere mit Arbeiterwohnungen, Fabrikfantinen, Arbeiterauss 
ihüffen und Fabrikordnungen gemacht? Welchen Einfluß fönnen 
politiihes und fonfejfionelles Parteiweſen oder jociale Not, Bildungs: 
ftufe, Perfönlichkeit und Charakter einzelner Arbeitnehmer auf die 
Wirkſamkeit von Wohlfahrtseinrihtungen ausüben? Wie erreicht man, 
daß Unternehmer und Arbeiter, anjtatt auf ihre Rechte zu pochen, 
zuerft ihre Pflichten gegeneinander erfüllen? Wie läßt ſich ein beijeres 
moralijhes Verhältnis zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber, und Teil- 
nahme der Arbeiter an dem Bejtreben für jocialen Frieden und 
Volfswohl herbeiführen? Sol man in der Verwaltung von gewerb- 
lihen Betrieben dem patriarhaliihen oder dem parlamentarischen 
Syſtem den Vorzug geben, oder ſoll man nicht lieber die Vorzüge 
beider zu vereinigen ſuchen? Welche Mittel und Wege zu biejem 
Ziele erſcheinen Ihnen empfehlenswerth? 





Eine Unterſuchung über Arbeiterausfdüfe und 
Älteftenkollegien. 
Bon Dr. Biltor Böhmert. 


J. Zweck der Unterfuhung. IL Sapungen von Arbeiterausfchüffen.. IIT. Gutachten 
über Arbeiterausfchüffe, IV. Bemerkungen der Redaktion. 


I. Zwed der Unterfudung. 


Die Frage der Arbeiterausſchüſſe oder Ältejtenkollegien, auch Ar— 
beitervertretungen, Arbeiterräte, Fabrikausſchüſſe, Vertrauensausſchüſſe 
der Arbeiter, Einigungsämter genannt, iſt in den verfloſſenen Monaten 


von den verſchiedenſten Standpunkten öffentlich beſprochen worden. 
Die Einrichtung, welche 1872 zuerſt in einer Rotfärberei des Kantons 
Zürich ins Leben gerufen wurde (ſiehe „Arbeiterverhältniſſe und 
Fabrifeinrichtungen der Schweiz” [Zürid, Cäſar Schmidt 1873]), be— 
fteht in Deutjchland jeit 1875 im Eifenhüttenwert Marienhütte bei 
Kotzenau und ift im den legten Jahren bejonders von dem Verein 
Anhaltiſcher Arbeitgeber, von den rheiniſchen Vereinen „Arbeiterwohl“ 
und „Gemeinwohl“ und von dem Arbeitgeberverein in Mittweida, 
von dem Geh. Kommerzienrat Oechelhäuſer und von dem Fabrik 
direftor Mar Rößler in Schlierbad warm empfohlen worden. 
Zahlreiche Fabriken in Rheinland und Weitfalen, im Anbaltifchen und 
in Sachſen haben ſolche Arbeiterausihüfje gebildet. In der Neichs- 
hauptitadt hat die Firma Nietjchel und Henneberg und in Hannover 
die große mechaniſche Weberei zu Linden, welche 2000 Arbeiter bejchäf- 
tigt, ven Anfang gemacht. 

Die deutſchen Arbeitgeber, ohne deren freudige und zielbewußte 
Mitwirkung die ganze Einrihtung wenig Nuten verjpriht, find über 
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die Zweckmäßigkeit von Arbeiterausihüfjen noch ſehr geteilter Anficht. 
Man jtreitet fich teils über die Grundfäge der mehr patriarchalifchen 

oder parlamentarifhen Verwaltung von Grofbetrieben, teils über die 
Art und Weife der Ausführung und über einzelne Beitimmungen 
der Satzungen. Um nun zu einer Verftändigung über Grund: 
füge und Ausführungsbeitimmungen zu gelangen, erjheint es 
im allgemeinen Interefje geboten, vorerit das auf dieje Einrihtung 
bezügliche Material zu ſammeln und die dafür und dagegen vorge: 
brachten Gründe zufammenzuftellen. Wir wählen dazu den Weg der 
Enquete, indem wir zunächſt einige Sagungen von Älteſtenkollegien 
mitteilen und jodann die an der Löfung der frage praktiſch betei- 
ligten Induftriellen und Arbeiter jelbit ſprechen laſſen. Da der „Ar: 
beiterfreund“, als Organ des Centralvereins für. das Wohl ber ar: 
beitenden Klaffen, dem politiihen und Eonfejfionellen Parteimejen 
fernftehend, nur die Wahrheit und nichts als die Wahrheit und den 
jocialen Frieden anftrebt, und jelbit eine Verftändigung mit focial- 
demofratifch ftimmenden Arbeitern nicht für ausjichtslos hält, jo 
dürfen die Leſer auf eine unparteiiiche Wiedergabe der Mitteilungen 
von Gegnern und Freunden unter Weglaffung von rein perjönlichen 
Angriffen und unmejentlihen Bemerkungen rechnen. 


I. Sagungen von Arbeiterausſchüſſen. 


a) Normaljagungen des Hlteftenfollegiums. 
(Aufgeitellt von dem Verein der Anhaltiſchen Arbeitgeber.) 


81. Sn Ausführung des $3a der Satzungen bes Vereins der Anhaltiſchen 
Arbeitgeber wird hierdurch ein Ülteftenfollegium aus den Arbeitnehmern der Firma 

gebildet. 

82. Das tteftentollegium hat im allgemeinen. die Aufgabe, alfe Intereſſen 
der Arbeitnehmer im, Sinne der Satzungen bes Vereins der Anhaltiſchen Arbeit: 
geber und im Wege freundlichen. Zujammenwirkens zu fördern und bierin allen 
Arbeitnehmern mit gutem Beiſpiel voranzugehen. 

Insbeſondere liegen ihm hiernach folgende Pflichten ob: 

a. das Arbeiterperfonal, und namentlich auch den jüngeren Teil desfelben, zu 
überwachen, um Ehrenhaftigteit, Drdnung und gute Sitten aufrecht zu 
erhalten, und insbefondere den Simulationen und dem Genuf des Brannt 
weines entgegen zu wirlen; 

b. für Aufrechthaltung der Fabritordnungen, Unfallverhütungsvorſchriften 
und ſonſtiger das Intereſſe der Arbeitnehmer und bie Ehre und Wohl: 
fahrt des — überhaupt berũhrenden Anordnungen Sorge zu 
tragen; hr . 





Eine Unterfuchung über Arbeiterausiche und Aueſtenlollezien 


© feine Gutachten über alle ihm vom Arbeitgeber vorgelegten Fragen des 
Arbeiterintereffes ———— des Unternehmens überhaupt abzu⸗ 


geben. 

& © Mann dem iteftentollegtum. ferner vom Webetgeber, in den non 
letzterem feftzuftellenden Grenzen die Mitwirtung zur Erreihung aller 
Biele übertragen werden, die fi der Verein der Anhaltiihen Arbeitgeber 
in feinen Sagungen geftellt hat, inäbejondere auch die Teilnahme an ber 
Begründung, Zeitung und Kontrolle der zu Gunſten der Arbeitnehmer und 
ihrer Familien zu treffenden Wohlfahrtseinrichtungen. 

$3. Das Ülteftenkollegium befteht aus .. . . . . Arbeitnehmern der Firma 
2.22. bie am erjten auf Neujahr folgenden Sonnabend auf je ein Jahr von 
den Arbeitnehmern gewählt werden. Die Wahlhandlung leitet ein von dem Ar: 
beitgeber bezeichneter Beamter oder Arbeitnehmer. Die Ausfceidenden find 
wieder wählbar. Am Laufe des Jahres erledigte Stellen werden durch Zuwahl 
ergänzt. Das Älteftenfollegium wählt jährlich feine Vorfigenden und Stellvertreter. 
Die Mitglieder verwalten ihr Amt als Ehrenamt unentgeltlid. 

Wo eigene Fabrikfrantenfaffen (55 59—68 des Arankenverficherungsgejeges) 
beitehen oder künftig errichtet werden, kann das Älteftenfollegium aus den von 
den Arbeitnehmern gewählten Vorſtandsmitgliedern biefer Kaffe gebildet werben. 

$4. Die Gejhäftsordnung des Ülteftenfollegiums ftellt der Arbeitgeber nad) 
Anhörung des Kollegiums feft. Die Sigungen finden nad) Bedürfnis und auf 
Antrag des Älteftentollegiums oder des Arbeitgebers in einem von letzterem ein: 
geräumten 2ofale ftatt. Derfelde fann den Siyungen perfönlich oder durch einen 
Vertreter beimohnen. Er behält fi das Recht vor, jein Veto gegen die Ausführung 
von Beichlüffen einzulegen, oder deren nochmalige Beratung zu verlangen, wenn er 
jolche für jhädlic oder jagungswidrig Hält. 

Das Ülteftenkollegium ſowohl als die Arbeitgeber find befugt, über gemiffe 
Verhandlungen und Beſchlüſſe Verſchwiegenheit zu proffamieren, deren Brud) durd) 
— aus dem Kollegium beſtraft werden kann. 

86. ünderungen gegenwärtiger Satzungen oder Zuſätze zu denſelben bedürfen 
der Genehmigung des Arbeitgebers. 

————— a formelle Bildung von Ülteftenfollegien auf — 

vorſtehender ſich nur da fehlen, —— ein —* 
tens 25 —6 ——— zählt. Bei einer 
beitgeber am en thun, ſich eine oder mehrere Vertra * 
—— ben u laffen, um mit denſelben, in freier gemeinſt Ice 
Thätigfeit, die in — Satun, ejtedten Ziele — Eine 
Vereinfachung dürfte ſich auch für ji Oldie ce re empfehlen, we 
bejtimmte Teile * Jahres hindurch in Vetrieb find, oder — 
—— "eheitaeber, unter Suplehin ——— an 
—— Unternehmungen in — Gemerbäpmeig ein — 
egium zu organiſieren. 
Ad 83. Es wird am beſten jedem Arbeitgeber überlaj 
ee 
ige n e 
pin " Gieherei, Srafhinen abrif, zu fe 


— vielleicht als die g, 
i Arbeitnehmern Gute 
100 Arbeitnehmer je 2 oder 3 
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b) Statut für den Arbeitervorftand als „Älteftenfollegium‘ der mechaniſchen 
Weberei von F. Brandt in M. Gladbad). 
(Quelle: Gefällige direkte Mitteilung.) i 

81. Dem Arbeitervorftand liegt e8 — außer der Verwaltung der 
Kaſſen — noch ob, für Erhaltung und Förderung des Geiftes der Zuſammenge— 
hörigfeit, der Ordnung und guten Sitte unter den Arbeitern der Mabrif nad 
Möglichkeit zu jorgen und, foweit thunlid, den Einzelnen mit Fürforge und Nat 
zur Seite zu ftehen. 

Speeiell iſt es Aufgabe des Vorftandes: 

a. auf treue Beobachtung der Fabritordnung, der ſittlichen wie ber techniſchen 
Beftimmungen bderfelben zu adjten umd, wenn nötig, Verwarnung und 
Strafen auszufprechen (bezüglich der Geldftrafen vergleiche $ 30 der Fabrif: 
ordnung). 

b. Mbänderungen und Ergänzungen der Fabriforbnung, wo ſolche notwendig 
oder wünjchenswert erfcheinen, fowie Borjchläge anderer Art, die in bas 
Gebiet des Arbeitervorjtandes fallen, für die Tagesordnung vorzufhlagen 
und, falls nad) $2 fein Einſpruch des Fabrifferrn erfolgt, zur Beratung 
zu bringen, 

ec. Bei Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern der Fabrik, die öffentlich befannt 
und für das gute Verhältnis und den Frieden in der Fabrik ſtörend find, 
vorzuladen und auf Beilegung der Streitigkeiten zu wirken, eventuell Ge: 
nugthung und Strafe dem ſchuldigen Teil aufzulegen, Ebenjo bat jeder 
Arbeiter das Hecht, die Vermittelung des Vorftandes bei Streitigkeiten 
mit anderen Arbeitern der Fabrit, auch ſolchen privater Natur anzu⸗ 
rufen. 

52. Die Tagesordnung jeder Vorftandsfisung ift vorher dem Fabrikherrn 
vorzulegen; diejelbe unterliegt als Ganzes wie in den einzelnen Teilen feiner Ge: 
nehmigung und hat berjelbe das Recht, ungeeignet erfceinende Punkte von ber 
Tagesordnung abzuſetzen. 

83. Die Beihlüffe und Entſcheidungen des Borftandes find in ein Protokoll: 
buch einzutragen mit den Unterfchriften des Vorſtandes; durch die Unterfchrift des 
Fabrifheren erhalten diefelben bindende Kraft und find fie in dieſem Falle durch 
bie zuftändigen Organe zur Ausführung zu bringen. Der Fabrikherr hat das Necht, 
die Genehmigung zu verfagen, Abänderungsvorfhläge zu machen und den Gegen 
ſtand zu nodmaliger Beratung auf die Tagesordnung zu ſetzen. 

8 4. Dem Vorftand fteht es zu, PVertrauensmänner aus ben verſchiedenen 
Abteilungen der Fabrik zu wählen, die ihn in Erfüllung feiner Aufgaben unter 
ftüßen. Die Wahl geſchieht im Borftand durd) geheime MWahlzettel; bei Stimmen: 
gleichheit enticheidet das 208. Die Namen der Vertrauensmänner jind öffentlich 
befannt zu geben. In der Negel jollen die Vertrauensmänner aus den wenigſtens 
30 Sabre alten und mindejtens fünf Jahre in der Fabrik bejchäftigten Arbeitern 
genommen werden, unter gleichzeitiger Rückſichtnahme auf die verjcdiedenen Ort: 
haften, aus denen Urbeiter in der Fabrif befchäftigt find. Die Vertrauensmänner 
können vom Porjtande zu den Sitzungen eingeladen werden und haben in dieſem 
Falle Stimmredt. Bei jeder ganzen oder teilmeifen Neuwahl des Vorſtandes 
findet auch Neuwahl der Vertrauensmänner ftatt. 


4 


0 Sicherheitsvorrichtungen und die für die Geſund⸗ 
— Heit der Arbeiter — Einrichtungen in gutem Zuſtande find, reſp. 
von den Arbeitern zweckentſprechend benutzt und die dahinzielenden Vor⸗ 
ſchriften treu eingehalten werden, ſowie in entſprechender Weiſe Anzeige 
zu machen, wenn Arbeiter ſich zu Arbeiten melden oder angeſtellt werden, 
Die augenfütg ber Gefunbpeit unb-ben Mräften unb Fähigkeiten beejelben 
nicht entiprechen; N .e 
e. in Notfällen, von denen bie Arbeiter betroffen werden, ſich nad) den 
häuslichen Verhäftniffen derfelben zu erkundigen und dann für diejelben 
fich bei dem Pringipal oder beim Lorftande zu verwenden; 
d. dafür zu jorgen, daß die den älteren Arbeitern zur Ausbildung unter: 
ftellten jugendlichen oder neuen Arbeiter von erfteren in der — 
Weiſe behandelt und zu ſchnellem und gutem Arbeiten angeleitet werden; 
e. auf gute ſittliche Führung der jugendlichen Arbeiter auch außerhalb ber 
Fabrif acht zu haben. 
$ 6. Über die Verhandlungen und Abftimmungen im Vorſtande ift ſtrengſte 
Verfchwiegenheit zu beobachten und wird jchwere Verlegung mit Ausſchluß aus dem 
Vorſtande beitraft. Bei Verhandlungen, wo ein Borftandsmitglied perſönlich be 
teiligt ift, hat dasjelbe die Sitzung zu verlaffen. 
$ 7. Der Fabrifherr legt in der Negel alle die Fabriforbnung und das Wohl 
der Arbeiter betreffenden Angelegenheiten dem Vorſtande zur Beratung vor, unbe: 
ſchadet des Rechts jedoch, auch unabhängig vom Arbeitervorftande Anordnungen zu 
treffen. 


©) Statut für das ätteftentollegium der Arbeiter der Wächtersbacher Steingutjabrif 
in Schlierbach. 
(Quelle: Gefällige direkte Mitteilung.) 

$1. Das Ülteftenkollegium hat den Zwed, die Intereſſen ſämtlicher Arbeiter 
der Wächtersbacher Steingutfabrif fortgefegt zu prüfen, zu wahren und zu 
fördern. Die Sittenreinheit und der gute Ruf, wie das materielle Wohlbefinden der 
Arbeiter find das Ziel feiner Wirkſamkeit, die Pflege und die Bethätigung wahrer 
Kameradſchaſt, freundliche Belehrung, Rat und Unterftügung in allen Fragen, die Ber 
fimpfung von Leidenſchaften, Eigennuß und Hoheit die Mittel zur Erreichung diejes 
Ziels. Immer muß das Äülteſtenkollegium im richtigen Verftändnis der Inter— 
effen der Arbeiter bei allen feinen Beratungen und Bejhlüffen das bleibende Wohl der 
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Fabrit vor Augen haben; immer müſſen die Mitglieder des Kollegiums ihren Kame— 
taden mit gutem Beifpiele vorangehen. 

Speciell ift es die Aufgabe des Älteftentollegiums: 

auf treue. VBeobahtung der Fabrikordnung zu adıtem *8 wenn nötig, 
Verwarnungen und Strafen auszuſprechen; 

auf etwaige Lücken oder Mängel der Fabrikordnung, der ſpeciellen Dienſt⸗ 
vorjchriften, der Einrichtungen und Gebräuche in der Fabrik aufmerfiam zu 
machen, unter Mithülfe des Direftors auf Abhülfe zu finnen und dieſe Durd- 
führen zu helfen; 

Differenzen zwifchen den Arbeitern jelbft, jowie zwiſchen dieſen und ihren 
Vorgefegten, auf gütlihem Wege zu jchlihten, bei jolden Streitigkeiten 
eventuell als Schiedsgericht zu funktionieren und dem ſchuldigen Teile Genug: 
nugtbuung oder Strafe aufzuerlegen; 

auf die gute Führung und den guten Ruf aller Fabrifangehörigen, ins- 
befondere der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter, auch auferhalb der Fabrik 
zu achten; 

gemeinnügige Beſtrebungen, Vereinigungen und Peranftaltungen yum 
Wohle der Fabrif und ihrer Angehörigen anzuregen und zu unterftüßen. 

$ 2. Das Ütteftenfollegium wird von und aus allen ftändigen männlichen 
und weiblichen Arbeitern der Fabrik, welche nit im feſten Monatgehalte ftehen 
und das 21. Jahr bereits vollendet haben, alljährlich vor Dftern gewählt. Die 
Wahlen erfolgen abteilungsweife, mittelft Stimmzetteln, und werben dutd) die Ab— 
teilungsvorfteher geleitet. 

Bei dem derzeitigen ZJablenverhältnis der Arbeiter wählen: 

Das Vrennhaus mit Engobage und Kofermacherei 3 Ältefte, 

die Former, Dreher, Pinnenmacher und Formengiefer 4 Ältefte, 

die Rauhmaler 1 Älteften, 

die Schmelzmaler 1 Ülteſten, 

die Magazinsarbeiter mit den Nuffelbrennern, der Aupferdruderei und Stein: 
druckerei 2 ÜÄltefte, 

die Preſſer, Müller, Schloſſer, Mafchinenwärter, Schreiner, Niftenmader, Maurer, 

Thongräber und Taglöhner 2 Ültefte. 

Jeder Gewählte muß mindeſtens bie Hälfte, der in jeiner Abteilung abgege- 
benen Stimmen auf fid) vereinigen. Die Abteflungsvorfteher haben den Wahl: 
gang fo lang zu wiederholen, bis dies ber Ball iſt. 

Die Annahme ber Wahl kann nur von jenem abgelehnt werben, welcher bes 
reits zwei Jahre hintereinander ‚als Ültefter funktioniert hat. Sceidet durch art» 
dauernde Krankheit, Tod, Weggang oder auf Tonftige Weife ein Mitglied aus dem 
Kollegium, ſo hat die betreffende Abteilung eine Ergänzungswahl baldigit vorzus 
nehmen. 

$3. Das Ütteftentollegium wehlt aus ſich mittelſt Stimmzetteln in zwei 
getrennten Wahlgängen einen Xorfi itenden und einen Stellvertreter desjelben. Es 
lann auf diejelbe Weiſe auch andere beſtimmte Funktionen, wie z. B. das Schrift⸗ 
führeramt, einzelnen feiner Mitglieder Abestragen. 





Abänberungsoo fe 1 made —— 
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betreffenden Angelegenheiten dem Stolleg 
Rechtes jedoch, aud; unabhängig von den 
$8. Veränderungen diefer Statuten oder Auflöfung des Kollegiums können 
nur mit ausdrücklicher Zuftimmung des Direktors und aud nur dann vorgenommen 
werden, wenn zwei Drittel der Älteſten damit find. = 
Schlierbach, im Mai 18%. Der Fabrifdireftor: 
5 Mar Rösler, r 


d) Der Etatut-Entwurf für ein Älteften-Stollegium des linlsrhelniſchen Vereins 
„Gemeinwohl” 


ift abgedruct auf ©. 63—66 des Jahrgangs 1889 des „Arbeiterfreund.* 
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DI. Gutadten über Arbeiterausſchüſſe. 


1) Geheimrath Freiherr von Stumm in Neunfirchen bat ber 
Nedaktion des „Arbeiterfreund“ die am 7. Juli 1889 bei Gelegenheit 
der Verteilung von Prämien an feine Arbeiter gehaltene Anſprache 
über die Arbeiterausjchüffe mitgeteilt, welche nah Weglaffung von 
einigen perjönlihen und unmefentlihen Bemerkungen ihrem Haupt: 
inhalte nad) folgendermaßen lautet: 

„Das perjünliche Verhältnis zwijchen mir und meinen Arbeitern 
bejteht doch wahrlich nicht darin, daß jich Mittelsperjonen zwiſchen fie 
und mid eindrängen, fondern umgefehrt darin, daß die Arbeiter mir 
ihre Wünſche und Bejchwerden Aug’ in Auge vortragen, daß mein 
Ohr ihnen jederzeit zur Verfügung jteht, und daß ich ihre Anliegen 
aus ihrem eigenen Munde erfahre. Die Einfegung von Arbeiter: 
ausſchüſſen würde diejes perjönliche Verhältnis da, wo es bejteht, mit 
der Zeit vernichten, und da, wo es nicht befteht, niemals aufkommen 
laffen. Solche Arbeiterausjchüffe würden in ruhigen Zeiten abjolut 
feinen Zmed haben. Es würden meiftens Meifter oder Vorarbeiter 
in diejelben gewählt werben, welche ja auch in den meilten Fällen als 
die geborenen Vertrauensmänner der übrigen Arbeiter zu betrachten 
find, aus welchen fie infolge ihrer. bejonderen Tüchtigkeit hervorgingen. 
Es liegt aber nicht im Intereſſe der Arbeiter, daß ihre Verhältniſſe 
von der oberſten Inſtanz nur durch die Brille der Meijter betrachtet 
werben. Gerade gegen fie richten ſich oft einzelne Beſchwerden, umd 
fo tüchtig der Meifterftand auch auf biefigem Werte ift, fo habe ich 
doch häufig. einzelne Arbeiter gegen fie in Shut nehmen müſſen. 
Kein biefiger Arbeiter, das weiß ich, würde, auf den bireften perjön- 
lichen Verkehr mit mir verzichten wollen. In unrubigen Zeiten 
fünnen bie Arbeiterausſchüſſe e geradezu gefährlich werben. Nicht der 
ruhige, tüchtige Arbeiter, fondern der unzufriebenfte, der eigentliche 
Heer, wird dann ii ejelben gemäßlt werben, derjelbe wird feine 
Stellung als ein Mittel benutzen, , um für. jeine ' Perſon Anjehen, 


Macht und andere Vorte e zu erlangen, er wird den Schwerpunkt 
ſeiner Thätigkeit nicht “ —— Verufsarbeit, jondern in 
das Streben —— na als: Voltstribun verlegen; ohne 
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Kenntnis der wirklichen focialpolitiihen Vorgänge wird er alle mög- 
lihen Theorieen in fich aufnehmen, die er nicht verbauen kann und 
die ihn jchließlih unzufrieden mit feinem Stande maden. Er wird 
der Verfuhung anheimfallen, ſich mit den Arbeiterausſchüſſen anderer 
Werke, ja ſogar anderer Staaten, in Verbindung zu jegen und dadurch 
internationale Politik zu treiben, welche nirgends gefährlicher ift, als 
auf focialem Gebiete. Die VBeflirworter der ftändigen Arbeiteraus- 
jchüfje geben von drei Grumdirrtümern aus: Sie erbliden einen 
notwendigen Gegenjag zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter, oder, wie 
fie ſich ausdrücken, zwiſchen Kapital und Arbeit; fie behaupten eine 
Solidarität der Intereſſen zwifchen allen Arbeitgebern als jolden und 
zwifchen allen Zohnarbeitern als ſolchen; fie betrachten das Verhältnis 
zwijchen Arbeiter und Arbeitgeber als lediglich auf dem fogenannten 
Arbeitsvertrag beruhend. Was den erjten Punkt anbelangt, jo ift 
ja nicht zu leugnen, daß es eine Anzahl von Arbeitgebern geben mag, 
die ihren Vorteil darin fuchen, daß fie ihre Arbeiter im Lohn und 
auf andere Art ungerechterweife verkürzen und bevrüden. Ebenſo 
giebt es ficherlich Arbeiter, welche ihrerjeits unverfchänte Forderungen 
ftellen. Das find aber Ausnahmen, die ſich in unferem Zeitalter der 
‚ Freizügigkeit meift ganz von jelbit Eorrigieren, während es im Großen 
und Ganzen feititeht, dab Kapital und Arbeit fich gegenfeitig befruchten, 
daß die Interefjen beider Elemente miteinander zufammenfallen. Wenn 
das Kapital verdient, fteigen auch die Arbeitslöhne, die Arbeitsgelegenheit 
wächſt und der Arbeiter fühlt fich wohl; umgekehrt bei uhrentablen 
Konjunkturen gehen bie Löhne zurüd und der Arbeiter verliert fein 
Brot. Die nadte Gegenüberitellung von Arbeitergeber und Arbeiter 
als Vertreter des Kapitals und der Arbeit it übrigens nicht einmal 
richtig. Ich habe es mir ftets zur Ehre angerechnet, ber erite Vor: 
arbeiter des Neunkirchener Werkes zu fein, und wenn id aud nicht 
mehr, wie mein Ururgroßvater, jelbit am Kammer oder am Friſch— 
feuer jtehe, jo it doch niemand unter Euch, welcher mir im Maße ber 
aufgewendeten Arbeit vorangeht. Niemand ift unter Euch, welcher 
mich um die auf mir ruhende Arbeitslaft beneiden könnte! 
Hinfichtlih des zweiten Punktes Eönnte man ebenjogut von 
einer Solidarität des Füfiliers Kutſchke mit den franzöfifchen Turkos 
einerjeits, und zwijchen dem Feldmarjchall Moltke und dem General 
Boulanger andererjeits fprechen, wie von einer Solidarität zwiſchen 
Euch und den englijhen Arbeitern, oder der meinigen mit den eng- 
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liſchen Fabrifanten. Wohl ift der Kampf des einzelnen Etabliffements 
mit jeiner in- und ausländijchen Konkurrenz fein blutiger, wie im 
Kriege, in jchlechten Zeiten aber führt derjelbe ebenjogut mie ber 
Krieg über Trümmer ımd Leichen. Wie im Kriege unter jonjt gleichen 
Verhältniſſen die militärifhe Manneszucht und das Zuſammenwirken 
aller einzelnen Faktoren, vom Feldmarſchall bis zum jüngiten Rekruten, 
entjcheidet, jo emtjcheidet im Konkurrenzkampf das fejte Zuſammen— 
wirken zwijchen Arbeiter und Arbeitgeber, jeder Vorſprung des ein- 
zelnen Etabliffements fommt dem Ganzen zu gut, gerade jo wie ber 
im Kriege errungene Vorteil. Der dritte Irrtum betrifft, den 
Arbeitsvertrag. Wäre es in der That richtig, daß das Verhältnis 
zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber fein anderes ift, als zwijchen einem 
Schneider und jeinen Kunden, jo würde der Arbeitgeber ebenfogut 
berechtigt fein, den Arbeiter, wenn er alt und ſchwach wird, aber jeine 
Zeiftungen ohne fein Verſchulden unzureichend werden, auf die Straße 
zu jegen, als ich ohne jeden Skrupel einen Schneider, der mir einen 
ſchlechten Nod macht, mit einem befjeren Schneider vertaufche. Nein, 
meine Freunde, das Verhältnis zwijchen Arbeiter und Arbeitgeber iſt 
ein meit engeres und innigeres: Wie ver Arbeiter zum Gehorjam 
gegen feinen Arbeitgeber verpflichtet ift, was beim Schneider nicht zu— 
trifft, jo hat der Arbeitgeber von Gottes und Nechts wegen für jeinen 
Arbeiter weit über die Grenzen des Arbeitsvertrages hinaus zu jorgen. 
Der Arbeitgeber ſoll fih als Haupt einer großen familie fühlen, deren 
einzelne Mitglieder jo lange Anfpruch auf feine Fürforge haben, als 
fie ji deren würdig erweifen. Das praftijche Chriftentum muß dieſe 
Berhältniffe durchdringen, dann wird aud das Vertrauen des Arbeiters 
fommen, er wird fich willig den Forderungen der Disciplin unter: 
werfen und fi vor der Verirrung bewahren, jeine Rechte durch 
Urbeiterausfchüffe wahrnehmen zu wollen, während ihm das Ohr jeines 
Chefs direkt zur Verfügung fteht. Übrigens würde auch eine erjprieh- 
liche Thätigfeit ſolcher Arbeiterausſchüſſe tehnijch unmöglich fein. Der 
Lohn eines erwachjenen Arbeiters ſchwankt je nad den Leiftungen und 
der Stellung hier auf dem Werk zwifchen M 1,80 und A 8,00 pro 
Tag; den erfteren Lohn verdient der nicht ganz kräftige Taglöhner, 
ven legteren bei gutem Herausfommen der Schweißer im Walzwerf D. 
Zwiſchen diejen beiven Sägen ſchwankt der Lohn, joviel es Groſchen 
giebt. Wir haben alfo auf hiefigen Werke mindejtens 60 verjchiedene 
Lohnkategorieen, und auf viele diejer einzelnen Kategorieen fallen ganz 


verſchiedene Branchen, die von ihrer gegenfeitigen Thätigkeit gar Feine 
Ahnung haben. Ich möchte behaupten, daß wir mindejtens 100 ver: 
ſchiedene Arbeiterfategorieen nach Lohn und Beruf hier auf dem Werte 
haben. Soll ein Arbeiterausfhuß über Lohnfragen mitreden, jo müßte 
er ſchon aus 100 Perfonen bejtehen, wenn jede Kategorie auch nur 
durch einen Arbeiter vertreten fein würde. Wie will nun ein jolcher 
Ausihuß beraten? Der Kofszieher z. B. wird der Anficht fein, daß 
er mit M 3 täglich weit hinter dem erften Puddler zurüciteht, welcher 
AM. 5 verdient und im gefchlofjenen Raume arbeitet; der dritte Puddler 
dagegen, welcher weniger als M 3 verdient und im Sommer eine oft 
unerträgliche Hige ausfteht, wird das Beflreben haben, feinen Lohn 
über den des Koksziehers zu ‚erheben, welcher die freie Luft atmet. 
Weder der eine noch der andere ift in der Lage, beurteilen zu können, 
welches Maß von Kraftanjtrengung und Kenntniffen der andere auf- 
zuwenden hat. Dies kann allein derjenige beurteilen, welcher tiber 
diefen perjönlichen Intereſſen fteht, welchem eine genaue Kenntnis 

jeber einzelnen Arbeitsleiftung innewohnt, und welcher beftrebt ift, in 
gerechter Weije die einzelnen Arbeitsleiftungen zu vergüten. Gerade 
diefer Punkt iſt für mich der wichtigite meiner Thätigfeit, und ich 
geitatte deshalb jogar den Betriebschefs nicht, ohne meine Zufiimmung 
einen Lohnjag zu verändern, mit Ausnahme etwa der Handwerker, 
für welde der Taglohn nach perjönlichen Leiltungen normiert werden 
muß, für welche ih aber auch den Minimal und Marimallohn felbit 
im Auge behalte. Ebenjo unmöglich wie für die Lohnfrage, find die 
Arbeiterausſchüſſe für die Feitjegung der Strafen. Als vor 30 Jahren 
die Knappſchaftskaſſe reorganifiert und das Inſtitut der Anappfchafts: 
älteften eingeführt wurde, da verfuchte ich dem Statut entjprechend, 
die Knappſchaftsälteſten als Überwahungsorgane gegen Simulation 
und bergleihen einzufegen. Dies war aber ein vergebliches Bemühen, 
denn die Älteften waren nicht dazu zu bewegen, ihre jtraffälligen Kar 
meraben zur Anzeige zu bringen. ch erkenne in diefer Abneigung, 
Kameraden zu denunzieren,fogar einen ehrenhaften Zug meiner Arbeiter, 
er beruht auf treuer Kameradſchaft. ch habe gefunden, daß ein 
Arbeiter, jobald er zum Meifter avanciert ift, in gewiſſenhafter Weife 
jeine Untergebenen zur Anzeige bringt, wenn fie gegen das Disciplinar- 
reglement verſtoßen, während derſelbe Mann, folange er als einfadher 
Arbeiter daftand, nicht dazu zu bringen war, feine Kameraden aus 
freiem Antrieb anzuzeigen. Wie foll das nun mit dem Arbeiter: 
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ausfhuß werden? Thut derjelbe jeine Schuldigfeit, jo werden feine 
Mitglieder als ſchlechte Kameraden behandelt werden und in ihren 
eigenen Bewußtſein jogar als ſolche dajtehen; thun fie ihre Schuldigfeit 
nicht, juchen jie das Strafmaß thunlichit herabzubrüden oder gar in 
wohlverdienten Fällen die Strafe ganz zu bejeitigen, jo hört alle 
Disciplin auf, die fleißigen Arbeiter werden wegen fehlender Bummler 
häufig feiern müffen und ihren Lohn verlieren, und die Konkurrenz: 
fäbigfeit des Unternehmens dem In- und Ausland gegenüber geht 
verloren. Für denjenigen Arbeitgeber, welcher jeiner Verpflichtung 
zum perjönlihen Verfehre mit feinen Arbeitern dadurch enthoben" zu 
fein glaubt, mag der Arbeiterausihuß manches Beſtechende haben, für 
den Arbeiter jelbft aber ift er unter allen Umftänden vom Übel. Es 
verſteht fi ganz von jelbit, daß zur Erreichung einzelner Zwede Aus: 
ſchüſſe von Arbeitern ganz am Plate find. Die Knappſchaftsälteſten 
und ihre Vertretung im Anappfchaftsvoritande find ja nichts anderes; 
für die Menage beiteht bier jeit langen Jahren ein freigewählter 
Ausihuß zur Überwahung der Lebensmittel, und in unjerem Dis— 
ciplinarreglement iſt ausdrücklich vorgejchrieben, daß, wenn eine 
Arbeiterklafje mir Wünſche und Beſchwerden vorzutragen hat, Dies 
duch 2—3 Deputierte gejchehen fol. Außerdem lajje ich häufig ein- 
zelne Arbeiterfategorieen zufammentreten, um mir über einen beftinmten 
Punkt ihre Anfichten mitzuteilen, Das gemeinjchaftliche Beraten der 
Arbeiter über einzelne Dinge, an welchen fie wirklich ein gemeinfanes 
Interefje haben, halte ich alſo nicht bloß für nicht ſchädlich, jondern 
jogar für wünjdhenswert. Etwas ganz anderes aber find die ftändigen 
Arbeiterausihüfe, welhe wie ein Parlament über allgemeine Dinge 
verhandeln follen, über die jie als Ganzes fein Urteil haben können, 
und welde infolgevefjen leicht der Verſuchung unterliegen, in allge- 
meinen Agitationen ihren Beruf zu juhen. Wenn ein Fabrikunter— 
nehmen gebeihen joll, jo muß es militäriſch, nicht parlamentarijch 
organifiert jein. Der Aufſchwung der deutjchen Induftrie beruht nicht 
zum menigiten darauf, daß die engliſchen Gemwerkvereine jede Disciplin, 
jedes feite Zuſammenwirken zwiihen Arbeiter und Arbeitgeber in 
England verhindert und infolgedefjen die früher übermächtige englifche 
Jnduftrie zum Niedergang verurteilt haben. Wir unjererjeits wollen 
diejes böſe Beijpiel nicht nahahmen, jondern treu und feſt, wie bisher, 
zufammenbhalten in Arbeit und Pilittreue, Jhr im notwendigen Ge: 
horſam, ih in gewiſſenhafter Fürjorge.“ 





2) Der Vertreter N. N. eines deutſchen Großbetriebes hat dem 
„Arbeiterfreund“ die nachitehenden Ausführungen gefandt mit der 
Bemerkung, „dab diefelben auf erjchöpfende Behandlung dev Frage 
allerdings feinen Anſpruch erheben und nur ala Aphorismen aufzu— 
fajjen jeien“. Diejelben lauten: 

Die Forderung der Einführung von Arbeiterausſchüſſen (Alteſten— 
täten oder Ältejtenkollegien) in der Großinduftrie it allmählich zw 
einem Schlagworte geworden, welches in vielen Fällen ohne ein Elares 
Bewußtjein feiner Tragmeite ausgejprohen wird. Es erjdeint ver- 
fehlt, wie dies vielfach geihieht, auf Grund allgemeiner theoretiſcher 
Erwägungen für oder gegen die Einrichtung Partei zu nehmen, man 
kann vielmehr ein zutreffendes Urteil nicht abgeben, ehe nicht feititeht, 
welche Befugnifje diefen Ausſchüſſen eingeräumt, wie ihre Organi- 
fation und ihr Berfahren geftaltet werden jollen. Die Hauptpuntte, 
welche danach in Betracht zu ziehen find, jollen im Anfchluffe an das 
bezüglihe Statut der Anhaltifhen Arbeitgeber und die Normalfagungen 
des linksrheiniſchen Vereins für Gemeinwohl erörtert werben. ; 

I. 1. Sollen die Arbeiterausfchüffe zur Begutadhtung von Fabrit- 
ordnungen herangezogen werden, in ähnlicher Weije, wie Arbeiter bei der 
Beratung von Unfallverhütungsvorfchriften mitwirken? Gegen die 
Einräumung einer derartigen Befugnis jprechen gewichtige Bedenken. 
In der Fabrikordnung normiert der Arbeitgeber die Arbeits: und 
Ruhezeiten, jegt Art und Termine der Zohnzahlung feit, erläßt Vor: 
ihriften zur Aufvechthaltung der öffentlichen Ordnung und Strafvor: 
ſchriften gegen ungehöriges Verhalten. Er giebt mit anderen Worten 
darin fund, unter welchen Bedingungen er den einzelnen Arbeiter 
bei fi) aufnehmen will, und hiermit gebraucht er lediglich jein Recht 
als Eigentümer der Fabrikanlage und als allein verantwortlicher 
Leiter des Gewerbebetriebe. Der Arbeitgeber iſt es ja, der nad) den 
Worten Oechelhäuſers (Sociale Tagesfragen S. 80) „ſein Kapital 
und ſeine Kenntniſſe zur Leitung des Unternehmens hergiebt, der die 
Arbeiter einladet, in ſeine Dienſte zu treten und welcher den Arbeits— 
vertrag knüpft und löſt“. Es giebt deshalb weder einen rechtlichen 
noch einen moraliſchen Grund, der ihn verpflichtete, ſeinen Arbeitern 
einen Einfluß auf die Geſtaltung der Fabrikordnung zu gewähren. 
Es kommt aber weiter noch in Betracht, daß auch ein wirklicher 
Nutzen von der Beteiligung der Arbeiter in dieſem Falle nicht zu er— 
warten iſt. Bei den Unfallverhütungsvorſchriften kann dies der Fall 
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jein, weil es bei dieſen nur auf genaue Kenntnis der einzelnen Wert 
ftattseinrichtung, der einzelnen Mafchine ankommt. Die Beitimmungen 
der Fabrifordnung dagegen, z. B. die Negelung der Arbeitszeit, find in 
vielen Fällen entjcheidend für die Profperität des ganzen Unternehmens, 
ihre Abänderung fann nur ftattfinden mit genauer Berüdjichtigung 
der nationalen oder gar ber internationalen Konkurrenzverhältnifie, 
deren zutreffende Beurteilung dem einzelnen Arbeiter verjchlofjen iit 
und nur durch den mit Namen und Vermögen für feine Geſchäfts— 
führung einjtehenden Fabrikherrn erfolgen Fan. Bei jehr ausge 
dehnten Werfen mit verfchievenen Fabrifationszweigen kommt nod) in 
Erwägung, daß es dem einfachen Arbeiter nicht gegeben ift, über die 
Arbeitsbedingungen der Betriebe, in melden er nicht thätig war, 
richtig zu urteilen. 

Es mag jhlieglich zugegeben werden, daß in ruhigen Zeiten, 
wenn die Mitglieder des Ausfchuffes vernünftigen Vorftellungen Ge: 
bör ſchenken, wenigſtens fein erheblicher Schaden von der Mitwirkung 
» des Ausſchuſſes bei der Feititellung von Fabrikordnungen zu befürdten 
iſt; in ſolchen Zeiten werden die Arbeiter auch auf diefes Mitwirkungs— 
recht wenig Wert legen. In aufgeregter Zeit aber würde ſich als- 
bald die Agitation diefer Befugnis bemächtigen, um auf Grund der: 
felben unerfüllbare Forderungen zu ftellen, durch deren Verweigerung 
feitens des Arbeitgebers dann das beiderjeitige Verhältnis von Grund 
aus verbittert werben würbe. 

2. Noch weniger kann dem Arbeiterausfhuß das Necht eingeräumt 
werden, in einzelnen beſtimmten Fällen über die Zuläffigteit der 
Entlafung eines Arbeiters oder über die Höhe der zuzuerkennenden Strafe 
mit zu entjheiden. Nur der Arbeitgeber kann richtig beurteilen, ob ein 
Arbeiter mit Rüdjiht auf die allgemeine Disciplin nod im Verbande 
der Fabrik geduldet werden kann, und welche Strafe erforderlich it, um 
eine Ordnungswidrigkeit angemeffen zu fühnen; fein Fabrikherr kann 
es ſich bieten laſſen, daß ein Arbeiter, deſſen Entlafjung oder Be: 
ftrafung er für geboten erachtet, in dem Ausfhuß einen Rüdhalt 
finde. Man Eönnte einwenden, daß ja nad) den vorliegenden „Nor— 
malfagungen“ die Strafverfügung des Fabrikherrn nicht der Kompe— 
tenz des Ausſchuſſes unterliegen ſolle, auch der Fabrikherr berechtigt 
iſt, ihm ungeeignet erſcheinende Punkte von der Tagesordnung des 
Ausſchuſſes abzuſetzen. Aber wenn der Ausſchuß erſt vorhanden iſt, 
wird er ganz naturgemäß nach Erweiterung ſeiner Befugniſſe ſtreben; 
es wird nicht ausbleiben, daß auch nicht auf der Tagesordnung 
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ftehende Fälle in der Ausfchußfigung zur Sprade fommen; der Fabrif- 
herr wird Bedenken tragen müſſen, die vom Arbeiterausfhuß ge 
mwünfchte Erörterung eines Falles wiederholt von der Tagesordnung 
zu ftreichen und er wird fchließlich zur Vermeidung von Unzufrieden- 
heit genötigt jein, in jevem einzelnen Falle auf die Stimmung jeines 
Ausihuffes Nüdficht zu nehmen. 

So kann die fraglihe Befugnis des Ausſchuſſes nur dazu führen, 
die Entfernung ungeeigneter Elemente aus der Arbeiterjchaft zu er- 
jchweren, die Autorität des jtrafenden Beamten zu jchädigen und 
damit die notwendige Disciplin zu beeinträchtigen. 

Weitere Übelftände ergeben ſich daraus, daß die Unterjuchung 
eines Falles dur den Arbeiterausihuß notwendigerweije längere 
Zeit beanfpruden muß. Die Situngen können nur in größeren 
Zwiſchenräumen ftattfinden, allerlei Erhebungen, Zeugenvernehmungen 
und dergl. find erforderlich, und ſchließlich it die Genehmigung des 
Fabrikherrn vorbehalten, der vielleicht jeinerjeits noch weitere thatjädh- 
liche Feititelungen für notwendig hält. So kann fid die Entjchei- 
dung des einzelnen, an ſich unerheblichen Falles lange hinziehen, er 
wird zu einer immer wieder befprochenen gemeinjamen Angelegenheit 
der Arbeiterfchaft, und dieſe wird dadurch in beftändiger Auf: 
regung erhalten, 

Es ijt endlich nicht zweifellos, daß der einzelne Arbeiter unter 
dem Negime eines Ausſchuſſes befjer fährt, als bei der Handhabung 
der Strafgewalt durch eine gerechte und wohlwollende Verwaltung, 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes laſſen fich vielleicht durch perſönliche 
Motive beeinfluffen und bieten feine Garantie gegen willfürliche Ent: 
laffung und Beitrafung; viel wertvoller ift es für den einzelnen Ar- 
beiter, wenn er gegen die Entjcheidung untergeorbneter Organe an 
die Betriebsleiter und in höchſter Inſtanz an den Fabrikherrn 
appellieren fann, wenn feiner Beſchwerde wohlwollendes Gehör ge- 
ſchenkt, ſein Vorbringen unparteiiſch unterfucht und die Entſcheidung 
ihm mit den maßgebend gewejenen Gründen eröffnet wird. 

3. Als gefährlih muß es auch erachtet werden, wenn 5. B. das 
Anhaltiſche Statut dem Ausihuffe ganz allgemein die Befugnis giebt, 

„Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter zu unterjuchen 
und joweit er ſolche für gerechtfertigt hält, mit feinen Anträgen 
zur Kenntnis des Geſchäſtsvorſtandes zu bringen.” 

Denn abgejehen davon, daß nad) diefer vagen Fafjung auch die 
Frage der Lohnhöhe zur Beratung kommen darf, kann u Beſtim⸗ 

Der Arbeiterfreund, 1559, 
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mung nur zur Förderung des Querulantentums dienen, weil danach 
der einzelne Arbeiter fih bei VBorbringung ganz tunbegründeter An: 
liegen und Beſchwerden mit der Autorität des Ausſchuſſes zu bedem 
vermag. 

4. Sowohl das Anhaltifche wie das linksrheiniſche Statut ent: 
hält des weiteren die mwohlgemeinte Beitimmung, daß der Ausſchuß 
berufen jein jolle, Disciplin, Ehrenhaftigkeit und Ordnung in der 
Arbeiterſchaft aufrecht zu erhalten, bejonders die Führung der jungen 
Arbeiter zu beaufſichtigen; Streitigkeiten zu verhüten und beizulegen; 
endlich für treue Beobachtung der Fabrifordnung ımd forgfältige Be— 
handlung der Rohſtoffe und Werkzeuge zu forgen. Es darf aber be: 
bauptet werden, daß diefe Aufgaben nicht die Baſis für eine aus: 
reichende Beihäftigung eines Ausſchuſſes abgeben können, zum Teil 
auch undurhführbar find. Bejonders wird die Beauffihtigung der 
jugendlichen Arbeiter in großen Induftrieftädten unmöglich fein. Beob— 
achtung der Fabriforbnung und Sorgfalt in der Behandlung des 
Fabrifeigentums find jelbitverftändlihe Pflichten jedes einzelnen Ar— 
beiters, und es ift nicht zu erwarten, daß ein Arbeiterausſchuß die 
Erfüllung diefer Pflichten mehr zu ſichern vermöchte, als es die Über: 
wachung durch zuverläffige Beamte kann. 

5. Bejonderer Wert wird von den Verteidigern der Arbeiter: 
ausjchüffe darauf gelegt, daß diejelben bei der Verwaltung von Wohl: 
fabrtseinrichtungen beteiligt feien, weil es ihnen anderenfalls an einer 
binreihenden Beſchäftigung fehlen würde. Es kann aud durchaus 
zugegeben werben, daß es wünſchenswert iſt die Arbeiter zur Ver— 
waltung von Wohlfahrtseinrichtungen heranzuziehen, weil dadurch 
das Verftändnis und die Wertihägung | der letzteren erhöht wird. Es 
fehlt aber jeder Anlaß, für dieſe Aufgabe ftändige Arbeiterausſchuſſe 
zu begründen, anſtatt ſpecielle Einrichtungen für den einzelnen Fall 
zu treffen. 

I. Wenn ſonach die Frage der den Arbeiterausfchüffen einzu⸗ 
räumenden materiellen Befugniſſe bedeutenden Schwierigkeiten unter 
liegt, zu welchen noch hinzutritt die gewiß nicht unbegründete Vejorg- 
nis, daß dieſe Arbeitervertretungen in aufgeregten Zeiten zu focial- 
demofratifhen Zwecken gemißbraucht werden | önnten, fo erheben fich, 
wenn die Ausihüfe als beitehend vorausgeſett werden, neue Zweifel 
darüber, wie ihr Verfahren geſtaltet werden: kann, ohne daß der 
Disciplin ſchwerer Abbruch geſchieht. Folge gendes ſi ind einige der hier 
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aufzuwerfenden Fragen, die einer eingehenden Erörterung nicht be: 
dürfen. 

1. Soll es dem Arbeiter geftattet fein, feine Bejchwerde mit 
Umgehung feines Vorgejegten an den Ausihuß zu bringen? 

2. Soll legterer befugt jein, eine Anordnung des Vorgejegten 
vorläufig außer Kraft zu ſetzen? Soll der Ausſchuß berechtigt fein, 
Zeugen vorzuladen, und ſoll auch der Vorgejegte verpflichtet fein, ſich 
vor dem Ausſchuſſe zu verantworten? 

3. Iſt die Entſcheidung dem Bejchwerdeführer durch Vermittlung 
des Ausſchuſſes und mit Umgehung des jonjtigen Dienjtweges zu 
publizieren? 

4. Dürfen mehrere Ausſchüſſe desjelben Werks zu gemeinicaft- 
lihen Sitzungen zufammentreten? 

5. Was foll die Folge fein, wenn bie Ausjchüffe mit denen 
anderer Werke Fühlung nehmen, um fich über gemeinjchaftliche For: 
derungen zu verjtändigen? 

Voritehende Beijpiele genügen, um die wejentlihiten der auf 
tauchenden Bedenken zu kennzeichnen; als Refultat der ganzen Er: 
örterung ergiebt ji, daß die allgemeine Einrichtung von Arbeiteraus= 
ihüfjen in der Großindujtrie nicht ratjam it. Mögen diejelben auch 
an einzelnen Orten nüglich wirken, jo it ihre Einrihtung doch als 
ein höchſt gefährliches Experiment zu bezeichnen, welches für das Ge- 
deihen der Anduftrie bei weiten nicht diejenigen Garantieen bietet, 
wie eine gerechte und wohlwollende, im guten Sinne patriarhalifche 
Verwaltung der einzelnen Werke. 

3) Die Generalverfammlung des Bereins zur Wahrung 
der gemeinjfamen wirtſchaftlichen Anterefjen der Saarindujtrie 
und der jübmeitliche Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen- und Kohlen: 
induftrieller, welche am 17. Dezember 1889 ſtandfand, hat in betreff 
der Arbeiterausſchüſſe nachſtehenden Beihluß gefaßt: „Die 
vorgejhlagenen Arbeiterausschüffe zur Schlihtung von Lohn, Ar: 
beits- und ſonſtigen aus dem Dienſtverhältnis entſpringenden Streitig— 
keiten zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter haben das Beſtehen eines 
— thatjächlich nicht vorhandenen — allgemeinen ntereffengegenjabes 
beider Teile und einer Intereſſenſolidarität jedes Teils für ſich zur 
notwendigen Vorausſetzung. Mit ihrer Errihtimg wird ein Princip 
anerkannt und als Richtſchnur für die Zukunft eingefegt, aus welchem 
die Socialdemokratie ihre Eriftenzberehtigung berleitet; die legtere würde 
in den Ausſchüſſen den beiten Boden zu raſcher, ungehinderter Fort- 
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entwidelung finden. Es ift hiernach mit Sicherheit zu erwarten, daß 
bie Arbeiterausihüfie nicht als Friedensinftitution, ſondern als per— 
manentes HKampfelement wirken werden, deſſen Gefährlichkeit um fo 
größer ift, als die Mitglieder der Ausſchüſſe bei dem heutigen Syitem 
der Arbeitsteilung in den jelteniten Fällen die ihrer Entſcheidung 
unterliegenden Fragen in dem erforderlichen Umfange beherrihen, 
trogdem aber ſich zur Abgabe ihres Wahrfpruchs ftets verpflichtet 
fühlen werden. Verminderung des Wohlwollens, des Vertrauens 
und der Achtung in dem perſönlichen Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, Beſchränkung beider Teile auf den jogenannten 
Arbeitsvertrag, Loderung der Disciplin und Organijation häufiger 
Arbeiterausftände zur Durchſetzung auch unberechtigter Forderungen 
werden die nächſten Folgen der Errichtung derartiger Ausſchüſſe fein, 
denen fich weiterhin die Lahmlegung der Handels: und Induſtrie— 
unternehmungen, die daraus folgende Arbeitslofigfeit einerfeits und 
Gefährdung des Befigitandes andererjeits, ſowie die Erſchütterung 
ber gejellihaftlihen und jtaatlihen Ordnung anjchließen merden. 
An Erwägung deſſen erklären ſich die unterzeichneten Vereine principiell 
gegen die Errichtung von Arbeiterausihüffen, jehen vielmehr eine 
Löſung der heutigen Schwierigkeiten nur da als möglid an, wo der 
Arbeitgeber perſönlich jedem feiner Arbeiter Gelegenheit giebt, feine 
Beſchwerden einzeln oder durh ad hoc gewählte Delegierte anzu: 
bringen, und, fomeit diefe Bejchwerden jich als billig und gerecht er- 
weiſen, Geneigtheit zu entſprechender Abhilfe bethätigt.” 

4) Das Verwaltungsratsmitglied einer erft jeit 5 Jah— 
ren beftehenden Wolltämmerei, bie auf dem Lande liegt und deren 
Arbeiterperjonal in der Mehrzahl aus Frauen und jungen Leuten 
bejteht, jchreibt: „Einen Arbeiterausfhuß zu bilden, hat ſich bisher 
noch feine Veranlaffung gezeigt; Unzufriedenheit und Streitigkeiten find 
noch nicht vorgefommen, und unfere Direktoren halten es für bedenk— 
lich, ohne bejtimmte Weranlafjung eine derartige Einrichtung ins 
Leben zu rufen; es ftehe zu befürchten, daß gerade die, welche es auf 
Störungen und Erregung von Unzufriedenheit abgejehen hätten, im 
den Ausihuß gewählt würden, und daß dann jelbit die Vernünftigen 
und Ruheliebenden im Ausjchuffe fich jcheuen würden, jenen ent= 
gegenzutreten, um nicht als minder eifrig für das Intereſſe ber Ars 
beiter bejorgt zu erjcheinen. Die Direktoren meinen, dab jolde Aus- 
ſchüſſe zwedmäßig fein möchten in Jnduftrien, wo ein ftarker Stamm 
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tänbiger, älterer Arbeiter vorhanden fei, bei Bergwerfen u. j. w., aber 
nicht in einer Fabrik, wie die Kämmerei, wo die Arbeiter zum größten 
Teil aus ganz anderen Elementen bejtänden. 

„Auf Ihre Frage um meine Anficht, muß ich erwidern, daß ih 
mir fein Urteil erlauben darf, da mir die perſönliche Erfahrung fehlt. 
Im allgemeinen aber ſcheint mir allerdings, daß in Gegenden, wo 
eine dichte Arbeiterbevölterung lebt, wo ſich bei den Arbeitern das 
Bedürfnis und der Wunfch zeigt, in Ausſchüſſen vertreten zu werben 
und fi Gehör zu verſchaffen, es eine richtige Politik ift, dieſen 
Wünſchen nachzugeben; es kann fein, daß da, wo ein guter Geilt 
unter den Arbeitern herrjcht, durch ſolche Ausſchüſſe Streitigkeiten 
vermieden und berechtigte Anjprüche der Arbeiter, ohne Streit, be 
jriedigt werden; es kann aber auch eintreten, daß durch dieſe Ein— 
rihtung gerade den ſchlimmſten Elementen das Heft in die Hände 
und das Mittel gegeben wird, die iibrigen zu terrorifieren. Trotzdem 
bin id geneigt zu glauben, daß bei der gegenwärtigen Stimmung 
unter den Arbeitern es dringend zu wünſchen it, ihnen die Möglich 
feit zu geben, Befchwerden in geregelter Form vorzubringen, daß da— 
ber vorfichtig zufammengejegte Ausſchüſſe an vielen Orten jehr nütz 
li) wirken würden, und daß man es mit ihnen wagen müßte, auf 
die Gefahr hin, daß auch Unzuträglichkeiten nicht ganz zu vermeiden 
find. Das Schlimmite ijt, daf, wenn dieſe Einrihtung den böſen Ele- 
menten die Oberhand: verjchafft, dies nicht nur zu Unzuträglich- 
feiten, jondern zum völligen Geſchäftsruin führen fann; daher darf 
man es den Induſtriellen nicht verdenken, wenn fie ſich ſcheuen, einen 
jo gefährlichen Schritt, der fich ſchwer wieder zurücknehmen läßt, zu 
wagen. Wahrſcheinlich aber iſt es doch möglich, die Ausſchüſſe jo zu— 
fammenzufegen, daß die Gefahren nicht jo groß find. Beſonders 
zweckmäßig jheint mir die Einrichtung da zu fein, wo, wie ſich im ben 
Montaninduftriebezirken gezeigt hat, die Arbeiter ohnehin fich organi- 
jiert haben und Einflüffen ausgejegt find, über die dem Arbeitgeber 
jegliche Kontrolle fehlt.“ 

5) Der Direktor der Notfärberei Neftenbach (Kanton 
Züri), Herr J. Siegler:Biedermann, ift derjenige Fabrikant, 
welcher eine Vertrauenstommiffion bereits im Jahre 1873 einführte. 
Derjelbe ſchrieb am 14. März 1873 an den Redakteur des „Arbeiter: 
freund“, als derſelbe noch Profeſſor am Züricher Rolgtehnitum mar 
und als Verichterftatter über Arbeiterverhãltniſſe und Fabrikein⸗ 
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richtungen der Schweiz für die Wiener Weltausftellung“ überall Er- 
fundigungen einzuziehen hatte, folgendes: 

„An der Seite der Fabrifvirektion fteht eine Kommiſſion von 6 
Arbeitern (durch die übrigen Arbeiter gewählt) als Vertrauensmänner, 
welche alle Schwierigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
behandelt und bis jegt (1 Jahr lang) zu gegenjeitiger beſter Zufrieben- 
beit geamtet hat. Ich habe mit Beihülfe diefer Kommijfion in ver: 
ſchiedener Richtung Angelegenheiten reguliert und Reſultate erreicht, 
die ich ohne diefelbe nie hätte erreichen fünnen und halte ich dieſes 
Inſtitut für jehr empfehlenswert.” 

Auf unjere weitere Bitte um detaillierte Angaben über die Ent- 
ftehung, innere Einrichtung und bisherige Wirkfamkeit diefer Fabrik: 
kommiſſion berichtete uns Herr Ziegler am 28. Mär; 1873: 

„Ihrem Wunſche zufolge will id) Ihnen gerne die in Ihrem 
Geehrten vom 24. März gejtellten Fragen beantworten: 

1872 im Februar, veranlaßt durch jeit längerer Zeit jehr ſpür— 
bares jtörriiches Benehmen der ‚Arbeiter und nachdem von denjelben 
eine Verſammlung gehalten worden war wegen Mehrforderung von 
Lohn, berief ich an einem Vormittag jämtliche Arbeiter zuſammen, 
um ihnen mitzuteilen, daß ich wegen Xohnerhöhung ihr Fürfprecher 
fein werde, daß dies allein aber nicht genüge, um alle Übeljtände zu 
heben, bie jeit längerer Zeit zu Tage getreten feien, und daß ich 
ihnen vorjchlage, eine Vertrauenskommiſſion zu wählen, melde im 
Vereine mit mir alle größeren Übelftände in Ordnung bringen jolle, 
und welde überhaupt jederzeit da jein werde, um Streitigkeiten zu 
vermitteln. Dies geihah. Von den circa 100 Arbeitern wurden 
nun 6 Vertrauensmänner offen nach Vorſchlägen gewählt und follen 
dieje alle Jahre in der Generalverjammlung der Krankenkaſſe neu ge 
wählt oder bejtätigt werben. 

Weitere Beftimmungen wurden feine getroffen; wenn ich mit der 
Kommiffion einig bin, fo gilt es eben, oder der Unzufrievene kann 
gehen. Ich konnte mich übrigens, wie natürlich, mit der Kommiſſion 
immer und ganz leicht einigen, und waren auch die Arbeiter ganz 
gerne einverjtanden. 

So wurde bejtimmt, daß nicht nur ganze Stunden, jondern auch 
halbe Stunden gemacht werden können, was zu thun ich aus eigener 
Initiative mir nie getraut hätte, und was allein viele und große 
Streitigkeiten verhütet hat. In unjerem Gejchäft kann die Arbeit 
nicht zum voraus genau auf eine Zeititunde berechnet und vollendet 
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werden, jo daß wenn diejelbe um 7'/, Uhr beendet wurde, die Leute 
doch für diefe Mehrarbeit wollten bezahlt fein, und doch nur halb 
ungerecht eine Stunde angeben mußten, und ſich noch, um nicht bis 
8 Uhr warten zu müfjen, aus der Färberei herausftehlen mußten. 
Die Folge diejes Übeljtandes war, da eben nie um 7 Uhr, jondern 
immer nah 7 Uhr fertig gemacht wurde, um nod eine Stunde zu 
erobern. Ebenſo wurde der Stundenlohn (Überzeit) zum Taglohn 
bejtimmt, was allein für die Direktion zu beftimmen jehr unan— 
genehm iſt. 

Ferner wurde eine Frage reguliert, die für uns ſehr wichtig iſt 
und wieder von mir allein nicht hätte ſo nett beſtimmt werden können. 
Ein jeder Arbeiter hatte ſeinen Schurz von Emballage, der ihm von 
uns zum halben Preiſe und zu Gunſten der Krankenkaſſe geliefert 
wurde, als ſein Eigentum. Nun wurden die Schürze immer geſtohlen, 
und verlangte ich in der Kommiſſion, daß jeder Arbeiter zwei Schürze 
haben müſſe, einen für ölige Arbeiten und einen für Arbeiten, bei 
welchen alles Fett ausgeſchloſſen ſein muß, um Flecken zu verhüten. 
Nun wurde die Sache ſo arrangiert: die Färberei, d. h. wir, liefern 
die fertigen Schürze im Vorrat, laſſen ſie waſchen, reparieren, und 
kann jederzeit der Arbeiter einen ſauberen Schurz faſſen u. ſ. w, da: 
gegen bezahlen die Arbeiter etwas an die Emballage zu Gunſten der 
Krankenkaſſe, welche Heine Summe alle 2 bis 3 Monate am Lohn 
abgezogen wird und zwar nach der Klaffenverteilung der Kranken: 
kaſſe. Die Schürze find nunmehr gemeinjchaftliches Eigentum, werben 
nicht. mehr jo leicht geitohlen und haben die Leute immer jaubere 
Schürze. 

Sodann wurde eine Mafje Fehlerquellen beſprochen, im allge: 
meinen über alles diskutiert, was im Intereſſe des Gejchäftes not: 
wendig jchien. Streitigkeiten kamen feine vor; ſchon die Drohung, 
vor die Kommifjion zu gehen, half einige Male. 

Ob es nun möglich fein wird, die gute Wirkung diefer Kom— 
miſſion fortwirfen zu lajjen, weiß ich nicht, glaube es aber zuver: 
fichtlich. 

Derjelbe ‚Herr Ziegler ſchreibt am 23. Oktober 1889 an den 
Herausgeber folgendes: 

„Die Vertrauenskommiſſion, die ic anfangs der 70er Jahre zu 
meiner Unterftügung einführte, hatte feine lange Dauer aus dem ein- 
fahen Grunde, weil ich fie ſelbſt nicht mehr für notwendig fand; die 
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Übelftände von damals waren bejeitigt und Lebe ich mit den Arbei 
jeit der Zeit in Frieden und Freundfchaft. Die eidgenbſſiſche 





ordnung, die Krankenkaſſe, die nur wenig von den Arbeitern fordert, 


die volle Unfallverfiherung, an welche die Arbeiter bei uns gar nichts 
zu zahlen und endlich noch eine aus Privatmitteln zuſt 
——— und Penſionskaſſe haben natürlich auch mitgeholfen, 

die gegenſeitige Stellung zu ebnen. In Notfällen berate id) immer 
mit ber von dem Arbeitern gewählten Krantentonmiffion. Sollten 
fi aber Unzufriedenheit, Übelftände und Streifgelüfte einftellen, jo 
miürbe id) jofort die Vertrauenstommiffion wieder einführen, damit 
ungeniert miteinander gejprochen werben kann.“ 

6) Gutachtliche Ausfagen des Eifenhüttenwerts Marien: 
hütte bei Rogenau. 

Die Marienhütte bat der Berliner Ausftellung für Unfall: 
verfiherung im Jahre 1889 einen wertvollen Bericht über ihre Wohl- 
fabrtseinrichtungen erftattet, worin fie das von ihr 1875 ins 
Leben gerufene Älteſtenkollegium als Grundlage aller Wohljahrts- 
einrihtungen und als feites Vertrauensband für Verwaltung und 
Arbeiter befonders hervorhebt und es unter Mitteilung von Protofollen 
des Kollegiums bis zum Januar 1839 näher bejchreibt. 

Der leitende Grundgedanke für die Wirkſamkeit des Älteſten— 
follegiums iſt: Zucht, Sitte und Ehre unter allen Arbeitern des 
Werkes innerhalb wie außerhalb desjelben zu erhalten, in ihnen dem 
Geift der Zufammengehörigfeit, der fameradfchaftlihen Gemeinſchaft 
zu erweden umd zu pflegen und jedem Einzelnen nahe zu legen, dab 
er ein jelbitthätiges Glied des Ganzen iſt, an dem er jchafft. Es 
liegt dem Kollegium ob, Streitigkeiten der Arbeiter untereinander, 
auch wenn fie beven perjönliche Verhältniffe berühren, zum Nustrag 
zu bringen, die Lehrlinge in ihrer Arbeit und bejonders in ihrem 
Lebenswandel nad) der fittlihen Seite hin zu beaufſichtigen, die Ent: 
lafjung von Arbeitern, welche ſyſtematiſche Trunkenbolde oder gewerbs— 
mäßige Spieler find, zu beantragen und Fragen, die auf Abänderung 
oder Ergänzung der bejtehenden Fabrilordnung oder alter Gebräuche 
fid) erjtreden, behufs Vorlage bei der Verwaltung zu verhandeln. 
Überhaupt wirkt das Ülteftenkollegium mitberatend und thätig an 
allem, was mittelbar oder unmittelbar in irgend einer Gejtalt ſich auf 
das materielle, fittlihe und geiftige Wohl der Arbeiter und auf ihre 
Beziehungen zu der Verwaltung erjtredt. 

Die Verwaltung des Werkes hat einen großen Teil der ihr zu— 
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ftehenden Gerichtsbarkeit an das Älteſtenkollegium abgetreten, aber 
dies hat die Disciplin und Ordnung nur gefeitigt. Der Arbeiter 
unterwirft fich willig dem Urteilsſpruch der von ihm jelbjt gewählten 
Arbeitsgenofjen, während eine Verordnung „von oben herab” meiit 
mit jenem Miftrauen aufgefaßt wird, das dem Arbeiter von Haus aus 
anbaftet. Dabei wird e8 allerdings als Erfordernis bezeichnet: „daß dent 
Alieſtenkollegium kein Element angehört, das im Arbeitsverhältnis dem 
Einzelnen oder einer Anzahl von Mitgliedern vorgejegt iſt“, damit die 
Nehtiprehung ganz vorurteilsftei und umnbefangen erfolgen kann. 
Die Mitwirtung des Altejtenkollegiums erftredt ſich jogar auf bie 
Erteilung des Heiratsfonjenjes an junge Leute, damit leichtſinnige 
Ehen verhütet werden. Nach ven Beſchlüſſen des Älteſtenkollegiums 
ift u. a. die Streihung des Sonnabends als Lohntag erfolgt und das 
ftrenge Verbot, unmittelbar nach der Löhnung, aljo mit dem verdienten 
Lohn in der Tajche, ins Wirtshaus einzufehren; ferner ift vom 
Älteftenkollegium ein Sparkaffen » Statut unterzeichnet, das jeden 
Arbeiter obligatorijch verpflichtet, von feinem Lohne einen wöchentlichen 
Beitrag von mindeitens zehn Pfennigen in die Sparkaffe zu zahlen; 
auch die Lehrlinge haben ſich an dieſen Beiträgen zu beteiligen, dürfen 
aber nach beendeter Lehrzeit ihre Beiträge zurüdfordern. Der Beitrag 
wird von dem verdienten Lohne gleich abgezogen. Das Ältejtenkollegium 
kann in Fällen perjönlider oder häuslicher Not oder bei Taufen, 
Konfirmationen, Ausftattung der Töchter, bei dem Erwerb eines 
Hauſes 2c. die Rüdzahlung von Sparfafjengeldern genehmigen. 

Der Bericht bemerkt ausprüdlidh, „daß der Arbeitgeber durch das 
vermittelnde Glied des Ülteftenkollegiums immer volles Verftändnis 
für jeine Abfichten und Verordnungen finde und in der Ausdehnung 
der Nechte jeiner Arbeiter nur eine Stärkung, nicht eine Schwähung 
jeiner eigenen Stellung ſich ſchaffen werde“. 

Ganz bejonders jegensreih bat fi der Einfluß der älteren 
Arbeiter auf die Lehrlinge und die jungen Arbeiter gezeigt. Als 
Wohlfahrtseinrichtungen der Fabrik, die unter der Mitwirkung bes 
Alteſtenkollegiums fröhlich gedeihen, find hervorzuheben der Waren- 
verfaufsladen, die Suppenanitalt, die Fortbildungsihule, die Klein- 
finderichule, die Sonutagsjchule, der Handfertigfeitsunterricht, das 
Krankenhaus, die Bibliothet und endlich das Vereinshaus, das für die 
verſchiedenen gemeinnüßgigen Vereine, für die Hüttenfapelle und die 
Gejangvereine bejtimmt ift und als Mittelpunkt der Gefelligkeit dient. 
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7) Der Reichstagsabgeordnete Geh. Kommerzienratb Wilhelm 
Ochelhäuſer hat ſowohl in feiner Schrift „Sociale Tagesfragen“ 
als auch in der „Deutſchen Arbeiterzeitung” und in Privatbriefen an 
den Herausgeber des „Arbeiterfreund“ die Arbeiterausjchüffe warn be 
fürwortet. Er betont in den „Socialen Tagesfragen“, daß der Arbeiter 
nit bloß eine materielle Befjerung, ſondern auch eine jociale 
Hebung feiner Lage eritrebe, daß die beftgemeinten Wohlfahrts- 
einrichtungen und überhaupt die octroyierte Wohlthätigkeit allein die 
jociale Frage nicht löfen können und man vielmehr bemüht jein müſſe, 
ein menfhlih näheres Verhältnis mit den Arbeitern in der 
Form einer formell parlamentarifchen Vertretung der Arbeiter auf 
moralijcher Grundlage zu begründen. Ochelhäuſer hebt hervor, daß 
nad) den bisher auf diefem Gebiete gewonnenen Erfahrungen „überall 
und ohne Ausnahme der vortrefflihe Einfluß der neuen In— 
ftitution auf die Berbejjerung des Berhältnifjes zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitern, nirgends und in feiner Weije 
aber die befürchtete Lockerung der Disciplin hervorgetreten 
ſei“. Ochelhäufer weift aus den Normalfagungen des Vereins der Anhal- 
tiſchen Arbeitgeber nad: „daß bei Konftituierung des Ältejtentollegiums 
in Defjau die Vorſicht obgewaltet Habe, demſelben zunächſt nur Pflichten 
aufzuerlegen, ihm gleichjam nur die Gelegenheit zu geben, fich einen 
moraliſchen Einfluß zu erobern, dabei das Abſtimmungsrecht des 
Fabrikherrn in feiner Weije zu beſchränken.“ Ob man — jo fügt er 
binzu — jpäter weiter gehen und den Arbeitern beftimmte Rechte, 
3. B. bei Straffeitfegungen, Entlafjungen u. j. w. einräumen kann, 
wie 3. B. Brandts in M.-Glavbah und Rößler in Wächtersbach 
bereits thun, und wie auch das Vereinsitatut des linksrheiniſchen 
Vereins für Gemeinwohl allgemein vorjchlägt, iſt eine Frage der 
Weiterentwidelung dieſer Jnftitution, die man in diefem Anfangs: 
jtabium vielleicht nocd beijeite läßt und über bie jeder einzelne 
Arbeitgeber nach Mafgabe der Erfahrungen, die er mit. feinem 
Äftejtenkollegium macht, ſelbſt entjcheiden mag. Das Gleiche gilt 
aud bezüglich ver Zufammenjegung und jährliden Ergänzung 
des Kollegiums. Das Defjauer Kollegium beſteht lediglich aus 
Arbeitern, die den Vorfigenden aus ihrer Mitte wählen; wo man 
feiner Arbeiterfchaft ganz ficher ift, dürfte ſich dieſe Einrichtung, bei der 
fich der Arbeiter am mwohliten fühlt, in erfter Linie empfehlen. In 
anderen Unternehmungen werden die Mitglieder ebenfalls jämtlich von 
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den Arbeitern gewählt, der Arbeitgeber übernimmt oder beitimmt jedoch) 
den Vorfig. Noch häufiger (jo 3. B. im Bezirk des Mittweidaer Arbeit: 
gebervereins) wird das Kollegium ähnlich den Krankenkaffenvorjtänden 
zu von den Mrbeitgebern, zu */, von ben Arbeitern gewählt. 
Man kann hierüber Feine feite Regel aufftellen, bier muß das fubjef- 
tive Ermefjen des Arbeitgebers und die Beſprechung mit der Arbeiter: 
ſchaft entjcheiden. Im Zweifelsfalle verfahre ınan lieber mit übergroßer 
Vorficht; es ift weit leichter, auf Grund gewonnener Erfahrungen Nechte 
zu ermeitern, als einmal eingeräumte Rechte zurüdzunehmen. Unter 
allen Umjtänden trage man Fürforge, daß die in die Arbeiter 
ausſchüſſe zu entjendenden Arbeiter auch aus der freien unbeein- 
flußten Wahl ihrer Arbeitsgenofjen hervorgehen, andernfalls 
it es um ihr Anfehen und ihren Einfluß gejchehen. 

Im übrigen warnt Ochelhäuier, Älteftenkollegien etwa ſchablonen— 
mäßig ins Leben zu rufen und betont, daß man in jedem einzelnen 
Falle von den thatjählich beftehenden Verhältniſſen aus— 
gehen und danach entjcheiden müſſe, wie der Hebel angejegt, wie 
die Organe gebildet werden müjjen, um die richtigen Wege zum Ziele 
aufzufinden. „Für die in der großen Mehrzahl befindlichen Heinen 
Betriebe mit geringerer Arbeiterzahl verbietet ſich das Alteſten— 
kollegium von jelbit und kann jein Zweck bier durch die perjönlichen 
Beziehungen des Arbeitgebers zu den einzelnen Arbeitern erjegt werden. 
Unter den die Hälfte der deutſchen Arbeiterfchaft bildenden Ländlichen 
Arbeitern ift es im wejentlihen aud als ausgejchloffen zu betrachten, 
und nur in ber landwirtichaftlihen Induſtrie lafjen fi die Funktionen 
eines Älteftenkollegiums, teilweiſe wenigftens, mit denen der Vorjtände 
der Kranken- oder Hülfskafjen vereinigen. Im Handwerk ift die Bildung 
von Ältejtentollegien durchaus nicht ausgejchlojjen ; fie ift aber hier 
nur auf Grundlage örtlicher Vereinigungen von Fachgenoſſen er: 
reichbar.“ 

Weiter bemerkt Ochjelhäufer: „Die Bildung ſelbſtändiger Ältejten- 
follegien empfiehlt fi nur da, wo ber Arbeitgeber jeiner ſelbſt und 
jeiner Vertreter ficher ift, daß fie fich dieſer focialen Aufgabe mit 
Geduld und. Ausdauer widmen werden.” Er ſchließt mit den Worten: 
„Die Alteſtenkollegien werden, wenn einmal allgemein durchgeführt — 
und kürzlich mehrte fich ihre Zahl — ſich als ein wirkſames Glied in 
der Kette von Maßregeln erweiſen, die den geſtörten ſocialen Frieden 
wieder herzuſtellen geeignet ſind. Sie ſind hierfür fein Univerſal— 
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mittel — ein ſolches giebt es überhaupt auf focialem Boden a 
allein fie greifen das Übel da an, wo die Heilung einjegen muß: 
bei den Beziehungen des einzelnen Arbeitgebers zu feinen Arbeitern. 
Ales Predigen nügt nichts, wenn man bier nicht die Sade bei der 
Wurzel anfaßt. Bon unten auf muß man bauen." 


Aus einem Privatbriefe Ochelhäufers an den Herausgeber greifen 


wir noch folgendes Urteil über die Nltejtenkollegien heraus: „Das 
Institut muß richtig gehandhabt, der Arbeiter zur Initiative angeleitet 
werben, dann aber wirkt es vortrefflich ... Überall ſpricht der Erfolg 
unzweideutig für diefe Inftitution; es iſt die einzig mögliche Form, 
fortwährend Fühlung mit den Arbeitern zu halten.“ 

4 Die neuefte Kundgebung Ochelhäufers richtet fich gegen die Be 
jhlüffe des Vereins zur Wahrung der gemeinfamen wirtichaftlichen 
Intereffen der Saarinduftrie und der jübdöftlihen Gruppe des Vereins 
deutſcher Eifen- und Stahlinduftrieller (ſiehe Nr. 3). Er jchreibt in 
der „Deutjchen Arbeiterzeitung“ No. 52 Jahrg. 1889: 

„Diefer Beſchluß bedeutet weiter nichts als einen ungeheuerlichen 
Aufbau pejfimiftifcher Phantafieen auf dem Boden vollitändig faljcher 
Vorausjegungen über Wejen und Aufgaben der Arbeiterausſchüſſe. 
Es ift das unverhüllte Programm des patriarchaliſchen Abjolutismus 
und der Arbeiterunmündigfeit. Wir jtellen demfelben im folgenven 
einen Auszug aus der Petition entgegen, welche der Bergijche Verein 
für Gemeinwohl, der gegen 1000 Arbeitgeber, darunter die größten 
Firmen jener induftriereichen Gegenden zählt, am 30, v. M. au dem 
Reichskanzler gerichtet hat. Als erite Maßnahme der Selbithilfe wird 
darin die Einführung der Ältejtenkollegien in bie einzelnen 
größeren Fabrifen empfohlen und folgendermaßen begründet: 

„In völliger Übereinftimmung mit der Mahnung, welde Seine 
Majeftät der Kaifer und König an die Deputation der Zechenbefiger 
richtete, erachten wir es für dringend erwünſcht, daß zwijchen Arbeit- 
gebern und Arbeitern eine nahe Fühlung gewonnen und aufrecht er= 
halten wird, daß erftere von den Bedürfniffen und Wünſchen ber 
legteren rechtzeitige und vollitändige Kenntnis gewinnen und daß nicht 
bloß zu Zeiten drohender Ausſtände, jondern aud im Zuſtande des 
jocialen Friedens jtändige Organe gejchaffen werden, in denen bie 
Vertreter beider Berufsitände Gelegenheit haben, ihre gegenjeitigen 
Forderungen auszufprechen und, joweit fie nicht übereinjtimmen, aus— 
zugleihen und in Einklang zu bringen. Diefem Zwede jollen dienen 







Eine Unterfuchung über Arbeiterausfchüffe und Ültteſtenkollegien. 465 


die Sltejtenkollegien in den einzelnen größeren. Fabriken und be: 
ſondere Verwaltungs-Deputationen in gemwerbreichen Städten.“ 

8) In den „Berichterftattungen von Mitgliedern des Vereins ber 
Anhaltifhen Arbeitgeber über die Duchführung der Bereinsfagungen 
im Jahre 1888” finden ſich mehrere beachtenswerte Äußerungen über 
Arbeiterausihüfle. Die Berlin: Anhaltiide Maſchinenbau— 
Aktien-Geſellſchaft in Deſſau fhreibt: „Das Verhalten der Vor- 
ftandsmitgliever jämtliher Einrihtungen (Alteſtenkollegium, Hülfe- 
kaſſe, Krantenkafje) ift wohlanjtändig und anregend. Mit Rüdficht 
auf dieſes förderliche Verhalten wird künftig die Zeugnisausfertigung 
von Lehrlingen, welche ihre Lehrzeit beendet haben, unter Zuziehung 
des Alteſtenkollegiums ftattfinden. Im Hinblid hierauf halten fich die 
Mitglieder des Ülteftenkollegiums laufend in Kenntnis, inwieweit 
fich die Lehrlinge durch Tüchtigkeit, Leiftungen in der Handwerfer- 
ihule, Wohlverhalten u. j. w. auszeichnen. — Der Beſuch der Unfall- 
verhiitungs » Austellung feitens aler Arbeiter, welche vom Älteſten— 
follegium angeregt morben ift, wird zur Förderung guten Einver- 
vernehmens mit den Arbeitern und zur Belebung geiftiger Thätigkeit 
von uns durchgeführt werben.“ 

9) Die Brennerei zum „Waldſchlößchen“, Aktien-Geſell— 
ihaft Dejfau ſchreibt: „Bei den Verhandlungen des Arbeiterrats lag 
uns ſehr viel daran, die Mitglieder desfelben zu veranlafjen, daß fie 
eigene Anträge ftellten und uns auf Mängel in unferem Betrieb und in 
unjeren fonftigen Einrichtungen aufmerkjam machten. Wenn wir auch 
vermerken müfjen, daß mwir,in diefem Beſtreben Entgegenlommen ge- 
funden haben, fo weicht boch die Zurüdhaltung, welche die Mitglieder 
des Arbeiterrats bei den Beratungen zeigten, nur jehr langjam, und 
müfjen wir bei der Leitung der Verhandlungen noch regelmäßig unter- 
ftügend eingreifen, damit Anregungen der Mitglieder, welche für uns und 
das Verhältnis zu unferem Perfonal wertpoll erſcheinen, nicht unbeachtet 
hingehen. — In dieſer Zurückhaltung ſcheint ſich ein Mißtrauen gegen 
die Aufrichtigkeit der vom Verein der Anhaltiſchen Arbeitgeber be— 
thätigten Beſtrebungen zu äußern. Daher glauben wir, daß die vom 
Verein — Einrichtungen bei den Arbeitnehmern beſſeres Ver— 
ftändnis und leichtere Einführung finden würden, wenn man den 
Arbeitnehmern Gelegenheit bietet, den Verhandlungen bes Vereins 
beizumohnen.“ 

10) Die Deſſauer Wollgarn— Spinnerei in Deſſau ſchreibt: 
„Wir haben es mit den Intereſſen unſeres Etabliſſements ſowohl als 
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mit den Intereſſen unſerer Arbeiter nicht vereinbar gefunden, mehr 
als eine Korporation aus dem Kreife der Arbeiter zum Schutze ihrer 
Interefjen zu bilden. Aus diefem Grunde und weil der Vorjtand der 
Krankenkaſſe durch dieje Stellung das Vertrauen der Arbeitnehmer 
befigt und durch feine Thätigkeit am beiten beurteilen kann, wo Hülfe, 
außer den Bezügen aus der Krantenkaffe, notwendig und am Plage 
it, haben wir dem Vorſtande der Krankenkaſſe auch die Funktion der 
eingerichteten Hülfskaffe übertragen und damit fehr zufriedenftellende 
Nefultate erzielt,“ 

11) Die deutſche Kontinental-Gasgejelljhaft in Dejjau 
ſchreibt: „Kurz nach Gründung des Vereins wurde für die hiefigen 
Unternehmungen der Gefellichaft, die Gasanitalt, Centralwerkſtatt und 
eleftriiche Gentralitation, auf Grumd der allgemeinen Bereinsfagungen 
ein gemeinſchaftliches Älteftenfollegium gebildet, weldes nad) den 
für dasfelbe aufgeftellten Specialfagungen aus 2 Arbeitnehmern der 
Gasanftalt, 4 Arbeitnehmern der Centralwerkitatt und 1 Arbeitnehmer 
der eleftrifchen Gentralitation beiteht. Dasjelbe hat bisher die ihm 
gejtellten Aufgaben, bejonders die Beratungen der Hülfskafje, Sagungen 
einer neuen Fabrifordnung, der Arbeiterwohnungsfrage, der Central: 
bülfskaffe, der Lohnzahlungstermine u. j. w. mit Umfiht und Ber 
ftändnis erledigt, jo daß die an diefe Inititution gefnüpften Erwar— 
tungen ſich in vorliegendem Falle voll erfüllt haben. Das Ber: 
halten der Arbeitervertreter im Älteſtenkollegium und Hülfskaſſenvor— 
itande ift bisher nicht nur ein durchaus paffendes und verjtändiges 
gemwejen, jondern es iſt aud den an fie geitellten Fragen und Auf: 
gaben ſtets ein reges alljeitiges Intereſſe entgegengebradht worden. 
Wie jehr übrigens die Arbeiter die Bejchlüffe derartiger, von ihnen 
jelbjt gewählter Ansſchüſſe achten, geht wohl am beiten aus dem Um— 
jtande hervor, daß bis jegt noch nicht eine einzige Alage oder Be— 
jehwerde über die Vorſchläge und Urteile bei dem Kollegium einge: 
laufen iſt; auch gab ein von der Firma veranjtaltetes Arbeiterfejt 
Gelegenheit, die günjtige Einwirkung der im Sinne des Vereins ge 
leiteten Bejtrebungen auf das Verhältnis von Arbeitern und Arbeit 
gebern zu beitätigen.” 

12) Deutihe Solvaywerke, Aktiengeſellſchaft in Berne 
burg. Sodafabrifation ſchreiben: „Unſer Älteſtenkollegium, deſſen 
Bildung am 19. Dezember 1887 erfolgte, beſteht aus dem jeweiligen 
Vorſtande unſerer Fabrikkrankenkaſſe und Hülfskaſſe, ſowie aus dem 
jedesmaligen Knappſchaftsälteſten des Anhaltiſchen Knappſchaftsvereins 
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für die Belegihaft unferes Ernft Solvay-Schachtes in Roſchwitz und 
unjerer Solpumpftation in Plömnig. Wir haben dasſelbe bisher 
bei allen von uns beabfichtigten MWohlfahrtseinrichtungen für unfere 
Arbeiter zu Nate gezogen und auch jeine Anficht über alle vom An: 
haltiſchen Arbeitgeberverein angeregten Fragen zur Bildung einer 
Gentralhülfstaffe, Verbeſſerung der Arbeiterwohnungen u. j. w. ein: 
geholt. Das Alteſtenkollegium hat bisher feine Aufgabe mit Ver: 
ftändnis aufgefaßt und ftets im vollften Einverftändnis mit uns ge 
handelt.” 

13) J. S. Artls Buhdruderei und Verlag in Defjau jchreibt: 
„Der ergebenjt Unterzeichnete erlaubt fih im Anſchluß an das letzt— 
empfangene Eirkular die Mitteilung zu maden, daß in jeinem Betriebe 
von der Errichtung von Hülfskaffen abgejehen werden Eonnte, weil 
gerade die Schriftjeger Deutjhlands das vielleicht unter allen Arbeit: 
nehmern beitorganifierte Kaffenwejen befigen. Andererſeits erhalten 
die in dem Betriebe des Unterzeichneten bejchäftigten Schriftieger und 
Buchdrucker das ihnen nad) dem deutſchen Buchdruckertarif zuitehende 
Lohn, bei deſſen Aufitellung die von ihnen zu leiitenden Hülfsbeiträge 
volle Berüdfichtigung gefunden haben. Die Errichtung eines Arbeiter: 
rats wird von den Gehülfen jelbft nicht für nötig gehalten, außerdem 
icheint mir mein Betrieb auch nicht groß genug, um eine derartige 
Inftitution ins Leben zu rufen.” 

14) Herr Mar Rößler, Direktor der Wädtersbader 
Steingutfabrit in Schlierbad ſchreibt: „Das Alteftenkollegium 
befteht in der Wächtersbacher Steingutfabrif jeit Mai 1884. Die 
Statuten überantworten demjelben einen beſchränkten Wirkungskreis 
unter einem gewiffen Vorbehalt. Nunmehr Sjährige Erfahrung bat 
mir gezeigt, daß die Älteften ftets gerecht, mit reiflicher Überlegung, 
mit geſchickter Berückſichtigung aller Verhältniffe entjcheiden. Zumeiit 
ift das Urteil der Ältejten in Straffällen ein ftrengeres, als ich es ge- 
fällt haben würde. Nicht immer war ich im erſten Augenblide ein 
veritanden mit den Entſcheidungen und Vorſchlägen der Älteſten, 
aber ich habe dieſe Beſchlüſſe immer gebilligt, weil ich nach eingehender 
Erwägung mir ſagen durfte, daß die Leute doch das Richtigere ge— 
troffen hatten. Bei den Arbeitern iſt das Inſlitut geachtet und ges 
fürchtet. Ich lafje den Alteſten alle Vorkommniſſe von Wichtigkeit 
oder von principieller Bedeutung unterbreiten und nehme es nur bei 
geringfügigen Angelegenheiten und kleinen Disciplinarvergehen nicht 
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in Anſpruch. Lohnftreitigkeiten find feit den 15 Jahren, welche ich 
die hiefige Fabrik leite, nicht vorgefommen. ch würde jedoch feinen 
Anſtand nehmen, auch ſolche durch die Älteften jchlichten zu laffen und 
bin jicher, daß dies in der gerechtejten und ſachlichſten Weiſe geſchehen 
wiirde, ſowie daß ſich die Leute jedem Entſcheid der Alteften auch auf 
diefem Gebiete ohne jeden Widerfpruch fügen würden. Ich beab- 
fichtige, fobald fortgeſetzte Arbeitsüberhäufung mich nicht verhindert, 
den Wortlaut des Statutes zu ändern, präcijer zu fajfen und ben 
Älteften klar vorgezeihnete Machtvolltommenheiten einzuräumen. Es 
ſchwebt mir dabei vor, daß ich mir eine Fabrik wie eine Art Heinen 
fonititutionellen Staat am richtigiten verwaltet denke. Der Befiger 
oder der Direktor ift der Erite unter Gleichen, welcher mit der 
Führung und einer gewiſſen Machtfülle auch die größte Pflichtenfülle über: 
nommen hat, welcher außerdem jedem in der Fabrik, jei es durch perſön— 
liches Beifpiel, fei es durch treffende Anweiſung ober durch belehrenden 
Nat, den Meifter zeigen muß. Die verfchievenen Angeftellten, Werk 
führer und Abteilungsvorftände find die verantwortlichen Minifter des 
Hleinen Monarhen. Das Älteſtenkollegium ift die gefeßgebende und 
in legter Inſtanz Recht ſprechende Körperfchaft in einer Perjon. 
Diefer Körperfchaft unterjtehen diejenigen, welche fie gemählt haben, 
in ihrer gefamten Lebensführung, nicht nur bezüglich ihres Verhaltens 
in der Werkſtatt. Ein guter und zuverläffiger Arbeiter wird ſich 
immer bemühen, auch jonjt ein guter und achtungswerter Bürger 
zu fein, fügt jih aud ruhig dem, was feine gewählten Kameraden 
in diejer Beziehung von ihm verlangen. Ein Widerſpruch gegen eine 
Entjheidung der Älteſten ift feitens der Arbeiter bei mir noch nicht 
vorgekommen. Es ift ferner noch nicht vorgefommen, dab fich ein 
Ättefter jelbit irgend ein Vergehen hat zu ſchulden kommen Laffen, 
Es findet bei den alljährlihen Wahlen gewöhnlich einiger Wechfel 
in den Perfönlichkeiten ſtatt. Seitdem fi die Einrichtung einge 
bürgert und das allgemeine Anjehen und Zutrauen errumgen bat, 
werden die Wahlen ſehr ſorgſam vorgenommen. Sie fallen immer 
auf durchaus zuverläffige und verftändige ältere Leute, ohne Rückſicht 
auf etwaigen Belig, höheren Verdienſt oder hervorragende Stellung, 
und zwar ohne jede Einflußnahme meinerjeits. Diejenigen, welche 
Ättefte waren oder find, ftellen in der That eine Auswahl der Beten 
unter den einzelnen Arbeitergruppen dar. Die Leute find fi ber 
Verpflichtung, ein Vorbild zu geben, welche ihnen die Wahl in das 
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Kollegium auferlegt, voll bewußt. So mirkt die Einrihtung auch 
direkt erziehlich auf die Einzelnen. Andererfeits entlaftet fie den 
Leiter einer Fabrik von Verantwortung, erfpart ihm mancherlei Ar— 
beit und Ärger. Ich halte fie für ebenſo zeitgemäß als nützlich, das 
Gedeihen einer Fabrit wie das aller feiner Angehörigen in jeder 
Richtung fördernd. Ich bin zu diefer Überzeugung gekommen, ehe die 
wirtjchaftlichen Vorkommniſſe und die Prejje die Fragen der beftän- 
digen Fühlung mit ben Arbeitern und der Einigungsämter in den 
Vordergrund rückten.“ 

15) Der Verband keramiſcher Gewerke in Deutihland 
hat in feiner am 4. und 5. Juni-1889,in Berlin abgehaltenen Haupt 
verſammlung einftimmig befehloffen 1. die Bildung von Älteftenkollegien 
allen Berbandsmitglievern zu empfehlen; 2. den Borftand mit ber 
Bearbeitung einer Vorlage zu betrauen, betreffend die Bildung einer 
Kommiffion, welche dort einzutreten bat, wo die lokalen Älteſten— 
kollegien nicht ausreihen, um eine Einigung zu erzielen. Dieje Kom— 
miſſion joll auch von den Ältejtentollegien jelbit angerufen werden. 

Der Beihluß wurde nad einer lebhaften Diskuffion gefaßt, die 
fih an einen Vortrag bes Direktors Mar Rösler ilber die Veranftal- 
tungen zur Verhütung oder Schlihtung von Streitigkeiten mit den Arbei- 
tern anjchloß. Der Redner führte darin aus, daß der Verband feramifcher 
Gewerke auf dem Standpunkte der humanſten Behandlung der Arbeiter 
ftehe, daß fich der Arbeitgeber zwar des natürlichen, aus dem Eigentums: 
begriff hervorgehenden Hausrechts des Urhebers und Beligers einer Fabrik 
nicht begeben könne, daß er jedoch einer bejtändigen Fühlung mit den 
Arbeitern bevürfe. Der Vortrag ſchloß mit folgenden Ausführungen: 

„Was ift num dasjenige, was Ihr Gejfammtvorftand Ihnen heute 
als wünſchenswert bezeihnen zu jollen glaubt? Das find zunächſt 
lokale Einrichtungen, welche eine gründliche Erörterung von Differenzen 
zwijchen den Beteiligten ermöglichen, nicht aber wie zwijchen Feinden, 
fondern von vornherein mit der Abficht, in Frieden und Freundjchaft 
miteinander auszufommen. Die Unterhandlungen ſollen dadurch auf 
bejtimmten Grundfägen der Billigkeit, der deutfchen NRechtsbegriffe und 
des gejunden Menjchenverjtandes geführt werben, welche fir jeden 
annehmbar find. Dabei erſcheinen Forderungen, wie z. B. die einer 
allgemeinen Lohnfeitfegung und eine ſyſtematiſche Lohntreiberei nach 
oben in unjerem Gewerbe wenigitens als ein Unding. Die Arbeits- 
preife müffen jenem Sabe entjprechen, für welchen bei den lofalen 
Verhältnifien ein gejchidter Mann, der fein Gejchäft — und mit 
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gutem Willen arbeitet, bei geordneter und auskömmlicher 

die Arbeit ausführen kann. Der Höhe der Löhne 

nationale Konkurrenzlampf die Grenzen. Umſonſt zu — 
zu riskieren, kann auch von uns niemand verlangen. Dieſer 

ſatz läßt ſich nur lokal entſcheiden, eine Schablone läßt ſich 

nicht aufſtellen. Auch über das Maß von Anhänglichkeit und Treue, 
welches ein Arbeiter der ihn nährenden Werkſtatt zu erweijen hat, 
über das Maß von Disciplin unter der Arbeitstruppe, ohne welches 
diejelbe im Konkurrenztampf ums Dajein von ihrem Hauptmann 
nicht mit Erfolg geführt werden kann, laſſen fich allgemeine Schablonen 
nicht aufftellen, nach denen in jedem einzelnen Fall ein nicht orte 
fundiges Schiedsgericht entfcheiden könnte Bei allen den Streitig- 
feiten, von welchen ich durch die Preffe, wie privatim gehört babe, 
hatte ich das Gefühl, daß bei direktem angemefjenen Verkehr zwiſe 
Arbeiter umd Unternehmer, oder bei Behandlung durch ein te 
follegium von alten, erfahrenen und angefeffenen Arbeitern es nimmer: 
mehr zu einem öffentlichen Skandal, oder zur gegenfeitigen Verbitte— 
rung gefommen wäre, einerlei, ob es ſich um augenblickliche Über— 
oder Mißgriffe von der einen oder anderen Seite handelte. 

Wir haben in einigen Fabriken die Beſtimmung, daß die Fabrik: 
angehörigen fih nicht vor Gericht verklagen dürfen, ehe nicht ein 
aus ihren Genojjen gebildetes Schiedsgericht den Fall behandelt hat. 
Infolgedeſſen verklagen ſich dieſe Fabrifangehörigen überhaupt nicht, 
jondern erledigen etwaige Streitfälle in der angegebenen Weife. Ahn— 
lich kann es betreffs aller auf das Arbeitsverhältnis bezüglichen Streitig- 
feiten gehalten werden. 

Erweitern wir daher den Thätigfeitskreis der an einigen Orten 
ſchon erprobten Alteftentollegien dahin, dat auch Lohn- und andere 
Beſchwerden an diejelben verwiefen werden, jo haben wir, was zus 
nächſt nötig. Etwaige Unruhftifter aus einzelnen Arbeitergruppen 
oder von außen ber zugezogene Umzufriedene werben ſchon in ber 
Haltung der aus allen Abteilungen eines Fabrikperjonals gewählten 
Alteſten einen Damm gegen ihre Beitrebungen finden; der Fabrifant 
aber vergiebt fich nichts, wenn er mit einem von ihm felbft ins Leben 
gerufenen und mit gewiſſen Aufgaben betraufen Ausſchuſſe jeiner 
Helfer und Genofjen bei der gemeinſchaftlichen Arbeit verhandelt und 
deſſen Spruch Einfluß auf ſeine eigenen Maßnahmen einräumt. Die 
Fabrilen ſollen Arbeiter wie Beſitzer dauernd nähren, ſollen uns ſelbſt 
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überdauern, aud als ein ehrendes Denkmal bes gemeinfchaftlichen 
Schaffens und Wirkens aller Kräfte. 

Bei einer ſolchen, ich möchte jagen, verfafjungsmäßigen Veran— 
jtaltung, wie die Älteftenkollegien fie darjtellen können und follen, ent: 
fällt aud der Anlaß, auswärtige Organe bei ber Regelung häuslicher 
Angelegenheiten hereinzuziehen. ch perjönlid bedauere und miß- 
billige ein etwa gereiztes Vorgehen gegen die auf gejeglihem Boden 
ftehenden mirtjhaftlihen Vereinigungen der Arbeiter, aber ich finde 
es begreiflih, wenn deren Einmiſchung in innere Angelegeheiten der 
Fabrifen niemand genehm find. Machen wir eine ſolche Einmiſchung 
gegenitandslos und unmöglich, indem jene, welche Arbeitervoritände 
noch nicht befigen, dieſe Einrichtung bei fich ins Leben rufen. Es 
kann niemand mehr verlangen, als daß alle Arbeiterangelegenheiten 
zunächſt vor eine Art parlamentariſchen Gerichtshof verwiejen werden, 
welchen bie Arbeiter einer Fabrik jelbit aus jih gewählt haben. Anz 
dererſeits liegt es in der menjchlihen Natur, daß jelbit dem abwei- 
jenden und verurteilenden Sprud ‚man ſich ruhiger fügt, wenn er 
von den gleichgeitellten Genoſſen- gefällt wird. 

Ihr Gefamtvorjtand erkennt die praktiſch einfachite und richtigite 
Löſung der Tagesfrage nad Einigungsämtern, das beſte Mittel zur 
Verhütung zwijchen Arbeitgebern und «Nehmern, zur Kräftigung eines 
gedeihlihen Zufammenmwirkens und zu einer freundlichen Verſtändi⸗ 
gung über alle Fragen und gemeinjhaftlihen Ziele in der Bildung 
von Älteftenräten der Arbeiter in den Fabriken.“ 

16) Der Fabrifant Curt Starfe in Frantenau bei Mitt- 
weida bemerkte bei Begründung des Vereins der Arbeitgeber des 
Amtsbezirks Mittweida u. a., daß er mit jeinen Wohlfahrtseinrichtungen 
wie Arbeiterfparkaffe, allgemeine Hülfskaſſe, Bibliothef, Bau gejunder 
Arbeiterehehäufer, Bejeitigung des Vranntweins duch Belehrung 
über die Schädlichkeit desfelben und Erjag durch gejunde und naht: 
hafte Getränke „von dem Augenblid an jchneller vorwärts ge 
kommen ſei, in dem er einen Arbeiterausſchuß geſchaffen habe, zu dem 
3 Mitglieder von den Arbeitern gewählt, 2 von ihm ernannt worden, 
die nun alle feine Einrichtungen leiten und überwachen.” Aus dem 
uns von Herrn Curt Stark mitgeteilten, in der Arbeitsjtätte der Mitt- 
weidaer Arbeitgebervereins angejchlagenen Plakat „An unjere Arbeiter” 
heben wir folgende Bemerkungen hervor: 

„Eine große Anzahl der Arbeitgeber des Amtsbezirkes Mittweida 


bat fi, nad dem. Vorgange anderer Zandbesteile zu dem Amede 
31* 
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vereinigt: „die Verbefjerung der focialen Stellung und des allgemeinen 
Mohlbefindens des Arbeiterftandes, ſowie ein friedliches und freund: 
ſchaftliches Zuſammenwirken der Arbeitgeber und ihrer Arbeiter nad) 
Kräften zu fördern.“ Der Verein giebt fich der ficheren Zuverficht bin, 
daß die Arbeitnehmer die damit dargebotene Hand vertrauensvoll er- 
greifen und zur Erreihung dieſes ſchönen Zieles auch ihrerjeits 
beitragen werden. Als Grundlage zur Verfolgung der Vereinszwede 
it die Bildung der in den Vereinsfagungen vorgefehenen Arbeiter 
ausjchüffe anzufehen, welche wie folgt zu bilven find: 1. Arbeitsjtätten 
bis zu 10 Arbeitern wählen gemeinfam 1 Vertrauensmann. 2. Arbeits- 
ftätten von 11 bis 50 Arbeitern bilden einen Ausſchuß von 2 durd die 
Arbeiter erwählten und 1 von dem Arbeitgeber ernannten Mitgliedern. 
3. Arbeitsftätten von über 50 Arbeitern bilden einen Ausfhuß von 3 
gewählten und 2 ernannten Mitgliedern. - Weibliche Arbeiter wählen 
mit, find aber nicht wählbar; Arbeiter und Arbeiterinnen unter 
16 Jahren nehmen an der Wahl nicht teil. — Der Ausſchuß wählt unter 
fich einen VBorfigenden und einen Schriftführer. Dem Arbeiterausfhuß, 
beziehentlih dem Vertrauensmann liegt ob: 1. Die Aufrechterhaltung 
der zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiterausfhuß vereinbarten Fabrik- 
ordnung, der Unfallverhütungsvorjchriften und aller das Intereſſe der 
Arbeiter, wie die Ehre und Wohlfahrt des Unternehmens betreffenden 
Anordnungen; 2, die Zeitung und Beauffihtigumg der im Intereſſe 
der Arbeiter bejtehenden, oder noch durcdzuführenden Wohlfahrtsein- 
richtungen; 3. die Führung aller Verhandlungen mit dem Arbeitgeber, 
welche im Intereſſe des Unternehmens, wie der Arbeiter erforderlich 
fein jollten; 4. die Beauffihtigung der jugendlichen Arbeiter und deren 
Anregung zur Ordnung und guten Sitte; 5. die Beurteilung aller 
ihm vom Arbeitgeber im nterefje des Unternehmens wie der Arbeit: 
nehmer vorgelegten Fragen.” 

17) Der Bergdireftor Scheibner in Lugau hat an bie 
Bergwerfsverwaltungen des Lugauer und Zwickauer Steinkohlen- 
reviers ein Rundſchreiben gerichtet, worin er im Eingange das uralt 
patriarchaliſche, jest nicht mehr aufrechtzuerhaltende Verhältnis beim 
Bergbau jchildert, und dann fortfährt: „Diejes patriarchalifche Verhältnis 
bat fi) nur noch in wenigen Betrieben teilweife erhalten. Der Streit 
zwijchen ven Arbeitern und dem Kapital bewegt ſich zur Zeit noch in 
ungeordneten Bahnen. Irgend ein paar unruhige Köpfe, unterſtützt 
duch focialdemofratifhe Bewegungen, meiftenteils der Umiturzlehre 
jelbft zugethan und von deren Führern beeinflußt und gelenkt, be 
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mächtigen fich der Bewegung. Sie berufen eine Arbeiterverfammlung 
ein, legen berjelben bie fertiggeitellten Bejhlüffe vor und unterjtügen 
die legteren mit mancherlei Redewendungen, die meift viel Worte, 
aber feine Begründung enthalten. Die Verfammlung erteilt Vollmacht 
zu den Beichlüffen und die Einberufer konftitwieren ſich als Streit: 
fomitee. Ob der größere Teil der Arbeiter mit den Beſchlüſſen jener 
Arbeiter einverftanden tft oder nicht, ift gleichgültig. Der Streikaus— 
ihuß erläßt nun Aufrufe an die Werfsverwaltungen und verbietet 
denjelben, mit ihren eigenen Arbeitern zu verhandeln. Die Werks: 
verwaltungen weiſen die Zumutungen des Streiffomitees jelbit- 
verſtändlich zurück, da fie nicht begreifen wollen, wie wildfremde 
Menjhen dazu kommen, fi in die Verträge zwiſchen den Werfen und 
ihren Arbeitern einzudrängen, und warum fie ſich von Leuten Vorſchriften 
machen lajjen jollen, die fie gar nichts angehen. Dabei fommen die 
gejeglichen Vertreter der Arbeiterjhaft, d. h. die in geheimer Wahl 
durch Stimmzettel von der jtimmberechtigten Belegjchaft gewählten 
Mitglieder der Generalverfammlung für die Krankenkaffe oder auch 
die Knappfchaftsälteiten der Werfe in feiner Weife in Frage. Bei 
dem Arbeitsausjtande vom Mai 1889 ging man überall über dieſelben 
binweg, als wären fie gar nicht vorhanden. Es wurden vielmehr auf 
allen Werfen einige unzufriedene Elemente zu Wortführern gemacht, 
oder fie machten fich wohl felbit dazu und gebärdeten fi nun als 
Vertreter aller Arbeiter. Diejenigen befonnenen Arbeiter, die entweder 
rubig mweiterarbeiteten oder mit den Vorgängen überhaupt nicht eine 
veritanden waren, wurben niedergejchrieen, ja jogar gemißhanbelt. 
In Preußen beginnt und jchließt man alle Bergarbeiterverfammlungen 
mit einem Hoch auf den Kaifer, in Sachfen fchmeichelt man den Be 
hörden. An beiden Erfcheinungen liegt Methode. Wir werden nicht 
eher wieder ruhige und gedeihlihe Zuſtände unter unferer Arbeiter 
ſchaft erhalten, nicht eher wird wieder etwas Vertrauen zu den Werks— 
verwaltungen zurückkehren, als bis wir alle fremden, ſich als Ver- 
mittler aufvrängenden Elemente, mögen diefelben fich nennen, wie jie 
wollen, beifeite gehoben haben, und bis wir ung wieder als Herren 
im eigenen Haufe fühlen können. Gegen den Zug der Zeit, der 
dringend verlangt, daß die Arbeiterfchaft dem Kapital gleichberechtigt 
gegenüberjteht, läßt fich nicht anfämpfen. Ich bin deshalb auch dafür, 
dab man die weitgehenden Zugeftändniffe, die wir in der neuen 
Arbeiterordnung gemacht haben, noch erweitert, damit die ganze Be— 
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wegung innerhalb der gefegmäßigen Bahnen bleibt. Das können wir 
nur, wenn wir der Arbeiterfchaft der einzelnen Werke wie des ganzen 
Neviers eine Vertretung fichern, die mit den Vertretungen der Werks— 
verwaltungen als gleihberechtigter Faktor über alle allgemeinen Lohn: 
fragen, Arbeitsverträge u. ſ. w. beratet und beſchließt. Dadurch 
könnten Lohnerhöhungen im voraus beraten werben, fie fönnen be 
willigt werden, wenn die Verhältniffe es geitatten. Eine Lohnerhöhung, 
von der die Werksverwaltungen wiſſen, daß fie nad fo und jo viel 
‚Zeit eintreten wird, ift micht jo gefährlih, weil man in Zeit ge 
wiſſe Maßregeln ergreifen fann, um ihre jchädliche Wirkung abzu— 
ſchwächen. Die ganze Lohnfrage kann bei folder allgemeiner Ver— 
tretung der Arbeiterfchaft innerhalb eines Neviers möglichit einheitlich 
geregelt werden, zu weit gehende Forderungen und irrtümliche An: 
fichten fönnen berihtigt werden. Ein Arbeitsausftand ſchlägt dem 
Arbeiter wie dem Werke tiefgehende Wunden, und gewöhnlich bleibt 
auf beiden Seiten eine lang andauernde Erbitterung beftehen. Jeder 
Verſuch, einen ſolchen Arbeitsausftand nicht zum Ausbrucd fommen 
zu lafjen, iſt lobenswert. Bei jedem Streik zieht namentlich ber ältere, 
befonnenere Arbeiter den kürzeren; die jugendlichen Schreier, die un: 
reifen Burſchen und die zweifelhaften Arbeiter treten in den Vorder: 
grund. Es würde ſchon jehr viel erreicht jein, wenn der befonnene 
Arbeiter, der ruhig erwägende Teil der Belegichaften zu Worte fommen 
fönnte Mit diefem Teil der Arbeiter iſt eine Verftändigung allemal 
möglich.“ Von den vorftehenden Erwägungen ausgehend, jchlägt 
Bergdirektor Scheibner vor, Einigungsausfhüffe und Einigungs- 
ämter zu bilden. Auf jedem Werke foll ein Arbeiterausichuß gebildet 
werben, der den Namen Einigungsausjchuß führt, und in jedem Revier 
ein Einigungsamt. Im erſteren hat der Werkbefiger gleich viel Stimmen 
mie die Belegſchaft. Die Belegſchaft ift in demjelben durch die von 
ven Kafjenmitglievern der Generalverfammlung der Krankenkaſſe ge 
wählten Mitglieder des Krankenkaffenvorftandes (Anappicaftsälteiten, 
Krankenkafjenvertretern) vertreten. Den Vorlig führt der Werkbefiger. 
Das Einigungsamt wird aus einem Vorfigenden (einem von der Re— 
gierung ernannten Negierungsbeamten mit beratender, nicht be 
ſchließender Stimme), fünf Vertretern der Werkbefiger und ebenfoviel 
Vertretern der Belegichaft des Neviers gebildet. Der Einigungsaus- 
ſchuß hat fiber Anträge zu beſchließen, welche die Abänderung und 
Auslegung der Arbeiterordnung, die Lohnhöhe, die Lohnauszahlung, 
die Frage der Überſchichten und außerordentlihen Schichten und andere 
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das Verhältnis der Belegihaft zu der Werfsverwaltung berührende 
Fragen betreffen. Das Einigungsamt hat namentlid dann zwijchen 
den Werksverwaltungen und Belegihaften zu vermitteln, wenn all 
gemeine Lohmerhöhungen und KLohnverminderungen, Schichtver- 
längerungen oder Verkürzungen, Arbeitsvermehrungen oder Arbeits 
einſchränkungen ftattfinden jollen; es hat ferner allgemeine Wünſche 
der Belegichaften des Neviers, die die. Lohnhöhe, Arbeitspauer, 
Arbeitszeit, die Arbeiterordnungen, Knappjcaftsangelegenheiten, ein: 
geriffene Mißbräuche und Übelftände betreffen, in Beratung zu ziehen 
und fich gutachtlich darüber zu äußern. Die Beichlüffe unterliegen 
der Zujtimmung des oder ber betreffenden Werksbefiger. — Dieje bis 
in alle Einzelheiten ausgearbeiteten Vorſchläge werben vermutlich von 
den ſächſiſchen Werkbefigern ernftlih erwogen und als Grundlage für 
eine dauernde Verftändigung mit den Arbeitern benugt werden. 
18) Der Selretär des Deutſchen Budhdrudervereins, 
Dr. Paul Shmidt hat dem Vereinsausfchuffe den Vorſchlag gemacht, 
man möge dahin wirken, daß die Gehülfenfchaft fich in derſelben Weife 
organifiere, wie die Prinzipalität, alſo wie der Deutſche Buchdruder- 
verein, jo daß neben dem Prinzipal-Vereinsvorſtand ein Gehitlfen- 
BVereinsvorftand und neben den Prinzipal-Sektionsvorjtänden Gehülfen- 
Sektionsvorftände vorhanden fein würden, daß ferner durch einen 
zwiſchen beiden Organijationen abzuſchließenden Vertrag leicht feitgeftellt 
werden könne, über welhe gemeinjchaftliche Angelegenheiten (Lohn, 
Arbeitszeit, Frauen und Kinderarbeit, Lehrlingsfrage 2c.), unter 
welhem Abftimmungsmodus der Prinzipal- und Gehülfen : Vereins- 
vorstand und die Prinzipal: und Gehülfen - Sektionsvorftände in ges 
meinfchaftlihen Beratungen und Beſchließungen zufammentreten und 
nit melden Mitteln den gemeinschaftlich gefaßten Beſchlüſſen die all- 
gemeine Anerkennung und Durchführung zu fihern fei. Diefen Vor- 
ihlag hat Prof. Brentano in Leipzig in der „SBeitichrift für 
Deutſchlands Buchdruder“ lebhaft befürwortet und u. a. ausgeführt, 
dab zwar mande Prinzipale vorziehen, nur mit einzelnen Arbeitern zu 
thun zu haben, weil der ijolirte Arbeiter als Negel nichts habe und 
ipale hoffen, bei Verhandlungen mit den Einzelnen für 
ſich günftigere Bedingungen zu erzielen als bei Verhandlungen mit 
der organifierten Gehülfenſchaft, daß jedoch angefichts der ftrammen 
Drganifation der Buchdrudergehülfenihaft das Streben, mit den 
ifolirten Arbeitern. Arbeitsbedingungen zu vereinbaren, als Anachro— 
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nismus erſcheine. Vorübergehend — ſchreibt Brentano — mag es ge 
lingen. Sobald fich die Gelegenheit bietet, macht fich dann der Arbeiter 
von den von ihm erpreßten Arbeitsbedingungen frei, oft unter Kontrakt 
bruch, und die einzige erzielte Wirkung iſt dauernde Unzufrieden— 
heit. Erkennt man dagegen die thatjächlich beftehende Gehülfenorga- 
nijation infomweit an, daß man mit ihr bie für alle Gehülfen und 
für alle Prinzipale wirklich verbindlichen Arbeitsbedingungen ver- 
einbart, jo ſchwindet das bisherige Gefühl des Arbeiter, aus der 
Zwangslage der Not gewichen zu jein, und es ergiebt ſich ſogar die 
Möglichkeit, fich die bisher fehlende Sicherheit gegen die Nachteile des 
Kontraktbruches zu ſchaffen. Dasjelbe Mittel, das dem Arbeiter die 
Möglichkeit bietet, beim Abſchluß des Arbeitsvertrages feine Intereſſen 
zu wahren, die Organifation, giebt auch der Prinzipalität die Mittel, 
jich die Garantie für Innehaltung des Vertrages zu jchaffen. Der 
iſolierte Gehülfe nämlich hat nichts, kann deshalb ijoliert beim Arbeits- 
vertrag nicht mitreden und hat beim Bruch des Arbeitsvertrages feinen 
Beſitz, an dem man fich ſchadlos halten kann für den Durch den 
Kontraftbruch hervorgerufenen Schaden. Die Organifation dagegen 
hat Vermögen und damit nicht bloß das Mittel, um den Forderungen 
ihrer Mitglieder beim Abichluß des Arbeitsvertrages Nahdrud zu ver— 
leihen, jondern auch die Mittel, an die man ſich halten kann, um ſich 
die Entjhädigung bei Kontraktbruch zu ſchaffen. Schließt man den 
Arbeitsvertrag mit der Gehülfenorganifation ab, jo muß dieſe für die 
Innehaltung desjelben feitens ihrer Mitglieder mit ihrem ganzen Ver— 
mögen haften; und damit wird bie Zahl dieſer Kontrattbrüche von 
jelbjt auf ein Minimum herabgehen. Die Vorausfehung dafür wäre 
aber felbftverjtändlich die Anerkennung dejfen, was nun doch einmal 
eine Thatſache ift, daß nämlich der Gehülfenverband die Organifation 
der Gehülfen ift. Auf der anderen Seite befteht abjolut feine Un— 
möglichkeit, daß alle Prinzipale die vom Prinzipalverein mit dem 
Gehülfenverband vereinbarten Arbeitsbedingungen als für ſich bindend 
anerkennen. Zum Schluß betont Prof. Brentano, dab das deutſche 
Buchdrudergewerbe injofern an der Spite der focialen Entwidelung 
im Deutſchland ftehe, als in ihm am frühejten und durchaus freiwillig 
fi) die beiderfeitigen Organifationen der Arbeitgeber umd Arbeiter 
entmwidelt haben, welche die Vorausjegung für das jchließlich vereinte 
Zufammenmwirten beider zum jocialen Frieden find. Es fei zu 
wünſchen, daß der neu vorgejchlagene Fortfchritt durchgeführt und 
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damit ein Mufter für die gefamte deutſche Unternehmerwelt geſchaffen 
würde. 

19) Der deutih-nationale Arbeiterbund in Hannover, 
der aus bejcheidenen Anfängen im Frühjahr 1889 entitanden, bis 
Dezember auf 700 Mitgliedern angewachien it, bat in feinem Pro: 
gramm folgende. Hauptpunfte: Feſte Stellung auf dem Boden ber 
Monarchie, unerfhütterlihe Treue zu Kaifer und Reich, Vertretung 
unjerer Arbeiterinterefien dur eigene Abgeordnete im Parlamente, 
Bejjerung der Vertrauensitellung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern. 
Der Vorſtand des Fabrilantenvereins in Hannover hat num den Bor: 
ichlag gemacht, der nationale Arbeiterbund möge doch aus feiner Mitte 
eine ftändige Kommiffion von einigen Mitgliedern wählen zu dem 
Zwede, fih an allen Verhandlungen des Fabrikantenvereins zu be: 
teiligen, jobald es ſich um beiderſeitige Intereſſen der Arbeitgeber und 
Arbeiter handle. Diejer Vorjchlag wurde in der Vorftandsfigung des 
nationalen Arbeiterbundes vom 6. Auguft 1889 mit herzlicher Sym- 
pathie aufgenommen und alljeitig als ein geeigneter Weg zur Über 
brüdung der gegenwärtig zwijchen Arbeitgebern und Arbeitern be: 
ftehenden Kluft bezeichnet. Der Vorftand bezeichnete es als eine 
wichtige Aufgabe des nationalen Arbeiterbundes, die Errichtung von 
Gewerkſchafts-Kommiſſionen anzuftreben. In periodijch wiederkehrenden 
Verfammlungen haben dieje aus Arbeitgebern und Arbeitern zuſammen— 
gejegten Kommiſſionen über alle Arbeiterintereffen innerhalb ihres 
Bezirks zu beraten und auch für die Lohnverhältniffe der nächiten 
Zeit jedesmal eine gewiſſe Norm feitzufegen. Wenn eine jolde 
Einrichtung überall eingeführt ei, werde ficherlich eine Beruhigung 
eintreten. Die Arbeitgeber ſeien doch gern bereit, ihren Arbeitern 
hohe Löhne zu geben und zufriedene Arbeiter zu haben, wenn fie nur 
der Konkurrenz begegnen können. Eine möglichfte Gleihmäßigteit der 
Lohnverhältniſſe werde fich aber durch ſolche Gewerkihafts-Kommiffionen, 
über denen event. noch eine höhere Inſtanz ſtehen könne, erzielen Laffen. 

20) Alfred Levy in Bernburg, Buhdruderei und Ver: 
lag, jchreibt: „Mit meinen eigenen Arbeitern ftehe ich in jo engem 
Verkehr, daß das Zwifchenglied eines Älteſtenkollegiums feinen 
rechten Zwed haben würde, bejonders da die Zahl der älteren Ar- 
beiter nur eine geringe ift. Die gleichen Verhältnifje finden fich in 
den übrigen Buchdrudereibetrieben. Für den einzelnen Betrieb dürfte 
fich deshalb die Bildung eines Älteſtenkollegiums wohl kaum im all 
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gemeinen empfehlen. Wohl aber würde eine folde Vereinigung der 
älteren und verjtändigiten Arbeiter von Gruppen von Betrieben, 
vielleiht von Ortsgruppen, .ihre Vorteile mit fih bringen. Der 
Bildung von ſolchen fteht jedoch der befannte, zu großer Macht ge 
langte Buchdrudergehülfenverband entgegen. In demfelben befinden 
fid) die meiſten Gehülfen. Sie werden dadurch für alle anderen ähn— 
lie Ziele verfolgenden Vereinigungen unzugänglid. Die Nichtver— 
bändfer find in ſolcher Minderzahl, daß ſich für fie im einzelnen Ort 
nichts unternehmen läßt.“ 

21) Der Borjtand des „Lintsrheinifhen Vereins für Ge— 
meinmwohl“, an deſſen Spige der Fabrikbefiger Beter Buſch im 
Hochneukirch als Vorfigender und Franz Brandts in M. Gladbach 
als ftellvertretender Vorjigender ftehen, bat fich in einem Rundſchreiben 
vom 31. Januar 1889 geäußert: „Ein Mittel, welches geeignet ift, 
ein bejjeres bezw. engeres Verhältnis zwifchen Arbeitgeber und 
Arbeitern miederherzuftellen, ift das bereits in verſchiedenen Betrieben 
bejtehende „Alteſtenkollegium“ oder der „Alteſtenrat“. Wir wollen aber 
von vornherein betonen, daß Die demjelben zugejchriebenen jegens- 
reihen Wirkungen nur dann erreicht werden können, wenn ber Ar— 
beitgeber es verfteht, den toten Buchſtaben der Sapungen Leben ein- 
zuhauchen, d. h. den Älteſtenrat zu einer Einrichtung zu machen, bie 
in Wahrheit nit nur ein mehr familiäres Verhältnis zwiſchen ihm 
und jeinen Arbeitern beritellt, fondern auf der anderen Seite auch 
durch die Mitglieder des Älteſtenrats und die Vertrauensperjonen die 
Arbeiterjchaft mit einem Bande umjchlingt, weldes für gute Sitte feiner 
Fabrik und Ordnung bürgt. Die Wirkſamkeit des Ältejtenrats würde we— 
ſentlich unterjtügt werden, wenn demſelben eine Arbeiterhülfsfaffe unter- 
ftellt würde, aus welcher einesteils die Zeiltungen der Krankenkaſſe — 
wo der Älteſtenrat ein Bedürfnis dafür anerkennt — über das ges 
feglihe Maß hinaus ergänzt, ſowie in befonderen Notfällen (Familien: 
ereigniffen, Krankheit in der Familie 2c.) vorzugsweife den verheirateten, 
mit vielen Kindern gefegneten Arbeitern Unterftügungen gewährt werden. 
Die Mittel einer ſolchen Hülfskafje, wie jie bereits in einigen Etablifjes 
ments beitehen, können bejchafft werden durch Beiträge der Arbeiter 
im Verhältnis zu ihrem Lohn und durd einen Zujchuß des Arbeit: 
gebers etwa in gleicher Höhe wie der Gejamtbeitrag der Arbeiter. 
Unter allen Umftänden darf aber niht aus dem Auge gelafjen werben, 
daß die wohlthätigen Folgen des Älteſtenrats ſich erit allmählich zeigen 
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können, da durch denſelben die Arbeiterſchaft gewiſſermaßen erſt er— 
zogen werden fol. Es iſt bier abſichtlich der fittlihe Einfluß des 
Älteftenrats als das legte und höchfte Ziel desfelben in den Vorder; _ 
grund geitellt worden, damit follen indeſſen die meiteren Vorzüge 
diejer Einrichtung, welche mehr auf praftifhem und focialem Gebiet 
liegen, keineswegs unterfhägt werden.” Das Rundſchreiben erwähnt 
jodann folgende Außerung des Generaljefretärs Hige: „Der Arbeiter: 
vorftand erjpart dem Fabrifheren viel Ärger und Betrügereien und 
überhebt ihn der Verantwortlichkeit, ver Mühe langer Unterfuhungen, 
der Gefahr einfeitiger Urteile u. j. w., denen ſich jonft der Fabrik: 
berr nicht entziehen fann. Aller diefer Sorge ift er überhoben und 
weiß ſie im den beiten Händen, Auch bier kann man jagen, man 
weiß nicht, ob man die Einführung eines ſolchen Kollegiums mehr 
im Interejje der Arbeiter oder des Herrn wünſchen jolle.” 

Wir fügen nod eine weitere gutachtlihe Außerung an, die 
Franz Hitze in feiner Schrift: „Pflichten und Aufgaben der Ar- 
beitgeber in der Arbeiterfrage* macht. Er ſchreibt u. a.: „Alle Ein- 
richtungen der Fabrik, bei denen die Arbeiter mit beteiligt find, kann 
und ſoll der Fabrifherr mit dem Vertrauensausſchuß beſprechen. Ab: 
gejehen von der Lohnfrage und vielleicht der Frage der Arbeitszeit 
deden fih in fait allen Fragen die Intereſſen der Arbeitgeber und 
Arbeiter. Die Lohnhöhe mag deshalb auch aus den gemeinfamen 
Beratungen einmal für allemal ausgejchlofjen bleiben; dagegen find 
die Art und Weije der Löhnung, der Löhnungstermin, die Tage und 
die Art der Auszahlung, die Berechnung der Prämien, falls ſolche 
gewährt werden 2c., dankbare Punfte gemeinjamer Beratung.“ 

22) Der Vorftand des Bergiſchen Vereins für Gemeinwohl hat in 
einer Eingabe an den Neichsfanzler vom 30. Nov. 1889 als „Maß: 
nahmen der Selbithülfe” in erfter Linie vorgefchlagen: 1. „Für ein 
zelne größere Fabriten empfiehlt ſich die Einführung von Nlteften- 
follegien.” Zur Begründung und Erläuterung wird u. a. folgendes 
bemerkt: „In völliger Übereinftimmung mit der Mahnung, welche 
Se. Majeftät der Kaifer und König an die Deputation ber Zehen: 
befiger richtete, erachten wir e& für dringend ermünfcht, daß zwifchen 
Arbeitgebern und Arbeitern eine nahe Fühlung gewonnen und auf- 
recht erhalten wird, daß erftere von den Bedürfniffen und Wünſchen 
ber legteren rechtzeitige und vollftändige Kenntnis gewinnen und daß 
nicht bloß zu Zeiten drohender Ausftände, fondern auch im Zuftande 
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des focialen Friedens jtändige Organe gejchaffen werben, in Denen 
die Vertreter beider Berufsitände Gelegenheit haben, ihre gegenfeitigen 
Forderungen auszufprechen, infoweit fie nicht übereinftimmen, aus— 
zugleihen und in Einklang zu bringen. Dieſem Zweck ſollen die 
Älteftenkollegien in den einzelnen größeren Fabrifen und befonderen 
BVerwaltungsdeputationen in gemerbreichen Städten dienen. In voll: 
fommenjter Weife wird die beiverjeitige Verjtändigung erreicht Durch 
die freiwilligen jtändigen Einigungsämter, welche für einzelne In» 
duftriezweige von feitgefchloffenen Vereinen der Arbeitgeber und den 
Arbeitern gewählt werden. Dieje Einigungsämter jegen eine Orga- 
nijation der Arbeiter voraus, wie fie in England die Gewerfvereine 
und im Bergifhen Land die Schleifer: und Feilenhauervereine im 
oberen Kreife Solingen und in Nemfcheid darftellen. Sole Vereine 
miffen aus der Initiative der Arbeiter heraus entjtehen und fönnen 
nicht fünftlih ins Leben gerufen werden. Die große Mafje unjerer 
gewerblichen Arbeiter ift zur Zeit nicht in feſten Vereinen organifiert, 
welhe eine Einwirkung auf die Feititellung der Löhne und der 
fonftigen Arbeitsbedingungen bezweden. Für diefe große Mafje be— 
darf es daher der Schaffung einer unparteiifhen Stelle, welche bei 
drohenden oder ausgebrochenen Lohnitreitigfeiten eine vermittelnde, 
Friede ftiftende, jchiedsrichterlihe Thätigkeit ausüben fann. Die 
Gemeindebehörden als ſolche find vielfach zu überbürdet und oft auch 
mit den Verhältniffen aller einzelnen Berufszweige ihrer Bezirke nicht 
genügend vertraut, um ftets mit Erfolg die Vermittlerrolle zu über: 
nehmen. Zweckmäßig wird legtere fih an die Gemerbegerichte an— 
lehnen, welche zur Entfcheidung gewerblicher Streitigkeiten dur die 
Gejeggebung berufen find.“ Die Eingabe befürwortet jodann eine 
reichsgejegliche Regelung der Gewerbegerichte und die Zulafjung einer 
gleichen Vertretung der Arbeiter in denfelben. 

23) In der Württemberg. Metallwarenfabrif Geislingen 
St., die 1500 Arbeiter befchäftigt, ift aus Veranlaffung eines Geſchäfts— 
jubiläums ein „Wohlfabrtsverein“ begründet worden, deſſen Ge— 
famtvoritand eine Art Arbeiterausfhuß bildet. Die Aufgabe des 
Wohlfahrtsvereins und feines Vorftandes iſt es, im Anſchluß an bie 
Krankenkaſſe und ihre gejeglich vorgejchriebenen Einrichtungen und 
Verjammlungen eine Vereinsthätigkeit einzurichten, welche die geſet— 
liche Arbeiterfürjorge dur das Zufammenwirfen von Arbeitgebern 
und Arbeitern ergänzen fol. Dem Borjtand ftehen 7 Abteilungen 
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zur Seite: 1. Gejundheitsabteilung; 2. die Hülfsabteilung, bie zur 
Regelung und Abzahlung von Schulden beratend und helfend ein- 
greift; 3. die Sparabteilung; 4. die Lebensbebürfnisabteilung, welde 
Verbefferungen im Bezug von Lebensmitteln anbahnt; 5. die Wohnungs: 
abteilung, auf deren Anregung bereits ein Mädchenheim in Aus- 
führung gekommen ift; 6. Die Jugendabteilung, welche die Lehrlinge 
und den Bejuch der Fortbildungsichule beauffihtigt; 7. Die Erholungs: ” 
und Bildungsabteilung, welche gejellige Vereinigungen mit unter: 
haltenden, bildenden und ſocial ausgleichenden Zielen veranitaltet, 
Der Geh. Kommerzienrat Hägele, der an der Spite der Fabrif 
fteht, ‘zeichnete am letzten Jahresfeſt dieſes Wohlfahrtsvereins, am 
11. Juli 1889 die Ziele desfelben mit folgenden Worten: „Das Ber: 
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitern jol nicht am Zahltag feinen 
Abſchluß finden. Es ift nicht zu vergleihen mit einem Verkauf, bei 
welchen Käufer und Verkäufer auseinandergehen. Auch nah dem 
Zahltag bleibt eine Reihe von Verpflichtungen für Arbeiter und Ar— 
beitgeber. Denn der Arbeiter hat, wenn er feine Pflichten erfüllen 
will, feine ganze Kraft, fein Können, jeine Gefundheit jeiner Aufgabe 
zu widmen, er hat das Intereſſe aller und des ganzen Gejchäfts wie 
jein eigenes zu wahren und aud mit feinem Leben außer dem Ge- 
ihäft auf die Achtung und das Vertrauen jeiner Mitarbeiter Rüd- 
ficht zu nehmen. Daraus jollen ihm aber auch Rechte erwachſen. In 
Krankheit, Alter, Unglüd und Not joll er, für fih und die Seinen 
am Arbeitgeber und deſſen Gehülfen einen Rückhalt und eine Stüße 
haben und dieſe jollen ihm in allen Lebenslagen mit gutem Beiſpiel 
vorangehen. Auch foll der Arbeiter in den Grenzen der Möglichkeit 
ein Recht auf die Arbeit haben und, wenn er pflichttreu ift, vor will 
kürlicher Entlaffung gefchügt fein. Das und noch vieles andere will 
unfer Verein befördern.“ 

24) Der Jahresbericht der kgl. ſächſ. Gewerbeinfpektoren 
für 1887 berichtet S. 94 über einen Arbeiterausihuß im Dresdener 
Bezirk folgendes: „Eine jehr beachtenswerte Einrichtung hat ber 
Blehwarenfabrifant Reiche in Plauen bei Dresden für den Verkehr 
mit feinen Arbeitern getroffen. Um Fühlung mit denjelben aufrecht 


jog. Arbeiterfommiffion gebildet, in welder die Arbeiter aller Ab: 
teilungen feiner Fabrik durch Abgeordnete vertreten find. Diefe Kom: 
niffion tritt regelmäßig alle 14 Tage in des Unternehmers Beijein zu Be- 
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iprehungen zufammen, um Wünfche in Bezug auf Einrichtungen, Be— 
ſchwerden der Arbeiter gegen Arbeiter und aud) gegen Meilter und 
umgekehrt zu. erledigen. Auch werden, wenn erforverlih, Vergehen 
gegen die Sittlichfeit erörtert und den Betreffenden Strafen zuerkannt, 
Nah des Unternehmers Ausjagen find die Wirkungen diejer Eins 
richtungen jehr erfreuliche, infofern dadurch unmittelbare Erörterungen 
zwiſchen ihm und den Arbeitern ausgejchloffen werden, gleichzeitig 
aber ein Weg zur Ausgleihung von Wünſchen und Beſchwerden offen 
jteht. Auf diefem jehr zu empfehlenden Wege dürfte auch Arbeits- 
einftellungen am nacodrüdlichiten vorgebeugt werden.” 

Der Jahresbericht für 1888 bemerkt ©. 13 folgenbes: „m all 
gemeinen kann wohl gejagt werben, daß die Arbeitgeber den Arbeit- 
nehmern verhältnismäßig mehr entgegenkommen bezüglid der Her- 
ftellung eines guten Verhältniffes zu einander als umgefehrt. Es iſt 
aber oft auch ſchwer für den Arbeitgeber, mit dem Arbeiter überhaupt 
ein leidliches Verhältnis herbeizuführen. Allgemein anerkannt dürfte 
jein, daß die meiften der befjeren Arbeiter vernünftigen Boritellungen 
einfichtsvoller Arbeitgeber gern Gehör geben und dabei wirklich auch 
jelbft ein gewiſſes Verjtändnis für die allgemein herrſchenden Ver: 
hältnifje darthun. Wenigitens hatten die Beamten der Gewerbein- 
ipeftion öfter Gelegenheit, hierin ganz erfreuliche Erfahrungen zu 
machen. Der gute gegenjeitige Eindrud verſchwindet aber jofort, jo- 
bald die Arbeiter" wieder unter fih verfammelt find, da leider die un— 
zufriedenen Elemente mehr Einfluß haben als vernünftige VBorftellungen 
und der Arbeiter öfter einem gewiſſen Zmwange jeinen eigenen Mit: 
arbeitern gegenüber unterliegt, den er feinem Arbeitgeber nicht ein: 
räumen würde.” — In demjelben Berichte wird erwähnt, „daß der 
Beamte der Gewerbeinjpektion bei Vorträgen und bei Berjammlungen 
von Arbeitervereinen und der Kommiſſion für Berufsftatiftit ber 
Tiſchler zu Dresden und Umgegend Gelegenheit hatte, wahrzunehmen, 
wie die Arbeiter durch falfche Angaben über Löhne, Schutzvorrich— 
tungen u. ſ. w. ſyſtematiſch zur Unzufriedenheit angeregt werben“, 
Es wird dann ausführlich über die Vetriebsverhältniffe einer größeren 
Stuhlfabrik berichtet, welche bei näherer Prüfung durch die Gewerbe: 
injpeftion ergeben hatte, „daß beinahe jämtliche Angaben des Vor- 
itandes der Kommijfion für Beruftsitatiitif der Tijchler mindeftens 
übertrieben waren“. „Ähnliche Erfahrungen wurden auch nad) Er- 
Örterungen infolge anonymer Anzeigen oder direkter miündlicher Be 
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ſchuldigungen gemacht." Weiter bemerkt der Bericht: „Neuerdings geht 
das Beftreben der focialdemokratifhen Führer dahin, die Akkordarbeit 
vollftändig zu bejeitigen; wie fie fich hierbei die Verlohnung guter, 
mittelmäßiger und jchlechter Arbeiter denken, darüber konnte etwas 
Näheres nicht ermittelt werden.“ 

Es geht aus dem Bericht der deutjchen Gewerbeinfpeftoren hervor, 
daß die Arbeiter, namentlich in allen größeren und mittleren Fabrik: 
jtädten, ſchon vollftändig in Fachvereinen oder ſonſt organifiert find 
und jogar befondere „Kommiffionen für Berufsitatiftif” für alle ein— 
zelnen Gewerbe haben. Dieſe Kommiffionen find aber bier und da 
recht einjeitig nur aus unzufrievenen Elementen zujfammengejett, 
Sobald num dieje einfeitig zufammengejegten Kommiſſionen ihre Berichte 
öffentlich oder geheim verbreiten, ift es natürlich viel jchwieriger, der 
Wahrheit auf den Grund zu fommen, ala wenn die VBetriebs- und 
Sohnverhältnifje großer Fabriken in orbnungsmäßig gemählten Ar: 
beiterausihüfen erörtert werben, in denen neben jungen agitatorifchen 
Arbeitern auch ältere befonnene Männer figen, welche die Intereſſen 
ihrer Fabrik ruhig vertreten können. Falſche Angaben in öffentlichen 
Blättern, mit denen heutzutage jede größere Fabrik rechnen muß, die 
aber dem Fabrifanten oder Gewerbeinſpektoren oft gar nicht befannt 
werden, laſſen jih am beiten durch Arbeiterausſchüſſe prüfen und 
richtigſtellen. 


IV. Schlußbemerkungen der Redaktion. 


Die vorſtehenden gutachtlihen Außerungen werden hoffentlich 
andere Praktiter und Theoretifer ermuntern, ihre Anſichten über 
Arbeiterausfhüffe ebenfalls im „Arbeiterfreund” zum Ausdrud zu 
bringen. Erit dann, wenn viele Erfahrungen vorliegen, wird man 
theoretiſche Schlüffe ziehen und der Praris Ratſchläge erteilen dürfen. 
Die Arbeiterausfhüfle find vorläufig noch als Neformverjuche zu 
betrachten, um die Intereffen von Arbeit und Kapital miteinander 
zu verjöhnen. Gejchäftsmänner und Volkswirte haben es bei Ber: 
juchen mit focialen Neuerungen nicht fo bequem, wie Chemiker und 
Phyſiker, welche ihre Experimente an lebloſen Dingen anſtellen. Die 
Menſchen mit ihren verſchiedenen Anlagen, Leiſtungen und Leiden— 
ſchaften laſſen ſich weit ſchwerer miteinander verbinden als Erden, 
Steine und Farben; aber man darf die Mühe nicht ſcheuen, um die 
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Verbindung jcheinbar widerſtrebender Elemente immer von neuem zu 
verfuchen und follte nicht jo ohne weiteres den Stab fiber diejenigen 
Snöuftriellen brechen, welche fich mit neuen Experimenten zur Ver: 
befjerung des Verhältnijjes zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern und 
der Beziehungen unter den Arbeitern jelbit befaffen. Die Gegner der 
Arbeiterausſchüſſe behaupten, daß Fein allgemeiner Intereſſengegenſatz 
zwifhen Arbeit und Kapital bejtehe, aber in bejonderen Fragen 
können ji recht mohl Gegenſätze und Widerſprüche herausbilden, 
denen man vorbeugen jollte. 

Obwohl wir für diefe Neuerung lebhaft eingenommen find und 
hierin ein Mittel erbliden, welches, in der richtigen Weife angewendet, 
fich als jehr wirkjam zur Abwendung von Übeljtänden und Streitig- 
keiten und zum Gedeihen großer induftriellen Unternehmungen erweijen 
fann, jo räumen wir doch gern ein, daß man auch ohne diefe Ein- 
richtung gute gejchäftliche Erfolge erzielen kann und bei Einführung 
diefer Neuerung auf die Natur und Ortlichkeit eines Unternehmens, 
auf die Perjönlichfeit des Unternehmers und die Bildungsftufe ſowie 
die bisherigen Gewohnheiten der Arbeiter Nüdjiht nehmen muß. 
Eines jhidt jih nicht für alle. Das patriarhalifhe Syſtem 
kann bier und da in der Großinduſtrie noch ebenfo zweckmäßig 
und leiftungsfähig fein mie das mehr parlamentariihe Syſtem 
der Arbeitervertretung und Gelbitverwaltung. Beide Syſteme 
ringen noch miteinander; nachdem aber einmal in der Politik 
der modernen Staaten den Individuen eine größere Gelbitän- 
digkeit und Mitwirkung in der ftaatlihen und kommunalen Ent- 
mwidelung eingeräumt worden ijt, wird vorausjichtlih aud in wirt— 
ſchaftlicher und jocialer Hinficht an die Stelle der früheren Gebundenbeit 
und Bevormundung überall bald größere individuelle Freiheit und 
Selbitverwaltung treten. Wie die öffentlich rechtlichen werden wahr: 
ſcheinlich auch die privatrechtlihen und Vertragsverhältniffe in Zukunft 
weniger einfeitig oder etwas mehr gemeinjchaftlich geordnet werben. 

Es giebt zwei Mufter für die Leitung großer Fabriken, Nach 
dem einen Mufter bilden die Glieder einer Fabrik gewifjermaßen eine 
große Familie, wo man von oben herab gewiffenhaft fiir die Arbeiter 
und von unten auf treu für den Arbeitgeber jorgt, wo der Fabrikant 
und feine Frau wie Vater und Mutter und die Arbeiter wie ältere 
und jüngere Gejhwilter einander die Hände reichen und das ganze 
Merk fördern wie ein Familienunternehmen. Das andere Mufter ift 





ee deren Glieder — — 
und von dem Gefühle gegenſeitiger Verpflichtung erfüllt, gewiſſermaßen 
ein großes Gemeinwefen mit Selbitverwaltung bilden, defjen Ange: 
börigen nach dem Maße ihrer Kräfte das ganze Unternehmen fördern 
wie ein gemeinfames Werk, In dem eriten Mufter wird patriarcha— 
liche Fürforge und Eindliche oder gejchwifterliche Unterordnung vor: 
herrſchen, in dem zweiten Mufter wird mehr das Gefühl des alljeitigen 
Dienens und ber Unterordnung eines jeden unter eine große ge- 
meinfame Ordnung vorwalten müfjen, wenn die Fabrik gedeihen fol. 
Die patriarchaliſche Leitung kann leicht zur Bevormundung und das 
parlamentarijhe oder Selbftverwaltungsfyftem zur Unordnung und 
zum Ungehorjam führen, wenn nicht alle Teile ein jehr ftarfes Ehr— 
und Pflichtgefühl für ihren Beruf und ein tieferes Verjtändnis der Ge- 
meinjamfeit ihrer Interefjen befigen. 

Im allgemeinen ſcheint uns das parlamentarijhe Syitem der 
einmal errungenen politijhen Gleichberechtigung aller Volksklaffen mehr- 
zu entſprechen und die Zukunft für ſich zu haben, weil es das Gefühl der 
Selbjtverantwortung und das moraliihe Bewußtjein aller Beteiligten 
hebt. Es kann aber von dem patriarchaliſchen Syſtem jedenfalls viel 
lernen und follte unter allen Beteiligten ein Familienleben, namentlic) 


unter den Arbeitern ein brüberlices und ſchweſterliches Verhältnis zu 
erhalten juchen, 


Der Arbeiterfreund, 1859, 





Die Gewinnbeteiligung auf der Parifer Weltausftellung. 
ton Dr. B, Dietrid). 


Der immer jchärfer werdende Mettlampf auf dem MWeltnarfte 
kann für Deutjchland nur dann erfolgreich fein, wenn die deutjche 
Induſtrie mit wachjamem Auge alle Fortichritte verfolgt, welche die 
fonfurrierenden Induſtrieſtaaten in der Verfeinerung ihrer Erzeugnifje 
gemacht haben. In diefer Beziehung läßt ih nicht leugnen, dag 
Frankreich auf feiner Weltausftellung von 1889 ji den alten Ruhm 
feines vollendeten gewerblihen Kunftgefjhmads bewahrt hat und für 
Deutjchland in der Qualität feiner Erzeugniffe ein nit zu ver 
achtender Rival auf dem Weltmarkte bleiben wird, 


Aber nicht nur dem Fortjchritt der induftriellen Produktion galt 
dieje Weltausftellung, jondern mit ihr verband fich zugleih eine dem 
Wohle der arbeitenden Klaffen gewidmete Ausftellung, welche bie 
wijjenfhaftliche und innere Seite des großen Unternehmens bildete 
und ebenfalls die Beachtung der deutjchen Induftrie verdient. 


Man bejchränkte fich auf diefer focialen Ausftellung nicht darauf, 
in Sammelwerken einzelne Seiten der Arbeiterfrage ſtatiſtiſch dar— 
zujtellen, ſondern veranjhaulichte durch graphiſche Darftellungen in 
großem Stile die Entwidlung der Wohlfahrtsverhältniffe der arbeitenden 
Klafien. So wurde es möglich, auch dem flüchtigen Bejucher der Aus— 
ftellung ein Bild über die Fortichritte im Sparwejen, Genofjenjchafts- 
mwejen, in der Volksernährung, in den Bewegungen des Arbeitslohnes 
u. ſ. w. zu vermitteln. Daneben aber gaben die Arbeiterwohnungen 
jonft und jeßt, die Einrichtung von Volksküchen und die Schau— 


Die Gewinnbeteiligung auf der Parifer Weltausftellung. 487 


ftellung von Erzeugnifien, welche von Produftivgenofjenihaften und 
Geſchäften mit Arbeitergewinnbeteiligung hervorgebracht waren, auch 
diejem Zeile der Ausftellung den Neiz des Sinnfälligen, melden der 
Bejucher ungern entbehren mag. 


Don hoher Bedeutung war e&, dab fih an bieje fociale Aus— 
ftellung Kongrefje über einzelne Seiten der Arbeiterfrage anſchloſſen, 
auf welden ein fruchtbarer Gedanfenaustaufh von praftiihen Ge: 
ihäftsmännern, Volfswirten und Staatsmännern das geiftig Er: 
rungene feitzuhalten und mweiterzubilven fuchte. Unter diefen Kongreſſen 
darf wohl derjenige über die Frage der Gewinnbeteiligung der Arbeiter, 
welcher auf die Anregung der bekannten franzöſiſchen Geſellſchaft für 
Ausbreitung der Gewinnbeteiligung zu jtande gefommen war, ein 
bejonderes Snterefje in Anfprucd nehmen. Derjelbe wurde unter dem 
Vorige von Emil Levafjeur am 16. Juli im Saale des Trocadero 
eröffnet und hielt vom 17.—19. Juli im cerele ouvrier der Gruppe 
der jocialen Ausftellung auf der Esplanade des Invalides jeine 
Sigungen ab, in welchen für die Gewinnbeteiligung hochwichtige 
Fragen erörtert worden find. 


Die erſte, gewiffermaßen grundlegende frage, über welche auf 
dem Kongreß beraten wurde, lautete: Entſpricht das freie aus: 
drüdliche oder jtillfhweigende Übereinfommen, wonad der 
Arbeiter, ohne in ſchlechten Zeiten am Verluſt beteiligt zu 
jein, außer dem üblihen Lohne noch Anteil am Gewinn 
erhält, jei es als perjönlide Zugabe in Geld oder auf 
andere Weije oder auf Kollektivbeteiligung durch gemein- 
ihaftli für die Arbeiter veranitaltete Einrihtungen, dem 
natürliden Recht und der Billigfeit? Der Berichterjtatter 
M. Gonje, Rat am Kafjationshof, führte hierzu folgendes aus: Der 
Arbeiter verdinge feine Arbeit gegen einen bejtimmten Lohn, mit 
welhem er jeine täglichen Lebensbedürfniffe befriedige. Durch dieſe 
Vorwegnahme des Lohnes aus den Erträgniffen der Unternehmung 
verſichere er fich gewifjermaßen gegen die Gefahren des Gejchäfts, 
welche er nicht mitzutragen vermöge. Diejer Arbeitsvertrag jei vom 
rechtlichen Standpunkte aus unverträglich mit jeder Idee der Ver: 
geſellſchaftung Es bleibe dahingeſtellt, ob dieſe gewöhnliche Lohnform 
eine weſentliche Bedingung der Großinduſtrie überhaupt ſei, jedenfalls 
ſei ſie zur Zeit vorherrſchend, und einer Anderung nach der Richtung 
einer Vergeſellſchaftung der Arbeiter mit dem — Br rechtlicher 
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Verpflichtung der Induſtriellen würden die Einwände gegenüberitehen, 
daß erjtens eine Vergejellihaftung nicht möglich fei ohne gleichzeitiges 
Mittragen der Gejhäftsverlufte und daß zweitens die hierdurd be: 
dingte Kontrolle der Gejchäftsergebnifje durch die Arbeiter die techniſche 
und faufmännijche Leitung des Gefchäfts erſchwere. Die Geminn: 
beteiligung fei daher als ein freiwilliger Akt des Geſchäftsinhabers 
aufzufaſſen; in dieſem Falle bedeute ſie nur eine andre Lohnform. 
Unter dieſem Geſichtspunkte finde aber die Gewinnbeteiligung der 
Arbeiter ihre Analogie im Unternehmergewinn. Das Kapital als 
ſolches verlange nur eine bejtimmte Verzinfung, ſtelle man fi daher 
Kapitalift und Unternehmer als zwei verjchiedene Perfonen vor, jo 
jei es in den Formen der Aktien: und Kommanbitgejellichaften durchaus 
nicht umnatürlic, daß der Leiter der Unternehmung außer feinem 
feiten Gehalte noch ein Plus erhielte, das von dem Erfolg der Unter: 
nehmung abhängig fei, ohne daß der Gejchäftsleiter an den Berluften 
partizipiere. Hier liege der Fall einer Verbindung der Arbeit und 
des Kapitals vor, welde der Arbeit einen Gewinnanteil zufichere, ohne 
fie an ben Berluften teilnehmen zu laſſen. Wie unterſcheide ſich 
dieſes Lohnſyſtem von der Gemwinnbeteiligung der Arbeiter? Doch 
nur qualitativ. Der Gejchäftsleiter erhalte eine Ertravergütung für 
erhöhte Leiſtungen, die ihren Ausdrud fänden im Erfolg des Gejchäfte. 
Die Fähigkeit höherer Leiftungen wohne aber dent Arbeiter ebenfomohl 
inne, wenn ihm eine Bezahlung derſelben in Ausficht ftehe. Ein 
Gewinnanteil am Gejhäft jei daher auch für den Arbeiter nichts 
anderes, als eine Bezahlungsforn für Mehrleiitungen. Der Einwand 
aber, daß eine derartige Gewinnbeteiligung der Arbeiter eine Kontrolle 
ber Gejchäftsergebniffe vorausjege, ſei fein ftichhaltiger Grund gegen 
die Einführung derjelben. Zunächſt beftehe ein großer Teil von 
Unternehmungen jo wie jo aus mehreren Teilhabern, bei Aftien- 
geſellſchaften müſſe eine Rechnungsablage von ſelbſt ſtattfinden und 
dieſe verurſache in der Regel doch keine Schwierigkeiten. Aber ſelbſt 
in dem Falle, daß der Geſchäftsinhaber den Arbeitern eine Kontrolle 
nicht zugeſtehe, berühre das doch nicht das Weſen der Gewinn— 
beteiligung als folder. Die fchiefe Vorausjegung einer unbedingten 
Forderung der Kontrolle fei ein ausdrüdliches Miktrauen der Arbeiter 
zu der Ehrlichkeit des Unternehmers. Ein ſolches Mißtrauen könne 
aber nicht als Bafis des Geminnbeteiligungsvertrages geltend gemacht 
werben, es ſetze im Gegenteil die Gewinnbeteiligung ein gegenjeitiges 
Vertrauen voraus. Wolle man vom Mißtrauen überhaupt ausgehen, 
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jo könne man dasjelbe ja auch bei dem gewöhnlichen Arbeitsvertrage 
vorausjegen, diefer werde aber doch zumeiſt mündlich geſchloſſen und 
feine Erfüllung ſei dur das gewöhnliche Vertragsrecht erzwingbar. 
Dasjelbe ſei aber auch der Fall bei ver Gewinnbeteiligung. Die ganze 
bisherige praktiſche Entwidelung der Gewinnbeteiligung gäbe aber feine 
Veranlafjung, den Unternehmern, welche fie eingeführt hätten, in der 
Erfülung ihrer Verbindlichfeiten zu mißtrauen. Deshalb ſei auch 
die Gewinnbeteiligung ohne Geſchäftskontrolle durch die Arbeiter eine 
vollgiltige Form derjelben. 

Der Kongreß nahm die vom Berichterjtatter vorgeſchlagene Re 
jolution an: die freie Vereinbarung, wonach ein Arbeiter oder Beamter 
einen Teil des Gejchäftsgewinnes erhalte, entipreche der Billigfeit und 
den mwejentlihen Grundfägen bes pofitiven Rechtes. 

Die zweite zur Beratung ftehende Frage lautete: Verdient 
nicht das Syjtem der Gemwinnbeteiligung vor allen anderen‘ 
Zumendungen des Unternehmers an jeine Arbeiter den 
Vorzug? Soll der Gewinnanteil nad dem Gejamtumjag des Ge: - 
ſchäfts bemefjen werden oder unter Berüdfichtigung des bejonderen 
Produftionsanteils der einzelnen Arbeitergruppen? Die erite dieſer 
beiden Fragen behandelte der Berichteritatter M. Frederic Dubois, 
Doktor der Nechte, Subdireftor der Buchdruderei Chair, nur kurz: 
Von der Gefundheit, der Erziehung, der Verfiherung gegen Unfälle, dem 
Vorhandenfein von Spareinrichtungen, Kripven, Gewerbejchulen u. j. wm. 
für die Arbeiter hänge die Stabilität eines Gejchäftes ab, derartige 
Einrihtungen jeien aber am leichtejten zu treffen durch die Kollektiv: 
gewinnbeteiligung der Arbeiter, die Gewinnbeteiligung bilde daher 
eine VBerfiherungsprämte für die Ständigfeit der Unternehmung. Die 
auf Vorſchlag des Neferenten von dem Kongreß angenommene Reſo— 
lution lautet: Bei der Einführung der Gewinnbeteiligung üt die Orga— 
nifation der Kranfen- und Unfall-Berjiherung von größter Bedeutung. 

Über die zweite Frage wurde ausgeführt, mit der Gewinn: 
beteiligung verfolge man einen doppelten Zwed, es folle zunächit die 
materielle Lage der Arbeiter im Verhältnis zu dem Erfolge des Ge 
ihäfts gehoben und zweitens das Intereſſe der Arbeiter für das Ge: 
deihen des Gejhäfts gewedt werden. In legterer Beziehung jei es 
nötig, daß der Arbeiter die Tragweite ſeiner eigenen Thätigkeit für 
den Erfolg. des Geſchäfts verſtehe. Der moraliſche Einfluß der Ge— 
winnbeteiligung auf die Thätigkeit der Arbeiter ſtehe aber im umge⸗ 
fehrtem Verhältnis zu der Zahl derjelben, denn in einem großen 
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Geſchäft umfaſſe der Gefichtöfreis des Arbeiters meift nicht das Ganze 
der Unternehmung: es empfehle ſich daher, in großen Unternehmungen 
die Geminnbeteiligung in Anlehnung an Arbeitergruppen zu orga= 
nifteren, hierdurch werde es möglid, dem einzelnen Arbeiter den Ein: 
fluß feiner Thätigkeit für einen beſtimmten Zweig der Gefammt- 
produktion Mar zu machen, und es könne auf diefe Meife auch der 
Einfluß des kaufmännischen ſowie des techniſchen Perjonals auf 
den Erfolg der Unternehmung gerechter feitgeftellt werden, zudem 
würden die einzelnen Arbeitergruppen. eine für den Erfolg des Ge 
ihäfts vorteilhafte Konkurrenz entfalten, um ſich eine hohe Duote des 
Gemwinnanteils zu fihern. Trog der offenbaren Vorteile, welche dieſes 
Syſtem biete, jei es bisher nur in beſchränktem Make angewendet 
worden. In ber Enquete Dr. Böhmerts würden nur drei Fälle auf 
geführt, nämlich bei Baur und Nabholz, Bauunternehmung in Seefeld 
bei Zürih, bei Demmler, Hofbaumeifter in Schwerin, und bei ber 
genoſſenſchaftlichen Papierfabrit von Angouleme unter der Leitung 
von Laroche-Joubert. In diejer legten Unternehmung jei das Syſtem 
am volllommeniten durchgeführt, die rechnungsmäßige Durchführung 
erjcheine jehr einfach, wie Laroche-Soubert vor der Kommifjion über 
Arbeiterverbände am 26. Mai 1883 ausführlic dargelegt habe. Um 
das gegen dieſes Syſtem herrſchende Vorurteil der zu” jchwierigen 
rechneriſchen Durchführung zu bejeitigen, legte der Berichterjtatter bie 
Methode der Berechnung an einem Beifpiele dar und jchlug folgende 
vom Kongreß angenommene Nejolution vor: Bei größeren Unter- 
nehmungen empfiehlt es fi, die Gemwinnbeteiligung an einzelne Zweige 
des Gejchäfts anzulehnen. 

Der folgende Berichterftatter M. Davoud beleuchtete die Kehrſeite 
diefer Organtfation der Gewinnbeteiligung nad) Arbeitszweigen inner— 
halb eines Geſchäfts. Er mwarf die Frage auf, ob fi das Syſtem 
der Gemwinnbeteiligung nicht bei einer einjeitigen Berehnung bes 
Gewinnanteils nach Erjparniffen an Zeit, Rohſtoffen und Brenn: 
material zu jehr dem Prämienfyitem nähere und ob hieraus nicht 
Überanftrengungen des Arbeiters entitehen? Bei einer Anlehnung 
der Gewinnbeteiligung an einzelne Seiten des Gejhäfts nehme die— 
jelbe leiht den Charakter der rein perjönlihen Zufiherung einer 
Prämie an, was dem Wejen der Gewinnbeteiligung als einem Mittel zur 
Hebung der gemeinfamen Anjtrengungen zumiverlaufe, es jei daher 
unzweckmäßig, die Gewinnbeteiligung nad Mehrleiftungen in der Zeit 
oder nad) Überftunden zu berechnen, der Erfolg der Gewinnbeteiligung 
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beruhe vielmehr auf Erjparnifjen an Produftionsmitteln und Rob: 
ftoffen. Der Kongreß nahm die Nefolution an: es fei in der Regel 
die Gewinnbeteiligung dem Prämienfyitem vorzuziehen, jedoch fünne 
aud das Prämienfyitem als ein. Mittel angejehen werden, welches 
allmählich zur Gewinnbeteiligung führe, 

Der vierte Redner, M. Goffinon, Vicepräfident der Geſellſchaft 
für Ausbreitung der Geminnbeteiligung, behandelte die Kardinalfrage 
des Syitems der Geminnbeteiligung, diejenige nad der Kontrolle ber 
Gejhäftsergebniffe durh die Arbeiter, Er jtellte folgende 
Fragen: Soll den Arbeitern die Kontrolle über den Ge- 
ihäftsgewinn durch einen Sadverftändigen zugeitanden 
werden? Führt eine derartige Kontrolle nicht zugleih zu einer 
befjeren Gejchäftsführung des Unternehmens und erleichtert diejelbe 
nit die allmähliche Überführung des Gefhäfts in eine Produktiv— 
genoſſenſchaft der Arbeiter? Müſſen bei einer ſolchen Umwandlung 
die Arbeiter, ſoweit fie bereits Anteiljcheine des Gefchäftskavitals er- 
halten haben, nicht zugleid mit zur Tragung der Berlufte heran: 
gezogen werden? 

Vor der auferparlamentarijchen Kommifjion, führte Redner aus, 
habe Charles Robert geäußert, daß von ber Frage der Zulafjung 
der Gejchäftstontrolle der ganze Fortichritt in der Ausdehnung 
der Gemwinnbeteiligung abhänge, der Gejhäftsinhaber dürfe zu einer 
ſolchen bei Einführung der Gemwinnbeteiligung nicht gejeglich gezwungen 
werden. Der Nebner meinte dagegen, daß fi der Unternehmer viel 
größeren Unannehmlichkeiten ausjege, wenn er bei der Einführung 
der Gewinnbeteiligung eine derartige Kontrolle nicht einführe. Auf 
ber rechneriſchen Durchſichtigkeit beruhe der ganze Erfolg einer Unter: 
nehmung, eine Einfichtsnahme ver Gejchäftsergebnifje durch Vertrauens— 
männer der Arbeiter ſei nur eine fonjequente Forderung des Syitems 
der Gemwinnbeteiligung, obgleich die Arbeiter, wie der Fall in dem 
Haufe Barbas, Tafjart und Balas, welche 1884 die Kontrolle ein- 
geführt hätten, beweife, aud ohne eine ſolche ſich auf die Zuver- 
läffigkeit des Unternehmers verlafjen ‚wollten. Die Überführung des 
Gejchäfts in eine Produtktivgenoſſenſchaft der Arbeiter liege ferner ſehr 
im Intereſſe der Unternehmer. Es ſei für einen Unternehmer, der 
ih von den Gejchäften surüdziehen wolle, häufig ſchwierig, einen 
jolventen Käufer zu finden und in diefem Falle biete jih durch Über: 
führung des Geſchäfts in eine Produktivgenoſſenſchaft der Arbeiter 
Gelegenheit, dasjelbe vorteilhaft zu veräußern. Für das Ganze der 
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einmal die Beamten und Arbeiter, welche täglich dieſelben Dienfte 
verrichten, deren Arbeit durch feite Löhne bezahlt wird und zweitens 
die Werfführer und Vorarbeiter, welchen eine größere perfünliche Ver- 
antwortung zufällt. Macht ſich aber ſchon bei der Arbeit überhaupt 
das individuelle Moment nicht unmefentlih geltend, wonach ein guter 
Arbeiter erheblich mehr leiftet als ein anderer, fo verdient dieſer Ges 
fichtspunft auch bei der Geminnbeteiligung berüdjichtigt zu werden. 
Im allgemeinen darf man aber wohl behaupten, daß die bejjeren 
Arbeiter länger demſelben Geſchäft angehören, weil der Gejchäftsleiter 
ein Intereſſe daran bat, ſich einen tüchtigen Arbeiteritamm zu erhalten, 
Es kann daher das Dienftalter wohl als Kriterium der perjönlichen 
Tüchtigkeit gelten. In Betreff des höheren Perfonals und der Werk: 
führer dürfte aber noch ein bejonderes Intereſſe vorliegen, diefelben 
bei der Gewinnbeteiligung nicht nur nad der Höhe des Lohnes zu 
beteiligen, da von ihrem Gejchäftsintereffe der Erfolg des Unter 
nehmens wejentlich beeinflußt wird. Der Kongreh nahm die Rejolution 
an, es fei gerecht umd müglich, die Verteilung des Gewinns nad) 
Arbeiterkategorieen gemäß der Wichtigkeit der Dienitleiftung oder nad) 
dem Alter vorzunehmen. 

Als fiebenter Gegenftand der Verhandlungen wurden folgende 
Fragen von Albert Trombert, dem Unterbireftor der Buchdruderei 
Chair und Überjeger der Enquete Dr. Böhmerts über die Gewinn: 
beteiligung, beſprochen: Soll der Anteil der Arbeiter bar 
"ausbezahlt oder ganz oder teilweiſe als Erfparnis der— 
felben angelegt werden? it hierbei auf eine Altersrentenanlage 
zu verzichten? Hit die Errichtung einer öffentlichen Sparbanf für 
Gewinnanteile der Arbeiter auf gejeglihem Wege anzujtreben? ) 

Man dürfe — fo führte A. Trombert aus — zwar im Allge: 
meinen nicht jagen, daß bei einer Barauszahlung der Gewinnanteile 
von den Arbeitern ein faljcher Gebrauch mit denfelben gemacht würde. 
Aber man müſſe das Biel feſt ins Auge faſſen, daß es nämlich gelte, 
die Zukunft des Arbeiter zu fihern. Es ſei aber jehr fraglich, ob 
der Arbeiter feinen Gemwinnanteil zu einer Erjparnis für das Alter 
verwerten würde, Würden die Anteile gleich ausbezahlt, jo führe 
man hiermit in das befcheidene Budget bes Nrbeiters ein ſchwankendes 
Element ein, wodurd die Wirtjchaftlichfeit der Arbeiter unglinitig bes 
einflußt werde. Ferner würden hierdurch die Löhne jelbjt herunter: 
gedrückt. M. de Courcy habe hierüber folgendes gejagt: Bei Bar— 
auszahlung der Gewinnanteile würden dieſelben ein Korrelat des 
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Lohnes, der Kapitalift würde Lohn: und Gewinnanteil bald als Einheit 
auffafjen und das Bejtreben zeigen, den Lohn jelbit zu verringern. 
Die Anfammlung der Gewinnanteile biete dagegen dem Unternehmer 
die Garantie einer Beitändigfeit jeiner Arbeiter und ein Mittel, alten 
oder invaliden Arbeitern die Zukunft zu fichern, 

Bezüglich der Art der Anjammlung und Verwendung der ange 
jammelten Kapitalien zieht der Berichterftatter die Kapitalauszahlung 
der Rentenauszjahlung vor. Es könnten Fälle eintreten, iwo ber 
Arbeiter nur jehr kurze Zeit im Genuß feiner Rente bleibe, aber um 
jo mehr Verlangen habe, die Zukunft der Seinigen zu fihern. und 
dies gejhehe am angemefjeniten durch die Auszahlung des ange 
fammelten Kapitals. Bei der Einführung der Gewinnbeteiligung bei 
der Compagnie d’assurances gendrales hätten bejonders Die ver: 
heirateten Arbeiter die Kapitalauszahlung verlangt. Außerdem ſetze 
das Nentenfyitem eine umftändlihe Berehnung voraus. Die Ge 
ihäfte, welche die Kapitalauszahlung bei der Gemwinnbeteiligung anz 
genommen hätten, hätten drei Arten der Auszahlung, die einen zahlten 
das Kapital jofort nach der Vollendung eines beftimmten Alters oder 
einer bejtimmten Dienjtzeit aus, die anderen zahlten dem Arbeiter in 
diefem Fall nur eine Nente und im Falle feines Todes den Hinter 
bliebenen das Kapital, die dritten zahlten dagegen bem Arbeiter be 
reits jährlich einen Kleinen Teil feines Guthabens aus, um ihm die 
Vorzüge der Gewinnbeteiligung handgreifliher zu machen. 

Der Redner teilt ferner mit, dab von feiten M. de Courcys und 
der Gemwinnbeteiligungsgejellihaft am 16. Dezember 1884 an ben 
Minifter des Innern ein Gefud um Errichtung einer jtaatlihen Kaſſe 
für die Anfammlung der durch Gewinnbeteiligung erzielten Hapitalien, 
melde für größere Gejchäfte nicht unbedeutend jeien, gerichtet jei. 
Eine jolde Kaffe würde das Zutrauen der Arbeiter haben und bie 
Unternehmer von der Verantwortlichkeit der Verwaltung dieſer 
Kapitalien entbinden. 

Der Kongreß nahm folgende Rejolutionen an: Es empfiehlt ſich, 
einen möglichit großen Teil der Gewinnbeteiligung als Erjparnijje 
zuridzulegen. Die Kapitalanfammlung in Sparkafjenbüdern für die 
einzelnen Arbeiter, mit Übertragbarteit auf die Familien derjelben, 
jei der Nentenanfammlung vorzuziehen. Die Errichtung einer öffent 
lihen Sparbant für die Gewinnanteile liege jowohl im Intereſſe der 
Arbeitgeber als der Arbeiter. 

Die achte Frage, über welhe M. Steinheil, der befannte In— 


Die Gewinnbeteiligung auf der Parifer Weltausftellung.” 495. 


duſtrielle aus Rothau im Elſaß, referierte, lautete: Hit Die 
Kollektivbeteiligung mit der Beitimmung der Erridtung 
allgemeiner Wohlfahrtseinrichtungen für die Arbeiter in 
gewijjen Induſtriegegenden nicht jeder Art perjönlidher 
Zuwendung vorzuziehen. Der Nebner führte aus, daß in den 
Fällen, wo eine Einzelbeteiligung wegen des geringen Ertrages des 
Geſchäftes nicht möglich fei, die Kolleftivbeteiligung vorzuziehen fei. 
Der Kongreß nahm demgemäß die Nefolution an: daß in denjenigen 
Unternehmungen, in welchen bei der Einzelbeteiligung-auf den Arbeiter 
nur eine geringe Summe entfallen würde, bei einer Stabilität des 
Perjonals die Kolleftivbeteiligung mit der Einführung von Mohl- 
fahrtseinrihtungen für die Arbeiter den Vorzug verdiene. ' 

Die neunte Frage, über welhe M. Veyſſier, der Herausgeber 
des Moniteur des syndicats ouvriers Bericht erjlattete, lautete: 
Sollen bei einer Überführung des Gejhäfts in eine 
Produftivgenofjenfhaft die Gemwinnanteile obligatoriſch 
oder fakultativ in Gejhäftsanteile umgewandelt werden, 
um das Perſonal allmählid zum Miteigentümer ober 
alleinigen Eigentümer des Gefhäfts zu madhen? Das 
Problem der Erjegung des Mrbeitslohnes durch dem Arbeits: 
» ertrag ſei — fo führte der Referent aus — von den Arbeitern durch 
Kooperativ- und Produktivgenofjenfhaften zu löſen verjucht worden. 
Die Miherfolge in der praftifhen Durchführung derartiger Unter: 
nehmungen jeien vornehmlich) durch die Schwierigkeit der Aufbringung 
des Kapitals und die noch größere Schwierigkeit, einen erfahrenen und 
zuverläffigen Leiter der Unternehmung zu finden, verurfacht worden. 
Durd die Gewinnbeteiligung könne dagegen die Überführung eines 
Unternehmens in eine Produktivgenoſſenſchaft leicht vorbereitet werben, 
fie erfülle jomit eine hohe erzieherifche Aufgabe. Der Einwand, daß 
man die Erjparnifje des Arbeiters nicht mit dem Geſchäftskapital ver- 
ſchmelzen und fie den Gefahren desjelben nicht ausjegen dürfe, er: 
ledige fich damit, daß eine abjolut fihere Bürgjchaft für die Anlagen 
überhaupt niemals gegeben werden könnte und daß eine Ummandlung 
der Arbeiter in Teilhaber des Gejchäfts aud nur dort zu empfehlen 
fei, wo der Erfolg der Unternehmung im wejentlichen von der Arbeit 
abhänge. Der Kongreß nahm die Reſolution an; er halte, ohne ſich 
in allen Fallen dafür auszuſprechen, die Ummarbfüng der Gewinn⸗ 
anteile in .Gejchäftsanteile, trog des damit verbundenen Riſikos für 
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die Arbeiter, infofern für erfprießlih, als dadurch die Überführung 
des Geſchäfts in eine Produktivgenoſſenſchaft vorbereitet werden könne. 

Der folgende Berichteritatter, M. Guieyjfe, nahm die jhon oben 
berührte Frage wieder auf, ob es jich nicht empfehle, bei der 
Verwendung der Gewinnanteile zu Verfiherungszmeden 
das jog. nemifhte Syſtem anzuwenden, nad welchem der 
Arbeiter oder deſſen hinterlafjene Familie ein Kapital ausbezahlt er— 
bielte, und ob es nicht ferner angemefjen erjcheine, die dur Gewinn— 
beteiligung ermöglichte Arbeiterverjiherung nach den bewährten Sterbe— 
tafeln der Lebensverfiherungen zu berechnen. Der Rebner legte aus- 
führlih den Unterſchied zwifchen der Penfion der Staatsbeamten und 
der Nente ber Arbeiter dar und hob hervor, daß fich die legtere immer 
erit auf Grund eines von dem Arbeiter erjparten Kapitals erzielen 
Laffe, während der Staat für feine Beamten feine Kapitalfammlung 
veranftalte. Es ſei daher auch gerechtfertigt, den Arbeiter unter be 
ftimmten Bedingungen zum Genufje feines Kapitals zuzulafen, ebenjo 
müßten die Gejchäfte, welhe den Gewinnanteil oder einen Zeil 
desfelben für Verfiherungen der Arbeiter anlegten, nah den Grund- 
fägen der Verficherungstechnit Reſerven bilden, vermöge deren fie in 
der Lage wären, die eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. Der 
Kongreß ſprach fih im Sinne des Berichterjtatters aus, 

Meiter wurde von M, Kalance, einem früheren Fabrifanten aus 
Pfaſtatt im Elſaß, die Frage behandelt, ob die Erträgniffe der Gewinn— 
beteiligung nicht zum Anreiz von Erjparnijjen durch Gewäh— 
rung höherer Zinjen und zur Erleichterung des Baues 
von Arbeiterwohnungen dienen könnten. Die Scattenfeiten 
ſtädtiſcher Sparkaffen — jo führte der Redner aus — beitänden 
hauptjächlib in der Höhe der Minimaleinlage, der zu geringen 
Vergütung und dem Zeitverluft, welchen Einzahlung und Rück 
zahlung dem Arbeiter verurfahe. Bei den Fabrifjparkaffen fielen 
diefe Mängel weg, die geringite Einlage würde angenommen, der 
Arbeiter laſſe ſich dieſelben gleih von jeinem Lohne abziehen 
und ſchon durch eine nur etwas höhere Verzinfung mwürbe den 
Arbeitern ein großer Trieb zum Sparen gegeben. „Wenn baber 
die Erträgnifje eines Gejchäfts nicht zur Verteilung an die einzelnen 
Arbeiter ausreichten, jo empfehle es ſich, bei einer Kolleftivgeminn- 
beteiligung die Erträgniffe zu Zuſchüſſen für die Verzinfung von 
Erfparniffen der Arbeiter zu verwerten. Ebenfo jegensreih könnten 
die Erträgnifje der Gewinnbeteiligung aud wirken, wenn fie zu Vor- 
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ihüfjen für den Bau von Arbeiterwohnungen gegen geringe Verzinſung 
und Amortifation verwendet würden. Den Vorteil eines eigenen 
Heims würde der Arbeiter um jo mehr zu jchägen willen, als er 
gleich in den Genuß desjelben gejegt würde; die Erfahrung habe in 
diefer Beziehung gelehrt, daß die Arbeiter jih im höchſten Grade 
anftrengen, die für den Wohnungsbau vorgeſchoſſenen Gelder zurüd: 
zuerftatten. 

Der Kongreß nahm die Nejolution an: die Erträgnijje der Ge: 
winnbeteiligung ſeien jehr nüglid) als Anreiz zu Spareinlagen der 
Arbeiter oder als Vorjehüffe zum Bau von Arbeiterwohnungen zu 
verwenden. 

Die folgende Frage, über welche M. Beudin, Direktor der 
Lehrlingsfchule des Haufes Leclaire berichtete, lautete: Dient die 
Geminnbeteiligung nicht zur Erziehung eines tüchtigen 
Urbeiteritammes und begünftigt nicht umgekehrt ein tüch— 
tiger Arbeiterftamm die Einführung und Durdführung der 
Gewinnbeteiligung? Im allgemeinen, führte der Berichteritatter 
aus, zeige weder der Arbeitgeber noch der Arbeiter ein nterejje für ' 
eine tüchtige gewerbliche Ausbildung. Der Arbeiter laffe ſich mechaniſch 
von einem Geſchäft zum anderen treiben, nur geleitet von dem Ber: 
fangen, bei einer möglichft geringen Anjtrengung den höchſten Lohn 
zu erzielen, der Arbeitgeber halte die kaufmänniſche Leitung bes Ge 
ihäfts in mißverftandenem Eigeninterefje oft für mejentlicher als die 
Ausbildung und Erhaltung der Arbeiter. Und doc) jei jomohl privat: 
als volkswirtfchaftlic die Stabilität eines gut ausgebildeten Arbeiter: 
ftammes in einem Gejhäfte von großer Bedeutung. Die Gewinn: 
beteiligung gebe dem Arbeiter ein Intereſſe am Gejchäft und fichere 
jeine Zufunft, er juche bei der Gemwinnbeteiligung ſowohl jeine eigene 
Gemerbetüchtigteit zu erhöhen, als auch dem Gejchäfte jeine Kinder 
und Verwandten zuzuführen. Dadurd erzielten ſowohl Arbeiter als 
Arbeitgeber große Vorteile, wie die Erfahrungen des Haufes Leclaire 
beweifen. Anvdererjeits aber erfordere eim tüchtiger Arbeiteritamın 
geradezu die Gewinnbeteiligung, er jchlage daher die Refolutionen vor: 
Der Kongref ſei der Meinung, daß die Gewinnbeteiligung durd die 
Stabikität der verheirateten Arbeiter die Ausbildung von Lehrlingen 
und die Ergänzung des Perfonals erleichtere. 

Über die folgende Frage, in weldem Maße und in welder 
Weife die Beteiligung der Arbeiter am Reingewinn in der 
Landwirtſchaft ſtatthaft ſei, berichtete ein Großgrundbeſitzer 
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M. Cazeneuve. Die Gemwinnbeteiligung, führte der Berichterjtatter 
aus, ſei in der Landwirtſchaft weniger im Kleinbetrieb anmenbbar, 
wo der Bauer meiit mit feinen Familienangehörigen wirtſchafte, als 
im Großbetrieb, welcher einen feiten bezahlten Arbeiterftamm zur 
Vorausjegung habe. In derartigen landwirtſchaftlichen Betrieben 
fünden ſich bereits vielfadh Anjäge zu einer Gewinnbeteiligung der 
Arbeiter, melde nur einer erafteren Durchbildung und Berallge- 
meinerung bebürften, Wie in der Induſtrie, fo empfehle es ſich auch 
in der Zandwirtjchaft, nicht auf einmal jämtliche Arbeiter zu be 
teiligen, jondern allmählich erit mit den höher bejoldeten vorzugehen 
und bei erzieltem Erfolge das Syftem aud auf die gewöhnlichen 
Arbeiter zu erftreden. Die BVorausjegung der Anwendbarkeit ber 
Gemwinnbeteiligung in der Landwirtſchaft jei allerdings eine genauere 
Buchführung, an welcher es gerade die Landwirte noch vielfach fehlen 
ließen. Die Arbeiter müßten die Gewißheit haben, daß die Willkür 
bei der Berechnung der Gemwinnanteile ausgejhloffen ſei. Ein all: 
gemeines Schema für die Anmendung der Geminnbeteiligung in der 
Landwirtſchaft lafje ih nicht geben, es hänge die Anmendbarfeit von 
den Einzelheiten des Betriebes ab. Daß die Gemwinnbeteiligung in 
der Landwirtſchaft bisher" noch nicht jo jehr zur Anwendung gelangt 
jei, wie in der Induftrie, beweiſe nicht die Unanmwendbarfeit derjelben, 
jondern nur, daß das Verhältnis zwifchen Kapital und Arbeit in Der 
Landwirtſchaft fich nicht in derjelben Weife verfchärft habe. Die Krifis, 
in welcher ſich gegenwärtig die Landwirtſchaft befinde, lafje jedoch die 
Gewinnbeteiligung als ein Mittel erfcheinen, vorhandene Schwierigkeiten 
leichter zu überwinden. Der Kongreß nahın die Nejolution an: daß 
principiell der Anwendung der Gewinnbeteiligung in denjenigen land» 
wirtſchaftlichen Betrieben nichts entgegenftehe, wo eine genügende 
Anzahl feſt bezahlter Arbeiter und eine regelmäßige Buchführung vor: 
handen fei. 

Über die folgende Frage, ob die verſchiedenen Unter: 
nehmungsarten bei der Seefifcderei als Gemwinnbeteiligung 
zu betradten und ob hier VBerbejjerungen angebradt ſeien, 
berichtete der befannte franzöfiiche Gelehrte M. Chevalier. Er führte 
aus, dab das Syitem der Teilung des vollen Arbeitsertrags nad und 
nad) dem Lohnfyftem gewichen jei, welches in vieler Beziehung als 
ein Fortjchritt zu betrachten fei, da daſſelbe den arbeitenden Klaſſen 
auch unabhängig von dem Ertrag der Unternehmung ein beftimmtes 
regelmäßiges Einkommen fihere. In der Seefijcherei habe ſich Dagegen 
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das alte Syitem der Teilung des Arbeitsertrags gehalten. Es führe 
dasjelbe jedoch infofern zu Unzuträglickeiten, als die Arbeiter auf 
einen aleatorifhen Berdienit angemwiefen wären. Das Vorgehen von 
Bremer und Hamburger Seefijchereigefellihaften beweiſe dagegen, 
daß fich höhere Erfolge in der Seefifcherei, befonders durch die Er- 
haltung geſchulter Arbeiter, erzielen laffen, wenn denjelben ein feiter 
Lohnſatz gewährt würde und die Beteiligung am Gewinn nur er- 
gänzungsweife zur Anwendung käme, Der Kongreß nahın die Re— 
jolution an: es jei wünfchenswert, in der Seefijcherei das Lohnſyſtem 
mit dem Syſtem der Gemwinnbeteiligung zu kombinieren. 

Die legte von M. Gautier behandelte Frage lautete: Kann die 
Einführung der Gewinnbeteiligung durd den Staat auf: 
erlegt werden, oder joll fie nur dem freien Ermefjen der 
Unternehmer anheimgeftellt bleiben? Der Redner führte aus, 
dab die Frage der obligatorifchen Einführung der Gemwinnbeteiligung 
nur nach dem moraliichen Erfolge zu enticheiden ſei, welchen die 
jelbe haben würde. In diefer Beziehung laffe ſich aber . beftinmt 
vorausfagen, daß einer zwangsweiſe eingeführten Gemwinnbeteiligung 
gerade das erzieherifche, fittlihe Moment fehle, welches diefelbe bei 
freiwilliger Einführung zu einem Mittel mache, die perjönliche Arbeits: 
fraft des Einzelnen zu fteigern. Es fei im Jahre 1882 in der Depu- 
tiertenfammer der Vorjchlag gemacht worden, der Staat folle bei jeder 
Neukonzeffionierung von Erwerbsgejellihaften die Gewinnbeteiligung 
zur Bedingung machen. Das jei gar nicht durchführbar. Es ſetze 
zunãchſt eine ſehr läſtige Kontrolle voraus und außerdem könne der 
Staat ja niemals den Geſchäften die Garantie des Gedeihens geben, 
ſo daß die Arbeiter von vornherein auch zu der Teilnahme an den 
Geſchäftsverluſten verpflichtet werden müßten. Ebenſowenig könne der 
Staat in ſeinen eigenen Erwerbsunternehmungen die Gewinnbeteiligung 
einführen, oder dieſelbe ſeinen Lieferanten auferlegen. Die Gewinn— 
beteiligung könne nur bei völliger Freigabe der Anwendung oder 
Nichtanwendung Erfolg haben, jede Anwendung des Zwanges ſei 
geeignet, ihre Entwickelung zu hemmen. Der Kongreß nahm die 
Reſolution an: die Gewinnbeteiligung könne nicht durch den Staat 
auferlegt werden, ſondern nur aus der freien Initiative der Arbeit- 
geber und mit dem Willen des Arbeiters eingeführt werden. 

Die Verhandlungen des Kongreſſes haben jomit reiches Material 
jowohl über die allgemeinen als aud über die Detailfragen der Ge 
winnbeteiligung geliefert. Wenn bei uns in Deutjchland die Gewinn- 





Die gegenwärtige Ausdehnung der Gewinnbeteiligung 
außerhalb Deutfchlands. 


Nach den neuejten Quellen haben nachſtehend aufgeführte Firmen 
zur Zeit die Gewinnbeteiligung ihrer Arbeiter eingeführt.*) 


1. In Englanv. 


Firma. 


Geſchäft. 





Assinzton Cooperative Farm 


J. W. Arrowſmith, Brijtol 

| Binns & Co., Derby 

Blundell, Spence & Eo., Att.:&ef,, Hull 
Broofe Bond & Eo., London 
Burrougbs, Wellcome & Eo,, London 
Thomas Bufbill & Söhne, Coventry 


Caſſell & Eo,, Aft.-Gej., London 
‚Coventry Gas Fittings Co. Coventry 
Erofiley and Sons, Halifar 

Ed. Coop. Printing Co.. Aft.&., Edinburgh 
| Deeorative Cooperators’ Association, | 
| London 

| E. Fidler, Neading 

\ Slether & Sohn, Norwich 
Goodall & Suddid, Leeds 


| Hamilton & Co., Akt.Geſ., London 





Landwirtſchaſt 


‚Druder u. Verleger 


Korneu, Samenhändt. 
Farben: u. Lackfabrik 
Theehändler 
Chemiſche Fabrif 
Druder und Papiers 
warenfabr. 
Druder u. Verleger 
Fabr.v. Gasapparaten 
Teppichjabrit 
Druderei 


Gebäudentalerei 

Samenhändler 

Druder u. Verleger 

Druder und Papier: 
mwarenhändler 

Hemden: u leider: 
madher 





53 
12 
33 
150 
200 


150 
1100 
13 

? 
69 


*) Viele ältere Oeminnbeteiligungsfirmen find im Böhmertſchen Werk: 
„Die Sewinnbeteiligung“, Leipzig, Brodhaus, 1878 noch aufgeführt. 


Der Arbeiterfreunb. 180 
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Compagnie d’assurances l’Abeille, ü Paris. 

Compagnie d’assurances La Fonciöre, a Paris. 

Compagnie d’assurances La France A Paris, 

Compagnie d’assurances LAigle, ä Paris. 

Compagnie d’assurances In Nationale, ü Paris, 

Compagnie d’assurances le Phönix, à Paris. 

Compagnie d’assurances le Soleil, ä Paris. 

Compagnie d’assurances [’Union, à Paris, 

Compagnie d'assurances l’Urbaine, à Paris. 

Compagnie de Fives-Lille, eonstructions mecaniques, à Fives-Lille (Nord). 

Compagnie du chemin de fer de Paris A Orleans, ä Paris, 

Compagnie generale transatlantique, ä Paris. 

Compagnie universelle du Canal de Suez, & Paris. 

Uusenier, destillateur ä Paris. 

Deberny et Cie., fondenrs de caraetöres, A Paris. 

Dequenne et Cie, ancienne maison Godin, au Familistöre de Guise (Aisne). 

Domaine de Chäteau-Montrose (Médoe). ; 

Ducher (Hte) Maison Gerbeaud), & Paris, taillenr pour uniforms. 

Paul Dupont, imprimeur, ä Paris. 

Octave Fauquet, filateur, aux Cäbles (Eure). 

Gaget, Gautier & Cie, entreprenenrs de eouverture, plomberie, couivrerie 
ü Paris. 

Gaidan, banquier, à Nimes. 

Gilon, entrepreneur de serrurerie, & Paris. 

Alp, Godehaux, imprimeur-@diteur, A Paris, 

Gounouilhou, imprimenr, à Bordeaux. 

Leceur & Cie, entrepreneurs de menuiserie, à Paris. 

Lefrane & Cie, fahricants de eöouleurs, vernis, enere d'imprimerie, ä Paris. 

Lombart, fabriecant de chocolat, & Paris. 

Mame et fils, imprimenrs-&diteurs, à Tours. 

Masson, libraire-&diteur, ü Paris. 

Ph. Monduit fils, entrepreneur de couverture et plomberie, ü Paris. 

Montorier, imprimenr, ä Paris. 

Moutier, entrepreneur de serrurerie, à Saint-Germain en Laye. 

Mozet et Delaloude, entrepreneurs de maconnerie, ä Paris, 

Pernod fils, distillateur, à Pontarlier. 

Les fils de Peugeot fräres, fabrienuts de scies, outils, velocipödes, ä Valen- 
tigney (Doubs). 

A. Piat, fondeur-möcanieien, à Paris et ä Soissons, 

Plassard, Morin, Fillot & Co, (aneienne maison Boueicaut), Magasins du Bon 
Marche, ä Paris. 

Redouly & Co, (Aneienne Maison Leolaire), entrepeneurs de peinture, à Paris, 

Roland-Gosselin, agent de change, A Paris. 

Ph. Roux & Co., n@gociants, ä Paris. 

Saunier, entrepreneur de peinture, ä Paris. 

Saulter, Lemonnier & ie, eonstructenrs de phares, &clairage dlectrique, à 
Paris. 

3)* 
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6. In Hſterreich. 
Compagnie d'assurances franco-hongroise in Budapeſt. 
Papierfabrik zu Schläglmühl. 

7. In Belgien. 
Compagnie d’assurances de LIyod belge in Antwerpen. 


8 In Holland. 


Fabrik Niederländifher Dle zu Delft. 

Leim: und Gelatinefabrit zu Delit. 

Niederländifche Spiritushefenfabrit zu Delft (van Marten). 
Stearinterzenfabrif in Gouda. 


9. Zn Italien. 


Genevois et fis, Parfümeriefabrifation in Neapel. 
Roffi, Wollmarenmanufaftur in Schio. 
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Deutſche Arbeitsſtätten in ihrer Fürſorge für das Wohl 
der Arbeiter. 


Färberei, Druderei und Bleicherei bon Köchlin, 
Baumgartner & Go. in Lörrach. 


Don Mar Day. 


Die Fabrik beſchäftigt 1500—1600 Arbeiter. Für das Wohl 
ihrer Arbeiter von jeher bedacht, hat fie ſchon feit langer Zeit vor- 
züglihe Einrichtungen bezüglib der Wohnungen ihrer Arbeiter ge: 
troffen und wurden Arbeiterhäufer jchon im Fahre 1857 von ber 
Firma gebaut. Diejelbe hat 1857, 1858 und 1859 je 10 Arbeiter- 
bäufer erbaut, fuhr fort im Jahre 1861, 1868, 1870 und 1887 und 
hat bis jet 174 


Arbeiterhäufer 


beritellen laſſen. Sie ging dabei ftets von dem Grundſatz aus, daß 
die Häufer nicht vermietet, fondern verfauft werden follen, jo daß der 
Arbeiter durch Sparfamkeit fih ein eigenes Heim erwerben kann. 
Ihre Verträge mit den Arbeitern (Siehe Seite 529) lauten daher auf 
Verkauf von Bauplag und Herftellung eines Hauſes nad) vorliegenden 
Plänen zum Selbftkoftenpreis. In den legten Jahren fam ein ſolches 
Haus, aus zwei Stodwerfen ganz unterfellert und mit jhönem Speicher: 
(Boden-) Räumen nebjt Garten einfhlieglid Grund und Boden auf ca. 
2400 ME. zu ftehen. Ein Edhaus koſtet etwa 250 Mf. mehr. Die 
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Häufer enthalten 1 Wohnzimmer, 2 Schlafjimmer und Küche und 
find die Wohnzimmer mindeftens ca. 16 gm, ein Schlafjimmer 13 
und eins ca. 9 qm groß. Von den 174 Häuſern find bereits 100 
im freien Befig der Arbeiter. Es wird von dem Käufer eine An- 
zahlung von 300—400 ME. verlangt und muß eine regelmäßige Ab- 
zahlung von 8 ME. auf die 14tägige Lohnperiode geleijtet werben. 
Der reftierende Betrag des Baukapitals wird mit 4'/, % verzinft. 

Auf diefe Weife gelangt der Arbeiter in ca. 12—13 Jahren in 
den freien Befig des Häuschens. Es find in dem Bertrag Vor: 
fehrungen getroffen, daß feinerlei Mißbrauch in Bezug auf Weiter: 
verfauf des Haufes getrieben werden kann, vielmehr bleibt in ſolchen 
Fällen die Nüderwerbung feitens der Firma vorbehalten, es wurde 
jedoch noch fein Gebrauch von diefen Vertragsbeitimmungen gemacht; 
auch it noch nie gerichtliche Hülfe oder Subhajtation notwendig ge- 
morden. 

Größere Abzahlungen auf die zu faufenden Häuſer find gejtattet. 
Tritt der Käufer aus der Fabrif als Arbeiter aus, jo bleibt die Be- 
ftimmung der 14tägigen Abzahlungen bejtehen. Wird, wie oben er: 
wähnt, ein Kauf rücdgängig, jo wird die Zinsberehnung beiberfeits zu 
4, % angenommen. Cine Bertragsauflöfung ift dem Verkäufer 
auch geftattet, wenn Käufer wegen Diebftahls oder ähnlichen Vergehens 
beitraft wurde, welche Beltimmung in Anbetracht der Sicherheit des 
ganzen Arbeiterviertels wohlangebracht, aber noch nicht angewendet 
worden ift. 

In dem Fabritetabliffement von Köchlin, Baumgartner & Co. 
befindet fib in einem von ber Firma hergeftellten und zur unent— 
geltlihen Benugung überwiefenen Haufe nebſt Zubehör 
(Bädereieinrichtung 2c.) ferner ein , 


Arbeiter: Konfumverein. 


‚Der Konſumverein zählt zur Zeit ca. 300 Mitglieder, iſt eine 
eingetragene Genoſſenſchaft mit eigenem Vermögen und eigener Ver— 
waltung und vollſtändig unabhängig von der Firma. Daß dieſer 
Konſumverein gut verwaltet wird iſt aus deſſen Jahresberichten er— 
ſichtlich. Derſelbe hält auch behufs Fortbildung und Pflege der Ge- 
jelligteit Verſammlungen ab und ift ihm dazu ein großer Saal von 
der Firma tberlaffen, der fid in dem Gebäude befindet, welches 
für die 
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Kinderſchule (Fröbelſcher Kindergarten) 

bergeftellt if. Dieſer Kindergarten für Kinder von drei Jahren bis 
zum jchulpflichtigen Alter wird von ca. 150-170 Kindern bejucht. 
Die Mehrzahl der Schüler zahlt fein Schulgeld; von mwohlhabenderen 
Arbeitern wird jedod pro Woche 10, 15 bis 20 Pf. erhoben. An 
diejes Gebäude ſchließt ſich ein großer ſchattiger Spielplas. 

Durch den verftorbenen Mitinhaber der Firma, Herrn Leon 
Baumgartner wurde ein 


Kinderfpital und eine Krippe 
geftiftet, welche Anftalten von der Witwe dieſes Herrn weiter unter 
halten werben. 

In jeder diefer Anftalten iſt Play für 20—25 Kinder und wird 
die legtere Zahl bei der Benugung meift erreicht. In dem Spital 
werden Franke Rinder vorzüglich behandelt und gepflegt und koſtet 
Pflege, Arzt und Heilmittel zufammen pro Tag nur 50 Pr. Wenig 
Bemittelte haben alles umfonft, d. h. man ijt in diefem Sinne ber- 
artig verfahren, daß die weit überwiegende Mehrzahl der Pfleglinge 
umfonft verpflegt wird. 

In die Krippe werden Kinder, welche mindeitens Y, Jahre alt 


find, aufgenommen, gepflegt, beauffichtigt umd wird dafür pro Tag 
und Kind 12 Pf. bezahlt. Die Eltern bezw. Vater oder Mutter 
bringen die Kinder früh, ehe fie zur Arbeit gehen, und holen fie nad 
dem Ende ber Arbeitszeit wieder ab. 

Beide Anftalten werden von drei Diakonijjinnen aus dem Karls: 
ruher Diakoniffenhaus, unter Mithülfe eines Dienſtmädchens geleitet. 


Speifeanitalt. 

Für Arbeiter, welche nicht in der Nähe der Fabrif wohnen, iſt 
ein großer Speijejaal mit Wärmeinrichtung vorhanden, in welchem 
fie ihr von Angehörigen gebrachtes oder jelbit mitgebrachtes Eſſen 
einnehmen. Eine Speijeanftalt mit eigener Küche it jeit dem 
1. Oktober d. 3. im Betriebe. Die Teilnehmerzahl ift eine große, 
da das Mittageffen aus Suppe, Fleifh und Gemüſe bejtehend nur 
15 Pf. koftet. Selbſtverſtändlich bedarf die Anftalt dabei erheblicher 
Zuſchüſſe von Seiten der Fabrikinhaber. 


Die Fabriktrantentaffe, 
welche ca. 2 % bes Durchſchnittslohnes (die Mitglieder find in vier Lohn: 
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Deutſche Arbeiteftätten in ibrer Fürſorge für d. Wohl d. Arbeiter 500 


klaſſen eingeteilt) als Beitrag erhebt, leiftet an Kranken und Sterbe- 
geld das gejeglich Borgejchriebene und ſammelt bei diefen Beiträgen 
einen Nejervefonds, der zwei mal jo groß ift wie die Fahresausgaben. 
Krankengeld wird jedoch nicht nur wie bei den gejeglichen Kaſſen auf 
ein Vierteljahr, jondern auf ein halbes Jahr gewährt, Familien- 
angehörige erhalten vorjchußweife Arzt und Arznei 2c. geitellt, dieje 
Beträge müſſen, wenn die Krankheit vorüber ift, durch Lohnabzüge 
wiedererjtattet werden. Sobald der Nefervefonds eine bejtimmte Höhe 
erreicht hat, jollen die Beiträge ermäßigt werben. 


Eine Fabrikſparkaſſe 

wurde durch den früheren Direktor der Fabrik, Herrn Ph. Imbach 
im Jahre 1875 begründet und zahlte diefer edle Mann alljährlich als 
Geſchenk 1000 ME. in die Kaffe, damit die Einlagen der Sparer bis 
zum Betrag von 500 Mt. mit 6 % und die über 500 Mt. mit 5 %. 
verzinft werden und aus der Sparfafje noch andere Zeiftungen zum 
Wohle der Arbeiter ermöglicht werden fonnten. Die Kaffe hatte im 
Gründungsjahr 1875 196 Mitglieder, im Jahre 1885 360. Außer 
den erwähnten hohen Zinfen wurden den regelmäßigen Sparern 
jährlih 5 ME. Gratifitation zugefchrieben. Für dieſe Gratififation 
wurde in den erjten 10 Jahren die Summe von 1400 verwendet. 
Die Sparkafje ermöglicht jungen Arbeitern die Anzahlung zum Haus: 
erwerb bald nach der Verheiratung. 

Auh für Bildungszwede wurden aus dem von Herrn Im— 
bad) gemachten jährlichen Gefchent Heine Beträge verwendet. Außer: 
dem wurden früher Hochzeitsgejchente an Mitglieder gewährt; wegen 
vorgefommener Unzuträglichteiten wurde dieſe Einrichtung jedoch wieder: 
aufgehoben. Das Imbachſche Geſchenk führte weiter zu der Ein: 
richtung, daß Sparkafjenmitglieder fih in eine Lebensverſicherung 
einkaufen fonnten, und es wurde der Eintritt und die Policegebühr 
aus der Sparkafje ‚gezahlt jowie zur Unterftügung noch die Hälfte der 
Prämien alljährlich gewährt. Es machten davon 35 Fabritangehörige 
Gebrauch, es beträgt der Durchſchnitt der Verfiherungsjummen 500 ME. 
Da immer noch ein Überfhuß von dem erwähnten Jahresgeſchenk 
blieb, wurde eine ähnliche Einrihtung bezüglich Mobiliar-Feuerz 
verfiherung getroffen, hiervon machten 48 Mitglieder Gebraud). 
Aus ber Ja rechnung der Fabrikſparkaſſe von 1888 geben wir 
folgende Zahlen: 
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Die Handfertigkeitsfchule zu Keitum auf Sylt. 


Daß auch die Infelbewohner der Nordfee für die gemeinnügigen 
Tagesfragen viel Intereſſe haben, beweiſt der Erfolg der Bemühungen 


des Lehrers P. 9. Appel zu Keitum auf Sylt um die Einführung 
des Handfertigfeits-Unterrichts dafelbft. Die Idee der Hand- 
fertigfeit an fich ift gewiß jhon lange auch den Bewohnern der Inſel 
Sylt befannt gemwejen, denn im Kreife Tondern, zu dem die Inſel ges 
hört, und in vielen nordſchleswigſchen Dörfern des nahen Feitlandes 
iſt ſchon feit einer Neihe von Jahren der Hausfleiß eingebürgert. 
Herrn Appel war es jedoch um die Einführung der Handfertigkeit nad 
erzieblihen Grundſätzen zu thun, ein Geſichtspunkt, der ihm von 
feiner pädagogischen Amtsthätigkeit aus bejonders nahe lag. Nachdem 
Herr Appel fih auf dem Handfertigeitsfeminar zu Nääs in Schweden 
im Jahre 1883 die nötige techniſche Ausbildung erworben, begründete 
er nad) vieler Mühe im Herbit des Jahres 1884 im alten Schulhaufe 
zu Keitum eine Handfertigteitsfchule, an welcher 16 Schüler teil- 
nahmen. Da freiwillige Beiträge nur ſehr ſpärlich einliefen, fo waren 
die Mittel für die Anbetriebjegung der Schule nur äußerſt gering, 
aber der Mut des Begründers und feine Liebe zur Sache waren groß. 
Nur die notwendigiten Werkzeuge konnten angejchafft werden, Hobel- 
bänfe mußten geliehen werden. Appel regte num die Bildung eines 
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Vereins zur Förderung des Handjertigfeitsunterrihts an, 
damit von diejen aus die Unterhaltung und dadurd) die Zufunft ber 
Schule gewährleiftet werde, Der Verein wurde am 24. März 1885 
mit 67 Mitgliedern und einem jährlichen Beitrag von ca. 70 Mark 
begründet. 

Auf eine an den Kultusminifter gerichtete Bitte um Unterftügung 
jeiner Bejtrebungen erhielt Lehrer Appel von der Königlichen Re 
sierung zu Schleswig einen Betrag von 400 Mark ausgezahlt, jo dab 
nun die Beichaffung der notwendigen Werkzeuge, Hobelbänfe, Modelle 
und Arbeitsmaterialien, gejchehen fonnte. Um nun auch den Knaben 
aus entfernten Dörfern der Inſel Gelegenheit zu bieten, fi am Hand— 
fertigfeitsunterricht zu beteiligen, verdoppelte Appel die Thätigkeit für 
jein Inſtitut und richtete neben dem Winterfurjus einen Sommerfurjus 
ein. Dieſer Kurſus wurde gleih von 12 Knaben beſucht. Im Jahre 
1887 nahm Appel nod einmal an einem Xehrerkurfus zu Nääs teil, 
um nach feiner Rückkehr noch energijcher fein Ziel zu verfolgen. Der 
Erfolg diefer Bemühungen blieb nicht aus, die Mitgliederzahl des 
Vereins ftieg bis auf 102 (Frühjahr 1889), die Zahl der Schüler 
aber von 16 im Winterhalbjahr 1884/85 auf 48 im Winterhalbjahr 
1888/89. Die Schüler der Winterfurfe find ausſchließlich ſolche aus 
der Keitumer Bürgerfhule. Die Zahl der Sommerjhüler (außerhalb 
Keitums wohnhaft) ftieg von 12 im Sommerhalbjahr 1886 auf 24 im 
Sommer 1888. Die Knaben wurden in Abteilungen bis zu 16 Teil: 
nehmern unterrichtet. Der Unterricht iſt derartig arrangiert, daß jeder 
Knabe wöchentlih 4 Stunden Unterricht erhält. Um diefen Grundſat 
durchzuführen, war Appel im legten Winterfurfus genötigt, an 
4 Tagen der Woche und zwar Mittwoch und Sonnabend nadhmittags 
von 1—5 Uhr und Dienstag und Freitag von 4/,—6"/; Uhr nad): 
mittags den Handfertigkeitsunterricht zu erteilen. In diefem gewiß 
aufopfernden, eine notwendige Erholung fait unmöglid machenden Be— 
jtreben fühlt fih Appel durd feine glüdlichen Erfahrungen im 
Fortgang der von ihm ins Leben gerufenen Sache belohnt und ge 
ſtärkt. Nicht bloß mehrt fich, wie bereits oben bemerkt, die Zahl 
jeiner Schüler und Anhänger, jondern — was wohl die Hauptſache 
ift — der Eifer umd Fleiß feiner Handfertigkeitszöglinge iſt ein 
ftetiger. In dieſer Beziehung fchreibt Herr Appel: „Ungefähr ein 
Drittel der Schüler hat /,—1 Stunde zur Schule zu gehen, fie be: 
juchen trogdem die Schule ganz regelmäßig. Die Schüler arbeiten 
fajt ohne Ausnahme jehr fleißig; die Disciplin iſt äußerſt leicht zu 





handhaben.” Sy 
„Die Knaben arbeiten faft ohne Ausnahme mit großer Luft und durch— 
weg mit recht gutem Erfolg. Es wurden im ganzen 662 Gegenftände 
hergeſtellt.“ 
Nachdem die Keitumer Handfertigkeitsſchule nunmehr bereits 
8 Kurſe mit wachſendem Erfolg hinter ſich hat und dieſe Erfolge bei 
einen durch die geographiſche Lage begrenzten Wirkungskreiſe unter 
der Leitung eines einzigen opferfreudigen und für feine Sache be 
geifterten Lehrers erzielt worden find, ftehen wir nicht an, diefelbe als 
eine Mufterfchule zu bezeichnen, in der Überzeugung, daß dieſer 
Ausſpruch gewiß von Kennern der Berhältniffe geteilt wird. 


P. Schmidt. 


Statuten des Vereins 
zur Förderung des Handfertigfeitsunterrichts zu Keitum auf Sylt. 


$1. Der Verein ftellt fich die Aufgabe, die praktifhe Beanlagung unſerer 
Augend in Bezug auf die Fertigkeit der Hand zu entwideln. 

$2. Zur Erreichung dieſes Zweckes dienen: 

1. eine Handfertigkeitsſchule; 
2. Ausftellungen; 
3. event. einjchlägige Vorträge. 

Die Schüler erhalten foftenfreien Unterricht, wenn die Mittel des Vereins 
ſolches erlauben. 

83. Der Betrieb der Handfertigkeitsihule wird durch eine befondere Schul: 
ordnung geregelt. 

84. Jeder kann Mitglied des Vereins werden, wenn er fich verpflichtet, einen 
von ihm ſelbſt zu beftimmenden laufenden Beitrag (mindeftens 0,50 ME. halbjährl.) 
an die Vereinskaſſe zu zahlen. Die Beiträge werden halbjährlich gehoben. Der 
Austritt ift dem Vorftande anzuzeigen und kann halbjährlich erfolgen. 

$ 5. Der Vorftand wird von der Generalverfammlung gewählt und befteht 
aus drei Perfonen außer dem Lehrer. Der Borftand wird auf ein Jahr gewählt 
und kann fich event. durd Kooptation ergänzen. Der Vorftand leitet die Hand: 
fertigkeitsſchule und entſcheidet über die Anträge behufs Aufnahme, welche geſtellt 
worden find. Schüler aus allen Dörfern können angemeldet und aufgenommen 
werben. 

$6. Ein Mitglied des Vorſtandes iſt Rechnungsführer. Die Jahresrechnung 
wird auf der Generalverſammlung bekannt gemacht. Über das Eigentum des Ver— 
eins wird ein Inventar geführt. 
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Zeit auch Dienstags und Freitags) erteilt und zwar für jeve Abteilung in zwei aufs 
einander folgenden Stunden. 

$4. Die Schule liefert die Werkzeuge, die Modelle und das Material un: 
entgeltlih, Für den Unterricht erhält der Lehrer für jeden Anaben 3 Mark. 

55. Die angefertigten Gegenftände find Eigentum der Knaben; fie werden 
aber erft nad) der Ausftellung abgeliefert. 

$ 6. Die Gegenftände werden ausſchließlich im: Schulzimmer angefertigt — 
alfo nicht etwa zur Vollendung mit ins Haus gegeben. 

ST. Jedes Stück Werkzeug hat feinen ganz beftinmten Platz. Nach jebes- 
maligem Gebraudje wird das Unterrichtäfofal gereinigt und das Werkzeug revidiert, 
Zu dieſem Zwecke ift im Schuljimmer ein Verzeichniß desſelben vorhanden. 

88. Seber Anabe hat für feinen noch nicht fertigen Gegenftand einen be 
ftimmten Platz, welcher mit dem betreffenden Namen verjehen ift. 

89. Die fertigen Gegenftände werden mit ber Nummer und dem Namen 
des Verfertigerd verfehen. Es wird darüber ein befonderes Protokoll geführt, in 
welchem auch dad Datum zu verzeichnen iſt. 

$ 10. Das Unterrichtsjahr dauert womöglich vom 1. Oftober bis Ende Mai. 

$ 11. Im Laufe des Sommers wird im Schullofal eine öffentliche Ausftellung 
veranftaltet. 

$ 12. Dem Vorftande fteht es frei, aus den angefertigten Gegenftänden bie 
befferen auszuwählen und fie gegen eine paffende Vergütung für bie Modell: 
fammlung ber Schule anzufaufen. 

Keitum, den 3. Dftober 1885. 


2. 9. Appel. 


Henere Thatſachen auf dem Gebiete des Handfertigkeits- 
Unterrichts. 


Der Internationale Kongreß für tehnifhen Unterricht, 
welcher im September zu Paris ftattfand, faßte über bie Frage des er— 
ziehlihen Arbeitsunterrichts folgende Beichlüffe: 1) Wir erkennen 
mit den Lehrerverfammlungen in Havre und Bordeaux und der fran- 
zöſiſchen Syndikatskammer an, dab der Arbeitsunterridt ein 
integrirender Teil der Volkserziehung ift, weil er die Thätigkeit, die 
Beobachtung, die Sinnesbildung und Anſchauung fördert, und ſprechen 
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den Wunſch aus, daß diefer Unterricht jo ſchnell wie möglich in allen 
Volksſchulen eingeführt werde. Wir wünjchen ferner, daß der Arbeits 
unterricht jo betrieben werde, daß die verjchiedenartigen 

der Kinder dabei zu Tage treten und diejelben ſich Gewandtheiten der 
Hände aneignen, damit fie jpäter die eigentliche techniſche Unterweifung 
mit um jo größerem Erfolg empfangen. 2. Wir wünjden, daß bie 
Lehrlingsihulen (Lehrmwerkitätten) in jo großer Zahl wie möglich 
gegründet und den lokalen nduftriezweigen angepaßt werden, ſowie 
daß der Handarbeitsunterriht in deu Mittelſchulen die größtmögliche 
Entwidelung erlange. 3) Der Kongrei wünſcht, daß fi überall 
Vereine bilden, bie fi) die obige Aufgabe ftellen. Der Kongre be: 
trachtet den Handarbeitsunterricht rein als pädagogifches Mittel und 
keineswegs als Unterweifung im Handwerk. 

In Bremen hat fih am 16. November ein Komitee gebildet, 
welches erftreben will, das Intereſſe für die erziehlihe Anabenhand- 
arbeit von neuem zu beleben und namentlid) deren Einführung in 
Bremen dur Errihtung von Schülerwerkjtätten zu fördern. Dem 
Komitee gehören an die Herren Dr. Brening, Heinr. Claußen, Aug. 
Lammers, Lehrer Plate-Walle, Richter Stabtländer. Lebterer, eines 
der beveuteren Bürgerjbaftsmitglieder, führt den Vorfig. Veranlafjung 
zu dieſem Vorgange bildet ein Bericht des bremifchen Seminardirektors, 
Grebner, den der Senat als Schulbehörde einen Kurſus am Hand- 
fertigfeitsfeminar in Leipzig hatte abjolvieren laſſen. Credner jchlieft 
fein Gutachten mit folgenden Sägen: 1) Der Handfertigkeitsunterricht 
für Anaben ift gerechtfertigt und wünſchenswert, weil er, wie ber 
Handfertigfeitsunterricht für Mädchen und der Turnunterricht, geeignet 
it, einen Hauptzwed der: Erziehung zu fördern, nämlid den, ben 
Körper, namentlih Auge und Hand, dem Geifte dienftbar zu machen 
und den Knaben vor einer gewiſſen Tölpelbaftigkeit und Unjelbitändigfeit 
zu bewahren. 2) Der Handfertigfeitsunterricht für Knaben ift unge 
rechtfertigt und zu verwerfen, jobald er den allgemeinen Erziehungs: 
zwed ignorierend, nur den Nugen gewiſſer Berufszweige ins Auge faßt 
und fir biefe vorzubereiten fucht. 3) Der Handfertigkeitsunterricht 
für Knaben, objchon ein gutes und wünjchenswertes Erziehungsmittel, 
fann aus diätetijchen, focialen und finanziellen Gründen doch nicht 
analog dem Turnunterriht und dem Sandfertigfeitsunterricht für 
Mädchen als Schuldisciplin in den Organismus der Schule eingefügt 
werden, ſondern kann nur neben der Schule und deren Lehrfächern 
bergeben. 
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Die 23. ſchleswig-holſteiniſche Lehrerverſammlung, welche 
kürzlich in Sonderburg ſtattfand, beſchloß u. a. folgendes: „Die 
Verfammlung erkennt den bildenden Wert an, der in dem 
Handfertigfeitsunterrit liegt, ift aber der Anficht, daß es 
dem einzelnen Lehrer überlaffen bleiben möge, fi nad Geſchick und 
Neigung und unter gegebenen Verhältniffen neben der Schule damit 
zu befaffen. 

Anden preußifchen Kriegsminiiter ift vom Gefchäftsführer bes 
deutſchen Vereins für Anabenhandarbeit, Herrn v. Schencken— 
dorff-Görlig eine Eingabe um Einführung der Knabenhand— 
arbeit in die militärifhen Internate gerichtet worden, worauf 
unterm 5. Oktober folgende Antwort eingegangen ift: 

„Em. Hochwohlgeboren ſpreche ich für das gefällige Schreiben vom 
11. September und die demfelben beigefügt gewejenen Schriftitüde meinen 
verbindlicen Dank aus. * Gleich meinem Herrn Amtsvorgänger ftehe auch 
id) den Zielen der von Ihnen geleiteten Vereine ſympathiſch gegenüber 
und halte die Anabenhandarbeit für ein wirfjames Mittel, um bie 
Anlagen und Kräfte der heranwadhfenden Jugend allfeitig 
zu entwideln. Wie Ihnen bekannt, wird in dem Militär-Knad 
erziehungsinftitut zu Annaburg und in dem Militär-Waifenhaufe zu 
Potsdam Unterricht in der Anabenhandarbeit erteilt. Einer Einführung 
diefes Unterrichts bei den Nabettenanftalten dagegen — mie dortfeits 
vorgefchlagen wird — ftellen fid gegenwärtig Schwierigkeiten mannig- 
facher Art entgegen und aus dieſem Grunde habe ich auch von der Ent: 
fendung eines Vertreters zu dem in Hamburg abgehaltenen Kongreß für 
erziehliche Anabenhandarbeit Abftand genommen. 


Berlin, 5. Dftober 1889. 
Der Kriegsminiſter. 
v. Verdy.“ 


Der Vorjtand des deutfhen Vereins für Anabenhandarbeit 
und der Vorſtand des Landesverbandes zur Förderung des 
Hanpdfertigfeitsunterrihts im Königreih Sachſen haben nad) 
dem „Nordweſt“ an die ſächſiſche Ständeverfammlung unterm 10. De 
zember die Bitte gerichtet, ihnen zur Ermöglichung des Eintrittö des 
Realgymnaſial⸗ Oberlehrers Dr. W. Götze in Leipzig als Leiter der 
dortigen Lehrerbildungsanſtalt des erſtgenannten Vereins zu helfen. 
Sie kann es teils dadurd thun, dab fie den aus dem Staatsdienft 
fcheidenden Mann in der Penfions- und Witwenkafje läßt, teils einen 
Zufhuß an die Anftalt bewilligt. Das Sächſiſche Kultusminifterium 
ſcheint zu beidem wohl geneigt, ift aber auf die BEE —— 

Der Arbeiterfreunb, 1889, 
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angewiejen. — Mit einer Sammlung in Privatkreifen zu demſelben 
Zwede ift der Verein, wie er entſchieden mußte, ſchon jeit einiger Zeit 
beihäftigt. Bon jährlichen Staatsbewilligungen allein kann er nicht 
abhängen. 

Der Verein zur Förderung des Wohles der arbeitenden 
Klafjen im Kreife Waldenburg i. Schl. lenkt in jeinem Bericht 
pro 1889 die befondere Aufmerkjankeit auf die Arbeitsihulen des 
Kreijes, deren Entwidelung einen erfreulichen Fortgang genommen bat. 
In den 5 Arbeitsjchulen des Kreifes werden 281 Schüler in 25 Ab- 
teilungen von 19 Lehrern unterrichtet. Einem wiederholten Geſuche 
des Vereinsvoritandes, betr. die Einrichtung einer Fachſchule für Holz: 
ihnigerei im biefigen Gebirge, war das Minifterium nicht in der Lage 
zu entjprechen, weshalb daher die jungen Leute behufs ihrer weiteren 
Ausbildung immer noch die Fachſchule in Böhmen befuchen müſſen. 
In der Nrbeitsfhule zu Wüſtegiersdorf iſt eine Abteilung für Metall 
arbeiter, in der zu Gottesberg für Buchbinder eingerichtet worden. 
Die Arbeitsfhulen zu Waldenburg und Wüſtegiersdorf hatten auf ber 
Austellung für Unfallverhütung in Berlin Schülerarbeiten aus- 
geftellt, infolgeveffen der Verein mit der Ausjtellungsmedaille 
prämiiert worden iſt. 

Die Erfolge des Knabenhandfertigkeitsunterrichts in den ftädtifchen 
Elementarfhulen zu Straßburg finden immer weitere Arterfennung 
und Nahahmung. Nachdem diejer Unterricht im November aud von 
dem Kreisjhulrat aus Lahr eingehend befichtigt worden war, ijt be 
ichlojjen worden, in Stadt Kehl und in noch einem anderen Orte bes 
Amtsbezirks Kehl den Handfertigkeitsunterricht genau nach der Art, wie 
er in Straßburg befteht, einzurichten. Es jollen zunächſt Schreinerei, 
Schnitzarbeit und Schiojjerei eingerichtet werben, 

Über die Pofener Handfertigkeitsſchule, melde bekanntlich 
eine der älteften Anftalten diefer Art in Deutfchland ift, lefen wir im 
der „Pojener Zeitung” vom 10. Dezember, daß diejelbe jeit einiger 
Zeit häufig von auswärtigen Lehrern bejucht wird, Die fich im Auf 
trage ihrer Behörden über den in Rede ftehenden Unterrichtsgegenftand 
informieren jollen. So waren vor einigen Wochen einzelne Herren aus 
Thorn und Königsberg i. Pr. und am legtvergangenen Sonnabend zwei 
Lehrer aus Schneidvemühl anweſend, während der Beſuch von fieben 
Lehrern aus Budſin und Umgegend angemeldet worden ift. Da man 
namentlich im Negierungsbezirt Bromberg mit der Einführung des 
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männlichen Arbeitsunterrichtes ziemlich allgemein vorzugehen jcheint — 
wenigſtens fteht dieje Frage auf Wunſch der Königlihen Regierung auf 
der Tagesordnung dev nächſten Bezirks-Lehrerkonferenzen — fo be 
abfichtigt die Poſener Anjtalt, entweder nah Dftern oder in den 
fommenden Sommerferien gleih dem jogenannten Handfertigkeits— 
jeminar zu Leipzig Ausbildungsfurje für auswärtige Lehrer einzu— 
richten. Da dem Borfteher der Schule, Herrn Gärtig, in diejer 
Angelegenheit eine reihe Erfahrung zur Seite jteht — derjelbe war 
bekanntlich ſ. 3. auch Leiter der Berliner Lehrerfurfe — jo ift an dem 
Gelingen des neuen Unternehmens faum zu zweifeln. Zu wünſchen 
bleibt, daß die Handfertigkeitsfchule im Intereffe diefer für Stadt und 
Provinz nicht unmefentlichen Beranftaltungen auch die Unterftügung 
der beteiligten Behörden findet, jowie vorerjt die Schwierigkeiten über- 
windet, welche fich 3. 3. noch bezüglich der Beſchaffung geeigneter Arbeits- 
räume — die gegenwärtigen müſſen zu Neujahr geräumt werden — 
vorfinden. Es wäre zu bedauern, wenn die blühende Anftalt, die z. 3. 
von 112 Schülern befucht wird, der leidigen Raumfrage halber dem— 
nächſt auf kürzere oder längere Zeit ihre Arbeit einftellen nrüßte, 

In der Anjtaltstifchlerei des „Nauhen Haujes“ zu Horn 
bei Hamburg ift der Handfertigkeitsunterricht (Holzichnigarbeiten) ſtets 
eifrig gepflegt worden. Daß dieſe Beftrebungen auch Anerkennung 
finden, beweift der Umftand, daß auf der kürzlich geichloffenen Ham: 
burgiſchen Gewerbe und Jnduftrieausftellung das „Rauhe Haus“ für 
die von Schülern der Anftalt, jpeciell das „Baulinum“ gefertigten Kerb- 
ſchnittarbeiten ausgezeichnet wurde, Der Meijter der Anjtaltstijchlerei er 
hielt ein Diplom, ebenfo als Mitarbeiter der Maler Haaſe. Arbeiten 
der Tijchlerei des „Rauben Haufes“ (in farbigem Kerbſchnitt wurden 
angekauft vom Muſeum für Kunſt und Gewerbe in Hamburg, vom 
Gewerbeverein in Hannover, vom bayeriſchen Gewerbemuſeum in 
Nürnberg, vom polytechniſchen Centralverein in Würzburg, vom Königl. 
Landesgewerbemufeum in Stuttgart, von der Großherzogl. Eentralitelle 
für die Gewerbe und Landesgewerbevereine in Darmftadt, 

In Königsberg. bildete fich ein „Komitee für erziehliche 
Knabenhand arbeit“, dem bie Spigen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen 
Behörden mit angehören. Das Komitee hatte mit einem bezüglichen 
Aufeufe reichen Erfolg und konnte am 6. November eine Schülerwerk: 
ftatt mit 100 ‚Schülern eröffnen. Die an diefer Werkſtatt amtierenden 
in Leipzig ausgebildeten Lehrer Brüdmann ımd Purmwien beab- 

34” 
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fichtigen auch einen Kurjus für Lehrer einzurichten und haben deshalb 
ein bezügliches Cirkular an die Lehrerjchaft von Königsberg gerichtet. 

Ein Verein zur Förderung des Arbeitsunterrihts im 
Regierungsbezirk Breslau ift am 22. Oktober nad) einem Vortrag 
des Negierungs: und Schulrats Dr. Ganſen, unter dem Borfik des 
Bürgermeifters Dickhut gegründet worden. In der Sitzung vom 
15. November wurde u. a. befchloffen, unverzüglich die Gründung von 
Zweigvereinen in den größeren Städten des Regierungsbezirfs an- 
zuregen. 


In Dsnabrüd ift am 19. Ofiober die neue Handfertigkeits— 
halle, ein Gejchent des SKommerzienrat Senator Hermann 
Gosling daſelbſt, feierlich eingeweiht und dem Verein für Hand— 
fertigkeitsunterricht überwiefen worden. Neihlih 500 Anaben, 
unter ihnen etwa 90 Schüler der Gymnafien, haben fih für das 
Winterhalbjahr zur Teilnahme am Unterricht gemeldet. 


In Kottbus ift am 16. Dftober eine Handfertigkeitsfchule mit 
34 Schülern eröffnet worden. — In Landshut i. Sch. wurde am 
dort beftehenden Anabenhort der Handfertigfeitsunterricht eingeführt, 
gleichzeitig wurde mit 16 Schülern ein Privatlurjus in der Knabenhand— 
arbeit eröffnet. 


In Rudolſtadt i. Th. hat die jtädtifhe Verwaltung (auf 
Anregung des Oberbürgermeifters am Ende) mit Beginn des laufenden 
Schuljahrs, nach oberbehördliher Genehmigung den Handarbeitsunter: 
richt für Anaben durch Errichtung zweier Werkitätten eingeführt. — 
In Gleiwig (Schlefien), Nelsberg (Rheinland), Bonn, Stralfund, 
Sprottau, Eisleben, Zelle, Wehlis (Thüringen) find in jüngiter 
Zeit Schülerwerfftätten errichtet worden, reſp. haben ſich — größten: 
teils auf Initiative und mit Unterftüsung von Staats und Gemeinde 
behörden — Vereine für Handfertigfeitsbeftrebungen gebildet. 

In Schleswig-Holftein find neue Handfertigkeitsſchulen für 
Knaben in Apenrade (Lehrer a. D. Wilhelmjen) und Huſum (Lehrer 
Beud) ins Leben gerufen worden. 

In Berlin hat Fräulein Amalie Reich, Lehrerin an der 
152. Gemeindejchule, eine Holzihnisihule für Frauen (Lichter 
jelderftraße 29) eröffnet. Fräulein Neih hat in Schweven die nor- 
difhe Schnigerei erlernt und fi in einer Werkſtatt des Berliner 





Hauptvereins fr Knabenhandarbeit — — 
furjus von 3 Monaten wird mit 20 Mt. berechnet. 
Der Volksbildungsverein in Münden wird aud) im Jahre 
| en Bent 


auf 
Holzfehnigerei in Verbindung mit Netallarbeiten und sts = 
Hobelbanfarbeiten. In die Kurje für Papparbeiten können Schüler 
(aus Volks und Mittelſchulen) vom 10,, in diejenigen für Holz 
jchnigerei vom 11. und im diejenigen für — rra vom 
12. Lebensalter an eintreten. Kurſe werden errichtet in den Schul- 
häufern am Salvatorplat, an der Frauenftraße (Nr. 25) und an der 
Annaftraße (Nr. 1). Der Unterricht findet ftatt am Mittwoch und 
Samftag nachmittags von 2 bis 4 Uhr, motwendigenfalls auch von 
4 bis 6 Uhr. Das Schulgeld für einen Kurſus beträgt 3 Mark im 
Monat. Einige unbemittelte Schüler können Freipläge erhalten. 
Arbeitsmaterial und Werkzeuge werden dem Schüler unentgeltlich 
geliefert. 
In Norwegen iſt ein neues Schutzgeſetz in Kraft getreten 

welches u. a. bejtimmt, daß der Arbeitsunterridht in den — 
ſchulen der Städte für die zweite Klaſſe (11. bis 12, Lebensjahr) pflicht- 
mäßig jein joll. Für ältere Knaben kann der Unterricht durch Beſchluß 
der Behörde zur Pflichtiache gemacht werden. Auf dem Lande foll der 
Slöjd eingeführt werden, wo die Verhältniſſe es geftatten. 


Neuere Litteratur über Handfertigleit, Hausfleiß, Handarbeit und 
Kinderbeihäftigung. 


IX. Deutſcher Kongreß für erziehliche Anabenhandarbeit zu Hamburg am 28., 
29. und 30, September 1889. Herausgegeben vom Deutfchen Berein 
für Knabenhandarbeit. Görlik, Kommiffionäverlag und Drud der 
„Börliger Nachrichten und Anzeiger“ 1890. (184 S. und Anlagen) 1 ME, 
Sonntag, Th., Lehrer, Bericht über den Stand und die Ausbreitung des 
Arbeitsunterrichts in Deutfchland. Im Auftrage des Deutſchen Ver: 
ein® für Anabenhandarbeit nad) den eingezogenen Berichten bearbeitet, 
Le ipzig, Druck von Franfenftein und Wegner. 1889. (132 ©. mit 

9 Tabellen.) 
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Durch unfern Bericht über den IX. Deutfchen Kongreß für erziehliche N 
hanbarbeit auf Seite 338—342 dieſes Jahrganges haben wir auch den r 
der erſtaufgeführten Schrift mitgeteilt. Die Schrift beginnt mit einem Vorber 
welcher auch die ſympathiſche Stellung einer Neihe von Behörben zur 
keitsſache durd Mitteilung von deren Zuſchriften an den Kongref zum Ausdruck bringt. 
Die beiben folgenden Abſchnitte veröffentlichen die Verhandlungen des Kongreh: 
und Vereinstages auf Grund der im Manuffript vorgelegenen Referate rejp. 
der durch den Parlamentäftenographen E. v. Dyiembonwsfi: Berlin aufgenommenen 
Stenogramme. 

Hieran fließt ſich ein Bericht des erften Direktors des Berliner Kunſtgewerbe— 
mufeums, €. Grunom über die Ausftellung ber Anabenhandarbeiten auf \ 
dem Hamburger Kongrefi, aus dem hervorgeht, daß die Ausftellung von her- 
vorragender Bedeutung gemefen ift und deshalb aud, einer ganz eingehenden Be- 
achtung ſich zu erfreuen gehabt hat. — Das nunmehr folgende Mitgliederverzeichnis 
ſchließt mit der, Zahl 712. Durch einige tabellariide Anlagen wird der Bericht in 
wünfchenswerter Weife ergänzt. 

Während der Bericht über den IX. Kongreß zur theoretifchen Begründung 
der Michtigfeit und Zweckmäßigkeit der erziehlihen Anabenhandarbeit eine Anzahl 
neuer Belege bringt und die dauernde Dpferwilligfeit und Hingabe der 
biöherigen Führer aufs neue beftätigt, bringt der Sonntagfche Bericht eine 
Fülle von Thatſachen über den gegenwärtigen Stand bes Arbeitsunterrichtes in 
Deutſchland. Der Bericht zeigt die Entwistelung der Schülermerkftätten Deutſch 
lands bis zum Schluß des Jahres 1888, bringt aud einige Mitteilungen aus dem 
Jahre 1880. Das diefer Statiftif zu Grunde liegende Material ift durch gewiſſen⸗ 
hafte Ausfülung eingehender Fragebogen gewonnen werden. Die angehängten 


9 großen Tabellen find befonder® beachtenswert, fie zeigen, daß die Sonntagſche 

Erhebung den Beftand von 109 Schülerwerkſtätten in Deutichland ermittelt hat. 
Beide Schriften mäffen auf das eingehendfte von allen Freunden der Knaben— 

handarbeit Beachtung finden, fie geben ein mwahrheitögetreues Bild des gegen: 


wärtigen Standes diefer bedeutungsvollen Bewegung. 
P. Sch. 


Allgemein unterrichtende Mitteilungen über den Handfertigfeitsunterricht. 
Blatt I u. II. Herausgegeben vom Deutfchen Verein für Knabenhandarbeit. 
Görlitz, Verlag der „Sörliger Nahridten u. Anzeiger“ 1889. Gratis, 

Appel, P. ©., Neitum auf Sylt, Zur Handfertigfeitsfrage ( Pringipielle 
Erörterungen). (Flensburger Nachrichten v. 28. Dez 1689.) 

Glafen:Schmid, Mathilde, Handbuch f. Frauenarbeiten. Eine Anweiſung in der 

° Anfertigung der verfchiedenen Arten der Stiderei, Striderei, Häfelei, Bajfe- 

menterie u. ſ. w., jowie in ver Verfertigung v. Kleidern u. Konfektionen. 

8. verm. u. verb. Aufl. (308 S. m. 420 Holzſchn.) Leipzig, Hoffmann & 
Ohnſtein. M 3,—, geb. ul: 4,— 

— Muſterbuch f. Frauenarbeiten m. erflärendem Tert. 2. verm. u. verb. Aufl. 

2, Bd. Tüllftiderei, Spigen u. Guipüren — Durchziehen in Tüll u. Filet 





Neuere Litteratur über Sendftet u. Sausfteiß. 


— Knüpfarbeit — Franzen u. Quaften. — (170 &, m. 100 Hatıfän). 
Leipzig, 1890 Hoffmann & Ohnſtein. geb. A 

Füllgraf E., und 9. F. Müller, — —— isn 
werfftätten. (Siehe Müller.) 

Grunow, E,, Direktor, Nerbichnittvorlagen. Leipzig, Seemann. 

Sandfertigkeitävorlagen der Leipziger Schülerwerfftatt. Hrsg. v. den Mit 
gliedern d. Vorſtandes u. d. Lehrerkollegiums derſelben: Oberlchrer Dr. ne 
Göße, Lehrer Mor. Haupt, Otto Heeger u. a. 1.— 12, Abtlg. qu. Fol. 

(A 5 Taf. m, Tert auf den Umfchlägen.) Leipzig 18855— 89, Kantor 3 
feld, Mühlgaffe 4, in Komm. bar ü .M 120; 5 Abtlgn. zufammen bar 
a dal. 

Inhalt: 1.7, 8. Bapparbeiten. I-IH. — 2. 9. 10. Tiſchlerarbeiten 
I-IU. — 3. Holzſchniherei — 4. Metallarbeiten. — 5, Modellieren. — 
6. 11. 12. Kerbſchnittmuſter. I—III. 

Sertel, Bapparbeiten. Eine Anleitung für Knaben im Alter son 8-15 Jahren 
(3 Bände.) Gera, Theodor Hofmann, 1889. 

Kolb, Unterricht in der Handarbeit für Anaben von 6—10 Fahren. Gera, Theodor 
Hofmann, 1889. 

Katalog der auf der Hamburger Kongrebausftellung befindlichen Anabenhanbarbeiten 
(84 S.) Gratis zu beziehen vom Geſchäftsführer bes deutfchen Vereins für 
Anabenhandarbeit Herrn Abg. v. Shendendorff in Görlig. 

Küffer, Ana, Praftifhe Anleitung zum methodifhen Unterricht in dem weib- 
lihen Handarbeiten nad) Vorfchrift d. Unterrichtsplans f. die Mäbchenarbeits- 
fchulen d. Aantons Bern, 2, verm. Aufl, gr. 8. (VII, 100 S. m. fig.) 
Bern, Wyß. Hart. 1,60. 

Mailänder, Rekt., Buchführung f. Fortbildungs- u. Frauenarbeitsſchulen. 2. um 
gearb. u. verm. Aufl. 8. (IV, 75 ©.) Seipzig 1890, C. Braun. M — 00. 

Müller, ©. F., u. E. Füllgraf, Hobelbanfarbeiten f. Anaben u. Erwachſene. 
Ein Lehrgang, f. Schülerwerfftätten hrög. gr. 8. (110 S. m. 30 Taf. Bor: 
lagen in Fol.) Berlin 1889, Harrwig' Nadf. It 10,—. 

Neumann, Lehrgang für den Kerbſchnitt. Leipzig, Zehrmittelanftalt von Dr. 
Ostar Schneider, 1889. 

Niedel Earl, weil. Seminarbireltor. Über die Schulwerkftätte der k. k. Lehrer: 
bildungsanftalt zu Troppau. Veröffentlicht und verlegt von Lehrer Nubolf 
Pehel in Wien, Einfiedlergaffe 35. 1889. 

Nom, N. E., Praktiſche Einführung in die Anabenhandarbeit. 5 Lieferungen. 
ar. 8. VII u. 316 ©. m. JIlluſtr. Zeipzig, Hobbing. A 3,50, 

Urban, Joſef, Sculdireftor. "Die Knabenhandarbeit. Methodifd geordnete Vor: 
lagenfanmlung zur Anfertigung einfacher Holzarbeiten. Für Schüler bear: 
beitet, 13 Tafeln mit Tert. Wien, Karl Gräfer, 1889. 

Vollers, Kerbichnittvorlagen. Hamburg, E. Kloß, 1889. 

Wifmer, Strafanftaltslehrer in Lichtenberg b. Prettin, Geſchichte des Handfertige 
keitsunterrichts (Kehrſche Jahrbücher 1889), 





Nt.12, Statut der Arbeiterfafie der Fabrik von F. Brandts 
in M.Gladbach. 
(Quelle: Gefällige direfte Mittheilung.) 


$1. Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen find zum Beitritt zu ber 
Kaffe verpflichtet. 

82. Jedes Mitglied zahlt von dem verdienten Thaler einen Beitrag von 
2 (alten) Pig. (von 3 Mark 1), Ndjepfg.); der Fabrifindaber giebt von ben Ge— 
famtbeiträgen biefer Art 50 Brogent als Zuſchuß. 

83. Die Verwaltung der Kaffe wird geführt vom Borftand ber Krantentaffe, 

84. Der Vorftand trifft nad) Majorität die Beftimmungen über die Ber— 
wendung der Fonds der Kaſſe. 

S5. Bwer ber Kaffe ift: 

1. an die einzelnen Mitglieder Vorſchüſſe zu erteilen, wenn beren Rot: 
wendigkeit nachgewiejen wird; deren Nüdzahlung vereinbart der Vorſtand 
mit bem Borfchußempfänger; 

. befondere Unterftügungen zu gewähren, in Form von Schenkungen, ſo— 
mohl einmalige, wie länger andauernde, an Mitglieber, deren Frauen 
und deren Kinder; 

Anjhaffungen für die Arbeiter und en gros Einkäufe zu machen in 
Lebensmitteln, Kohlen ꝛc. unter Bedingung der jofortigen oder fpäteren 
Zahlung; 

. für bie Arbeiter Anfchaffungen zu machen nad andern Richtungen hin, 
als Bücher, Beitfchriften 2c.; ferner hat der Vorftand Zwecke der Er- 
holung, der Geſundheitspflege und andere ähnliche jo weit als möglich 
zu fördern und die Mittel dazu aus der Kaſſe zu bewilligen. 

S 6. Ale Strafgelder fommen der Arbeiterkaffe zu gut, wenn ſolche nicht 
ausdrüdlih den Charakter einer Entihädigung für verborbene Ware oder Ma: 
ſchinen ac. haben. Ebenfo allenfalfige Schenkungen, die nicht zu einen aus— 
gefprochenen andern Zwecke der Fabrik vejp. den Arbeitern zugewandt werben, 

$ 7. Die Arbeiterfaffe hat die Pflicht, zu Gunften der ein⸗ 
zutreten, wenn letztere in ihren Fonds erſchöpft iſt. 

$ 8. Verzinſung ber Kaſſenbeſtände der Arbeiterkaſſe geſchieht vom 7 
herrn mit 5 Prozent. 
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Bevollmädhtigter die Kaffe. | 
M.:Gladbad), den 1. Juli 1878. 3 Brand. 
Geſehen und genehmigt. 
Düffeldorf, den 24. Januar 1871. & 
S.) Königliche Negierung, Abteilung des Innern, 
Anmerkungen: 
Zu $ 5: ad 1. Geſuche um Vorſchuß find an den Obermeifter zu richten, 
der jedes Gefud dem Arbeiterno 


machen ‚teilt 
dem Antragfteller den Beſchluß des Arbeitervorftandes mit, zahlt die Borfüffe 
gegen Quittung aus und nimmt die Rückzahlungen entgegen, 

Als Negel gilt: Wenn Borfhüffe gegeben werden am Arbeiter, die durch 
befonderd zahlreiche Familie, oder durch Unglüdsfälle in eine ſchwierige Lage ger 
raten, fo werben ſolche ftet3 zinslos gegeben und je nad ben Berhältniffen wird 
die Nüdzahlung auf längeren Termin genehmigt; Vorihüffe zur Grmögfidung von 
Ankäufen, Bauten u. ſ. w. werden, wenn beren Höhe 50 Mark überfteigt, und fie 
nicht innerhalb 6 Wochen zurüdgezahlt werden, mit 4 Progent Zinfen nn 

ad 2. Gefude um Unterftügung werben von ben Bebürftigen ſelbſt, oder 
von den Mitgliedern des Arbeitervorftandes oder ben Vertrauenäperfonen an den 
Arbeitervorftand geftellt. Letztere haben bie Brlcht, fid) vorher über die Besält- 
niffe des zu Unterftütenden genau zu 

Die Kaffe zahlt als regelmäßige Unterftügung: 

beim Tode ber Frau eines Mitglidee . » . » 
"u u ‚eines Kindes, welches über 1 Jahr alt, 
„ welches unter 1 Jahr alt, 

ad 3. Im Hersft 1880 murde auf Grund diefes Paragraphen der „Spar— 
verein” gegründet, 

Borfhüffe zur Befhaffung von Kartoffeln, Kohlen u. |. w. im Herbſte 
werben ſtets zinslos gegeben und die Nüdzahlung mit dem Empfänger vereinbart, 
Bei Vorſchüſſen an Mitglieder des Sparvereind zu genannten Zweden bebarf es 
einer Beſchlußfaſſung darüber im Arbeitervorftande nicht, , wenn dieſelben ihre 
Einlagen in den Sparverein als ‚Sicherheit ftellen. . 

Dagegen beichließt der Arbeitervorftand bei Anträgen diefer Art von Nicht: 
mitgliebern des Sparvereins Über jeden einzelnen Antrag. 

ad 4. Auf Grund diejes Teiles des $ 5 wurde anfangs 1881 die Familien 
frantentaffe errichtet; zur jelben Zeit wurbe ferner eine Bibliothek zur unentgelt: ' 


Zu $ 7. Seit. Errichtung der Familientrontentaffe tritt die Arbeiterlaſſe, 
wie für bie Fabrit-Krantentafle, jo auch für die Familienkrantenfaffe ein, went 
letztere mit Defizit ſchließt. 


Schlufbemerkung: ‚Der Arbeiter-Borftand hat eö ſich zur Regel gemadt, den: 
jenigen Mitglievern, die längere Zeit von Krankheiten in der Familie heimgefucht 
werben, ober jonftige Unglüdsfälle erlitten, wenn fie auch noch über eigenes Befig- 
tum ober Baarguthaben verfügen, durch zinsloſe Vorſchüſſe oder durch Geld: 
unterſtützung helfend zur Seite zu ſtehen, bevor ſie ihre Erſparniſſe aufzuzehren 
oder auf ihr Eigentum Schulden aufzunehmen genötigt ſind. 
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Nr. 14. Aufruf und Statut des Berliner Vereins „Jugendſchuh“. 
(Quelle: Gefällige direkte Mitteilung.) 


1. Aufauf. 

Der Verein „Jugendſchutz“ will, getreu feinem Namen, der Jugend Hülfe 
feiften im Kampf gegen Leichtſinn und Safter und vor allem gegen die ſtets bereite 
Verführung zur Unſittlichkeit, welde die Grundlage des Staates, die 
Familie, an der Wurzel untergräbt und daher die größte Feindin der— 
ſelben iſt. 

Um einen Feind wirkſam zu belämpfen, gilt es einmal ihn ſelbſt, ſeine 
Mittel und Wege genau zu erfennen und dann hierdurch fich die geeigneten Waffen 
zu eigenem Schuß und zum Angriff zu bereiten. 

Der Verein will deshalb auf der einen Seite verfuchen, möglichſt über die 
Größe der Gefahr aufzuflären, andererfeitS foll aber aud) durd; praftifche Maß— 
nahmen eingegriffen werden. 

Es follen Heimftätten für alleinftehende, unbejdoltene Ar— 
beiterinnen, Näherinnen, Ladenmädchen sc. errichtet werden, um der fo viele Übel 
mach ſich ziehenden Einrichtung der Sclafjtellen, auf melde die Mehryahl ber Ger 
nannten angemiefen ift, entgegenzuarbeiten, 

Wer fi auch nur auf das Oberflädylichite mit dem — befannt 
gemacht bat, weiß, daß es taufende allein ftehender Mädchen giebt, die am Tage 
nicht das Recht haben, auch nur ein Plägchen ihr eigen zu nennen. Er weiß, daß 
gerade die Einrichtung der Schlafftellen eine der Fräftigften Wurgeln der Unfittlich: 
feit ift; gebt- es doc) jo weit, daß nur zu oft nicht einmal eine Trennung der Ge: 
ſchlechter für nötig gehalten wird. 

Die von uns geplante Einrichtung joll nun fein Wohlthätigkeitsinſtitut im 
eigentlichen Sinne des Wortes ſein. Diefelbe tft jo gedacht, daf fie in Zukunft 
ſich möglichft ſelbſt erhält und daß beute nur die erſte Ausſtattung zu befchaffen ift. 
— Es ſoll den Mädchen ein ihnen Tag und Nacht zur Verfügung ſtehendes, 

menſchenwürdiges Heim geboten merden, mo fie unter dem heilfamen Einfluß 
einer gebildeten Hausmutter ftehen, Schu gegen jedes Unrecht und an den freien 
Abenden und Sonntagen Gelegenheit zur Erholung und zur nütlichen Anregung 
finden. 

Alle Mitglieder des Vereins haben ein Recht auf die Benutung des Vereins: 
ſaales und ber Bibliothek, ſowie auf Nat und Schub der Vorfteherin des Heims 
und des Vereins. — Arbeiterinnen erwerben durch Zahlung von 1 ME. jährlich 
die Mitgliedſchaft. 

In vielen anderen Städten haben ſich derartige Heimſtätten unter guter 
Leitung auf das beſte bewährt. Geſchäftsinhaber, Fabrikanten und Induſtrielle 
haben in der richtigen Erkenntnis, daß ihnen ſelbſt der Schutz ihrer Angeſtellten 
mit in erſter Linie zu gute kommt, große Summen zur Verfügung geſtellt. 

Wir wenden uns in erfter Linie an fie, dann aber aud) an alle: Mögen fid, 
die Starken erinnern, daß es ihre heilige Pflicht ift, ſich der Schwachen und Un: 
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erfordert, der Vorſitzende, bezw. deffen Stellvertreter und ein zweites Vorftands- 
Bei Schriftſtücken, welche eine Verpflichtung des Vereins nicht enthalten, genügt 


fteht dem Ausgefchloffenen Berufung an die Hauptverfammlung zu. 

$8 Die Hauptverfammlung findet in der Negel im Oltober ftatt, Die 
Einladung erfolgt jchriftlich 8 Tage vorher unter Mitteilung der Tagesordnung. 
Anträge für die Hauptverfammlung müffen in der erften Hälfte des Septembers 
dem Vorftande eingereicht werden. 

$ 10. Der jährliche Rechenſchaftsbericht ift der ordentlichen Hauptverfammfung 
behufs Antrags auf Entlaftung vorzulegen. 


Ar. 15. Bertragsformular der Firma Koechlin Baumgartner & Gie. 
zu Lörrach betr. die fänfliche Abtretung eines Arbeiterwohnhanfes. 
(Quelle: Gefällige direfte Mitteilung.) 


Zwiſchen dem Handlungshaufe Koehlin Baumgartner & Eie. dahier und 


wurde unter heutigem Tage folgender Vertrag vereinbart: 
. Kochlin Baumgartner & Cie. verkaufen dem 

den Bauplane mit Nr... . Dezeichnete Bauftelle von den Orundftüden Lagerbuch 
N... Ur... Meter Bauplak auf dem Wölblin an der Strafe nad) Tüllingen 
auf Gemarkung Lörrach nebft dazu gehörinem Garten und Pat neben... . und 

. fowie den ihn von den 36 Häuferbejigern treffenden Unteil an den gemein- 
fejaftlichen Wegen und Brunnen um die Summe von . 

$2 Koechlin Baumgartner & Cie, übernehmen mit dleſem Verkaufe 
zugleich die Verpflichtung, dem Käufer auf dieſem Plate ein zweiſtöckiges Mohn 
haus nad) vorgezeihnetem und vereinbartem Plane herzuftellen, um den ohne 
jeden Nuten berechneten Selbftkoftenbetrag, welcher nachträglich feftgeftellt wird. 

83. Das Borzugsrecht diefer Bautoſten (des %:N.-S. 2103 Ziff. 4 u. 5) 
wird durch Errichten und Eintragen des Bejchreibungs- und Aufnahmeprotokolls 
(gemäß 2,R.-S. 2110) in das Unterpfandsbud, gewahrt. 

$4 An der Baufumme hat der Käufer an Koehlin Baumgartner & Cie. 
dabier bis 1. September d. %.. - . . bar zu bezahlen, ven Reft der Baufoften 
nebft dem in $1 feſtgeſetzten Kauffchiling des Bauplatzes mit zufammen .... 
ift vom 1. September d. J., reip. vom Bezugstag des Haufes, an mit 4. % jührs 
lich zu verginfen und nach Mafigabe der $$ 6, 7 und 8 abzubejahlen. 

$5. Iſt die in 34 bedungene Barzahlung am 1. September d. J. nicht er⸗ 
folgt, fo find Koechlin Baumgartner & Cie. berechtigt, dieſen Vertrag wieder 
aufzuheben und die Bauftelle zurüczunchmen. 
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86. Die Kaufſumme foll auf die Weiſe bezahlt werden, daß der N 
ne Bahltage in ber Fabrif von Kochlin Baumgartner & Cie. 


einen Abzug von... . an feinem Lohne gefallen laßt, a 
feiner Schuldigkeit auigefchrießen wird. Die auf folde Weiſe geleifteten 
werden am Ende eines jeden Jahres zujammengeftellt und —— 
Zinſen, und ſoweit ſie dieſe überfteigen, an der noch reſtierenden Kauf- und 
ſumme abgeſchrieben. 

Dieſe Abrechnung geſchieht in einem beſonderen Abrechnungsbüchlein. = 
Käufer iſt geſtattet, an jedem Jahltage größere Abſchlagszahlungen, als die 
bedungenen, zu machen, welche ſodann auf gleiche Weiſe in dieſes 9 
büchlein einzutragen und zu verrechnen find. 

ST. Im Falle der Käufer aus der Fabrif von Koehlin Baumgartner 
& Gie, austreten oder fterben follte, jo müffen die im $ 6 bedungenen Abjchlags- 
sahlungen je von vierzehn zu vierzehn Tagen bar von ihm, bezw. von jeinen Erben 
fortgeleiftet werben. 

$8. Das Net zur Aufhebung diefes Vertrages oder zur Kündigung des 
Reſtkapitals mit dreimonatliher Frift fteht den Herren Koechlin Baumgartner 
& Cie. je nad) ihrer Wahl zu, wenn mad) richtig geleifteter Barzahlung von... . 
die im $ 6 bedungenen Terminzahlungen von je . » + „ an jedem Jabltage in einem 
Fahre an vier Bahltagen, ſei es aus welden Gründen es wolle, nicht geleiftet 
werden, und bis Ende des Halenderjahres nicht mwenigitens die Hälfte der ver 
fallenen und nicht geleifteten Zahlungen nachgeholt wird, Werden in einem und 
demmfelben Jahre an mehr als ſechs Zahltagen die bedungenen Abjchlagszahlungen 
nicht geleiftet, jo haben die Herren Koedhlin Baumgartner & Cie, unbedingt 
das Recht, den Vertrag aufzulöſen. 

$9 Im Falle einer folden Vertragsauflöfung muß der Käufer innerhalb 
vier Wochen nach erhaltener jchriftlicher Aufforderung das betreffende Haus mit 
Bugehörde wieder abtreten und räumen und werden ihm an dem Gejamtbetrag der 
bis dahin von ihm geleifteten Zahlung 4/, % als jührlicher Zins von der ganzen 
Kauf und Baufumme, fowie die durch Koechlin Baumgartner & Cie. vor- 
jchüßlich beftrittenen weiteren Auslagen in Abzug gebracht und diefer Zins bis zum 
Tage feines Abzugs aus dem Haufe berechnet. 

$10. Es wird ansdrücklich bedungen, daß eine Auflöfung dieſes Vertrages 
gemäß $9 nur den Herren Koechlin Baumgartner & Cie., nie aber den Käufern 
zuſtehen kann. 

$11. Bis zur gänzliden Abzahlung des Kauffchillings und der Baufojten 
und der etwa von Koöechlin Baumgartner & Cie, vorgefhoffenen Koften ber 
halten fich diefelben das Vorzugsrecht vor, welches bezüglid, des Kaufſchillings durch 
Eintrag des Haufvertrags zum Grumdbuche dahier und bezüglich der Bau- und 
übrigen Koften gemäß $ 3 diejes Vertrags gewahrt wird. 

$ 12. Käufer verpflichtet ſich ausdrüdlich, das erbaute Haus nebjt Garten bis 
zur vollftändigen Tilgung des Kauficillings, der Baufoften famt Zinfen und Koſten 
in gutem, baulichen Zuftande zu erhalten, jedes Jahr Wände und Deren mweihen 
zu laſſen, und feinen Bau über einen Meter hoch in feinem Garten aufzuführen ; 
insbejondere ift die Erftellung von Schweineftällen nicht gejtattet. 

819, Die längs der Strafe nah Tüllingen ſich befindlihen Kirihbäume 
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816. Damit die durd Koechlin Baumgartner & Cie, im Antereffe der 
Fabrifarbeiter erbauten Wohnungen dieſem Zwecke — — —— 
zum Gegenſtande einer Geldſpekulation benützt werden können, wird weiter be— 
ee daß Koch lin Baumgartner & €ie., fo lange die Kauf und Baufunme 


fünf Jahre, berechtigt find, das erbaute Haus in dem falle gegen Erſtattung 
in 8$ 1 u. 2 fejtgefegten Kauf, und Baufumme, jedoch ohne Zurechnung 
i : das 


Hiernach fan aljo eine ſolche Veräußerung des Haufes jamt Zugehör nur 
dann aneinen Dritten innerhalb der nächſten fünf Jahre geſchehen, wenn Koechlin 
Baumgartner & Cie, vorher erflären, da fie vom bedungenen Nüdkaufsrecht 
feinen Gebraud; machen wollen. 

$ 15. Sollte Käufer durch richterliches Urteil eines Diebftahls: ober der Ber 
günftigung folder Vergeben ſchuldig erkannt und beſtraft werden, jo haben 
Koehlin Baumgartner & Cie. das Necht der Aufhebung diejes Vertrags unter 
den in. $ 9 angeführten Beftimmungen. 

$ 17. Käufer verpflichtet ſich auf eigene Koften das Gebäudefünftel, welches 
in ber bad. Sandesverfiherungsanftalt gegen Feuersgefahr nit aufgenommen wird, 
durh Koehlin Baumgartner & Cie. auf zwölf Jahre im voraus beim frans 
zöſiſchen „Pbönir“ zu verſichern. 

Diefer Vertrag, welder von beiden Teilen als richtig, für fie als rechtsver⸗ 
bindlich erflärt wird, wird von beiden Teilen eigenhändig ——— jedem 
Teile ein — —— deſſen Emgfang andurch beſcheinigt wird. 

Lörrach, den 








A. Recenfionen. 


1. Bermeidung und Beilenung von Arbeiterftreitigkeiten (strikes u. f. m.) 
verfaßt von Dr. Gerhart von Schulze:Gävernig in Schmollers Jahrbuch 
für Gefetgebung, Verwaltung uud Volkswirtſchaft in Deutfchen Reich 18. Jahr: 
gang, 3. und 4. Heft. 

2, Berichte der non indnftriellen und mirtfchaftlicyen Wereinen nach England 
entfendeten Aommiffion zur Unterſuchnng der dortigen Arbeiterner- 
hältniffe. Herausgegeben von den betreffenden Vereinsvorftänden. (Berlin 
1890, Berlag von Mitiher & Röftell.) 

3. Die fozialen Aufgaben der induſtriellen Arbeitgeber. Bon Auguſt Mei: 
ninghaus, Doftor der Staatswiſſenſchaften. Tübingen 1839. Verlag ber 
3. Laupp'ſchen Buchhandlung. 

4. Aas Bud; der deutſchen Arbeiters. Betrachtungen über Zeilfragen von 
Hand Felfen. Altenburg. Stephan Geibel Verlagshandlung 1890, 

Zu 1 und 2. England ift in feiner induftriellen Entwidlung dem Aontinent um 
mehr als ein halbes Jahrhundert vorangegangen. England beſaß auch ſchon in ber 
erften Hälfte unferes Jahrhunderts feine fozialrenolutionäre Partei, die ftärfer und 
gefährlicher war als ihre fontinentalen Nachfolgerinnen; es waren dies die engli- 
ſchen Ehartiften, deren Lehren vielleicht gerade wegen der herrihenden Verfamm: 
lung&, Preß⸗, und Konlitionsfreiheit mit Hülfe der weit verbreiteten vollswirt⸗ 
ſchaftlichen Bildung des englifchen Volkes raſch überwunden worden find, während 
bie ſozialdemotratiſchen Lehren in Deutihland troß des Sozialiftengefeges und trotz 
der Sozialgefehgebung bes Reichs immer weiter bringen. Es giebt das jedenfalls 
zu denfen. Dr. v. Schul ze⸗Gävernitz fucht in zwei fehr beachtenswerten Abhanb- 
lungen in Schmoller'3 Jahrbuch die Urfachen diefer Erſcheinung zu ermitteln. Wir 
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wollen feine Ausführungen möglichft mit feinen eigenen Worten wiedergeben, 
„Man ift — fo ſchreibt er — in England ſchon feit langer Zeit zu der Anficht 
gelangt, daß der jog. Gegenſatz von Arbeitgeber und Arbeiter nicht auf perſönlichem 
Übelwollen beruht, fondern vielmehr ein rein wirtfcaftlicher ift, ein Kampf, 
wie er ſich allenthalben zwiſchen Käufern und Verkäufern abjpielt und als folder 
nicht durch das Gefühl, fondern lediglich durch Verſtandesrückſichten beherrſcht ift. 
Voran in diefer Beziehung gingen die Arbeitgeber, in denen Ruhe, Verſtand und 
tühles Urteil häufiger al$ bei den Arbeitern zu finden waren... Zunächſt ver: 
fuchten fie, mit Wohlfahrtdeinrichtungen zu Gunften ber Arbeiter das alte feubale 
Abhängigkeitd- und Vertrauensverhältnis wieder herzuftellen. Überall brachen 
ſolche Verfuche zufammen... Im Laufe der Entwicklung fam ber Arbeitgeber zur 
Einficht, daß er ald Arbeitgeber nur eins für feine Arbeiter thun könne, unbe: 
ſchadet feiner weiteren und höheren Pflichten ald Menſch, ald Bürger und als Chriſt 
gegenüber ber Gejellfhaft. Diefes eine, fheinbar fo leicht und doch für den, ver 
anders zu benfen gewöhnt ift, jo ſchwer, zugleich für den Arbeiter das allerwichtigfte, 
befteht darin, ihm rückhaltslos als gleihberehtigte Macht anzuerkennen 
und das Verhältnis zwiſchen fih und ihm als ein rein wirtfchaftliches aufjufaffen, 
in dem beide Teile in gleicher Weije Ioyal handeln, wenn fie mit allen gefeglicen 
Mitteln ihren eigenen Vorteil verfolgen. Ein Arbeitgeber, welcher auf dieſem 
Standpuntt jteht, wird bie Verbindungen der Arbeiter anerkennen, ihre Lohnforde— 
rungen und Ausftände nicht anders behandeln, ald er Preisfteigerungen bes Baum: 
wolllieferanten entgegentreten würbe. Ebenfo wie er mit dieſem korreſpondiert, 
wird er mit dem Mrbeitöfäufer verhandeln, nicht felten wird er einen höheren 
Preis dem lehteren zu zahlen geneigt fein, wie er 3. B. das teurere Nohmaterial 
unter Umftänden bem billigeren vorzieht. 

Zwei Männern ift in biefer Hinficht das Verdienft zugufchreiben, einmal U, J. 
Munbdella. Er Fam zu Nottingham dem Gemerfverein auf Anlaß von Arbeits: 
ftreitigfeiten auf gleihem Fuße entgegen und verhandelte mit ihm, wie mit einer 
Vertragspartei — ein Verfahren, daS fic) feitvem zum Nuten beider Teile einge: 
bürgert hat. Der andere war Lord Thomas Brajfey, der durch Veröffent: 
lihung der Erfahrungen feines Vaters über Löhne in weiteren Kreifen ber Arbeit: 
geber die Einficht wachrief, dab ein Iangfames und allgemeines Steigen der Löhne 
durchaus nicht Rückgang der Induſtrie und verminderten Gewinn bebeute, 

„Anbrerfeits griff auch unter den Gewerfvereinen die Einfiht Platz, daß es 
nicht Blutfaugerei und feindlicher Wille, fondern vielmehr wirtfchaftlihe Notwendigkeit 
jei, welche bie Arbeitgeber zu ihren Gegnern made.“ ... Die Führer der fortge: 
jhritteneren Gewerfvereine fingen an, ftatt Gewaltreven zu halten, Handelsftatiftik zu 
treiben. Denn Kenntnis der Weltlage ihres Gewerbes erwies ſich als ein weit 
befferes Mittel im wirtſchaftlichen Kampfe, ald jene Ausjchreitungen, durd melde 
fie in den Augen ber Unparteiifhen fi nur in das Unrecht jegen konnten." 

„Sobald beide Parteien ſich rein öfonomifd gegenüberftehen und wicht mehr 
gegenfeitig von der Vorausſeyung des böfen Willens ausgehen, muß eine Menge 
von Streitigkeiten zwecklos erſcheinen, die Arbeitsausftände werben verringert und 
dem Sande ungeheure Summen erſpart, die zur Kräftigung der Induſtrie dem 
Auslande gegenüber dienen.“ 

Der Arbeiterfreund. 1580. 3 
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Bon dem im vorftehenden entwidelten Standpunkte aus ſchildert v. 
ns ar Sp Kämpfe ımd den gegenwärtigen friedlichen 

drei Hauptzweigen ber engliihen Induſtrie, iu der Lertifinkufteie — 
indufteie und in der Eifeninduftrie, und fommt zu dem Endergebniß: 
befriedigende Löfung des Verhältnifjes zwifchen Arbeit und Kapital 
von der gewerfvereinliden Organifation abhängt, ja ihr geradezu 
proportional ift, und daß die Gewerkvereine berjenige Faktor find, auf 
weldem für die englifche Induftrie, die mit vielen Nachteilen zu Kimpfen 
bat, in erftier Linie ihre Stärke und Überlegenheit auf dem weih 
marftte beruht." 


Wie die praktiſche Unterſuchung der englifchen Arbeiterzuftände, jo find er 
die Nukanmendungen bes Verfaſſers auf beutfche Verhältniffe beachtenswert 
bemerkt mit Recht, dab die Kopierung fremder Einrichtungen verfehlt ſei. Bi 
Entwidelung muß von innen heraus vor fich gehen." Nicht bloß jebe Induſtrie 
fonbern auch jedes Sand bildet eigentümlihe Formen aus. Bier Hauptpumkte 
werben von ihm betont: 

1) Er bezeichnet die Umfturgparteien als „Rinberfrankheiten der Induſtrie.“ Er 
verlangt vom Stante und von der Gefegachung, daß fie ftrengfte Gerechtigkeit üben 
und dem Arbeiter unter Nautelen (Regiftrierung) das Recht der Norporationsfreiheit 
gewähren, welches in England Segen wirfe, als Gegenftand einer Reihe ber 
wichtigſten ſozialpolitiſchen Geſete. „Jedenfalls muß ber Staat Verſuche zur Hebung 
der Lebenshaltung des deutſchen Arbeiters im Intereſſe des Ganzen um fo freubiger 
begrüßen, als er jelbft zu ihrer Herbeiführung wenig thun, vielmehr ber 
hülfe der Arbeiter nur den Weg ebnen und fie damit auf dem gefehlihen Boden 
erhalten kann.“ 

2) Die Arbeitgeber Ichrt die englüfche Entwiclelung, daß fie ihr eigenes Jntereffe 
gefährden, wenn fie die Anerkennung der gleichberechtigten Partei, welche ber 
Staat rechtlich den Arbeitern gewährt hat, diefen faktiſch verfagen und damit 
das Zeitalter der fozialen Kämpfe verlängern. Sie enthalten damit dem Arbeiter 
das vor, was für ihn wichtiger ift, als MWohlfahrtseinrichtungen. 

3) Unfere deutfhen Arbeiter follten von den engliihen lernen, dat ber Kampf 
gegen das Kapital ein rein wirtfchaftlicher ift, dab durch Einmiſchung perjönlicher 
und politifher Elemente, durch Ausbrüche des Klaffenhaffes der Arbeiter fich jelber 
ſchadet. Er zeigt fi) damit unreif für die Stellung, bie ihm die heutige Gefell: 
ſchaftsordnung anweiſt: die eines dem Unternehmer gleichberechtigten ſelbſtündigen 
Faktor in der Güterproduftion, der nicht widerwilfig zu dienen, jondern mit jenem 
„aufammenzuarbeiten“ hat. 

Es fragt fih zunächſt, wie fih die deutſchen Arbeitgeber zu den Er— 
fahrungen der englifhen Gewerfvereine verhalten? Eine Antwort, die aber hoffentlich 
nur eine vorläufige ift, geben die kürzlich erfchienenen „Berichte der von indu— 
ftriellen und wirtſchaftlichen Vereinen nah England entjenbeten Kommiſſion zur 
Unterfuhung ber dortigen Arbeiterverhältniffe“. Fünf große beutfhe Vereine 
waren an der Kommiſſion beteiligt: der Zentralverband deutſcher Induſtrieller in 
Berlin, der Verein zur Wahrung der wirtſchaftlichen Intereſſen von Handel und 
Gewerbe in Berlin, der Verein zur Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen 
Intereſſen von Rheinland und Weſtfalen in Düffeldorf, die nordweſtliche Gruppe 





des Vereins deutſcher Eifen: und Stahl-nduftrieller in Düffelvorf und der Verein für 
die bergbaulichen Intereſſen im re een, 
Die Kommiſſion war gebildet aus ben Serren-Dr. Beumer, Düffeldorf, J. 4, 
Bued, Berlin, und Fabritbefiger Th. Möller, Hupferhammer bei Bradiwebe, denen 
ſich nod) der Fabritbejiger Caron, Nauenthal bei Barmen, angeſchloſſen hatte. 
Die Entfendung einer Kommiffion zur Unterſuchung der englifhen Arbeiterverhälts 
niffe an Ort und Stelle war ein fehr glüdliher Gedanke der fünf deutſchen Ber: 
eine. Es hätte dies ſchon viel früher und zwar von amtlider und nichtämtlicher 
Seite gefchehen follen. Man mwitrde dann früher nit fo viel unrichtige Begriffe 
über engliſche wirtihaftlihe und foziale Berhältniffe in deutſchen Blättern ver 
breitet und eingefogen haben. Wer durd) England nur oberflächlich touriſtiſch reift, 
ohne planmäßig und beruſsmäßig dort zu forfhen, gewinnt natürlih auch nur 
oberflählihe Anſchauungen über englifhe Zuftände. Die wenigen in England 
lebenden Berichterftatter für deutfche Zeitungen müffen über Bolitif, Kunſt, Wiffen- 
ichaft, tägliche Ereigniffe und allerlei Klatfch berichten, namentlich Pilantes mit 
teilen und haben wenig Zeit ihre Beobachtungen zu vertiefen auf ganz bejondere 
fozgiale Fragen. Sie berihten, was ihnen anfliegt, oft werden fie durch bie deut— 
ſchen Blätter jelbft beftimmt, gerade das auszuſuchen, was in Deutfchland gerade 
intereffiert; manche berichten vorzugsweife das, was Deutſchland in das gehörige 
Sicht ftellt und England berunterjeßt, was den deutſchen Leſern ſchmeichelt, anitatt 
ihren Sandsleuten recht tüdtig die Wahrheit zu fagen, damit fie von fremden 
Völlern lernen. 


Etwas ganz anderes, als von anonymen Publiziften kann man von geſchulten 
Volkswirten, wie es offenbar v. Schulze:-Gävernig ift und von Männern mie 


Dr. Beumer, Bued, Möller und Garon erwarten, welde mitten im praftifhen 
Ermwerböleben ftehen und fich der Verantwortlichleit für ihre Mitteilungen bewußt 
find. Wir haben die erften drei Berichte der Kommiffton im „Berliner Volksblatt“ 
vom 24., 26. und 28. November 1889 unter dem Titel „Unternehmertum und Urs 
beiter* gelefen und müfjen geftehn, daß uns die Art der Unterfucdung und die 
feifche objektive Darftellung des Gehörten und Gejehenen überaus ſympathiſch bes 
rührt und reiche Belehrung geboten hat. Diefe erften Berichte aus England find 
befonderd deshalb wichtig, weil fie meift Urteile von Englündern ſelbſt enthalten, 
Diefe Urteile find in der Mehrzahl den Gewerfvereinen und ihrer Wirkfamkeit 
günftig. Der ſchließlich erfhienene ſogenannte offizielle Bericht weicht in der ganzen 
Stimmung nicht unerheblich von den erften friſchen Briefen ab, er ift nad) der 
Rücklehr nad; Deutfchland abgefaht und offenbar überarbeitet. Man merkt ihm zu 
ſehr die deutſche Brille ftatt der englifchen an und man muß bedauern, daß die 
Herren Berichterftatter nicht die engliſche ftatt der deutſchen Enguete-Methobe gewählt, 
daß fie die engliſchen Fabritanten, Arbeitervertreter und Schiedsrichter nicht ſelbſt 
ſprechend eingeführt und daß fie hervorragende Männer, wie Mundella, Giffen, 
Göſchen und bie Anhänger der Schule von Topnbee nicht ebenfalls befragt haben. 
Der offizielle Bericht bietet troß dieſer Mängel noch ſehr viel Belehrendes und 
wird hoffentlich weithin anvegend wirken; aber man follte fümtlihe in England 
unmittelbar geicriebenen Berichte nunmehr ebenfalls veröffentlichen und die Unter: 
ſuchungen durch Entſendung von weiteren Sadverftändigen fortfegen, England ift 
die hohe Schule für ‚die deutſche Vollswirtſchaft. Jeder künftige Eee ber 
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Bollswirtichaft jollte mindeftens ein Jahr das Erwerbsleben praktiſch unterſucht und 
in England eine Zeitlang Vollswirtſchaft ftubiert haben. 

Wir pflichten der Anfiht von Schulze-Gävernig nicht in allen Punkten bei 
und glauben, dab die Yöfung des Verhältniffes zwiſchen Arbeit und Kapital aud 
außerhalb der gewerfvereinlihen Organifation recht wohl möglich ift, ſobald z. 8. 
Arbeitgeber und Arbeiter eine wirkliche Arbeitsgenoffenfchaft mit tüchtigen Unter- 
nehmern und Direktoren bilden, wie bei Leclaire, Au bon Marche, Billon & Iſaac 
u. f. w., aber wir halten die Arbeit v. Schulze-Gävernig durd; die Kommiſſion 
der beutfhen Arbeitgeber in feiner Weiſe für widerlegt und empfehlen ruhige 
leivenfchaftslofe Fortfegung der durch die erften Berichte aus England in jo ver- 
vienftliher Weife begonnenen Aufflärung über englifhe Arbeiterzuftände und 
Arbeiterorganifationen. 


Zu 3. Das Bud) von Meininghaus über die fozialen Aufgaben der inpuftriellen 
Arbeitgeber ift die Doftordiffertation eines jungen Vollswirts, der unter der Ans 
leitung von Prof. v. Schönberg gelernt hat, fleißig zu arbeiten und bie zahlreichen 
Wohlfahrtseinrichtungen, welche an den verſchiedenſten Orten eingerichtet worden 
find, planmäßig geordnet zufammenzuftellen und zu bejchreiben. Er hat ſich durch 
biefe überfichtliche Darftellung ein wirkliches Verdienft erworben, ift jedod der Löjung 
der großen Probleme, weldje die Arbeiterfrage bietet, zu wenig nahe getreten 
und hat 3. B. gerade die brennende Gewerkvereinsfrage, die Lohnfrage, die Gewinn: 
beteilinungsfrage fehr dürftig und ohne eigene Kritik behandelt. Immerhin it 
fein Bud als Führer durd das Gebiet der Mohlfahrtseinrichtungen zu ** 
wenn nur die Arbeitgeber nicht vergeſſen, daß die moderne Arbeiterbewegung weit 
mehr verlangt als ſolche Wohlfahrtseinrichtungen und nach prinzipiellen Löſungen 
und förmlichen Arbeitsgenoſſenſchaften hindrüngt. 


Zu 4. Das Bud des deutſchen Arbeiters iſt von einem ſelbſt aus Ar— 
beiterfreifen hervorgegangenen Volkswirt mit viel Wärme und tüchtigfter Gefinnung 
geſchrieben. Er hat ſich weſentlich auf die inbuftriellen und ſtädtiſchen Arbeiter 
freife befehränft und läßt die ländlichen. Verhältniffe zunächft außer Betracht, um 
viefelben demnächſt einmal befonders zu behandeln. Seine aus eigener praktiſcher 
Thätigfeit, aus Studien, aus Neifen in Frankreid, England, Skandinavien, den 
Vereinigten Staaten und anderen Kulturländern gewonnene Grunderfahrung, 
welche nicht weit genug verbreitet werben fan, lautet: „Der Arbeiterftand 
wird niemals allein die fogenannte Arbeiterfrage löfen; er wirb 
vor allem nit in prinzipiellem Gegenfage zum Arbeitgeberftande 
etwas Nachhaltiges erreichen, fondern das Beſte und Wirffamite 
nurim Zuſammenwirken mit dem legteren für fih gewinnen.” 

Das ſchwüchſte Kapitel des Buches ift das letzte, achte, mit der Überfchrift: 
„Der Staat und die Arbeiter“, welches der Rechtfertigung der neueren Wirtfchafts- 
politif gewidmet iſt und ſich die Bekämpfung des ſog. mandefterlihen und fozial- 
demofratifchen Standpunktes doch etwas zu leicht gemadit hat. Über die meuere 
Sollpolitit und andere innere Fragen, welche doch Hauptangriffspunfte der frei: 
händleriſchen und jozialdemofratifhen Richtung gegen die neueren ſchutzzöllneriſchen, 
agrariſchen und zünftlerifhen Beftrebungen bilden, hat fi der Verfafler ausge: 
ſchwiegen und man hat ihm deshalb bereits vorgeworfen, daß feine Schrift eine 


IV. Litteratur tiber bie Arbeiterfrage. 


politiſche Parteifchrift für die Wahlen fei, was fie doch in ihrem Hauptteile ent- 
ſchieden nicht ift. Die erften ſieben Abſchnitte enthalten trefflihe Ausführungen 
und höchſt nügliche praftifche Winte für den Arbeiterftand. Über bie neueſte Wirt: 
ſchaftspolitik muß erft eine längere Erfahrung entſcheiden. 

2.82. 


Nationalokonomisk Tidsskrift, Udgivet af Dr. Will. Scharling, Aleksis 
Petersen-Studnitz og Harald Westergaard. MRedaktor: Aleksis 
Petersen-Studnitz. Kopenhagen 1889. (Jährlich ein Band von 
30—33 Bogen, in 6 Heften, zum Preife von 8 Ar. = IMt.) 

Menn man in Dänemark in neuerer Zeit regierungsfeitig bemüht ift, die Ver: 
fiherungsfrage der Arbeiter zu löfen, jo ift dies bei den dort feit Jahren berr- 
ſchenden politifhen Parteimirren feine leichte Aufgabe. Allerdings ift bis jegt 
weiter nichts gefchehen, als daß der Minifter des Innern dem Folkething (IL Sammer) 
zum zweiten Mal zwei ſocialpolitiſche Gejekesvorlagen gemacht hat. Die eine diefer 
Vorlagen jtellt in 24 Paragraphen diejenigen Anforderungen feſt, melde von 
Stranfenfafjen verlangt werden, die als „itaatlich anerfannte Krankenkaſſen“, 
d. h. als allein geftattete gelten wollen. Die andere Vorlage bejtimmt in 27 Para» 
graphen die Unfallverfiherung der Arbeiter. Obwohl es nun fraglich ift, ob 
die geſetggeberiſchen Körperſchaften Dänemarks bald die Vorlagen durchberaten und 
zu Gefegen erheben werden, jo ift es bod) unzweifelhaft eine Thatfadhe, daß in den 
Kreifen der däniſchen Gebildeten ſowohl als in den großen Vollsmaſſen die Wichtigkeit 
und Notwendigkeit einer focialpolitifhen Geſetzgebung in den legten Jahren vielfach 
erörtert worden ift. Zur Förderung dieſes zeitgemäßen Intereſſes hat nicht wenig 
die feit Jahren in der Hauptſtadt des Landes thätige „Nationalekonomisk For- 
ening“, ſowohl durch ihre Vorträge und Beratungen, als namentlich durd) ihr Organ 
„Nationalekonomisk Tidsskrift“ beigetragen. Die vom Sefretär des Vereins 
Alekſis Peterſen trefflic redigierte Zeitjchrift vereinigt eine Anzahl der auf ſocial⸗ 
politiſchem Gebiete fachkundigſten und befähigften Federn Skandinaviens. 

Von den Mitarbeitern des legten Jahrganges führen wir hier außer dem Ne- 
dafteur wur auf: Arzt Th. Sörenjen in Hobro (den Leſern des „Arbeiterfreund“ 
befannt durd den Aufſatz „Die Lage der Arbeiter in Dänemark“, Jahrg. 1881, 
S. 45), Ingenieur P. Bedel, Prof, Wild. Scharling, Konferenzrat 2evy, 
Prof. Falben-Hanfen, Bibliothefar Elberling, Prof. D. Morgenftiernes 
Ehriftiania, Prof. H. Weſtergaard u. ſ. w. Andererſeits iſt der Redakteur ber 
Zeitſchrift eifrig bemüht, feine Leſer mit der wefentlichiten einschlägigen Sitteratur 
des Auslandes, bejonders derjenigen Deutſchlands bekannt zu machen. Die in ber 
„Tidsskrift“ pro 1 1889 mitgeteilten Vorträge und Diskuffionen der „Nationalöfonomi- 
ſchen Vereinigung“ ‚betreffen „bie ſoeiale Geſetzgebung“, „den Schulunterricht 
und die Nationalökonomie”, „die Trumtfuchtsfrage“ u. ſ. w. Die an die leggenannte 
Frage gefnüpfte ‚eingehende Diskuffion zeigt, da man in Dänemark mit ber 
energiihen Bekämpfung der Trunlſucht nicht hinter anderen Kulturländern zurück⸗ 
ſtehen will. 

Wer von dem focialdemoratifchen Stand der Dinge unferes Nachbarftaates ein 
richtiges und klares Bild haben will, wird in der „Nationalekonomisk Tidsskrift“ 
ich unzweifelhaft bie beſte Information holen können. 

P. Schmidt. 
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Fritz Malle, Neichstagsabgeordneter, Wiesbaden und Dr. Otto Kamp, ftädtiiher 
Lehrer, Frankfurt a. M; Die bausmwirtihaftlide Unterweifung 
armer Mädchen. Grundzüge der beftehenden Einrichtungen und Anleitung 
zur Schaffung derjelben. Wiesbaden, 9. F. Bergmann, 1889 (112 &) 
2 Marf, 

Eruft, A, Reltor der höheren Mädchenſchule zu Schneidemühl; Haushaltungs- 
ihulen für Mäbhen aus dem Volke Pojen, W. Deder u. En. 
(4 5.) 50 Big. 

Die Entſtehung und Entwickelung der gewerblichen Fortbildungsfchulen nd 
Frauenarbeitsſchulen in Württemberg. Herausgegeben von der Königlichen 
Kommiffion für die gewerblichen Fortbildungsidulen Ameite vermehrte 
Auflage. Mit einer Karte von Württemberg und fünf grapbiiden Dar: 
ftellungen. Stuttgart, Karl Grüninger 1889 (116 ©.). 

Alle drei Schriften liefern den Beweis, daß die Fortbildung der weiblihen 
Jugend in Deutfchland ernftlih in Angriff genommen mird, Die erfigenannte 
Schrift ift der Kaiſerin Augufta gewidmet, welche die Beftrebungen des : 
Vereins für Armenpflege und Wohlthätigfeit von Anfang an marm un und 
insbeſondere auch die Arbeiten der Haushaltungsunterrichts-Kommiſſion 
des deutſchen Vereins nachhaltig gefördert bat. Die Ernſt'ſche Schrift giebt 
den Inhalt eines am 2. Juni 1889 zu Küftrin in der Generalverfammlung des 
Neumärkifc-Pofener Bezirfsverbandes der Geſellſchaft für Verbreitung von Volks: 
bildung gehaltenen Vortrages wieder, der nad; den Berichten der Preffe mit großem 
Beifall von der zahlreichen Verfammlung aufgenommen wurde. Die brittgenannte 
Schrift verdankt ihre Neubearbeitung und Veröffentlichung der Feier des 25 jährigen 
Negierungsjubiläums des König Karl von Württemberg, unter deſſen Res 
gierung das Unterrichtsweſen des Yandes fich von beſcheidenen Anfängen zu einem 
fräftigen Baum entwidelt hat. 

Was den ſachlichen Inhalt der drei Schriften anlangt, jo ift das Kalle-Kamp⸗ 
ide Bud) ein Mufterwerf von Neichhaftigfeit und Darftellungsform. Das aus 500 
ausgefüllten Fragebogen gewonnene Material über den Stand des Haus 
unterrichtswefens im In⸗ und Wuslande ift in klarer, überfichtlicher Weiſe mit 
großem Fleiß zu einer jyftematifhen, durchaus objeftiven Beihreibung 
der gefamten beftehenden und bewährten Einridhtungen zur haus— 
mwirtfhaftlihen Ausbildung der Mädchen der arbeitenden Klafjen 
verarbeitet worden. Der erfte Hauptabjchnitt beſchäftigt ſich mit der hauswirtſchaft 
lichen Unterweifung armer Mädchen im elterlichen Haufe, in fremden Häufern und 
in der Waifenpflege, der zweite Abjchnitt mit diefer Unterweifung in Schulen und 
Ihulmähigen Vorkehrungen und zwar vor der Voltsfhulzeit, in der Vollsſchule 
jelbft und nad) der Volksſchulzeit. Der dritte Abjchnitt betrifft Die. hauswirtſchaft⸗ 
liche Unterweifung armer Mädchen im Auslande und zwar in Ofterreid, der 
Schweiz, Belgien, Frankreich, England, Schweden. In den Schlußbemerkungen 
wird noch einmal ein kurzer, aber erichöpfender Überblid über die Beantwortung 
der ausgejandten Fragen und damit über die wichtigſten Punlte Der ganzen An— 
gelegenheit gegeben. 

Wenn die Verfaffer nad; jo gemifienhafter Erledigung ihrer mühevollen Auf⸗ 
gabe zu der Einficht kommen, daß gegenüber dem vorhandenen Bedürfnilie 
in der bauswirtihaftliden Ausbildung armer Mädchen das Ger 
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ihaffene verfhwindend wenig ſei, fo wird das je gewiß richtig fein, allein 
es mufj dod) jeden Freund der Gemeinnütigfeit auf das freudigjte berühren und 
überrajchen, daß jhon jo jehr viele erfolgreihe und ausjichtsvolle Verſuche auf 
diefem Gebiete in Deutfchland gemacht find, und es darf gewiß aus diefen That: 
jachen die Hoffnung abgeleitet werden, daf Vereine, Private und Behörden ber 
guten Sache ein richtiges und nachhaltiges Intereffe inımer mehr zuwenden werben. 
Ein beſſeres Agitationsmittel für das In-Fluß-lommen der Haushaltungsunterrihts- 
frage als die Kalle-Kampſche Schrift kann es faum geben, die Lektüre derjelben 
muß jeden Leſer für die Sache gewinnen, 

Ernjt weilt in feinem ebenjo gehaltreihen wie fließenden Vortrage zumächit 
darauf bin, daß bereits im Jahre 1856 die Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung durd Vorträge und Auffäge den Blick weiterer Kreiſe auf die 
mangelhafte hauswirtſchaftliche Ausbildung und deren traurige Folgen für Gegen: 
wart und Zukunft, befonders der Lohnarbeitenden Klaſſen gelenkt und Vorſchläge 
zur Abhülfe gemacht hat. Auf der Generalverfammlung des genannten Vereins 
vom 26. bis 29. Juni 1886 zu Wiesbaden hielt befanntlid, die Frau Profeſſor 
Mathilde Weber: Tübingen ihren Vortrag über „die hauswirtſchaftliche Aus: 
bildung und Erziehung der Mädchen der weniger bemittelten Stände”, der einen 
tiefen Eindrud machte und durch Beihluß der Generalverfammlung gedrudt und 
meit verbreitet wurde. Auch der Ernſt'ſche Vortrag betont, dab es zunächſt darauf 
anfomme, die Notwenbigfeit der „Baushaltungsjhulen für Mädchen aus dem 
Volke” den weiteften Kreifen flar zu legen. Sei bie Erkenntnis, daß dieſe 
Schulen‘ das bejte Mittel feien, die jhreiendften focialen Mifftände einer allmählichen 
Heilung entgegenzuführen, erft allgemein geworben, dann könne die Errichtung von 
obligatorijhen Haushaltungsjhulen (d. i. obligatorifchen weiblichen Fortbildungs- 
ſchulen mit dreijährigem Kurſus und Stunden: — nicht Tages: — Unterricht) 
auf welche Redner — teilweije im Gegenfab zu anderen Vertretern diefer Sache — 
das größte Gewicht legt, nur noch eine frage der Zeit fein. 

Auch die dritte der hier zu beiprechenden Schriften bejchäftigt ſich in mehreren 
Abſchnitten mit der Fortbildung des mweiblihen Geſchlechts. Allerdings handelt 
es ſich hier um Die berufliche, nicht um die häusliche Ausbildung. Am Königreich 
Württemberg beftehen zur Zeit 15 weiblihe Fortbildungsihulen, Die weib- 
lichen Fortbildungsihulen find, wie in Württemberg die gewerblichen Fortbildungs- 
fchulen iiberhaupt, unter Staatsaufjicht ftehende Gemeindeanjtalten mit freimilligem 
Schulbefuh. Die Auffiht über alle Fortbildungsihulen kommt zunächjt dem ört⸗ 
lichen Gewerbeſchulrat zu. Die Schrer der weiblichen Fortbildungsſchulen find 
meift aus der Mitte der Volksſchullehrer und der Neal: und Zeichenlehrer des ber 
treffenden Ortes genommen. An der Stuttgarter Schule find im artiftiihen Unter 
richt drei Lehrerinnen thätig. Die Koften mad) Abzug des Schulgeldes werden, 
ganz ebenjo wie bei den männlichen gewerblichen Fortbildungsidulen, teils vom 
Staate, teils von den Gemeinden beitritten. — 

Den württembergiſchen Frauenarbeitsſchulen iſt im vorliegenden Werke 
ein beſonderer Abſchnitt ‚gewidmet. Von diefen Schulen, deren Leiftungsfähigfeit 
weit und breit bekannt iſt. wurde die erſte bereits im Jahre 1868 zu Reutlingen, 
der durch ihre weibliche Betriebſamkeit im Stricken, Häkeln, Sticken und Knüpfen 
von wollenen und ſeidenen Luxusgegenſtänden („Neutlinger Artikel“) ſich auszeich— 
nenden Stadt, begründet. Dem Jeichenlehrer an der dortigen Webſchule, Deſſinateur 
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al ift die Initiative für diefen At zugufchreiben, derfelbe verfe 

her Beharrlichkeit feine Idee für die Ausbildung der in den ner 
Snbafitienpeigen beichäftigten Mädchen und errichtete zunächit die 
jeihenjhule für erwadhfene Mädchen“, welde im Jahre 1870 nach feine 
ermeiterten Plänen und Aufgaben und unter ftetiger Förderung durch die König: 
liche Eentralftelle für Handel und Gewerbe als „Frauenarbeitsſchule“ ihre ge 
fegnete Mirkfamteit begann. Nad Analogie des an den gewerblichen Fortbildungsr 
ſchulen beftehenden Verhältniffes übernahmen nun Stadt und Staat gemeinichaftlic, 
den Aufwand für die Schule und num erfolgte auch die Einfegung eines befonberen 
Kuratoriums für diefelbe, welches, im Hinblid auf die befonberen Anforderungen 
einer zur weiblichen Ausbildung beftimmten Anſtalt durch ein aus 9 Mitgliedern 
bejtehendes Frau enfomitee verjtärft wurde. Im Hahre 1877 wurde ein eignes 
itattliches Haus der Frauenarbeitsichule erbaut, welches in 11 geräumigen Unter 
richtsfälen 300 Schülerinnen bequeme Unterkunft bieten fonnte, Das mit der 
Neutlinger- Frauenarbeitsſchule“ verbundene Injtitut für Ausbildung von 
Frauenarbeitslehrerinnen bat feit Ende 1870 bis Ende 1889 269 Lehrerinnen 
ausgebildet, welche im In⸗ und Auslande Anftellung gefunden haben. 

Das Beifpiel Reutlingens mit Gründung feiner Frauenarbeitsihule — des 
„neuen ſchwäbiſchen Kulturkindes“, wie fie der verdiente v. Steinbeis nannte — 
hat bekanntlich inzwifchen in der Nähe und Ferne viele Nahahmung gefunden. 

In Württemberg find nah dem Mufter und Schrprogramm ber Neutlinger 
Schule 15 weitere Frauenarbeitsſchulen entjtanden, die in Stuttgart wirkende 
Frauenarbeitsſchule ift befonders erwähnenswert, fie wurde am 11. Mai 1874 von 
dem „Schwäbiſchen Frauenverein“ eröffnet. 

Aus dem reihen ftatiftiihen Material der vorliegenden, typographiid ſchön 
ausgeftatteten Schrift erwähnen wir hinſichtlich der uns befonders interefjierenden 
weiblichen Fortbildung, daß die 15 mweibliden Fortbildungsihulen im 
Etatsjahr 1888,89 von 676 Schülerinnen befucht waren, während an den 16 Frauen: 
arbeitsjhulen die Zahl der Schülerinnen 1594 betrug. An den erftgenannten 
Schulen wirkten 73, an den lejtgenannten 98 Lehrer bezw, Lehrerinnen. Während 
bei den Fortbildungsſchulen die StaatSbeiträge für den gedachten Zeitraum ſich auf 
5900 ME. beliefen, betrugen folhe für die Frauenarbeitsfhulen 15600 ME., jo daß 
bei den erfigenannten Schulen 8 Mt. 72 Pfg. und bei den lehtgenannten I ME 
78 Pfg. Staatszuſchuß auf den Kopf der Schülerin entfallen. 

Es ſei hier noch bemerkt, daß die 169 männlichen gemerbliden Fortbildungs- 
ihulen Württembergs im Jahre 1888/89 von 13649 Schülern beſucht waren. 
658 Lehrer wirkten an diejen Schulen, welche für das genannte Jahr einen Staats: 
aufhuß von ca. 125000 ME., d. i. pro Schülerkopf I Mt. 15 Pfg. gebrauchten, 

Die Schrift über die württembergiichen Fortbildungsiculen, welche durch eine 
vorzüglihe Karte von Württemberg und durch jtatiftifhe und graphiſche 
Tabellen ergängt wird, ift allen zum eingehenden Stubium zu empfehlen, melde 
für eine planmäfiige Ausbildung der männlichen und weiblichen Jugend Intereſſe 
haben. P. Schmidt. 
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Berichte 
aus den wirtſchaftlich-ſocialen Beobachtungsſtationen. 


Der amerilaniſche Arbeiterbund und die Arbeitsritter. 
(Original⸗Korreſpondenz des „Arbeiterfreund“.) 


New-York, Dezember 1889. 


In früheren Korrefpondenzen des „Arbeiterfreund“ ift aus Amerika 
wiederholt die Anficht ausgeſprochen worden, es gehe mit dem großen 
Orden ber Arbeitsritter ſchleunigſt abwärts, aber derjelbe werde des— 
halb nicht zu Grunde gehen, er würde an Mitgliedern und an Ein- 
fluß verlieren, aber fih auf feine „alte Garde” ſtützen, die jo treu 
zur Verbindung jtehe, daß fie fich diefer Organijation zuliebe recht 
gern und mit vollem Bewußtſein über den Löffel barbieren laſſe. 

Und heute fteht der Orden auf jenem Standpunkt. Nach dem 
großen verpfujchten Achtitundenftreif in 1886 vannten all die neu— 
gewonnenen Mitglieder aus den Gewerfihaften und von der Straße 
wieder Davon. 

Die Arbeitsritter hatten ſich, als fie reich — nämlich an Mit- 
gliederzahl — und infolgevefjen vornehm wurden, aufs hohe Roh 
gejeht, prachtvolle Bureaus eingerichtet, ein Heer von Faulenzern — 
anftandshalber nannte man fie Beamte — beſoldet und noch ſonſt 
allerhand foftipieligen Schnidjchnad getrieben. Dann fam die Finanz: 
not. Durd den Abfall der Mitglieder wurde zwar das Einfommen, 
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nicht aber die Zahl der Beamten geringer; um ſich aber vor der 
Welt, wie es arme reihe Leute machen, dod den Anſchein zu geben, 
als verfüge man noch immer über unerſchöpfliche Mittel, betrat man 
den nicht mehr ungewöhnlichen Weg des Schuldenmachens. Aber * 
unſerer herzloſen Zeit macht man nicht länger Schulden, als man 
etwas zur Deckung hat, und wenn die Friſt um iſt, kommen bie 
Manichäer und pfänden die Dedung ohne weitere Umftände. _ 
Heute find nun die Arbeitsritter in der glüdlichen Zage, feine 
Schulden mehr zu haben, weil ihnen niemand mehr etwas borgt, 
aber fie haben aud) fein Kapital, wodurd jie übrigens wenigitens der 
Sorge enthoben find, wie fie es am beiten anlegen können. Was für 
fie aber mehr wert ift als Geld, und was für fie, jolange fie es 
haben, gewifjermaßen eine Bürgſchaft für ihren Beſtand ift, das iſt 
ihr Großmeifter Powderly. Den haben fie noch und fie bezahlen 
ihn heute noch gerade fo gut, wie damals, da fie fünfmal jo viel Mit- 
glieder als heute hatten, nämlich mit fünftaufend Dollars (etwas 
mehr als 21 000 Mark) per Jahr! Herr Powderly iſt unftreitig ein 
großer Mann, das kann man zum mindelten aus der Höhe feines 
Gehaltes ſchließen. Auch machte er in den leßten Jahren mehrere 
Wandlungen durch; er hielt es bald mit diefer, bald mit jener 
politiihen Partei und wurde inzwiſchen zur Abwechslung wieder eins 
mal neutral, und alle diefe Wandlungen machten auch die Mitglieder 
des Ordens, oder was vielleicht dasjelbe bejagen will, feine Mit- 
glieder durch, d. h. er verlangte es wenigitens von ihnen. Wie meit 
die Mitgliever des Ordens das Gebot des Arbeiterpapftes befolgten, 
läßt ſich natürlich nicht feititellen, doch ficher ift, das fein Wort viel, 
ja alles gilt. Man flüjtert fogar, das Schwanten jeiner Gefinnung 
ſei nur auf die verſchiedenen Stadien in den Unterhandlungen mit 
den verjchiedenen politiichen Parteien zurüdzuführen. Ich perſönlich 
halte Powderly im diefer Beziehung doch für ehrlich, denn ich kann 
den Gedanken nicht fajlen, daß ein Menſch jo niederträchtig fein 
könnte, die Stimmen feiner Anhänger, bie jene 5000 Dollars Jahres- 
geſchenk im Schweihe ihres Angefichts verdienen müfjen, zu verkaufen! 
Herr Powderly hat den Ehrgeiz, das Oberhaupt einer unge 
heuer mächtigen Organifation zu fein, und zu diefem Zwede juchte er 
Allianzen. Da er aber bei den Arbeitern, welche nicht zu den 
„Rittern“ gehören, allen Halt verloren, fo fragte er fonft im Lande 
um, ob fi nicht jemand mit feiner Organijation verbinden möchte. 
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Er war jo glücdlich, eine Organifation von Farmern aufzutreiben, die 
angeblich” 3000 000 Mitglieder zählte (man kann von diejer Zahl 
zwei Nullen wegnehmen). 

Mit allen Führern der Farmerorganifation traf nun Powderly 
Abmahungen betreffs Verſchmelzung der beiden Körperſchaften, und 
faum glaubte er fich bier feines Erfolges ficher, als er fofort die 
Nachricht in die Welt jegen Tieß, dab er, an der Spite dieſer größten 
und mächtigften Organifation der Erde, den ganzen Einfluß berjelben 
in die Wagjchale werfen werde, um alle Wünfche der Arbeiter und 
Farmer zur Geltung zu bringen. Das war ein Angebot an die 
Politiker. Als die Farmer, übrigens auch nichts weiter als eine 
politiihe Organifation, zum Konvent zufammentraten, lehnten fich die 
Delegierten gegen die Abmachungen ihrer Führer auf. Namentlich 
waren fie nicht damit einverftanden, daß Powderly die Führerrolle 
haben jolle und fie fid) bloß zut unterwerfen hätten. Auch dämmerte 
ihnen auf, daß die Intereſſen der Lohnarbeiter und Handwerker denn 
doch wicht parallel mit denen der Farmer liefen, und infolge diejer 
Oppofition ging denn aud der Plan in die Brüche. 

Um die Blamage nun doch etwas abzufhmwächen, drängte 
Powderly auf eine, wenn auch oberflächliche Verbindung, fo eine 
Art Schuß: und Trugbündnis zwifchen den Arbeitsrittern und den 
Farmern; das erreichte er denn auch, und jomit befteht denn dieſes 
Bindnis, ſchön geſchriehen auf Papier, in den Archiven beider 
Organifationen aufbewahrt, wo es — verinodern kann, benn einen 
praftifchen Wert hat es ja doch nicht. 

Dieje hier in kurzen Zügen entworfenen Beftrebungen der Arbeits- 
ritter, eigentlih Pomwderlies, gewinnen erſt ein volles allgemeines 
Intereſſe, wenn man aud die Urſachen und die Beweggründe 
Powderly’s zu jenem Vorgehen erfährt. 

Die Sorialiften und Anardiften waren dur den bekannten 
Hängeaft in Chicago fo entmuthigt und derart gejhwächt worden, 
daß ihnen jeder praktiihe Einfluß auf die amerikaniſche Arbeiter: 
bewegung benonmen ijt und fie für Jahre hinaus feine Hoffnung 
haben, wieder eine Rolle zu fpielen. Unter den eigentlichen 
ameritanifchen Arbeitern haben fie nie jo recht Fuß faſſen können, 
und von der Einwanderung iſt es nur das ganz unwifjende, geiftig 
und phyfiich allerärmfte Element, das ſich nod in ihre Neihen preiien 
läßt, & vornehmlich die armen, ruſſiſchen Juden, die ſich in 
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ſchmutzigen Winkeln zuſammenpferchen, kein Handwerk gelernt haben, 
vom amerikaniſchen und vom beſſeren deutſchen Arbeiter, ja ſelbſt von 
ihren eigenen Glaubensgenoſſen gemieden werden, und wirklich ein 
Leben wie die Parias führen. Dieſe Leute ſind deshalb in Er— 
mangelung eines Beſſern willkommenes Material für die Socialiſten 
und Anarchiſten, weil fie beſtändig auf deren Elend hinweiſen können 
und biejes zum Zeugnis für ihre Lehren brauchen können. 

Da die Socialiften aljo jegt gänzlich außer Frage und die Arbeits: 
ritter politijch verrottet und indolent für Lohnfragen find, jo war 
Platz für eine neue große Arbeiterpartei geichaffen. 

Samuel Gompers, ein Eigarrenmacher, der übrigens, neben- 
bei bemerkt, ſchon lange feine Cigarren mehr madt, jondern von ber 
Agitation lebt, ſonſt aber ein tüchtig gebildeter und vernünftiger Menſch 
fein jol, nahm die vorhandene Lüde mehr und mehr wahr und 
organifierte im jtillen den amerikaniſchen Arbeiterbund (American 
Federation of Labor). Diejer Arbeiterbund ift nicht, wie der Orden 
der Arbeitsritter, eine centralifierte Körperſchaft, jondern befteht aus 
Gewerfvereinen, deren jeder jouverän ift, feine eigenen Mitglieder 
nad Belieben chikanieren kann, ohne daß dadurch auch die Mitglieder 
anderer Gewerkvereine chifaniert werden müſſen, und überhaupt in 
eigenen Angelegenheiten feinem Diktat von außen zu gehorchen bat, 
Aber in großen und allgemeinen, von den Delegaten auf den Kon: 
ventionen erörteten Fragen find alle zum Arbeiterbund gehörigen 
Gewerkvereine zu einem gemeinfamen Zuſammengehen verpflichtet, 
melde Verpflichtung hauptjächlich in der Zeitung von Beiträgen an 
die gemeinjame Kaſſe beſteht. 

Eine ſolche, die gemeinjamen Intereſſen berührende Frage wurde 
gleih auf der erjten, vor einem Monat in Boston abgehaltenen Kon: . 
vention des Arbeiterbundes aufgeworfen, nämlich die Achtitunden-FFrage. 

Gompers ließ vorher bei den Arbeitärittern anfragen, ob ſie in 
der Achtſtunden-Frage, die am 1. Mai 1890 zur Löjung kommen fol, 
mitthun wollen, erbielt aber eine ausmweichende Antwort. Da die 
Arbeitsritter aljo nicht mitthun, jo wird die Löſung im günſtigſten 
Falle nur eine teilweije werden. Gompers hatte urjprünglich den 
Plan, am 1. Mai „alle Räder jtilljtehen“ zu laffen, ließ ibn aber der 
fonjervativen Arbeitsritter wegen fallen, oder mußte ihn wohl fallen 
lafjen und bedte jtatt dejjen einen andern Plan aus: Es follen von 
den zum Arbeiterbund gehörigen Gewerkſchaften zwei oder drei aus 
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gewählt werden, denen die Rolle der Sturmböde zufält; die übrigen 
Gewerfihaften follen ruhig weiterarbeiten, aber den Ausgeftandenen 
mit Gelbmitteln beifpringen. ft es ben kämpfenden Gewerkſchaften 
geglüdt, den Adhtitundentag zu erringen, jo kommen andere dran, bis 
alle Gewerkſchaften durch die Schnur gegangen find und fo die 
Schlacht auf der ganzen Linie gewonnen iſt. 

An einen allgemeinen Sieg zu glauben, iſt natürlich Unſinn, aber 
einzelne Gewerkſchaften mögen bei dem Kampfe wirklich profitieren, 
bejonders wenn fie geneigt find, auf ein Kompromiß für neun Stunden 
einzugehen. Das Publitum fteht nämlich der Frage der Arbeitszeit: 
verfürzung nicht mehr fo jchroff gegenüber wie 1886; es hat ſich mit 
der Idee ein wenig vertraut gemacht und aud die Preſſe urteilt jegt 
viel milder über dieſe Beitrebungen. Sie anerkennt dieſelben 
wenigſtens im Princip, und das ift ein großer Fortjchritt. Auch 
aroße Gejhäftsleute und Fabrikanten erklären fih ſchon zu Guniten 
einer Verkürzung: der Arbeitszeit, nur wollen fie freilich, daß die Probe 
erſt beim Nachbar, nicht bei ihnen jelbft gemacht werde, 

Der Arbeiterbund in feiner heutigen Zufammenjegung it ein 
vielverfprechender Verein, der heute noch auf die allgemeinen Sym— 
pathieen Anjpruh bat, da er ſich noch gegen feine öffentlichen oder 
Privatintereffen verfündigte. Aber wenn man es aufrichtig mit dem 
Bunde meint, dann darf man ihm feine großen Erfolge wünjchen, 
und namentlich follte er nicht auf weitere Vergrößerung bedacht fein. 
Das ift er aber leider. Auch Gompers träumt von einer arbeiter: 
päpftlihen Herrlichkeit, auch er will alle Arbeiter in jeinen Bund 
vereinigen, und was ihm anı meilten zu verzeihen iſt — er verfpricht 
ſich große Erfolge auf dem Gebiete der Lohnbewegung. Erfolge aber 
würden der erſte Anftoß fein zum Serbeiftrömen jener radikalen 
Elemente, die überall, wo jie ſich anſetzen, zerjegend wirken, bie 
Organijation in Mißkredit bringen und ſchließlich ruinieren. So iſt 
es ja auch mit den Arbeitsrittern gegangen. 

Schon jetzt beginnen die Anarchiſten mit dem Arbeiterbunde zu 
liebäugeln. Sobald ſie ſich anſchließen und ihre bekannte Thätigkeit 
entwickeln, wird ja der Arbeiterbund bald in ein raſcheres Tempo 
übergehen, ſich überftürzen und das wieder verderben, was mühjam 
von fleifigen Händen aufgebaut worden iſt. 

R. A. R-ss. 








Bergarbeiterſtreik und der nicht — — Londoner Doch⸗ 
arbeiterſtreik ſind zwar — raſch geſchlichtet worden, aber 
der gütliche Ausgleich durch dritte Perſonen hat keine dauernde Be— 
ruhigung zur Folge gehabt. Die Frucht des Ausſtands iſt vielmehr 
Unzufriedenheit auf beiden Seiten und es vermehren ſich die Stimmen, 
welche meinen, daß die Entjcheidung des Streiks zwijchen Arbeit und 
Kapital nur vertagt worden ſei und daß das wohlmeinende Eingreifen 
und Friedenftiften von Unbeteiligten die Anfprüde der Arbeiter und 
den Einfluß agitatorischer Kräfte nur gefteigert habe. Das Jahr 1890 
wird wahrjcheinlich eine neue Auflage des Kampfes bringen. Troß: 
dem halten wir es für ein Glüd, daß im Mai 1889 ſchweres Unheil 
von der deutjchen Industrie und von hunderttaufenden von Familien abge: 
wendet worden iſt. Man darf vertrauen, daß es zur Schlichtung neuer 
Kämpfe auch nicht an neuen Mitteln und Wegen fehlen wird. Even: 
tuell können diejenigen, welche das erjtemal klug nadgegeben und 
ihre Friedensliebe bethätigt haben, mit gutem Gewiſſen in einen: 
zweiten unvermeidlichen Kampf eintreten und werden dann aud eher 
die heutzutage ſehr wichtigen Sympathieen der unbeteiligten Bevölterung 
für ſich haben, ſobald unerfülbare Forderungen an fie gejtellt werden, 

Wir wünfhen nicht bloß unferem deutſchen Volke, fondern der 
ganzen Menjchheit im Jahre 1890 eine friedliche politifche und fociale 
Entwidelung. Möge es namentlich auch den noch ungünftig geftellten 
Mafjen des Volkes vergönnt jein, in Eintracht mit den höheren und 
mittleren Klaſſen zu befjerer Wohlfahrt, Bildung und Gefittung vor- 
wärts zu jchreiten! 


Berichte und Notizen. 


Wirtſchaftliches. 

Wirtichaftliche Vereinigungen und Verſammlungen. Der Ausſchuß des Deut- 
ſchen Handelstages war am 19. und 20. November zu Berlin verfammelt. 
Der von Hamburg geſtellte Antrag. auf Abänderung des Markenſchutzgefetzes, 
dahingehend, daß die zur Eintragung vorgelegten Abbildungen bis zu 6 Gentimeter 
in Höhe und Breite betragen dürfen, murde angenommen und der Regierung zur 


Berückſichtigung empfohlen. — In Bezug auf die Erneuerung des Privile— 
giums der Neihsbanf ſprach ſich der Ausſchuß für die unveränderte Annahme 





548 V. Vierteljahr-Ebhronik. 


des von der Neichsregierung vorgelegten Entwurfs eines Geſetzes, die Abänderung 
des Bantgeſehes vom 14. März 1875 betreffend, aus. In Bezug auf den Termin: 
bandel im Kaffee: und Zudergeihäft lag folgende Nejolution der Handels- 
fammer Münden vor: 

„Die Handels: und Gewerbefammer für Oberbayern kann fi) von der Not- 
mwendigfeit der Terminmärkte für Kaffee nicht überzeugen. Sie erfennt an, daß Die 
Nagteile, welche ſeit Einführung der Terminmärkte dem Handel mit diefem wichtigen 

Lebensmittel zugefügt werden, die allenfals zu Gunften einzelner Kreife geltend 
gemachten Vorteile weitaus überwiegen; es wäre deshalb erftrebenswert, durch durch inter: 
nationale Verhandlungen ein Verbot diejes Termingeſchäftes zu erzielen, welches in 
Anbetracht der in meuerer Zeit befannt gewordenen Vorgänge auf dem Buder- 
markte event. auf das Termingefchäft mit Lebensmitteln ausgedehnt werden fünnte.” 

Der Ausihuß, in welchem auch die Handels: und Gewerbelammer Minden 
vertreten war, beſchloß einjtimmig folgendes: 

„Der Ausſchuß kann dem Antrage der Handels und Gemwerbefammer von 
Oberbayern nicht beitreten, weil ein gefegliches Verbot des wegen 
der an eingelnen Plägen hervorgetretenen Mifftände weder erforderlich und noch 
weniger durchführbar ift. Das Termin- umd das Sieferungsgefchäft, welche juriſtiſch 
und gefchäftlich nicht voneinander unterſchieden werden fönnen, find ein fundar 
mentales Bedürfnis für alle Zweige der wirtipaftlichen Thätigkeit.* 

Der Ausſchuß beſchloß ferner, die Handelsfammern auf den 1892 bevorftehenben 
Ablauf der Handelsverträge aufmerkſam zu machen und die Frage der Erhebung 
von Gebühren für die Ausftellung von Urfprungsjeugniffen den Handelsfammern 
zur felbftändigen Regelung zu überlaffen. 

Der Verein deutſcher Eifen: und Stahlindujtrieller hielt am 12, De: 
zember zu Berlin eine Vorftandsfigung ab. Bei den Verhandlungen über den 
Warrantgejegen twurf wurde betont, daß die durch das Marrantigften er: 
leichterte Beleihung in Deutſchland zu einer ungefunden Entwidelung führen würde 
Bei fintender Konjunktur würde die Produftion gleichwohl unverändert fortgefeht 
und damit das gefamte Deutſchland ſchwer geihädigt werben, insbejondere auch von 
der Bildung von „Eifenringen“ nicht verſchont bleiben. Der Vorſtand hielt daher 
an feinem früher bereits gefahten Beſchluß feit, dag die Eifen: und Stahlinduftrie 
an dem Erlaf eines Warrantgejeges kein Intereſſe habe und eine etwaige An 
wendung besfelben auf ihre Erzeugniffe für ſchädlich halte. 

Der Deutſche Filhereiverein hat nad) feinem Anfang November zu Berlin 
erftatteten Jahresbericht im Jahre 1888/89 zu Brutzweden 7 333 716 Stüd Fifcheler 
und Fiſche ausfegen laffen. Als bejonders günftig bat ſich die Ausfegung non 
Lachsbrut in den verſchiedenen deutſchen Flußgebieten erwieſen. 

Die Vertreter der wirtſchaftlichen Vereine, welche eine Kommiſſion 
nach England zur Unterſuchung der dortigen Arbeiterverhältniſſe abgeſchict hatten, 
waren am 13, Dezember in Berlin zu einer Sigung verfammelt, in welcher der 
Beſchluß gefaht wurde, eine Kommiſſion einzufegen, melde die praktifche Wer 
wertung des gewonnenen Materials vorbereiten und fobald als möglich Vorſchläge 
nach dieſer Richtung machen fol. 

Der XI. deutfhe Malertag wurde vom 20,24. Dftober zu Breslau 
abgehalten. Die Mitgliederzahl des Deutichen Malerbundes beträgt zur Zeit 4017 
und zwar 116 Innungen mit 3955 Mitgliedern und 62 Einzelmitgliedern, 


— 
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Ein Verein zur Hebung der Fluß: und Kanalſchiffahrt in Nieder: 
ſachſen ift unter dem Vorfig des Bürgermeifters Lichtenberg-inden am 17. No« 
vember zu Hannover gebildet worden. 

Der Verein zur Wahrung der gemeinfamen mwirtfhaftliden 
Antereffen der Saarinduftrie fahte in feiner Oeneralverfammlung am 
17- Dezember Beichlüffe Une Arbeiter-Ausſchüſſe, melde auf S. 455 u. 456 
mitgeteilt find. 

Der — Maß-Kongreß, welcher Anfang Oktober zu Paris 
tagte, beſchloß die Empfehlung des Meters ala internationales Maf. Schon 1873 
fand ein von 16 Staaten beſchickter Kongreß ftatt, deffen Beſchlüſſen fich ſpüter 
noch 4 Staaten anſchloſſen. Nach eingehender Beratung wurde damals der Maf: 
tab vom vierten Meſſidor des Jahres VII als Einheit angenommen, und Frank: 
reich wurde beauftragt, für die übrigen am Kongreſſe beteiligten Staaten unver- 
änderlihe Normal-Mafftäbe anzufertigen. Man wählte prismatildie Stäbe mit 
Xıförmigem Schnitt, um fie möglichit ſcharf zu erhalten; als Metall wurde eine 
Segierung von Platina und JIridium beftimmt. Die Länge der Stäbe ſollte 
1,02 Meter betragen, da die Längenangabe genauer durch zwei Striche als durch 
die Ränder der Stäbe bezeichnet wird, Die Ausführung der Maßſtäbe übernahmen 
St. Elair-Devilly und Debray im internationalen Maß- und Gemwictburean im 
Park von St. Elowd. Die Verſuche begannen im Beifein des Präfidenten der Ne: 
publif am 6. Mai 1873, und es wurde 15 Jahre eifrig gearbeitet. Iridium und 
Platina verbinden ſich jehr ſchwer und zwar nur bei einer Temperatur von 2000 Or. 
Später führte das Oonservatoire des Arts et Mötiers einen Teil der Arbeiten 
aus, und das Maßbureau prüfte nur die Richtigkeit der Mae. Die 30 fertigen Nor- 
malmeter wurden dem Kongreſſe vorgelegt und erregten durch die Genauigfeit der 
Ausführung die allgemeinite Bewunderung, Statt, wie 1873 beſchloſſen war, 5, 
beträgt der mögliche Irrtum nur 2 taufendjtel Millimeter und aufs Kilo 
0,005 Milligramm. 

Ein internationaler Buchdruckerkongreß fand vom 18.—21. Juli in 
Paris ftatt. Die Beſchlüſſe erftredten fid) auf Gewährung von Reifeunterftügung, 
Erreichung einer Arbeitszeit von täglih 3 Stunden und Regulierung des Lehrlinge: 
wefens. 

Ausftellungsweien. Die erjte allgemeine deutſche Pferdeausiftellung 
foll vom 12. bis 22. Juni 1890 in Berlin abgehalten werden. Mit derjelben 
mird eine Ausftellung der Gegenftände, welche mit der Zucht, Pflege, Haltung und 
dem Gebrauch des Pferdes in unmittelbarem Zufammenhang ftehen, verbunden fein. 
Dieje Ausſtellung verjpricht für die Hebung der deutjchen Pferdegucht von wefent- 
licher Bedeutung zu werden. 

„Deutihlands Shwimmende Ausftellung” nennt ſich ein Unternehmen, 
defien Ausführung von einem aus 50 Mitgliedern in Berlin beftehenden Komitee 
geplant ift. Die Zeichnungen für den Organifationsfonds haben eine Höhe von 
100000 Mark erreicht. Die Stimmung für die Zweckmäßigkeit und Nentabilität 
dieſer Ausftellung ift eine jehr geteilte, befonders ungünftig fpricht fich die Ham— 
burger Handelstammer über das Unternehmen aus. 

Für die Nordmweitdeutiche Gewerbe: und Anduftrie-Ausftellung in 
Bremen bat der Bremer Senat drei Stantöpreife im Betrage von 3000, 2000 und 


1000 ME. für hervorragende gewerbliche Leitungen zur Verfügung gef 
Der Arbeiterfreund, 1889. 
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Eine internationale Ausſtellung für Hygiene und Nahrungs» 
mittel findet vom 15. Januar bis 15. Februar 1890 in Nizza ftatt. 

Eine nationale Ausftellung foll am 1. Mai 1891 in Palermo eröffnet 
werden, deren Dauer auf 1 Jahr veranfclagt wird. Der italienifhen Kammer 
liegt ein Gefegentwurf betr. Zuwendung einer Staatsbeihülfe von 1 Mill. Lire zu 
diejer Ausftellung vor. 

Ein „Dentjher Sreditverein” iſt im Sinne einer Berufsgenoffenihaft 
von Fehr. v. Broid; in Berlin ins Leben gerufen worden, Der neue Kreditverein 
beruht auf dem Grundſatz der beſchränkten Haft der Mitglieder. Die Gefchäfts- 
anteile lauten auf 500 ME., die in Momatsraten von 3 ME. einzuzahlen find. Kein 
Mitglied darf mehr als 10 Anteile Haben, Über den Gefchäftstreis des Deutichen 
Kreditvereind äußert fich die Einlabung zum Beitritt folgendermafien: Das ganze 
Reichögebiet in ihren Wirfungsfreis einfchliehend, will Die Genoffenfchaft im Kampfe 
gegen die gemiffenlofe Ausbeutung wirtſchaftlicher Notftände das legitime Kredit⸗ 
bebürfnis der deutſchen Landwirte, Beamten und Offiziere befriedigen, ohne andere 
Berufsftände von der Mitgliedichaft und den Vorteilen der Areditgemährung aus: 
zuſchließen. Insbeſondere will fie den Amortifationskredit pflegen und Produkte 
ihrer Mitglieder in banfmähiger Form beleihen. Der Hreditverein übernimmt für 
feine Mitglieder Bankkommiſſionen und gefchüftlihe Aufträge jeder Art. Kündbare 
Spareinlagen werben von Mitgliedern und Nichtmitgliedern angenommen. 


Sociales. 


Gemeinnügige Vereine und deren Verſammlungen. Eine Antiſtlaverei— 
verfammlung, d. i. eine öffentliche Berfammlung zu Gunften der Unternehmungen 
gegen den Stlavenhandel fand auf Anregung der dortigen Abteilungen ber Deutſchen 
Kolonialgefellichaft und des Afrikavereins deuticher Katholiken, am 25. Nos 
vember zu Köln jtatt. Die Verfammlung mar von ca. 3500 Perfonen, darunter 
die höchſten Beamten und Würdenträger der Aheinprovin; beſucht. Lieutenant 
Giefe jhilderte ergreifend die Greuel des Sklavenhandels und Sflaventransports 
auf Grund jeines zweijährigen Aufenthalts im Innern Afrikas. Der Miffionar 
Pater Amerheim, Generaloberer der deutjhen Benediktiner-Miffionsgenoffenihaft 
für Deutichafrifa, ſchilderte die Schidfale des Sflavenlebens und verlangte vor 
allem, daß dem Fortſchreiten des Jslam Einhalt geboten werde. Profefjor Fabri— 
Bonn befürwortete baldige Wiederaufnahme der Arbeiten der Oftafritaniihen Ge— 
fellichaft, Anlegung von Eifenbahnen, Anfiebelungen gedienter Koloniften u. ſ. w. 
Staatöminifter Hofmann teilte als Vertreter der Deutfchen Kolonialgeſellſchaft der 
Verfammlung mit, daß feine Gefellichaft für die Erziehung der befreiten Sklaven 
zur Arbeit jei durch Zumeifung an Kolonialgefellfhaften oder zur Bildung von 
Anſiedelungen befreiter Sklaven, 

Der Baterländifhe Frauenverein, über deffen Generalverfammlung wir 
S. 37 berichtet haben, umfaßt nad) dem nunmehr gedrudt vorliegenden Jahres: 
bericht 696 Zmeigvereine (Vereine zum Roten Kreuz), welche ſich mit 46 auf außer 
preußiſche Gebiete, 108 auf die Provinz Oftpreußen, 31 auf Wejtpreußen, 49 auf 

36* 








Der Verein deutiher Kaufleute hielt vom 19. bis 22. Oktober feinen 
2 —— Der Verein umfaßt jett 21 nad dem Prineip 
Gemerfvereine 


fung 
— gehört. bie. Einführung der obligatorifhen Unterſtützung bei Stellen- 
tofigfeit, Außerdem befigt der Verein eine bejondere Kaffe für Verſicherung bei 
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ec Deutihe Sparkajjenverband hielt am 21. November feine General: 
verjammlung in Bielefeld mit folgender Tagesordnung ab: Jahresbericht, Ned 
nungslage, Wahl einer Rehnungsrevifionstommiljion, Wahl von Vorftandsmit: 
gliedern, Abänderung des Statuts (Verichterftatter: Oberbürgermeifter Lehr:Duis- 
burg), Sparkaffenbeamten:Berforgungstaffe (Bürgermeifter v. Bod-Mülheim a. d. N. 
und Syndilus Dr. jur, Heyden-Ejfen), Amortifationsfapitalien ( Bürgermeifter 
Baur⸗ Weſel). 

Der Berliner Verein für häusliche Geſundheitspflege iſt unter dem 
Vorſitze des R⸗Abg. G. von Bunſen fortdauernd bemüht, in weiten Kreiſen den 
Sinn für die Notwendigleit der Geſundheitspflege anzuregen und die Mittel für 
Ausübung derfelben zweddienlichjt an die Hand zu geben. In lebterer Richtung 
ift die jüngfte Handlung des Vereins von bejonderer Wichtigkeit. Der Verein hat 
Sefundbeitsregeln in Nartenform herftellen laſſen, melde das Kind im 
eriten Zebensalter, die erjte Hülfe bei Unglüdsfällen und Verhaltungs— 
regeln bei anftedenden Krankheiten betreffen. Dieſe Karten, mweldie im 
Verlag von Julius Springer in Berlin erjchienen find, eignen fich ganz be 
fonders zur Verbreitung in den Sreifen ber weniger bemittelten Vollsklaſſen durch 
gemeinnügige Vereine, Arbeitgeber, Krantenfafjen, Handwerker: und Arbeitervereine 
u. ſ. m. und find zu Maffenbezugspreifen von der Verlagsfirma zu beziehen. Der 
Preis eines Einzeleremplars beträgt 50 Pfa. 

In der Generalverfammlung des Niederrheinifhen Bereins für 
öffentliche Gejundheitspflege, welde am 8. Dezember zu Düffeldorf ftatt- 
fand, wurden auf Anregung und nad) Berichterſtattung des Geheimrat Prof. Dr. 
v. Fintelnburg:Bonn und des Beigeoroneten Jimmermann-Köln über die 
Errichtung von Volksjanatorien für Lungenkranke folgende wichtige Ber 
ſchlüſſe gefaßt: „1. Der Niederrheinifce Verein für öffentliche Gefundheitspflege 
erklärt es für ein öffentliches Bedürfnis, daß in feinem Bereinsgebiete, den mejts 
lichen Provinzen des Staates, Volksſanatorien für umbemittelte Bruftfranfe er 
richtet werben, und jpricht die Hoffnung aus, daf die Errichtung einer folden Anftalt 
durch vereinte Bemühungen der Provinz, der ftädtiihen Gemeinden und der Kranken: 
fafjen herbeigeführt und durch bie Brivatwohlthätigkeit wirffam unterftügt werde. 
2, Um die Vereinigung diefer Kräfte zu genanntem Zwecke zu vermitteln und um 
die geeignete Ortswahl, baulidie Einrichtung und Drganifation der Anftalt näher 
zu beraten, wird von der Berfammlung ein Ausſchuß von 7 Mitgliedern mit dem 
Hechte der Juwahl gewählt, welcher mit der weiteren — Khan dieſes 
Unternehmens beauftragt wird,“ Im einem Zujag m 
Wichtigkeit der Initiative durch die Privat; 
hingewieſen. 
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Ein thüringifcher Bezirksverein bes Deutfchen Vereins gegen den - 
Mibbrand geiftiger Getränfe it am 29. Dftober in Gotha begründet 
worden. Die Verfammlung genehmigte den Statutenentwurf, wählte einen aus 
20 Mitgliedern beſtehenden —— und beſchloß die Verteilung von 
nn = - 


Die AntifflavereisKonferenz zu Brüffel ift die wichtigſte der aufer- 
deutſchen gemeinnügigen Verfammlungen des legten Pierteljahres, fie wurde am 
18. November vom belgifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Fürſt 
v. Chimay, eröffnet. Diplomatiihe Vertreter find zu diefem Kongreß entſendet | 
worden von Deutichland, Öfterreic-Ungarn, Belgien, Dänemark, Spanien, Ber: 
einigte Staaten, Frankreich, England, Ytalien, Niederlande, Perfien, Bortugal, Ruf: 
land, Schweden und Norwegen, Türkei, Sanfibar. Fürft Chimay betonte in feiner 
Begrüßungsrede: „Das Werk, welches Sie unternehmen wollen, ift groß und rein; 
es ift edelmütig und felbjtlos, denn es geftattet ſelbſt nicht die Dankbarkeit der mit 
der empörenditen Grauſamkeit unterdrüdten und beeimierten Naffen, deren Rettung 
Sie erftreben und welde unbewuht das Gute, welches ihnen unbefannte Brüder 
anthun wollen und fönnen, die Befreiung, empfangen werden, ohne zu wifien, woher | 
fie ihnen fommt, ohne danken zu Fönnen den Händen, welde fie befreit haben 
werben. Aber Ahre Aufgabe ift ſchwierig.“ Den Borfig des Kongreſſes übernahm 
der Belgier Baron v. Qambermont, eine Autorität in afrikanischen Fragen. Da 
der Kongreß in den Beratungen der vorliegenden Denffhriften eine Paufe vom 
15. Dezember bis 18, Januar hat eintreten lafjen, fo werden wir erft fpäter über 
die gefaßten Beſchlüſſe berichten Fönnen. 


Über den internationalen Kongreh für die Sonntagsrube, welder 
vom 24. bis 28, September zu Paris abgehalten wurde, haben wir im vorigen 
Heft (S. 406) nur zwei zuftimmende Zufchriften mitgeteilt, da über die eigentlichen 
Verhandlungen des Kongreſſes noch feine Nachrichten vorlagen. Nach dem aus- 
führlichen Bericht der „Deutſch. evang. Kirchenztg.“ können mir nunmehr über den 
Verlauf der Berhandlungen folgendes beridten: 

Den Vorſitz des von fait allen Ländern Europas (auch von Deutichland) und 
von Amerika befuchten Kongreſſes führte der bekannte, franzöfiihe Senator und 
Volkswirt Leon Say. 

An feinem Neferat „vom wöhentliben Nubetage und der Öygiene” 
itellte Dr. Hägler-Bajel als wiffenjcaftlihe Grundlage für die hygieniſche Be— 
handlung der Sonntagsfrage den Sag hin, daß das für den menfchlichen Organismus 
erforderlihe Einatmen beziehungsmweife Ausatmen von Sauerftoff und sNohlen: 
fäure durch die Nuhepaufe am fiebenten Tage ins rechte Verhältnis gebracht werde. 
Folgende Theſen gelangten zur Annahme: 1. ‚Eine volljtändige Rubepauje am 
ſiebenten Tage ift in der Negel notwendig für die Gejundheit des Nörpers und bes 
Geiſtes. Sie ift eine weientliche Bedingung für die, Tüchtigfeit zur Arbeit und für 
ein langes 2eben, ein Unterpfand materiellen Gedeibens und fittlihen Fortſchritts 
für Die Einzelnen, für die Familien, für die Völker. 2. Es ift die Pflicht aller, 
melde die Wichtigkeit diefer Ruhepaufe anerkennen, in der öffentlichen Meinung 
mit allen möglichen Mitteln diefelbe Überzeugung fchaffen zu helfen. 3. Es wäre 
eine große Wohlthat für Taufende von Arbeitern und ein heilfamer Anſtoß für den 








Bei der Beratung über den „wöhentlihen Nubetag und die Eifenbahnen“ 
ließ man die Eilqutbeförderung und die Perfonenzüge außer Betracht, tadelte aber um 
jo ſchärfer den Mihbraud, daß Vergnügungs: und Ertrazüge vorzugsweife an 
Sonne und Feſttagen abgelaffen werden, Es murden folgende auf das praftijch 
Erreihbare zielende Beſchlüſſe angenommen: 1. Die Bahnhöfe für gewöhnliche 
Fracht follen an Sonn: und Feittagen außer für die Lieferung von lebenden Tieren 
und leicht der Zerfegung preisgegebenen Lebensmitteln geſchloſſen bleiben. 2. Sonn: 
und Feſttage follen in der Lieferungs- und Exrpeditionsfrift für Frachtgut nicht ber 
rechnet werden. 3. Die Bureaus für Frachtgut follen an Sonn und Feſttagen nur 
zu gemiffen Stunden geöffnet fein. 4. Die Gehälter für die Beamten follen derart 
bemefjen werben, daß fie den Beamten die Sonn: und Feſttagsarbeit nicht 
wünſchenswert maden. 5. Bauarbeiter, fowie Arbeiter zur Öerjtellung des Weges, 
Reparaturen in den Werfftätten follen aufer in dringlichen Fällen an Sonn: und 
Feittagen eingeftellt werden. 6. Die Fürforge, welche Feittage in jedem Sande den 
Sonntagen gleidzuftellen feien, joll den betreffenden Regierungen überlaffen bleiben, 
damit den nationalen Überlieferungen möglichft Rechnung getragen werde. Als 
Zuſatz hierzu wurde ferner noch beſchloſſen: Es follen durd) die zuftändigen Bes 
hörden Mafregeln getroffen werden, daß auch die Beamten der anderen öffentlichen 
Transportunternehmungen, wie Dampfſchiffe, Pierdebahnen, Omnibuffe u. a. betrefis 
der Nuhetage gleiche Vorteile mit den Eifenbabnbeamten geniehen. 

Im Anſchluß an den Vortrag des englifchen Advolaten Chalmers über das jechite 
Ihema; „der wödentlide Nuhetag und die Poſt“ wurden folgende fünf 
Thefen angenommen: 1. Es wird als wünſchenswert bingeftellt: nur ein= ober zwei⸗ 
malige Briefaften » Yusleerung am Sonntag, nur ein: oder zmweimalige 
Briefbeftellung und Beſchränkung der Burcauöffnung auf zwei Stunden am 
Morgen und 2 Stunden am Nahmittage. 2. Aufhebung des Austragens von Poit- 
mandaten, Poftgepädjtüden und Eiffrachtpafeten, aber die Freiheit für jeden, ſich 
biefelben auf den Bureaus zu den beftimmten Stunden abzuholen. 3, Für Orte 
von geringerer Größe Offenhalten der Telegraphen: und Telephonämter nur an 
einigen Stunden des Sonntags. 4. Vemühung, auf geſetzlichem Wege oder jonft 
irgendwie dahin zu gelangen, daß jeder Poſt-, Telegraphen- und Telephonbeamte 
menigjtens zwei ganze Sonntage im Monat und im übrigen jo viel Ruhetage, in 
möglidit gleihmäßigen Zwifchenräumen auf die Wochenzeiten verteilt, frei befomme, 
damit jedem, wenn irgend möglich, 52 Nubetage im Jahre gewährt würden. 5. Auf: 
forderung an das Publitum, alles zu vermeiden, was die Arbeiten der Briefträger 
am Sonntag vermehren fönnte. 

Bei der Befprehung des fiebenten Gegenftandes der Verhandlungen: „Die geſetz⸗ 
lihen Maßregeln, welde in den verjchiedenen Ländern in Bezug 
auf die Sonntagsrube Anwendung gefunden haben“ (Referent 
Ingenieur Sautter) wurde mit bejonderem Nachdruck auf den Wert der 
Sonntagsenquete Dingemiefen: Ein Franzoſe war es, der den Morzug 
Deutihlands in dieſer Hinficht rühmte. Die Forderung einer Sonntagsenquete 
aud; in den anderen Ländern, um überhaupt über den Stand der öffent 
lihen Meinung in betreff der Eonntagsarbeit im Volke ſich erſt ein Urteil 
bilden zu fönnen, wurde unter die Thejen aufgenommen, über welche ſich die Ver: 
fammlung hinfichtlich des erwähnten Themas nad; dem Schluß der Debatte einigte, 
Sie bildete die zweite Theje; die übrigen lauten: 1. ES muß durch eine umerntüd- 
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Biſchof von London, der Vorſteher der engliſchen Guttempler Joſeph Malins, die 
hervorragenden Ärzte Dr. B. W. Richardſon, Dr. Norman Kerr und Dr. 2ees, der 
Schriftfteller der Temperance League, Robert Raeıc. Beſonders wurde ver- 





andere, Die Veranſtalter des Kongrefſes find mit den Erfolgen fehr zufrieden. 


Preisausichreiben. Eine bemerkenswerte Preisaufgabe ftellt der Raufmänniiche | 
Verein zu Frankfurt a. M., der demnächſt die Feier feines 25jährigen Be- l 
ftandes feiert. Sie lautet: „Welche Mittel find geeignet, die wirtſchaftliche und ge» 
ſellſchaftliche Lage der Handlungsgehilfen zu verbefjern, und inwieweit vermögen 
die kaufmännischen Vereine dazu beizutragen?“ Für die bejte Arbeit ift ein Preis 
von 300 ME, nebit Ehrendiplom und für die zmweitbefte ein folder von 150 Mt. 
und Ehrendiplom ausgeworfen. 

Der 100jährige Todestag des englifchen Menfchenfreundes John Howard, der 
in den Januar 1890 fällt, Hat der ruffifhen Negierung den Anlaf gegeben, 
einen Preis für eine Schrift über Homard auszuſeßen. PVerlangt wird eine 
Sebensbeichreibung von ihm, eine eingehende Darjtellung feines Einfluffes auf die 
Neuordnung des Gefängniswefens in den legten drei Jahrzehnten des vorigen Jahr: 
hunderts umd die Unfertigung eines genauen Verzeichniffes feiner Schriften. Mit 
der Erteilung des Preifes ift der Vorftand des internationalen Gefängnisfongreffes, 
der im fünftigen Jahre in St. Petersburg tagen wird, betraut. 

Der Bimetallift Cernushi hat dem Präfidenten des nternationalen Münz: 
kongreſſes in Paris fürzlih zu Zwecken einer bimetalliftifhen Preisaus- 
Ihreibung 10000 Ares. überjendet. Der Preis foll dem Werfaffer der beiten 
Denlſchrift über die Frage zuerkannt werden, wie jid in Gegenwart und Zu— 
funft der gegenjeitige Wert des Silbers und des Goldes verhalten 
würde, wenn das nachſtehende Münzſyſtem gleichzeitig in England, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa und Frankreich eingeführt und angewendet werben 
würde: 1. freie und unentgeltliche Prägung für das Publifum; 2. bimetalliftifche 
Münzeinheit, und zwar in Silber genau nad; dem Gewichte und dem Feingehalte 
des nordamerifaniichen Golddollars. Die von dem 1. Mai 1891 an die Bank von 
Frankreich oder an jene von England einzufendenden Manujkripte werden dem 
englifchen Sanzler der Schatfammer, Goeſchen, übermittelt, der, wie der Spender 
hofft, die Enticheidung übernehmen wird. Die engliſche bimetalliftiiche Liga widmet 
einen weiteren Preis von 2500 Fres. 

Über das Preisausfhreiben des „Allgemeinen deutſchen Sprad: 
vereins” ſiehe S. 552, 


Haushaltungsunterricht. Auf dem Gebiete der mehr und mehr an Sympathie 
gewinnenden Haushaltungsunterrichtsfrage find folgende neue Vorgänge zu 
regiitrieren: 

Fräulein Emilie von Baer in Bielefeld bat ohne fremde Beihülfe eine 
Kochſchule eingerichtet, in welcher fie Fabril- und Nähmädchen unentgeltlich in 
der Herjtellung einfacher, für einen Arbeiterhaushalt geeigneter Speijen unterrichtet. 
Fräulein von Saer wählt unter der großen Zahl der fich Meldenden jedesmal neun 
aus und lehrt fie in einem Kurſus, deſſen Unterrichtsftunden am Sonntag abend 

ftattfinden, Die Merkinale guter Lebensmittel behufs des Einkaufs, die Reinigung 
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Sohn Kurſe für Erlernung der Hauswirtſchaft eingerichtet, zu melden Mädchen, 
ee ee N 
gelaffen werden. — Fabrifbefiger Wegmann in Rothenditmold he 
2 für die Arbeiterinen feiner Waggonfabrit unter Aufwand beträchtliher Koſten 
eine Haushaltungsihule erbaut, in welcher in allen Zweigen häuslicher Arbeit unter: 
——— billige Koft hergeſtellt 
werden ſoll. — Die Hauptgruppe des Bergifchen Vereins für Gemeinwohl zu So: 
lingen beſchloß eine hauswirticaftliche Fortbilbungsfeule für Mädchen ins Leben 
zu rufen. — In Ehemnig und Zwidau iſt nad dem Kajjeler Beifpiel der 
Haushaltungsunterricht verfuchsweife in der Volksſchule eingeführt morben, im 
Schneeberg wird von Dftern ab in einer Privatjelefta Haushaltungskunde erteilt 
werben. — Daß in Dresden der Sache des HaushaltungsunterrichtS ein befonders 
lebhaftes Antereffe entgegengebracht wird, geht aus dem ftarfen Veſuch des 16, Dresı 
dener Bollsunterhaltungsabends hervor, an melden (am 8. Dezember) von 
Dr. Böhmert ein eingehender Vortrag über die hausmwirtihaftlihe Aus: 
bildung des weiblihen Geſchlechts gehalten wurde, Die Leſer umferer 
Beitichrift önmen diefen Vortrag unentgeltlich durch die Redaltion beziehen. 


Eine Hädtiihe Kommiſſion für jocialpolitiihe Angelegenheiten ift durch Ber 
ſchluß des Stabtverorbnetenfollegiums zu Köln beihloffen worden. Die Kom: 
miffion ſoll als Beirat für die ſchwebenden und zu erwartenden Verhandlungen ' 
über Fragen der Kranfenverfiderungss, Unfallverfiherungs: und Alteröverforgungs: 
Gefetgebung wirken, bei Löfung ber Frage über eine Centralmelveftelle ber Kranken: 
faffe, über Hausinduftrie und über Verſchmelzung der Krankentaffen mitihätig fein 
umd gegebenenfalls bei Arbeitsausftänden unter Zuziehung von Arbeitgebern und 


Arbeitnehmern ein Ginigungsamt bilden. Die Kommiſſion foll bejtehen aus dem 
vorfigenden Oberbürgermeifter ober Beigeordneten, zwei Stabtverorbneten und zwei 
Bürgern, von denen einer richterliher Beamter fein foll. Diefe Einrichtung, welche 
ſich ald eine Notwendigleit erwies und vorausfihtlid erſprießliche, ſegensreiche 
Folgen haben wird, wird von der ganzen Bürgerjchaft warn begrüßt. 


Der 6, Nehenjhaftsbericht der Guſtav Werner- Stiftung zum Bruderhaus in 
Keutlingen pro 1. Mai 1883/89 beweift, daß an ber urfprünglichen Aufgabe, 
Arme jo viel wie möglich aufzunehmen und fie jo qut als es mit ben verfügbaren 
Kräften und Mitteln fein fann, zu verforgen, feftgehalten wird. Dazu haben neben 
der bewährten Mithülfe treuer Freunde auch bie dem eigenen Kreis angehörigen 
Geſchafte ihr Teil beigetragen. In den 11 Rettungsanftalten: Alpirsbach, Alten: 
fteig, Dettingen, Fluorn, Geifingen, Göttelfingen, Reutlingen, Rodt, Schernbach, 
Maldborf und Wilhelmsglüd befanden ſich am 1. Mai 1830 925 Perfonen, worunter 
131 Hausgenofjen, 320 männliche, 254 weibliche, zufammen 604 Pfleglinge und 
Zöglinge, ſowie 189 Kinder im Alter von 2—14 Jahren. Hhrer Heimat nad) 
entfallen auf Württemberg 697 und von den 227 Nihtwürttembergern auf die 
Schweiz 82, Heffen 36, Preußen 32, Baden 28, Bayern 21, Elſaß 21, Öfterreich 2, 
Rußland 1, Amerika 3, Indien 1. Bon den 793 Kindern, Zöglingen und Pfleg: 
lingen wurde für bie große Zahl von 277 keinerlei Entſchädigung geleiftet, für 
338 Dis zu 100 ME. und nur für 173 über 100 Mt. — Die Stiftungshauptfaffe, 
welche jämtliche Koſtgeldentſchädigungen einzieht, hatte den Nettungsanftalten 88 160 
Mark zuzufchiehen, wozu noch die an dem Nftienverein zum Bruberhaus bezaflten 
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ber 
Rechtsanwälte, Befugnis ber eidlichen Vernehmung, 
bei geringem Wert des Streitobjeltd, Vollſtredbarkeit des Urteild). Dieſe Ger 
merbegerichte follen nad Bedürfnis eingerichtet werden, unter dem Vorſitz eines 
öffentlichen Beamten ftehen, zu gleihen Teilen von den Arbeitgebern und Arbeit: 
nehmern des Bezirts, welche 25 Jahre alt find und minbeftend 1 Jahr im Bezirke 
wohnen, gewählt werden. Eine etwaige Vergütung für die Mitglieder ſowie eine 
etwaige Veſchränkung auf beftimmte Berufszweige ſoll dem Ortöftatute vorbehalten 
werden. Die Funktionen als Einigungsamt ſollen nur moralifhe, d. h. die Ent: 
ſcheidungen nicht zwangsweiſe volftredbar fein. Der Verein für Gemeinwohl bittet 
den Reichslanzler, nod) der jetzt tagenden Reichstagsfeifion eine beſchleunigte Vorlage 
zu machen. — Die Generalverfammlung ber Ortägruppe Düffeldorf fand am 
23. November ftatt. Die Gruppe zählt 125 Mitglieder und unterhält 12 Nähe und 
Flickſchulen, an denen 480-500 Schülerinnen teilnahmen. Über die Haus: 
haltungsſchule diefer Ortögruppe haben wir unter „Sociales“ berichtet, — Auf der 
Banderverfammlung des Bergifhen Vereins für Gemeinwohl am 23, No: 
vember zu Düffelvorf hielten Vorträge: Dr. Fromein über die Einſetzung wirt 
ſchaftlicher Verwaltungsveputationen in gewerbreichen Städten; Zander, Bor: 
figender des deutſchen Werkmeifterverbandes über Wohlfahrtseinrichtungen für 
Arbeiter, und Profejfor Dr. Boft: Hannover über die MWohlfahrtseinrichtungen ver 
Spiritusfabrit zu Delft in Holland. Alle drei Vorträge finden ſich auszüglic ab: 
gedruckt im 9, Heft des „Gemeinwohl“, Zeitfhrift bes bergiſchen- und linksrheinifchen 
Vereins für Gemeinmohl, ; 
Der Verein zur Förderung bes Wohle ber arbeitenben Klafjen im 
Kreije Waldenburg i. Sch. hat feinen zwölften Jahresbericht erftattet, Die 
während ber 12 jahre des Veftehens zur Erfüllung der Vereinszwecke aufgewendeten 
Mittel beliefen fich auf 142 094 ME, 48 Pf. Es wurden im Jahre ſechs Vorträge ge— 
halten. Die Entwidelung der Arbeitsſchule nahm einen erfreulihen Fortgang. Die 
wohlthätige Einridtung, Nähmafchinen zu einem billigen Preife, und zwar für 50 ME 
das Stüd bei freier Lieferung ins Haus und foftenfreiem Anlernen unter mehr: 
"jähriger Garantie gegen monatlide Ratenzahlungen abzugeben, wird in immer 
weiteren Kreifen von Arbeitern benüßt. Im abgelaufenen Jahre wurben 148 
Stüd Nähmafginen von einer Waldenburger Firma angelauft und an bie Reflef: 
tanten abgegeben. 

Der mittelrheinifhe Fabrilantenverein hielt Ende Oktober eine 
Vereinäverfammlung ab, welde fid eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte. 
Zu dem erften Punkte der Tagedordnung, „Bildung eines Feuerverfiderungs: 
verbandes deutſcher Fabriken“, berichtete Hommerzienrat Wurmbacd- Boden: 
heim, daß die von der Negierung an die Konzefjionserteilung gefnüpfte Bedingung 
des Nachweifes eines BVerficherungslapitals von 3 Millionen Mark reichlich erfüllt 
erfheine, da bei der vor einiger Zeit ftattgefundenen Generalverfammlung der 
Intereſſenten jchon ein Berfiherungsfapital von rund 50 Millionen ME. gezeichnet 
gewejen fei. Derzeit liege die Angelegenheit dem Minifterium zur Entſcheidung 
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ratſam erachtet, ihren Arbeitern außer ihrem gegenwärtigen Lohn einen Anteil am 
jährlichen Gewinn unter der Bedingung zuzuſprechen, daß fie fich fchriftlich ver- 
pflichten, wenigſtens 4 Monate im Dienft zu verbleiben. Der Gewinnanteil würde 
im laufenden Jahre 5 pCt. der beftehenden Löhne betragen. Diefe Beftimmung 
bat eine rüdmwirkende Kraft, indem biefer Gemwinnanteil auch für die verfloffenen 
brei Jahre bewilligt wird, und zwar für das erfte Jahr 2 umd für das zweite und 
dritte Jahr je 3 pCt, was 8 pGt. gleihlommt. Die Rüdwirkung gilt jedoch nur 
für ſolche Arbeiter, die bereits drei Jahre im Dienfte find, und dieſes Guthaben 
beläuft fich bei denen, die über 30 ME, wöchentlich hatten, auf 120 ME, bei denen, 
die 24 Mf. wöchentlich bezogen, auf 100 ME. und bei niebrigeren Löhnen im Ver: 
hältnis. Diefer Geminnanteil fann — den Todesfall ausgenommen — erft nad 
fünf Jahren und dann auch nur, wenn der Arbeiter ben Dienft verläßt, erhoben 
werben, für die Zwiſchenzeit bezahlt die Geſellſchaft 4 pCt. Jahreszinfen. 

ALS diefe Vereinbarung zwifchen Unternehmern und Arbeitern zur Kenntnis 
des Vorftandes bes Gewerkvereins der Gasarbeiter Fam, wies derſelbe die Mit: 
glieber des betreffenden Bereins an, diefe Bedingungen nicht anzunehmen und falls 
die Gasgeſellſchaft darauf beftehen follte, die Arbeit einzuftellen. Es geſchah dies 
wahrfcheinlih in der Befürdtung, daß die Gemerfvereinsmitgliever baburd dem 
Einfluß des Borftandes teilweife entzogen und in ihrer Freizügigkeit beſchränkt 
mwürben. Da nun bie Gasgeſellſchaft von ihrer Bebingung nicht abging, fo kündigten 
etwa 3000 Gasarbeiter den Dienft. Kardinal Manning, der Lorbmayor von London, 
und andere hervorragende Männer traten ald Vermittler auf. Da aber die wider: 
ftrebenden Arbeiter u. a. aud) forderten, daß, ehe fie ihre Kündigung zurüdnähmen, 
alle Gefährten, melde die fraglihen Bedingungen der Gefellfhaft bereits ange: 
nommen hatten, wieder entlaflen werben müßten, fo weigerte fih die Gejellfchaft, 
weiter zu unterhandeln. Mittlerweile hatte biefelbe durch Agenten in der Provinz 
Arbeiter geworben, die fi, da der Wodenlohn bei der Gejellfchaft jetzt 40 Mt. 
beträgt, auch in hinreichender Anzahl gemeldet und den Bedingungen der Gefell- 
ſchaft aefügt haben, fo daß die Gasproduftion ununterbrochen fortgeht. 

Die ftreifenden Arbeiter jehen fih mithin in ihren Erwartungen getäuſcht. 
Das Publitum, mweldes gewöhnlich und namentlid) bei bem legten großen Aus: 
ftande der Dodarbeiter mit den außer Arbeit befinvlihen Perfonen fympathifierte, 
war bieömal entſchieden auf Seite der Unternehmer, welde ihren Arbeitern jo 
günftige Bedingungen geftellt haben. 

Die Frage der Gewinnbeteiligung der Arbeiter wird durch dieſen Streit dem 
großen Rublitum auf ‚einmal näher gebracht. Unternehmer und Arbeiter werben 
fi) mit ihr beſchäftigen und die mit dem Anteilfyftem bereit gemachten zahlreichen 
Verſuche in ernftere Erwägung ziehen müffen. Vielleicht führt dies zu einer 
grundfäglihen Auseinanderjegung über das Verhältnis zwiſchen Arbeit und Kapital 
oder zu neuen Verfuchen, dad Anteilfyftem mit ben Wünſchen der Arbeiter und mit 
der Gerechtigkeit für alle Teile immer mehr in Einflang zu bringen, 

Die Bergleute von Ri de Gier, von denen wir früher berichteten, daß fie 
ein Bergwerk, weldes die Befiger aufgegeben hatten, mit eigenen Kräften ausbeuten, 
haben num brei Jahre | lang bie Grube in genoffenjchaftlihem Betriebe. Es find 
88 Bergleute, fie haben rotz vielen Mißgeſchids nad. Bezahlung aller Löhne, 
Zrandporte und neuen Einrihtungen doch einen Reingewinn von 31931 Frants 

ielt. 
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Grundſähe und Wirken des Hamburger Aanfmanns N. 2. Wich mann F. 


Am 23, September 1889 ift in Hamburg der Begründer und Mitinhaber ber 
weit über Hamburg hinaus berühmten Firma Neeje & Wichmann im 83. Lebens 
jahre geftorben. Der Berftorbene war nicht bloß ein bebeutender Geihäftsmann, 
fondern aud ein hervorragend gemeinnügiger, unter den deutſchen Wolkswirten 
und Arbeiterfreunden wohlbefannter, für Hebung der Vollsbildung überaus wirt 
famer, und ſowohl von feinen eigenen Arbeitern wie aud) von den meiteften Streifen 
der Bürgerfhaft hodgeachteter Bürger. Er war thätiges Mitglied der alten Ham— 
burger Bürgerfhaft, Begründer der Hamburger Arbeitsnahweifungs-Anftalt, Mit- 
lied des ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungsvereind, Kirchenvorſteher von St. Petri 
und ein befonbers eifriger Förderer des Arbeiter-Bildungdvereins, für den er ſehr 
viel gefhaffen hat. 

N. D. Widmann war am 24. September 1806 in Eappeln im Hannbverſchen 
geboren, kam als 14jähriger junger Mann nad Hamburg zu einem Eifenfrämer 
in bie Lehre und machte ſpäter Gefcäftsreifen in Kurz: und Galanteriewaren. 

Er etablierte fi dann am 1. November 1831 mit einem Herrn Neeje zur 
ſammen, unter der Firma Reeſe & Widmann in Südfrüdten und Delifatefjen- 
waren umd nahm bald hernach, veranlaft durd einen durchreiſenden italienifchen 
Arbeiter, die Schofoladenfabrifation auf, anfänglich im kleinſten Maßftabe und in 
primitivfter Weife. Reeſe trat ſchon nad einem halben Jahre aus ber Gemein: 
{haft aus, da die Charaktere der Aſſocis ſich als nicht füreinander paffend er- 
wiefen. 

Während dad Gefhäft in Früchten u. ſ. w. vernachläffigt wurde und allmählich, 
aufbörte, entwidelte fi die Schofoladen- und fpäter auch die Zuderwarenjabrila- 
tion mehr und mehr. Im Jahre 1845 wurde die erfte, von G. Herrmann in 
Paris fonftruierte, mit Handkraft betriebene Maſchine angefhafft, und 1852 Dampf 
kraft eingerichtet. Gegenwärtig bejchäftigt die Firma ein Perſonal von durchſchnitt⸗ 
ih 200 Berjonen, wobei zu bemerken ift, daß fie im wejentlihen nur feinere 
Ware fabriziert und es immer ihr Beftreben geweſen ift, in ber Qualität mit 
ben beften Fabrifaten zu konkurrieren. 

N, D. Widmann verband mit feiner Fabrikation ein großartiges Faufs 
männiſches Geſchüft, dad u. a. auch durch feinen Japanhandel berühmt wurde, ber 
im letzten Jahrzehnt einen ungeheuren Auffhwung genommen hat, Hunderte von 
Menſchen fanden in dem Gefchäft lohnende Arbeit und es herrſchte unter allen An— 
geftellten und Arbeitern der Firma nur eine Stimme des Lobes über die Gute 
und Nachſicht, womit ber Verftorbene feinen Leuten ftets entgegen fam. — In ben 
ſechziger Jahren beteiligte fi der Verftorbene mit großem Eifer am dem deutſchen 
voltswirtſchaftlichen Kongreffe und an deſſen Beſtrebungen für Gewerbefreiheit, 
Freizügigkeit, Handelsfreiheit, für Verbreitung voltswirtſchaftlicher Schriften, für 
deren Abfaſſung er hohe Preiſe ausſetzte. Überaus geſund und muſtergültig waren 
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” 
die gefhäftlichen Grunbfäge, denen Wihmann huldigte und bie er noch im hohen 
Alter mit jugendlicher Wärme vertrat. Einem Privatbrief des Verftorbenen an 
den Herausgeber diefer Zeitfchrift entnehmen wir folgende Zeilen, die jevem Haufs 
mann als göldene Gejchäftäregeln dienen können: 

„Von frühefter Jugend auf habe ich ſtets den Grundſat befolgt, bei allen 
meinen Handlungen nicht nur einfeitig meinen augenblidlihen Vorteil im Auge 
zu haben, ſondern ſtets auch zugleich das Intereſſe anderer zu berüdfichtigen. So 
habe ich denn wiffentlich nie ein Geſchäft abgeihloffen oder ein Übereinkommen ge: 
troffen, von denen ich nicht habe annehmen bürfen, daß zugleich auch der ober bie 
Beteiligten damit zufrieden fein fonnten. Bei joldem Verfahren bin id) allerdings 
in den erften Jahren meines Etabliffement® fo gut ald gar nicht und fpäter län— 
gere Jahre nur jehr langfam vorwärts gelommen. Es hat ſich jebod mit ber 
Zeit fo vollfommen richtig bewährt, dat mein Geſchäft jpäterhin von Jahr zu Jahr 
in immer fteigender Progreffion zugenommen hat und daß unfer aus ben Eleinften 
Anfängen hervorgegangenes Etabliffement ſchon feit lange für eines der beften in 
unferem Berufe gilt, fo daß, wenn meine Söhne fortfahren, es wie feither in 
meinem Sinne zu führen, es ficher auch im nit gar langer Zeit zu einem der 
einträglichften geworben fein wird." — 

N. D. Widmann ſchrieb died vor etwa 20 Jahren, als fein Geſchäft noch 
eine weit geringere Bedeutung hatte als jetzt. Bon der Großartigfeit und dem Um: 
fange des heutigen Wichmann'ſchen Geſchäftes liefern die beiden riefigen Geſchäfts— 
Iofalitäten am Speerdort und Yungfernftieg den beiten Bemeis. 

Die Beerdigung des Verftorbenen fand von feinen Wohnhauſe am Speer: 
ort unter einer großartigen Beteiligung aller Klaffen der Bevölkerung ftatt. Nicht 
nur bie Geiftlihen der Kirche von St. Petri, zu deren älteften Vorftehern Wich— 
mann zählte, ſondern auch verfchiedene Verwaltungen, denen er angehörte, Schul: 
behörben, Lehrer und Bildungsvereine und inöbefondere zahlreiche Arbeiter begleiteten 
den braven, fchlichten Bürger zu feiner nad) ſegensreicher Lebensarbeit mohlver: 
dienten Ruhe. Nach einem Bericht der Hamburger Nachrichten hatte das Publikum 
in der Steinftraße, am Speersort und in den angrenzenden Straßen zu vielen 
Taufenden Spalier gebildet, viele Häufer waren halbftod beflaggt und in ben dem 
Sterbehaufe benachbarten Läden waren die Schaufenfter verhängt. Die Zahl der 
Wagen, welhe die Leidtragenden braten, war fo groß, daf der Petrifichhof und 
felbft noch der Fiſchmarkt damit angefüllt waren. Die Gloden der Kirde St. Petri, 
läuteten den Traueraft in feierliher Weife ein. Gegen 10 Uhr wurde dad Ge— 
bränge am Speerdort fehr ſtark und mußte eine größere Schutzmannſchaft aufge: 
boten werden, die Ordnung aufredt zu erhalten. Der Leichenzug beftand aus 
140 Folgewagen; für das Perfonal waren allein 50 Wagen geftellt worden, die 
u. a. von ben fümtlichen meiblihen Angejtellten mit Arängen in ben Händen 
beftiegen wurden. Mitglieder des Bilbungsvereins für Arbeiter folgten dem 
Sarge. » 

Die Hamburger Blätter haben das Andenten von N. D. Wihmann ge: 
bührend gefeiert. Wir hielten uns verpflichtet, dem verftorbenen Freunde aud in 
biefer Zeitichrift einen Nachruf zu widmen. N. D. Widmann hat durch fein 
Leben und Beifpiel den Beweis geliefert, daß ftrengfte faufmännifhe Gewiſſen— 
haftigkeit und weitherzige Gemeinnügigfeit nicht nur innerlich beglüden und überall 
Siebe erwerben, ſondern auch geihäftlic am weiteften bringen. V. Bt, 
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M. B. Bodenheim sen., der Begründer ber weltbekannten und größten 
Faßfabrik des Kontinents in Kaſſel, + daſelbſt am 30. Oktober, 85 Jahre alt. 

Ernft Dito Clauß, Spinnereibefiger, Inhaber der Firma €. J. Clauß in 
‚Chemnit, nationalliberales Mitglied der zweiten Stänbefammer und 
des deutſchen Neichötages (Claußſche Neihätagswahlftiftung fiehe Jahrg. 1888 d. 
Ztſchr. S. 135), am 5. März 1843 dafelbft geboren, + in Chemnik in ber Racht 
zum 26. November. O. Elauf hat viele gemeinnüsige Schöpfungen, u. a. einen 
mufterhaften Kindergarten für Chemnit ins Leben gerufen. 

Louis Huguenin, elfälfiiher Großinduftrieller, Mitbegründer ber Arbeiter 
viertel in Mühlbaufen, + daſelbſt am 24. November, 76 Jahre alt, 

Guftev Karom, Kommerzienrat und Stabtältefter in Stettin, Chef ber 
Koblenfirma G. Danser, + daſelbſt in der Nacht zum 15, Dezember. 

Hugo Vollmar Oppe, Bergrat, 35 Jahre lang erfter technijcher Leiter und 
Betriebsdirektor des erjgebirgifchen Steinkfohlen-Altienvereins in Zwidau, + ba 
felbft am 6. November nachts. 

M. Protzen, Geh. Kommerzienrat, der bis vor anderthalb fahren an ber 
Spite der Firma M. Progen u. Sohn in Berlin ftand, eines großartigen Fabrik: 
‚etabliffements für Teppidindbuftrie, F bafelbft am 18. Dftober, 80 Jahre alt. 

Joſeph Salder, Großinduftrieller in Wien, Teilhaber der Firma Mathias 
‚Salder u. Söhne, F daſelbſt am 15. November, 59 Jahre alt. 

William Lukas Sargant, Gewehrfabrilant in Birmingham, Berfaffer ver 
ſchiedener Werke über Gegenftände des Unterrichts und der Volfswirtfchaft, + das 
jelbft am 2. November, 80 Jahre alt. 

Auguft Sheurer-Rott, der Gründer der großartigen Fabrifanlagen zwiſchen 
Thann u, Bilhweiler i GE, + in Biſchweiler am 8, Dezember, 82 Jahre alt. 

Sir Charles William Sikas, der Begründer der englifhen Boftiparkaffen, 
+ zu Hubbersfield am 15. Oktober im 72. Lebensjahre. 

Frau Nahiva Sturmhövel, bekannte Schriftftellerin, eine ber erften Vor: 
fümpferinnen auf bem Gebiet ver Frauenfrage, aus Flatow in Weftpreußen 
gebürtig, + in San Terenzo bei Spezzia am 24. Dftober, 67 Jahre alt. 

Charles de Voß, Geheimer Kommterzienrat, Begründer und Beſitzer ber 
Zuderfabrit zu Itzehoe i. Holft., ftarb am 30, Dezbr. bortfelbft im beinahe voll- 
enbeten 80, Lebensjahre. de Voß war ein treuer Helfer und Berater feiner An: 
geftellten und Arbeiter und verwendete erhebliche Mittel fir gemeinnüßige Jwecke 
Auf dem Sarge bemerkte man einen vom Kaifer Wilhelm dem Berftorbenen ge— 
fpendeten prachtvollen Kranz. 
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Dem Geheimrat Prof. Dr. v. Gneift in Berlin wurben 
am 18. November aus Anlaß feines 5Ojährigen Docenten- 
jubiläums zahlreiche Hulbigungen und Glüdwünfche aus allen Teilen 
Deutfchlands, vor allem auch aus England bargebradt. Der Jubilar 
hatte zwar den Wunfc geäußert, die altgewohnte Thätigteit in feiner 
Meife zu unterbreden, als er jedoch um 11 Uhr die Lehrthätigleit 
mit dem Kolleg über deutſches Strafrecht beginnen wollte, wurbe ber 
gefeierte Lehrer von dem dicht gefüllten Auditorium mit großem 
ftudentifchen Beifall, der minutenlang dauerte, empfangen. Derjelbe 
dankte in längerer Anfprade, welche er mit dem Wunſche ſchloß, daß 
die Jünger der Nechtöpflege auch beim Brotſtudium die höheren Ideale 
ſich bewahren möchten. Cine Stunde fpäter, als vor demjelben 
Auditorium das Kolleg über deutſchen Civilprozeß begann, wieberholte 
fih die Huldigung. Nachmittags überreihte der Dekan Brof. Gold: 
ſchmidt als Führer einer Deputation der juriftifhen Fakultät eine 
kunſtvolle Adreſſe. 

Die Briefumſchlagfabrik von Carl Blanke in Barmen ver— 
anſtaltete ihren Angeſtellten, deren Zahl etwa 200 ift, kürzlich ein 
ſchönes Feſt, wobei Herr Blanfe die Begründung einer Stiftung an: 
zeigte, melde nad) feiner Gemahlin Emma-Stiftung genannt 
werben ſoll. Sie befteht aus einem Kapital von 10000 ME., weldjes 
vom Gejhäft ſelbſt mit 5 Prozent verzinft wird. Durch die Zinſen 
follen in erfter Linie ſolchen Arbeitern der Firma, welche durch lang= 
bauernde Krankheiten ober fonftige Unglüdsfälle in ihrer Familie 
heimgeſucht werben, Unterftügungen gewährt werben, 

Die Direktion der Burbader Hütte hat wiederum, wie ſolches 
alljährlich zu geihehen pflegt, an 26 Meifter und Arbeiter, welde 
ununterbrochen 25 Jahre lang im Dienfte der Hütte geftanden und 
fih während diefer Zeit gut geführt hatten, an erftere goldene, an 
legtere filberne Remontoir:Tafhenuhren unter feierliher An: 
ſprache des Direktors verteilt. j 

Der Stadt Dresden ift von einer kürzlich verftorbenen Witwe 
ein Vermächtnis in Höhe von 100000 ME. zur Errichtung einer 
Stiftung für bebürftige und würdige Näherinnen und Stide- 
tinnen vermacht worden, 
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Die Seiser) Gasmotorenfabrit (Geh. Nommerzienrat 
Zangen und Dr. Otto) fügte gelegentlich der Feier ihres 2öjährigen 


Beftehens dem im vorigen Fahre geftifteten Fonds von 150000 ME, 


weitere 100.000 ME. hinzu, um aus dem 5prozentigen Erträgnis 
diefer Summe alle verforgungsbebürftigen Witwen und Waifen der 
ca. 700 Arbeiter der Fabrik verforgen zu können. 


Die Firma Doerr & Neinbart in Worms veröffentlichte 
am Sylvefterabend folgende 2 Plakate: An unfere Urbeiter. Mit 
dem heutigen Tag beichließt unfer Haus das 50, Jahr feines Be: 
ftehens, Dankerfüllt ſchauen wir auf die zuritdgelegten 50 Jahre 
gemeinjfamer Arbeit, gemeinfamer Freuden und gemeinfamer Sorgen. 
Ungetrübt war unfer Verhältnis in diefer langen Zeit, ein Verhält 
wis, welches auf gegenfeitiger Achtung, gegenfeitigem Bertrauen und 
gegenfeitigen Antereffen beruht. Wir danken unſeren Arbeitern, dem 
Arbeiterausfihuß, den Auffehern und Werfführern, ſowie den ſämt— 
lichen Beamten unſeres Hauſes für die Unterftitung unferer Be 
ftrebungen, Unbeirrt werden wir die erproßten Wege weiter gehen 
und ſtets der Pflicht eingevenf fein, da wir den Arbeitern „mehr 
ſchuldig ſind als den Lohn“, und daß wir in dem Bejtreben, die 
geiftigen und leiblichen Intereſſen derfelben zu fördern, nicht erlahmen 
dürfen. Wenn wir auch ben Ernſt der Zeit nicht verfennen, jo 
bliden wir doch hoffnungsvoll in die Zukunft und bauen auf ben 
verföhnlicen Geift, der jederzeit in unferen Beziehungen geherricht 
bat. Das malte Gott." Das zweite bat folgenten Wortlaut: „Aus 
Anlaß des heutigen Tages beftimmen wir ein Kapital von 100 000 ME. 
zur Vermehrung der ſchon beftehenden Arbeiterwohnhäufer. Dieſe 
neuen Häuſer follen ebenfalls zu mäßigem Zins unferen Arbeitern 
zur Verfügung geftellt werden, Zur Gründung einer Hülfslaffe ftiften 
wir ein Kapital von 25000 Mf,, deffen Zinfen zur Ergänzung ber 
von unferer Betriebskrankenkaſſe geleifteten Krankengelder dienen 
follen. Die Feier unferes Jubiläums werden wir in der befferen 
Jahreszeit mit unferen Arbeitern fejtlih begehen." 

Die Gemeinnübige Gefellfhaft zu Lübed, welche am 
5. November dad hundertjährige Jubiläum ihrer Begründung feier: 
lich beging, ernannte bei diefem Anlaß bie beiden Herausgeber dieſer 
Zeitfchrift Prof, Rudolf v. Gneift in Berlin und Prof. Dr. 8, 
Böhmert in Dresden, ſowie auch den Nedacteur Aug. Lammers 
in Bremen in Anerfennung ihrer Thätigfeit für das Volkswohl zu 
Ehrenmitgliedern. Der Lüberer Senat verlieh der Geſellſchaft die 
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goldene Medaille, die Schweftervereine in Hamburg, Bremen, Frank: 
furt, Bafel und Riga fandten ihre Glückwünſche. Unter den der Ge- 
ſellſchaft anläßlich ihres Jubiläums gemachten, Schenkungen befindet 
fih aud eine Summe von 8000 Mk. von einem ungenannten Geber. 

Die Erben des verftorbenen Steinbruchbeſihers Heinrich 
Julius Gierifh in Kamenz i. S. zablten dem Stadtrat zu 
Kamenz 6600 DM, als Bermädtnis insbefondere zu Gunften be 
dürftiger Arbeiter des Steinbruchsgeihäftes aus, 

In Glauchau bradten in biefem Jahr, wie in ben vorher: 
gegangenen Jahren, die Fabrifanten 10000 ME. zur Verteilung von 
Weinachtsunterſtützungen an altersſchwache arme Weber auf. 

Die Beſitzer der Spinnereifirma Ulrich Gminder in Reut— 
lingen lichen anläßlich der Feier ihres Zdjährigen Gefhäftsjubiliums 
in ben Näumen ihrer Fabriken zu Reutlingen, Neckartenzlingen und 
Bebingen folgenden Anſchlag anheften: „Es find heute 25 Jahre, dab 
wir den Fabrikbetrieb mit 48 Webftühlen aufgenommen haben und 
mit Gottes Hülfe, wenn auch mit vielen Sorgen und Mühen, ift es 
uns gelungen, unfer Geſchäft jo zu vergrößern, daß wir nunmehr 
850 Arbeiter befhäftigen fönnen. Aus diefem Anlaffe haben wir 
uns entichloffen, fernerhin zwei Dritteile der Beiträge für bie 
Krantenfaffe zu bezahlen. Indem wir unferen Angeftellten und 
Arbeitern für ihre treuen Dienfte danken, rechnen wir auch fernerhin 
darauf. Louis Gminder. Carl Gminder,” Gleichzeitig hat die Firma 
2/, ber Beiträge der Hülfskaſſe ihrer kaufmänniſchen Angeftellten über: 
nommen. 

Frau Witwe Grifar in Antwerpen, eine Deutſche, übergab 
der Stabt Antwerpen eine Beiftener von 300000 Fres. für das dort 
zu errihtende Seemanneheim. 

Der Brauereibefiger Edward Guinneß in Dublin ftiftete für 
den Bau von Arbeiterwohnungen 250000 Pfund Sterling, und zwar 
200 000 Pfund für London und 50000 Pfund für Dublin, 

Der kürzlich verftorbene Bucdbindereibefiger Herzog in Leipzig 
bat teftamentarifch angeorbnet, daß aus der Erbfchaftämaffe 114 500 Mt, 
als Zegate an fein Gejchäftsperfonal, feine Arbeiter und Arbeiterinnen, 
fowie an feine Dienftboten und Leute ausgezahlt werben follen. 

Freiherr Aug. v. d. Heydt in Elberfeld fchenkte ein Grundſtück 
zur Errichtung eines Grholungshaufes für ſchwächliche und der 
Erholung bebüftige Arbeiter. In Verbindung mit der Ortsgruppe 
Elberfeld des Bergifhen Vereins für Gemeinwohl wird dieſer Plan 
zur Ausführung gelangen. 
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Geh. Kommerzienrat Krupp in Eſſen hat 500000 ME. ge 
ftiftet zur Gewährung von Geldzuſchüſſen an Arbeiter, bie ein 
eigenes Haus bauen. Hierbei fei bemerkt, daß die Ausführung des 
von den Angehörigen ber Kruppfchen Werke zu errihtenden Krupp— 
Denkmals nunmehr enbgültig den im Wettbewerb durch den erften 
Preis ausgezeichneten Mündnern Bildhauern A, Meyr und J. W. 
Mengers übertragen worden if. Bis 1893 foll das Denkmal fertig 
zu jtellen fein. 

In Mannheim hat ein Ungenannter für bie Errichtung von 
Arbeiter: refp. Vollsbädern die Summe von 35000 ME. gefpenbet. 

Nittergutsbefiger Münch: Ferber zu Blankenheim ftiftete 
zur Hebung der gewerblichen Befähigung und Thätigfeit unter den 
ürmeren Bewohnern der Stadt Hof die Summe von 30000 ME. 

Kommerzienrat Riethhammer in Kriebftein hat eine wöchent- 
lihe Brotfpende für feine Arbeiter eingerichtet, welche einen Jahres: 
aufmand von ca. 14000 ME, erfordert. 

Kaufmann Schrage in Bremen (Firma €. F. Lahufen, 
Wollimport und Wollkämmerei und Spinnerei in Delmenborft) bat 
für ein Genefungsheim die Summe von 250 000 ME. geftiftet und zu 
biefem Zwede bereitd ein Gut in Oslebshauſen bei Bremen gelauft. 


Dr. ®. Schwabe zu Leipzig, Apothefenbefiger und Borftande: 


mitglied ber bortigen Ortskrankenkaſſe, hat zwei ſchöne, zu einer Heim: 
ftätte für Genefende beſonders geeignete Giiter gefauft und fie der 
Ortskrankenkaſſe für Leipzig und Umgegenb zur unentgeltlihen Bes 
nußung überwiefen. Es find dies dad Weitzerſche Gut am Gleesberg 
bei Schneeberg und das Nittergut Förftel bei Schwarzenberg. Beide 
Güter befigen große, ſchloßähnliche Gebäude, umfaffen 260 Ader Wald, 
Wiefen und Feld, wovon allein etwa 100 Ader auf Wald entfallen 
und liegen 500 m über den Meereöjpiegel in ſchöner, gefunder Lage, 
vor Oft: und Norbwind geſchützt. Auf dem einen Gute ſollen männ: 
lie, auf dem anderen meiblihe Geneſende Unterkunft finden, und 
zwar jofort, Sommer und Winter. 

An Stodholm ſchenkte der Herausgeber des Blattes „Dagens 
Nyheter* anlählih des jährigen Beitehend besfelben der Unter: 
ftügungstaffe feiner Arbeiter 20.000 Kr. 

Anläplih eines Gefhäftsjubiläums der ſächſiſchen Wollwaren- 
fabrit vormals Tittel & Krüger in Leipzig, ftiftete Herr Tittel 
zum Beften des Perfonald die Summe von 20 000 Mt. 

















Situngs-Protokolle. 


‚Fünfte Sisung des vereinigten Dorftandes und Ausſchuſſes vom 
16. Oktober 1889. 


Anwejend: a) vom Vorftande:r Dr. v. Gneift, Vorſitzender, Dr, Neu— 
mann, 3. Waltz; b) vom einheimischen Ausſchuß: Dr. Röfing, Schrader, 
Sombart; e) der Vereinsfefretär Rüdiger. 

Der Vorfigende eröffnet die Sitzung um 7%, Uhr mit Punkt: 

I. der Tagesordnung, Geihäftlihe Mitteilungen. Ein Dankſchreiben 
der Gewerbe - Deputation des Berliner Magiftrats für die Bewilligung der 
500 Mark zum Zwecke des Beſuchs der „Allgemeinen deutſchen Ausjtellung für 
Unfallverhütung“ durd Berliner Fehrlinge wird zur Kenntnis der Berfammlung 
gebracht. Danach find für den Betrag 1667 Stüd Billets a 30 Pf. angefauft 
und verteilt worden. Des weiteren wird von einem Schreiben des Ausſchuß— 
Mitgliedes Herrn Minlos an den VBorfigenden Kenntnis genommen, worin 
derfelbe den Wunſch ausipricht, aus dem Ausſchuſſe zu fcheiden. Diejem 
Wunſche des Herrn Minlos wird mit einem Ausdrude des Bedauerns ent 
ſprochen. 

11. Neubeſetzung der Vereinsboten-Stelle. Der bisherige Vereins 
bote Dahmann hat wegen Verſetzung nad) Köln am 1. Oktober d. I. fein 
Amt niederlegen müſſen. Mit Nücfiht darauf, daß die Hauptthätigkeit Des 
Boten in die erften Quartale des Jahres füllt, mithin von Dahmann ge 
feiftet ift, ferner im Hinblick auf die befonderen Anftrengungen, welche von 
Dabmann in Folge der Gewinnung neuer Mitglieder verlangt worden find, 
hat ihm der Vorfigende in der Vorausſetzung der Genehmigung des Gejat« 
vorftandes bei feinen Abgange eine Ertra-Remuneration von 30 ME, bewilligt, 
wogegen das Gehalt des legten Duartals wegfällt. Die Berfammlung ges 
nehmigt dies, 
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Da ein Vereinsbote nicht entbehrt werden kann, ſchlägt der. 
die Neubefegung der Stelle durch den ihm als zuverläffigen Mann 
Tafelveder Heinric vor, mit der Maßgabe, daß bemfelben — 
früheren Jahren gezahlte Botengehalt von jährlich 240 Mk., zahlbar im viertel⸗ 
jährlichen Raten praͤnumerando, bewilligt werde. Dieſem Rorfhlage entiprechend 
beichließt die Verfammlung die Annahme des Heinrich ald Wereinsboten. 

II. Die Herren jtellvertretenden Vorfigenden Dr. v. Bunfen und Aus 
ſchußmitglied Schrader haben die Bewilligung einer Beihülfe an den 
„Berliner Verein für häusliche Geſundheitspflege“ beantragt. Zur 
Begründung erhält der anwefende Herr Schrader das Wort. Derfelbe giebt 
einen kurzen Überblick über den Zweck und die materielle Lage diefes Wereins- 
und begründet den Antrag namentlid damit, daß der Verein neuerdings ſich 
die Herftellung und möglichjt weite Verbreitung populärer Schriften — ber 
treffend die Gefundheitspflege — zur Aufgabe gemacht babe. Einige Probe: 
ſchriften in Brodürenferin, deren Inhalt aus dem Nachlaß des im Sabre 1887 
in Leipzig verſtorbenen Vrofeffors Dr. Reclam ftammt, legt der Vortragende 
zur Kenntnisnahme vor. Der Verein beabfichtige ferner eine Raterteilung in 
der Gejumdheitspflege an die arbeitende Bevölkerung. Zu diefem Zwede follen 
Natichläge über das DVerhalten bei plöglichen Krankheiten, Berlegungen bei 
Unglüdsfällen u. j. w. in Form von kurzen Regeln auf eine zufammenlegbare 
Karte gedruct und leßtere in einer Pappbülfe verwahrt werben, welche jeber- 
mann ftet® bei fih führen Fan. Solche Karten follen in großer Menge unter 
die arbeitende Bevölkerung verfeilt werden. Zur Ausführung diefer Aufgabe 
bedürfe aber der Verein der Beihülfe von anderer Seite, da die ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel dazu nicht ausreichen. — 

Sn der Diskuſſion hierüber weit Herr Sombart, wie bei früheren 
Gelegenheiten, jo aud heute darauf hin, daß die der ſtädtiſchen arbeitenden 
Bevölkerung zu gute kommenden vielfachen Wohlthaten ein wejentlider Grund 
fei für den Zuzug der ländlichen Arbeiter nad den Städten und fomit für Die 
Entvölferung der ländlichen Bezirke. Um diefem Ubelſtande einigermaßen 
abzubelfen müffe er wünſchen, daß die der arbeitenden Bevölkerung zu Teil 
werdenten Wohlthaten gleihmäßiger auf die ſtädtiſche und ländliche Be- 
völferung verteilt würden. 

Diefer Hinweis wird von der Verfammlung für den vorliegenden Antrag 
als nicht durdhgreifend angefehen, da die Thätigfeit des „Berliner Vereins für 
häusliche Geſundheitspflege“, insbejondere die Verbreitung ihrer gemeinnüßigen 
Schriften, der gefamten arbeitenden Bevölkerung (au auf dem Lande) ge» 
widmet ſei. — Herr Sombart erkennt zwar an, daß bie von ihm beruor- 
gehobenen Punkte den vorliegenden Antrag nicht direft berüßren, er wolle dem 
Autrage auch nicht entgegen fein, müſſe fi aber vorbehalten, bei pafjender 
Gelegenheit wieder auf dieſelben zurückzukommen, um den Centralverein für 
feine Anfhauung zu gewinnen. 





Dem Vorſchlage des Borfigenden entſprechend, beichließt die Verfammlung 
die Bewilligung einer Beihülfe von 300 ME. 

IV. Beranlaft durd eine Außerung in der Sipung vom 3. Juli d. I- 
bezüglich der Verbreitung der „Social-Korreſpondenz“ bezw. des „Volkswohl“, 
bat Herr Dr. Böhmert zum Beweife, daß die Verbreitung der beiden Blätter 
feineswegs unbedeutend it, ein Bezugsadreffenverzeihnis eingefandt, von 
welchem die Verſammlung mit Intereſſe Kenntnis nimmt. — Der Vorſitzende 
bemerkt Hierzu, daß die in der Sigung am 3. Juli d. I. von einer Seite 
bervorgetretene Anficht über eine mangelhafte Verbreitung und Wirkſamkeit 
der fragliben Organe in derjelben Sigung von ihm bereits dadurch weientlich 
ergänzt sei, da er auf die Verbreitung des Inhaltes der Zeitungsausgabe 
durch eine große Menge kleiner Lokalblätter hingewieſen babe. Nach Kenntnis: 
nahme des Adreffenverzeichniffes hat fi die Berfammlung nunmehr allerdings 
überzeugt, daß die direkte Verbreitung der Blätter eine recht anfehnliche und 
wünjcenswerte ijt. 

Auf den bereits in der Sigung am 3, Suli d. 3. beſprochenen Antrag 
des Herrn Dr. Böhmert wird heute befchloffen, eine weitere Subvention von 
2000 ME, zur Fortführung der „Social-Korrefpondenz* und des „Volkswohl“ 
zu bewilligen, jedod im ver Erwartung, daß nad) dem nunmehr geführten 
Nachweis der Verbreitung, derjelben eine Subvention durch den Gentralverein 
baldigſt entbehrlich fein werde, 

V, Die diesjährige Generalverfammlung wird durch Beſchluß auf den 
11. Dezember fejtgejegt und der Borfigende beauftragt, das dazu Erforderliche 
zu veranlaffen. 

Den Schluß der Sikung füllte eine Beſprechung aus über die Aırgelegen- 
beiten des „Vereins zur Verbefferung der kleinen Wohnungen in Berlin“, mobei 
der Vorſitzende die Mitteilung macht, daß an Stelle des bisherigen, freiwillig aus- 
geſchiedenen Direktor Minlos ein neuer bejoldeter Direktor gewählt jei. Der 
Verein ſei bis jegt in den Befig von 6 Häufern gelangt, deren Mietöverhält 
niffe fortan nad den Grundfäßen des Vereins zu regeln fein werden. Hierbei 
wird von mehreren Seiten der Gedanke angeregt, ein fogenanntes Mädchenaſyl 
zu gründen, d. b. Wohnungen für alleinftehende ordentlibe Mädchen herzu- 
richten und hierzu Die Häufer des Vereins — ſoweit fie dazu geeignet — in 
Verwendung zu nehmen, 

Schluß der Sigung 8/, Uhr. 
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Ordentliche Allgemeine Derfammlung der Mitglieder 
Berlin, am 11. Dezember 1889. 
(Im Herrenhaufe.) 

Die heutige Verſammlung war den Mitgliedern des Gentralvereins durch 
die gemäß $.26 des Statuts in der „Voffiiben-, National-, Kolniſchen- und 
Magdeburgiichen - Zeitung“ und durd das „Volkswohl“ veröffentlichte Ein- 
ladung, außerdem den Berliner Mitgliedern dur befondere Girfulareinladung 
befannt gemacht worden; und es waren außer einer Anzahl Mitglieder des 
Vorftandes und Ausihuffes auch andere Vereinsmitglieder erichienen, - 

Der Vorſitzende des Vereins, Profeifor Dr. von Gneift eröffnete bie 
Verfammlung um 6'/, Uhr mit dem erjten Gegenftande der Tagesordnung: 

‚I Sahresberidt, 

Sn der unmittelbar nad Schluß der letzten Generalverfammlung au 
9. Sanuar d. 3. jtattgefundenen Sigung des vereinigten Vorftandes und Aus» 
ſchuſſes Eonftituterte fi) der VBorftand des Vereins. Es wurden 

als Borfigender Dr. von Gneift; 

als jtellvertr. Vorfigender Dr. von Bunjen; 

als Schaßmeilter Banquier Valentin Weisbach 
wiedergewählt und 

als Schriftführer Eiſenbahn-Betriebsſekretär Nüdiger 
wiederbeftätigt. 

Un Stelle des gegen Ende des Jahres 1888 wegen Altersſchwäche aus- 
gefhiedenen, 28 Jahre im Amte gewefenen treuen Wereinsboten Hubert 
(derfelbe ift vor einigen Tagen verjtorben) wurde zunächſt der Bireaubdiatar 
Dahmann und, da auch diefer in Folge feiner Verfegung nad außerhalb 
das Amt am 1. Oktober d. 3. niederlegen mußte, der Bote — als 
Dereindbote angenommen. — 

Die Bericterjtattung über die Wirkjamkeit des Gentralvereind bat — 
unter Beachtung des $31 des Statuts — in der üblihen Weiſe durch den 
Abdrud des Protofolld über die vorjäbrige Generalverfanunlung wie aud) ber 
Protokolle über die Sitzungen des vereinigten Vorjtandes und Ausſchuſſes 
ebenfo der Mitgliederlifte in dem Heften IV des „AUrbeiterfreund“ für 1888 
bezw. II für 1889 unter der Rubrik „Innere Angelegenheiten des Gentral- 
vereins“ jtattgefunden. Ein Separatabjug davon iſt den heute anwefenden 
Herren eingehändigt worden. 

Der vereinigte Vorſtand und Ausſchuß hat im abgelaufenen Sabre fünf 
Sigungen abgehalten. Gegenftände der Verhandlungen in dieſen Sitzungen 
waren neben ven geschäftlichen Mitteilungen und den Beiprehungen der An— 
gelegenheiten des „Vereins zur Verbefferung der Eleinen Wohnungen in Berlin“ 
zumeift Erörterungen über gemeinnügige und focialpolitifche Unternehnmumgen, 
welche fi) ergaben aus den Beratungen beftimmter, teils von Mitgliedern des 
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Vorſtandes und Nusfchuffes, teils von außerhalb des Vereins geftellter Special- 
anträge auf Beteiligung an gemeinnüßigen Unternehmungen bezw. Unterftügung 
ſolcher durdy die Mittel des Vereins, 

Unter anderem wurde verhandelt; 

Auf Anregung des Herrn Abgeordneten Kalle: j 
über die Frage der Beteiligung des Gentralvereins an ber Körberung 
der hauswirtſchaftlichen Ausbildung der Mädchen aus den arbeitenden 
Klaffen. 

Auf Anregung des Vorftandes ber Allgemeinen Deutſchen Ausftellung 

für Unfallverhütung: | 
über die Bereititellung von Mitteln zur Ermöglihung des Bejuches 
der Ausftellung durch eine größere Zahl deuticher Arbeiter. 

Auf Anregung der Herren Dr. ven Bunjen und Abgeordneten 

Schraber: 
über eine Unterftüßung des Berliner Vereins für häusliche Gefund- 
heitspflege. 

Neben der direften Thätigkeit für den Gentralverein ſelbſt haben mehrere 
Mitglieder unſeres Vorftandes und Ausſchuſſes das Intereſſe des Gentralvereins 
aud in ihrer Eigenſchaft ala Auffichteratsmitglieder des bereits erwähnten, im 
Sabre 1888 von dem Gentralverein ins Leben gerufenen „Vereins zur Ver— 
befferung der kleinen Wohnungen in Berlin“ vertreten, über deffen Entwidelung 
fpäter berichtet wird. — 

Die Jahresrechnung für 1888 wurde am 18. Mat d. 3. von den Re- 
viforen geprüft und richtig befunden, fodann in der Vorftandsfigung am 
3. Suli d. 3. dehargiert und demnächſt im Heft 2 bes „Nrbeiterfreund“ 1889 
veröffentlicht. Danab betrug das Vermögen des Gentralvereins am Schluffe 


des Jahres 1888: 
in Effekten und Dokumenten » » » 2». 2 +. 96000 ME, 
in bar . . . 390,15 u 


Bon den Ausgaben des "Fahres 1888 find folgende Gervorzußeben: 
a. Zu Preifen für die Ausſtellung von Pehrlingsarbeiten (ge 

zahlt an die Gewerbedeputation des Berliner Magiftrats) . 600 ME, 
b. Beihülfe an den Hauptverein für Anabenhandarbet . . . 200 „ 
c. Beihülfe für die Haushaltungsſchule des Lette-Vereind . . 300 „ 
d. Ausgaben im Intereſſe der Gründung des „Vereins zur 

Berbefferung der Eleinen Wohnungen in Berlin" „ . . 366 
e. Beihülfe zur Sortführung der „Social- Korrefpondenz“ EN 


des „Volkswohl“ . . . 3000 „ 
f. Herftellungs- und Berfendungsfoften der Bereins-Zeitfhrift 
„Der Arbeiterfreund® . . s . 6457 „ 


Die Mitgliederzahl ift im ühgelncfeneh Jahre erheblich — und 
bat die höchſte Zahl ſeit der Gründung bes Centralvereins erreicht. 








Sipungsprotofolle. 579 


jeit dent Sahre 1860: 
1 Mitglied: Rentier Sacques Meyer, Charlottenhurg; 
feit dem Sahre 1861; 
1 - Rabrikbefiger Ferdinand Reichenheim, Berlin; 
feit den Jahre 1863: 
1 “ Navensberger Spinnerei, Bielefeld; 
feit dem Fahre 1864; 


17 Mitglieder zuſammen 

9 Mitgliever über 25—45 Jahre; ferner 
13 r 
286 








„ W-25 ,„ 

F „» WU „ 

211 ; 50 
410 R bis 5 Sabre. 


Eins unjerer Mitglieder, Herr Dr. Werner von Siemens hat feinen 
Beitrag von 12 auf jührlid 100 ME. erhöht; der Magiſtrat von Braune 
ichweig ift mit 50 Mf. Sahresbeitrag als neucs Mitglied beigetreten; mehrere 
andere zahlen 30, 25, 24, 20, 18 und 15 ME. Jahreskeitrag ftatt der ftatuten« 
mäßigen 12 ME. 

Das laufende Hauptunternehmen des Vereins, die Herausgabe feiner 
Zeitfcheift, weldhe unter dem Titel „Arbeiterfreund* jetzt den 27, Jahrgang 
vollendet, erfreut fi) unter der Redaktion des Heren Geheimen Regierungsrat 
Profeifor Dr. Böhmert fortwährend der Anerkennung in weiten Kreifen. 

Der „Arbeiterfreund* giebt jegt in 5 Abteilungen: 

1. Abhandlungen; 

IL. betr. Handfertigkeit und Hausfleiß; 

IM. Materialen für praftiihe Verfuhe zur Löſung der Arbeiterfrage; 

IV Literatur über die Arbeiterfrage in einer weſentlich volljtändigen 

Überficht aller Erſcheinungen des Ju- und Auslandes in 12 Ab- 
teilungen; 

V. Bierteljahrs » Ehronit; eine wirtihaftlid ſociale Rundidau von 

Duartal zu Quartal. 

In diefer Geftalt erfcheint die Zeitfchrift in jührlihd 4 Duartalsheften in 
einem Umfang von etwa 36 Bogen im Ladenpreis von 10 ME, den Mit: 
gliedern des Vereins für ihren Beitrag von 12 ME, portofrei zugefandt — 
jeßt wohl die einzige Zeitichrift in Deutfchland, welche in biefer umfaſſenden 
Weiſe die jociale Frage behandelt. 

Weiter ericeint unter Redaktion des Herrn Profeffor Dr. Böhmert und 
des Herrn Dr. Wilhelm Bode als Organ des Centralvereins eine zur Ver— 
breitung in Zeitungen beitimmte periodiihe „Social-Korrefpondenz*, 
auch unter dein Titel „Volkswohl“. Diefelbe ericheint unter dem erfteren 
Titel wöchentlih zweimal, unter dem letzteren Titel wöchentlich einmal, und 
verfolgt den Hauptzwed der Verbreitung wirtjchaftlicher Kenntnis und Lebens— 
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anjhauung in den. Kreiſen der arbeitenden Klaffen mit einer jährlichen Unter 


ftägung von 2000 ME. aus unferen Fonds. 


Abgeſehen von periodifchen Unterftägungen gemeinnüßiger U 
hat der Gentralverein vor 3 Sahren als einen Hauptzmed bie Aufbringung 
eines Kapitals zum Zweck der Verbefjerung der Fleinen Wohnungen 
in Berlin ins Auge gefaßt. Nach vielfeitigem Bemühen, unter den befonderen 
Schwierigkeiten der biefigen Lokalverhältniſſe, ift es uns gelungen, eine Summe 
von 500 000 ME, aufzubringen, mit der fi am 30, November 1888 ein neuer 
Verein unter der Bezeihnung „Verein zur Verbefjerung der Eleinen 
Wohnungen in Berlin“ Eonftituiert hat. Nach der beitehenden Gefeh- 
gebung war feine andere Forn dafür zu finden als die einer Aktiengeſellſchaft 
mit eigenem Direktorium und Aufſichtsrat. Wie an den Zeichnungen bes 
Atienkapitals, fo haben fih nun aud, wie bereits erwähnt, mehrere Mitglieder 
unjeres Vorſtandes an diefem Auffihtsrath beteiligt, welcher den Herrn Banquier 
Robert Warfhauer zum Vorfigenden, Herrn Rentier Emil Minlos zum 
Direktor gewählt bat, Die Schwierigkeiten, welde die Verhältniſſe Berlins 
für diefe Aufgabe darbieten, hat der Gentralverein in zweijibrigem Benrühen 
zur Genüge erfahren und die negativen Rejultate diefer Erfahrungen werben 
für ähnliche Vereinsunternehmungen vielleicht wichtiger fein, als bie bisher 
erlangten pofitiven Nefultate. Mir haben zunächit die Erfahrung gemacht, 
daß die Großinduftrie Berlins feine Neigung hat, fib mit ihrem Kapital an 
gemeinfamen Unternehmungen zur Anlage von Arbeiterwohnhäufern zu be 
teiligen. Der Grofinduftrielle kann bier nicht, wie in anderen Ortichaften, 
feine Arbeiter in der Nähe der Fabrik anfieveln, fondern muß es ihnen über 
laffen, in der Miflionenftadt ihr Unterfonmen zu fuchen und zu finden. Jede 
nennenswerte Beteiligung wurde und von dieſer Seite verfagt. Auch die 
Anlage kleinerer Normalbäufer für ein oder zwei Arbeiterwohnungen erjcheint 
praftifabel nur außerhalb der Peripherie unferer Großſtadt; innerhalb bes 
Weichbildes findet fie ein Hindernis ſchon in der Theuerung der Bauftellen. 
Sn Berlin jelbft muß vor allem an eine Verbejferung der Heinen Wohnungen . 
bis zu 300 Mk. Mietswert gedacht werden, welcher ungefähr die Hälfte aller 
unferer Wohnungen ausmacht, in welden die Maffe unferer arbeitenden Be 
völferung ihr Unterkommen finden muß. Unfere arbeitende Bevölkerung iſt 
aber jelbjt jehr wenig geneigt, ihre Wohnungen in der Stadt zu verlaffen, die 
für fie und ihre Familien mannigfaltige Vorteile darbieten. Der Gentralverein 
wurde dadurd genötigt, fein Augenmerk auf die fhon vorhandenen „Ar 
beiterfafernen“ zu richten, folde zu erwerben oder in Generalverwaltung zu 
übernehmen und foweit umzugejtalten, um unter einer einfichtigen öfonomijden 
Verwaltung einerjeits den Fleinen Mietern geſunde reinlihe Wohnungen zu 
mäßigen Durchſchnittspreiſen zu gewähren, andererjeits dem angelegten Kapital 
eine Berzinfung zu etwa 4 pGt. zu garantieren, Unter diejen Bedingungen ſchien 
es möglich, allmälig das Groffapital für diefe Art Anlagen zu gewinnen und 
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mit dieſer Verwaltung auf wirtſchaftlich geſunder Grundlage unſere Vereins 
thätigkeit zu verbinden, welche durch Specialkomitees in vorfühtiger Weife und 
ohne Schein der Bevormundung das Wohl der Heinen Mieter durch Nat und 
That zu fördern bemüht it. Auf dieſer Bafis bat dann der Gentrafverein 
ein Statut für den neuen Bauverein nad) langen Borverbandlungen entworfen 
und auf Grund deffelben wohlwollende Gönner zur Beteiligung an deu 
Aftienunternehmen eingeladen, 

Wir machten aber alsbald die Erjahrung, daß aud das Großkapital 
wenig geneigt ift zu einer Geldanlage in Grundſtücken diefer Art, bei denen 
es für ſehr ungewiß güt, ob fie einen Zinsertrag zu landesüblichen Zinsfuf 
fiher gewährt. Wir mußten uns daher an wohlwollende Gönner gemein 
mügiger Unternehmungen mit der ausdrücklichen und immer wiederholten Bitte 
wenden, und ein mäßiges Kapital zu gewähren, damit wir bie Möglichkeit 
gewinnen, erperimental feftzuitellen, dab die Arbeiterwohnbäufer in Berlin bei 
einfichtiger Verwaltung einen fiheren Zinsgenuf von etwa 4 pGt. gewähren können 
unter Iunehaltung aller billigen Ruckſichten auf die Intereffen der Eleinen 
Mieter. Auch unter diejen Bedingungen ift es uns mur durch perfönliche 
Solicitationen gelungen, ein Kapital zum Beginne des Unternehmens zu er- 
halten, weldes anftatt der urjprünglich intendierten einer Million Mark nur 
zur Hälfte aufzubringen war. 

Nach diefer Entftehung des Unternehmens Eonnten wir unjere Aufgabe 
nur als. eine erperimentale anfeben, bejtinunt zu der Beweisführung für die 
Rentabilität der Arbeiterwohnhäufer. Denn die Mafjenhaftigkeit des Bedürf- 
niffes und des Notitandes in Berlin bringt es mit fih, daß mit einem paar 
Dutzend gutgehaltener Häufer und einem paar Hundert guten Eleinen Woh— 
mungen nur eine individuelle Wohlthat geichaffen iſt, während es ſich hier um 
Verbeſſerung der Wohnungen nah Zehntaufenden handelt, denen nur durch 
die Beteiligung größter Kapitalmaſſen abzubelfen ift, An dieſe Beteiligung 
ift aber nicht zu denken ohne einige Erfahrung über die Rentabilität der 
Arbeiterwohnungen unter Kolleftivverwaltung. 

Bei der Ausführung diefes Planes ergaben ſich aber neue Schwierigkeiten 
aus der Sage unferer Aktiengeſetzgebung, welche, wie die meiiten Neftriktiv- 
gejege, in wirtibaftlihen Verhältniſſen gerade den joliden Unternehmungen 
noch mehr Hinderniſſe jchaffen als den unfoliven. 

Indem wir genötigt waren, ben neuen Verein als jelbjtändige Aktien 
geſellſchaft ſich Eonftituieren zu laſſen, ging die jelbjtindige Beichliefung über 
deſſen Angelegenheiten auf einen Auffichtsrat über, der von den Aktionären 
gewählt, unferem Borftand nur eine Minoritätsvertretung gewähren Fonnte, 
Die Folge war, daß in dem neuen Verein alle Vorſchläge über die Verbeſſerung 
der Arbeiterwohnungen von neuen zur Erörterung kamen und namentlich der 
Vorſchlag, das Aktienkapital zum Neubau won Arbeiterwohnhäufern zu ver- 
wenden, längere Zeit in den Vordergrund trat: Während wir nad der Ent: 

Der Arbelterfreund. 1880, 38 














Da zur Abhülfe der Wohnungsnot in den Grofftädten auch Staat und 

—— leiſten könnenz jo läht fi) leiter vorherſagen, daß 

Durch, die Privatunternehurungen leiter erit zu erwarten 

if, wenn die beftehende Wohnungsnet. bis zur Uuerträglichteit geftiegen fein 

wird, und das Großfapital und Die Großindujtrie ſich ernftlich beteiligen werden, 

um Schlimmeres zu verhüten. — 

Hierauf ftellte der Vorfikende Weinen Bartap zur Dietffen, da ſich 

indeß keiner der Anweſenden zum Worte meldete, wurde zu dem zweiten 
Gegenſtande der Tagesordnung geichritten. 


I Wahlen. 

Ent $10 des Statuts ſcheiden diesmal aus: 

a. om Vorftande: Dr. &. v. Bunfen, Rentier Bernhard Friedheim, 

Ferdinand Reichenheim. 

b. Vom einheimiſchen Ausſchuſſe: Stadtrat Halske, Dr. Hammaächer, 
Direktor Jeſſen, Rentier Jaeques Meyer, Prefeſſor Dr. Schmoller, 
Rittergutsbeſitzer A. L. Sombart. 

©. Erſatzwahlen haben ſtattzufinden für die auf eigenen Wunſch aus dem 
einheimischen Ausſchuſſe ausgeihiedenen Herren: Fabrikbeſitzer Blanderk 
und Rentier Minlos. 

Das Statut ſchreibt einen beftimmten Wahlmodus nit vor. Es wirb 
Daher die von einigen Auwejenden vorgeichlagene Acclamationswahl acceptiert 
und zwar werden Die zu a. und b. genannten bisherigen Voritands- und 
Ausſchußmitglieder einjtimmig wiedergewählt. 

Der auswärtige Ausſchuß iſt in Kolge des Ablebens zweier Mitglieder 
(des Herrn Profeffor Dr. Baumſtark, Greifswald, und des Oberlehrers 
Schmidt, Stettin) zu ergänzen. Auf Vorſchlag aus der Mitte der Verſamm- 
lung wird Herr Reichstags-Abgeordneter Kommerzienrat U. Nietbammer 
in Kriebftein bei Waldheim i. Sachſen als auswärtiges Ausſchußmitglied 
durch Akklamation gewählt. 

Die für die beiden einbeimifhen und ein auswärtiges Ausihußmitglied 
vorzunehmenden Erſatzwahlen jollen den Vorſtande überlaffen bleiben. 

Schluß der Verſammlung 7/4 Uhr. 


v. w. o. 


gez. Gneiſt, Rüdiger, 
Vorſitzender des Centralvereins. Centralvereinsſekretär 
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denſelben Bedingungen gezahlt werden, wie ſolche in dem Sigungs- 
veotofolle vom 15. Dezember 1875 ausgeſprochen find, namlich als | 
eine widerrufliche Gehaltszulage. ' 
Gegen die bei den übrigen Ausgabetiteln eingeftellten Beträge, melde — k 
mit Ausnahme der ſich ftets nach der Mitgliederzahl und den eine f 
Eonmenden Jahresbeiträgen rihtenden Tit. V (Herftellungstoften des 
„Arbeiterfreund“) und Tit. VII (Dispofitionsfonds für bejondere 
Zwecke) — unverändert bleiben, wird nichts eingewenbet, Hiermit wird 
der Etat für 1890 in Einnahme und Ausgabe auf 13 798,50 ME. 


I 


feitgeitellt. 
1, Zur Vermeidung des Rückganges ter Mitgliederzahl und wm die Auf- 
merkjamfeit weiter reife fortgefegt auf Den Gentralverein zu lenken, 

wird alljährlid; eine Aufforderung zum Beitritt ergehen müſſen. Der 

Vorfigende ichlägt vor, auch zu Beginn des kommenden Jahres wiederum 

eine Anzahl folder Beitrittsaufforderungen abzufenden, jedod mur in 

beihränktem Umfange und an jolde auszuwählende Adreſſen, von welchen 

Beitrittserflärungen mit einiger Wahrfcheinlichfeit vorauszuſehen find. 
Die Berfammlung hat biergegen nichts einzuwenden. 

IV, Der Derein „Jugendſchutz“ hat mit Schreiben von 14. Oktober d. J. 
unter Berufung auf die Herren Vorſtands- und Ausſchußmitglieder 
Dr. Neumann und Schrader die Bitte ausgeiprodyen, 

ihm zum Zwecke der Grrictung eines Heims für unbeicholtene 
Arbeiterinnen die Hülfe Des Gentralvereins angedeihen zu laffen. 

Die Angelegenheit iſt bereits in der legten Vorftantsfigung am 16. Df- 
tober d. 3. erwähnt worden. Damals lag das Schreiben nod nicht vor. 
Herr Schrader, vom BVorfißenden zum Bortrag aufgefordert, führt aus, daß 
der Verein „Jugendſchutz“ beabfichtige, für unverheiratete unbeſcholtene 
Arbeiterinnen Wohnungen zu ſchaffen und denjelben feinen Schuß angedeihen 
zu laffen, um dem in Berlin ausgebreiteten, vielfach zur Unfittlichkeit führenden 
Schlafftellenweien entgegenzutreten. Der Verein befiße vorläufig nur ſehr 
geringe Mittel. Obgleich dem Bittgeſuch zunächſt die Abſicht zu Grunde Tiege, 
durch die Vermittelung des Gentralvereins Wohnungen in den dem „Verein 
zur Verbeſſerung der Eleinen Wohnungen in Berlin® gehörigen Häufern für 
bie Zwede des Vereins „Jugendſchutz“ zu erlangen, laſſen es ber gute Zweck 
und Die geringen Mittel des Bereins doch angezeigt erfcheinen, denſelben aus 
Gentralvereinsfonds zu unterftüßen. 

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird darauf eine einmalige Berhülfe 
von 300 ME, beichloffen. Demnächſt ſoll wegen der Einrichtung von Woh- 
nungen im Sinne des Vereins „Jugendſchutz“ mit dem Direktor des „Vereins 
zur Berbefferung der Heinen Wohnungen“ verhandelt und über das Ergebnis 
diefer Verhandlung in der nächſten Vorftandefigung berichtet werden, 

Anfnüpfend an dieſen Beſchluß tritt aus der Verſammlung der Wunſch 
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Mitzlieder-Verzeichnis. 


VI. PVerzeichnis der Mitglieder im Vereinsjahre 1889. 


A. Behörden, Körperſchaften und Vereine. 


a. Berlin. 
Königlide Eiſenbabn-Direktien Berlin; '89. 
Magiftrat der Königlichen Haupt und Nelidenzitadt Berlin; 'St. 


bh. Provinz Cftpreußen. 


. Magiitrat der Haupt- und Reiidenziiadt Königsberg; 64. 


Vorſteberamt der Naufmannichaft in Königsberg; 64. 
Oſtpreußiſcher landwirtſchaftlicher Centralverein in 
berz,’ 72. 

Magiſtrat zu Memel; '86. 


ev. Provinz Weſtpreußen. 
Magiſtrat der Stadt Danzig; '80. 
Königliche Regierung zu Danzig; 89. 


d. Provinz Brandenburg. 


Königs; 


Handwerker-Verein in Yudenwalde (Vorſitzender: Oberlehrer Dr. 


Ritter); "TH. 


Verein für Handel und Gewerbe in Potsdam (Vorützender: wiiien- 


ſchaftl. Lehrer Schul); 73. 


. Magiitrat der Stadt Guben; 74. 
2. Verein für Das Woht der arbeitenden Klaſſen in Sranffurt aD, 


(Vorũtzender: Stadtrat Rodewe); "75. 


. Magiitrat in Brandenburg a. O.; "77. 
. Magiſtrat der Nefidenzitadt Potsdam; 'sO. 


Magiitrat zu Frankfurt a./O.: 8. 
Magiſtrat zu Eberswalde; '86. 


e. Provinz Bommern. 
Magiftrat der Stadt Greifswald; "7. 


Beitrag.) 
Königl. Regierung zu Ztralfund; 'S0. 
Königl. Regierung zu Köslin; '80. 


f. Provinz Poſen. 
Magiitrat der Stadt Bromberg: ’64. 
Sandelsfammer in Poien; 64. 
Magijtrat der Stadt Peſen; 79. 
Königl. Eifenbabn-Tireftion Bromberg; 'S. 


S. Boriteberamt der Naufmannicbaft in Stertin; "73. (Zahlt BO ME. 
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g. Provinz Schlefien.- 

25. Handelskammer in Breslau; '58. 

26. Vorſtand dee Gewerbe-Bereind zu Breslau (Voriigender: Gewerbeſchul⸗ 
Direktor Dr. Fiedler; Schatzmeiſter L. Eelbftherr, Junferjtr. 18/19); ’5S. 

37. Gewerbe-Berein in Kattowiß; ’64. 

28. Verein zur Sörderung des Wohles der arbeitenden Kiaijen im 
Kreife Waldenburg i. / Schl. zu Waldenburg; "78. 

29. Königl. Eiſenbahn-Direktion zu Breslau; ’83. 

30. Gewerbe-Berein zu Beutben O./Schl.; '83. 

31. Magiftrat zu Ratibor; '86. 

32. Magiftrat der Königl. Haupt: und Nefidenzitadt Breslau; '89. 

33. Magiftrat der Etadt Beuthen O./Schl.; '89. 

34. Königliche Berginfpeftion zu Zabrze; 'S9. 


h. Provinz Sachſen. 
35. Königliche Eiſenbahn-Direktion in Erfurt; 74. 
36. Magiſtrat der Stadt Halle a.S.; 77. 
37. Königl. Regierung zu Erfurt; 79. 
35. Königl. Regierung, Abteilung des Sunern zu Merjeburg; '80. 
39. Magiftrat der Stadt Naumburg a. S.; '89. 
40. Magiftrat der Stadt Magdeburg; 'S9. 


i. Brovinz Schleswig: Holftein. 
41. Magiftrat der Stadt Kiel; "4. 
42. Magijtrat der Stadt Altona; '77. 
43. Sefellfhaft freiwilliger Armenfreunde zu Kiel; "9. 
44. Magiftrat der Stadt Flensburg; '80. 
45. Magiitrat zu Rendaburg; '86. 
46. Magiftrat der Stadt Itzehoe; 89. 
47. Magiftrat der Stadt Neumünfter i./Holit ; ’89. 


k. Provinz Hannover. 
48. Magiſtrat der Stadt Göttingen a. L.; "77. 
49. Magiftrat der Stadt Stade: "77. 
50. Königl. Cherbergamt zu Slausthal; "78. 
51. Bibliothek des Küniglihen Ober-Präſidiums zu Hannover: 'SO. 
52. Magiftrat der Königl. Refidenzftadt Hannover; '80. 
53. Magiitrat zu Einbed; '86. 
54 Magiitrat zu Emden; '86. 
55. Magiſtrat zu Hameln; '86. 
56. Magiftrat zu Hildesheim; '86. 
57. Magiftrat zu Peine; 'd6. 
55. Magiitrat zu Osnabrück; 'S9. 
59. Königliche Regierung zu Aurid; ’S9. 
60. Königliche Regierung zu Lüneburg; '80. 


61. 
62. 
63. 
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l. Brovinz Weftfalen. 


Handelsfammer in Bochum; '64. 
Magijtrat der Stadt Dortmund; "75. 
Magiftrat der Stadt Siegen; "75. 

Königl. Oberbergamt in Dortmund; '80. 
Ser Magiftrat zu Yüdeniheid; 'S6. 

Der Magijtrat zu Hörde; '86. 

Ser Magiftrat in Soeit; '86. 

Königliche Regierung zu Arnsberg; 'S9. 


. Königlide Regierung zu Minden; ‘39. 


Königliche Regierung zu Müniter; '89. 


. Magiftrat der Stadt Witten; 'S9. 


Magiſtrat der Stadt Bielefeld; ’S9. 


m. Provinz Heffen-Naffan. 
Stadtrat ber Reſidenz Kaiiel; "74. 


. Handelsfammer in Hanau; 80. 
. Die Stadt Wiesbaden, Namens derfelben Dr. v. Shell, Eriter Bürger 


meifter; '86. 


n. Rheinprovinz. 


. Magiitrat der Stadt Barmen; '66. 
. Randwirtfchaftlicher Verein fir Rheinpreußen in Bonn; 4. 


Magiftrat der Stadt Elberfeld; "74. 


. Handelsfanmer in Köln; "74. 


Königliche Eiſenbahn-Direktion in Elberfeld (Abteilung D; "74. 


. Aachener Bezirksverein vom Verein deuticher Ingenieure (Kaflierer 


Mafchinenfabrifant 9. Yamberts in Burticheid bei Aachen); "75. 
Bibliothef der Königlih Tehniihen Hochſchule in Aachen; "75. 
Stüdtifhe Verwaltung zu Saarbrüden; "77. 


. Königl. Bergwerts-Tireftion in Saarbrüden; "77. 


Bürgermeiiteramt der Stadt Oberhauſen (Reg.Bez. Düſſeldorf); "77. 
Bürgermeifteramt in Neuwied; "77. 


. Handelstammer zu Eſſen a./Ruhr; "77. 


Handelstammer in Krefeld; '80. 


. Magiſtrat der Stadt Düſſeldorf; ’80. 


Königl, Regierung, Abteilung des Innern in Düſſeldorf; '81. 


. BVorftand des Saarbrüder Nnappichaftsvereing in Suarbrüden; '83. 
. Vorftand dee Kaufmänniſchen Vereins zu Krefeld; '88. 


Studtverwaltung zu Duisburg; '86. 
Bürgermeiiteramt zu Eſſen a/R.; '86. 
Bürgermeifteramt zu Kirn (Nahe) Reg.Bez. Koblenz; '86. 
Bürgermeifteramt der Stadt Koblenz; '89 


. Gewerbeverein für Aachen, Burtiheid und Umgegend (Borfigender 


Profefior a. d. techn. Hochſchule Dr. Heinzerling) in Aachen; ’89. 
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Handelöfammer in Solingen; '89. 
Bürgermeijteramt der Stadt Rheydt; ’89. 
Bürgermeiiteramt der Stadt Kreuznach; ’S9. 


o. Freie und Hanſeſtädte. 


Statijtifches Bureau der Steuerdeputation in Hamburg; '73. 
Handelsfammer in Bremen; "77. 

©ewerbefammer in Lübeck; '80. . 
Handelsftatiftifches Bureau (Verwaltungsgebäude) in Hamburg; '86. 
Stadt- und Landamt zu Lübeck; '89. 


p. Medlenburg, Oldenbnrg, Braunfchtweig und Anhalt. 


Magiitrat der Stadt Bernburg; "77. 

Magiftrat zu Köthen; 77. 

Stadtmagiftrat zu Schöningen i./Braunfchweig; 83. 
Stadtmagiftrat zu Oldenburg i. / Großh.; '83. 

Stadtmagiſtrat zu Helmſtedt i. / Braunſchweig; '83. 

Stadtmagiſtrat zu Braunſchweig; 'S9. (Zahlt 50 ME. Beitrag. 


q. Königreich Sachſen. 


Handelskammer in Leipzig; "74. 

Nat der Stadt Leipzig; 77. 

Der Revierausſchuß in dem Bergrevier Kreiberg; 77. 
Gewerbeverein (Roriteher: Georg Wolfran) in Pirna; 77. 
Freimaurerloge in Zwidau; '83. 

Stadtratin Plauen i./Boigtl. (Oberbürgermeiiter Runge); '83. 
Stadtrat in Wurzen: '83. (Bahlt 20 ME. Beitrag.) 
Königlih Sächſiſches Bergamt zu Freiberg; '84. 
Königl. Sächſ. Altersrentenbanf in Dresden; '85. 

Rat der Stadt Chemnitz; '86. 

Nat der Haupt- und Nefidenzitabt Dresden; '86. 

Stadtrat zu Reichenbach i./Boigtl.; ’86. 

Stadtrat zu Zfhopau i./S.; '86. 

Stadtrat zu Zwidau: '86. 

König. Sähfiiches Tber- Hüttenamt Freiberg i./S.; '89. 
Handels» und Gewerbekammer zu Plauen; '89. 
Handwerferverein zu Shemnig; '80. 

Stadtrat zu Meerane; '39. 


r. Thüringifche Staaten. 


Gewerbe:Berein in Gera; ’73. 

Stadtrat in Gera (Bürftent. Reuß); '77. 
Stadtrat zu Ronneberg (Zadfen-Aitenburg); "77. 
Stadtrat zu Altenburg (Herz. S.A.); '86. 
Stadtrat zu Gotha; '89. 


SQ 
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s. Deflen, Bayern, Wlrttemberg. 


. Königlibes Staatsminiiterium des Innern in München; 73. 
. Generaldirefticn der Kgl. bayr. Staatseifenbahnen (Betriebsabteilung) 


in Münden; 73. 
Voritand der Handels» und Gewerbefanmer in Ulm; "73. 


. Königl. bayr. General-Bergwerfs- und Salinen-Adminiftratien in 


Münden; 74 


. Verein für dag Wohl der arbeitenden Klafjen (Borftand Dr. Er. 


Pfeiffer) in Stuttgart; "74. 
Großh. Bürgermeijterei in Offenbach a/M.; "77. 


. Handels- und Gewerbefammer in Reutlingen (Württemberg); 'S2. 
. Großherz. Bürgermeijterei zu Darmitadt; 's6. 


Stadtmagiitrat in Würzburg (Dr. Steidie, rechtsk. Bürgermeiiter); '86. 
Armenpflegichaftsrat zu Regensburg; 'S9. 


. Gemeinderat zu Stuttgart; 'S9. 
. Großherzogliche Bürgermeijterei zu Mainz; '89. 


t. Baden: und Elfaf:Lothringen. 


. Handelsfammer in Strai;burg i.E.; "73, 
. General-Tireftion der Großh. Badiihen Staate-Cijenbahnen in Karle« 


rube; "74. 


. Stadtgemeinde zu Pforzbein; 77. 

. Armenrat zu Heidelberg; ’86. 

. Stadtrat zu Mannheim; ’86. 

. Bürgermeijteramt zu Nolmar i/E.; '86. 

. Bürgermeiiteramt der Stadt Straßburg i./E.; 8. 
. Stadtrat zu Narlerube i. 8; 8. 


u. Außerhalb des Deutſchen Reiches. 
Der Arbeiterverein von 1860 zu Kopenhagen (R. Norrewoldgade 92) 
Voriteher: Univerlititsprofeiior E. Holten (8. Vendersjade 29); '84. 


B. Aktien- und andere Gefellfhaften. 


a. Berlin. 
Aktien» Branerei-Gejellihaft (Direktor R. Ahrens) Moabit, Etromitr. 
11-16; '83. 
Nähmajchinen- Fabrik (vorm. Friſter & Roßmann), Aktien-Gefellichaft, 
Staligerjtr. 154/135; ’85. 
Vereinigte Königs- und Yaurabütte, Aktien-Geſellſchaft für Bergbaus 
und Hüttenbetrieb, Charlottenſtr. 48; '85. 
„Nordſtern“, Yebensveri.-Aftiengei. (Direktor Gerkrath), Kaiſerbofſtr. 3; '85. 
Große Berliner Pferde-Eiſenbahn-Aktien-Geſellſchaft, Friedrich— 
ſtraße 218.; '89. 
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h. Provinz Hannover. 
Direktion des ſtädt. Osnabr. Steinfohlenwerfs „Am Piesberge“ in 
Piesberg bei Osnabrück; '73. 


i. Provinz Weftfalen. 
Direktion der Ravensberger Spinnerei in Bielefeld; '63. 
„Union“, Aktiengeſellſchaft für Bergbau, Eifen- und Ztahl-Induftrie, 
Abteilung: „Kohlenbergbau“ in Dortmund; "73. 
Hibernia, Bergwerks-Geſellſchaft (Vorſt.: Griff), in Herne; '80. 


. Weitfälifcher Grubenverein, Zeche Hanſa, bei Dortmund; '80. 


Warfteiner Gruben» und Hüttenwerfe in Warftein; ’S9. 


. Gewerkſchaft „Schalfer Gruben- und Hüttenverein“ in Gelfen- 


firchen; '89. 

Bohumer Berein für Bergbau und Gusßjtablfabrifation in 
Bodum; ’S. 

Maichinenfabrit „Deutihland” in Tortmund; '89. 


k. Provinz Heflen-Nafian. 


Gefellfchaft dea Emfer Blei» u. Silberwerfs bei Bad Ems (General 
Direktor: Kreudenbera); "75. 


. Metaltgeſellſchaft zu Frankfurt a/M.; '82. 


Farbwerke, vorm. Meiiter, Lucius & Brüning, zu Höchſt a/M.; '83. 
Aktien= Gejellibaft für Spinnerei und Weberei an der hoben Marf 
in Oberurſel b. Frankfurt a/M.; '89. 


. Portland-Gementfabrif Dyckerhoff & Söhne in Amüneburg bei 


Biebrih a./Rb.; '89. 


. Silber: und Bleibergwerf „Sriedrichsfegen" in Friedrichsſegen 


a. / Lahn; ’89. 


J. Rheinprovinz. 


General⸗Direktion der Gladbacher Spinnerei und Weberei in M.Glad— 
bach; '67. 


. Rhein. Aktien-Verein für Zuckerfabrikation (Direktor Kröger) in 


Köln; 73. 


. Kölner Bergwerks-Verein (Vorſtand: Berg-Aſſeſſor Krabler) in Alten- 


eſſen; "73. 


. Gasmotorenfabrik in Deutz; 75. 


Bensberg-Gladbaher Berwerks- und Hütten-Aftiengejellihaft „Ber- 
zelius“ in Bensberg bei Köln; “7. 


. Öutehoffnungshütte, Aktienverein für Bergbau und Hüttenbetrieb in 


DOberhaufen (Reg.Bez. Düſſeldorf); '77. 
Aktiengefellihaft für Bergbau, Blei- und Zinkfabrifation zu Stolberg, 
und in Weitfalen, in Aachen; "77. 


. Bereinigte Rheinifch-weitfäliihe Pulver-Fabriken in Köln, Blau 


bach 45/49; ’S0. 
Aktiengeſellſchaft „Heinrichshütte“ (Direkter: E. Klein) bei Au a. d. Sieg; 'SO. 
Eſchweiler Bergwerfaverein zu Eſchweiler (Reg.-Bez. Aachen); ’82. 





91. 
22. 


33. 


Mitzlieder-Verzeichnis. 395 


. Mechan. Baumwell- Zpinn- und Weberei in Kempten (Bayern) 


(Direkter: Heinrich Düwell); 74. 
Augsburger Kammyarı » Spinnerei in Augsburg (Bavern) — Prinz 
& Aug. Blümel —; 75. 


. SO herbaveriiche Aftiengeiellihaft für Koblenbergbau in Miesbach (Ober⸗ 


bavern); "77. 


. Baummwoll-Zpinnerei a.Stadtbach in Augsburg (Tb. Hakler); 80. 


Aktien-Brauerei Gießen (Herrn Georg Noll) m Gießen; 80. 


. Vereinigte Werkſtätten zum Bruderhaus in Reutlingen (in 


Wüͤrttemberg): 'S2. 

Badiſche Anilin- und Sodafabrik zu Ludwigsbafen a./Rh.; '8. 
Mechaniſche Bindiadenfabrik (Kommerzienrat A. Probit) zu Immen- 
itadt (Bavern); '83. 

B. Anilin- und Sodafabrik in Stuttgart; SD. (Zahlt 20 ME. 
Beitrag.) 


. Mechaniſche Baumwoll⸗Spinnerei und Weberei in Bamberg; 'S3. 

. Altienbranerei zum Löwenbräu in München (Direftor: X. Hertrid);' 8. 
. Württ. Metallmwarenfabrif zu Beislingen a./Steige; 'S6. 

. Baumwoll-Zpinnerei und Weberei „Lampertsmühle“, vorm. ©. F. 


Groho⸗Henrich, bei Kaiſerslautern; '8y. 
Südweſtdeutſche Holz-Berufsgenciienihaft in Stuttgart, Gais— 
burgeritr. 4a I; 'S9. 


4. Baden und Elfaf-Lothriugen. 


Maihinendban:-(Heiellichaft in Karlarube; TH. 

Badiihe Geiellichaft für Zuderfabrifation in Wagbäuſel (Direkter 
Dr. Eune); ’i4. 

Aktiengeiellihart für Ubrenfabrifation (9. Stritt, Alb. Tritichellen) in 
Lenzkirch (Baden); 77. 


©. Permanente Mitglieder, 


h. Geiellichaften und Einzelne, welche durch einmalige Zablung eines Beitrages 


die immerwäbrende Mitzliedichaft erlangt haben. 


Dr. Hugo Kunbeim in Berlin, Lindenſtraße 255 73. 

Guſtav Gebhard, Konjul in Elberfeld; 73. 

König. Eifenbabn- Tireftien (linksrb.) in Köln; 73. 

Dr. Eduard Peiffer in Stuttgart, Seeitraße 10; 75. 

Dr. Wilh. Abegg. Nemmerz und Admiralitätsrat a. D., Diveftor der 
deutihen Hypothekenbank in Berlin, Tiergartenitraßie 17a; "74. 

ten Doornkaat-Koolmanu, Geheime: Kemmterzienrat in Norden; “79. 


REES OBABSERER 


EHER 


Mitglieder-Verzeichnis. 


Beig & Pinkus, Bankgeihäft, Unter den Linden 73; 73. 

Alb. Fesca, Kommerzienrat, Chauſſeeſtraße 35; 89. 

9. 3. Fetſchow & Sohn, Kloſterſtraße 87; "76, 

C. 2. D. Fled Söhne, Maſchinenfabrik, Chauffeefteahe 31; '86, 
Freudentbal, Rechtsanwalt, Koemmandantenſtraße 72; '86. 

Dr, Seinr. von Friedberg, Startsminifter, Hobenzollernftraße 21; 48. 

Ed. Aug. Friedberg, Stadtrat und Fabrikbeſitzer, Tempelbofer Ufer 6; '56. 
Robert Briedeberg (Firma: Briebeberg & Zemmig), Kaufmann und Babril- 
beiiper, Oranienftraße 183; 73, 

Heinrich Friedeberg, Hofjumelier, Unter den Linden 42; 77. 

Bernbardb Friedheim, Nentier, Potsdamerftraße 122a; '58. 

Siegmund Friedländer, Kommerzienrat, Hofjumwelier, Schlofplag 13; "73, 
Ernit $riedländer, Buchdruckereibeſitzer, Ra. Eyck & Friebländer, Spandauer 
ſtrahe 30; '89. 

Garl Gerold, Unter den Linden 24; '85, 

Dr. jur, Rud. von Gneijt, Wirft. Geb. Ober-Tuftigrat, Prof., Linkſtraße 40; '51. 


. #r. Goldſchmidt, Brauerei-Direftor, Landsberger Allee 27; 80. 
. 9. Grapow, Geh. Neg- und Baurat, v. d. Heybtitrahe 15; 80. 


Dr. 3. Greiff, Wirkt. Geheimer Nat und Vlinifterial- Divektor, Kurfürſten- 
ſtraße 84; 80. 


Dr. Grelling, Rechtsanwalt, Mohrenſtr. 66; 86. 
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Julius Guttentag, Bankier, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 33 89. 
Martin Haeffner, Albuminfabrik, — im Gentral:Viebbof; '85. 


W. Hagelberg, Fabrikbefiger, Marienſtraße 21; '89, 
2. Albert Sabn, Gebeim. Rommerzienrat, Schillingſtraße 12/14; "77, 


3.6. Halske, Stadtrat, Kaufmann u, Mechaniker, Röniggräperftrafje 113; "64. 
Dr. jur. $r. Sammacer, Abgeordneter, Rurfürjtenitr. 115; "73. 


. MM. von Hanſemann, Gebeimer Kommerzienrat, Tiergartenitraße 31; ’89. 

. Dr. jur. von Sanfemann, Kurfürftendamm 131; 80. 

. Heinrih Hardt, Kaufmann, Tiergartenitraße 35; '89. 

. James Hardy, Bankier, Parifer Plab 31T; ’82. 

. 3.9. Heeſe, Kal. Hoflief, Seidenwarenfabrif ır., Reipzigerftraße 87: 77. 

. Sulinus Heimann, Neue Friedrichitraje 49; 'SE. 

- 2. Helbig, Zimmermeiiter, Großbeerenſtraße 48; '86, 

. D. Hellwig, Wirkl. Gebeimer Yegations-Nat und Direktor im Auswärtigen 


Amt, Stegliperftraße 12; '39. 


. Rob. Hempel (in Firma: Theophron Kühn), WerbericherMarkt 4; 86. 

. Graf Hendel von Donnersmard, Wilbelmftrahe 66; 80. 

. R. Henneberg (Birma: Nieticbel & Henneberg), Brandenburgftraße 81; '88. 
Wilh. Herberp, Nebafteur, Yindenitrafe 3; 39. 

« Br. Aug. Herbig, Verlagebuchbandlung, Schönebergerufer 13; 66. 


Dm. Herz, Geheimer Rommerzienrat, Dorotheenitraße 1; '89. 


. &. Serzog, Staats ⸗Sekretär a. D., Wirklicher Geheimer Rat, Magdeburger: 


ſtrahe 2; 89. 


. Rudolf Hofmann, Verlagsbuchhändler, Kronenftraße 20; '85. 

- & Hoppe, Maſchinenbauanſtalt, Gartenſtrahe 9—12; '73. 

. Dr. jur. Jacobi, NRedtsanwalt, Kommandantenitraße 5a; 76. 
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127. Franz Lipperheide, Verlagsbuchhändler, Potsdamerſtr. 38; '85. 
128 Julius Liſt, Seidenwarenfabrik, Markgrafenſtraße 59; "85. 


129. 


Mitglieder⸗Verzeichnis. 


N. Mädicke, i. Ba. J. €. Mädicke, Spandauerſtraße 46; 89 


130. Dr. A. Martin, Privatdozent an der Univerſität, Moltkeſtraße 2; 80. 


131. 
132. 
En 


135, 
136. 
137. 
158, 
139. 


140. 
141. 
142. 

148. 

144. 
145. 

146, 
147. 
145, 
149. 


Ernſt Mendelsfobn-Bartbeldy, Bankier, Zägerftr. 53; 89, 

Dr, jur. U. Mengers, Fabrikbeſitzer, Köpenickerſtr. 13—20; 89. 

U. Meſſel, Negierungsbaumeiiter, Schellingitraße 14; '89. 

134. Albert Dh. Meyer (Birma: Hermann Gerion), Werbericher Markt 5; 86, 
Emil Minlos, Nentier, Königgrätzerſtraße 131; 89, 

Fulius Möller (Firma: Möller & Schreiber), Monbijouplag 10; "74, 

Earl Morgenftern, Kaufmann, Bülowſtraße 28; 89. 

Wilhelm Müller, Wollen-Warenfabrif, Kraufenitraße 39 I; '86. 

Leo Mugdan, Rechtsanwalt, juriit. Silfsarbeiter beim Magiftrat, Rurfürften 
ſtraße 55; 86. 

Otto Mundt, Shawls und Wollenwaren⸗Fabrikant, Palliſadenſtraße 103; 783 
Dr. med. S. Neumann, Sanitätsrat, v. d. Heydtſtraße 7; 51. 

Mar Neumann, Rentier, Potsdamerſtraße 10; 59. 

Anton Oblert, Biumesbof 4; "56. T 

Guflav Oppermann (Firma R. F. Liedtfe), Unter J einden 14; 80. 
Richard Papperitz, Brunnenſtraße, Alter Viehbof; 86. 

Victor Petich, Alexandrinenſtraße 26; 86. 

3. Pfähler, Geueral Direktor, Pariſer Platz 6; '89. 

Albert Pfaff, Kommerzienrat, Voßſtraße 27; 89, 

Poppe & Wirth, Gertraudtenſtraße 23; 8. 

Earl Rakenius, Fabrikbeſitzer, (Firma: Carl Rakenius & Go.) Zimmer 
ſtraße 98; 86. 


. P. Raſche, Königl. Hof-Steinmetzmeiſter, Alt-Moabit, Natbenowerftraße 


1042; ’83. 


. Adolph vom Rath, Banquier, Bellevueſtraße 10; ’88, 
. Dsfar Natbenan, Kaufmann, W. Bendleritraße 25/26; 59. (Bahlt 


30 ME. Beitrag.) 


. Eonis Ravend, Kaufmann, Wallitraße 92/93; '89. 
. Ferdinand Neichenbeim, Kaufmann und Fabrikbeſitzer, Tiergartenftraie 16 


(Eomptoir: Burgſtraße 16); ’61. 


. Riem, Zuftigrat, ald Vorligender des A. Borfigichen Nachlaf- Kuratoriums 


(für die Firma A. Borlig), Sigiemundftr. 8; ’86. 
Dr. jur. Joh. Röfing, Kaiferl, Geb. Dber-Megierungs:Rat, Königin: 
Auguſtaſtrahe 51 1; '76. 


. Herm. Rofe, General-Direktor ber. Newyorker Germania, Leipziger Platz 12; '85. 
. N. Nofenfeld & Eo., Königl. Hoflieranten, Kaiſerhof (Mobrenitr. 1/5); "86. 
. Hugo Roſenthal, Fabrikant, Mobrenftrafe 36; 85 

‚ Nofpatt, Stadt-Baurat, Yübow-Ufer La; ’86, 


Zul, Nütgers, Kurfürſtenſtraße 135; 83. 
S Salomon, Rentier, Potsbamerftrage 123b; '89, 
Eduard Sanden, Bankdireftor, Gharlottenftraße 42; '89, 


. Sb. Sarre, Stadtrat, Hohenzollernſtraße 5; '89. 
. Albert Schappach, Bankier, Jeruſalemerſtraße 23; '86, 
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Mitglieder-Verzeichnis. 


. 8. Schenck, Anwalt des allgemeinen Verbandes deuticher Genoffenichaften, 
Kurfürftenftraße 101; 80. 
Julius Schiff, Bankier, Thiergertntsuße 298 (Branöfiäetnuge AB 7 
. Otto Schlid, Prenzlauerſtraße 20; 
. Schlottmann & Eo., Fabrifanten, babe 69/70; '89, 
. 3. 6. Schmidt (Biema: F. A. Schmidt), Rommandantenftrae 50; "74. 
. C. 5. Herm. Schmidt, Kommandanteuftraße 85; 86. 
. Dr. Guftav Shmoller, Univerfitätsprofeffer, Wornferftr. 13; "66, 
. Schönfeld, Rechteanwalt, Friedrichitraße 123; '86. 
. Schrader, Eifenbabndireftor a. D., Abgeordneter, GSteglierftraße 68; ’76. 
F. W. Shütt, Moabit, Stromftraie 1—3; 86. 
Rud. Schulz-Boofien, Nitterqutsbefiger, Alfenftrafe 10; ’89 
. 8. F. A. Schulze, Babrifbefiper, Fehrbellinerſtraße 47; ’85. 
. Schwabad, Geb. Kommerzienrat, Wilbelm-Pla& 7; 86. 
. Ab. Schwabadher, Bankier, Sigismundftrahe 6; 84. 
. & Schwargkopff, Geb. Rommerzienrat, Ehauffeeftr. 17/18; 74 
. Dr. Werner von Siemens, Geb. Regierungsrat, Markgrafenitraße 94; 64 
(Zahlt 100 ME, Jahresbeitrag.) 
Leonhard Simion, Berlagsbuchbändler, Wilhelmſtraße 121; "73. 
- Simmiden & Ge., Banfgefchäft, Unter den Finden 43; 88. 
. Sermann Simon, Babrifbefiger, Heideſtraße 57; '89. 
. Anton Ludwig Sombart, Rittergutsbeſitzer, Wichmannftrafe 12a; 66. 
. Speyer, Kommerzienrat, Victoriaftrafe 1; ’86. 
Carl Spinbdler, Kommerzienrat, Wallſtraße 58; "77. 
. 8. Sponnagel (Firma: van Baerle & Sponnagel), Hermäbderferitr. 8; 83, 
N. Stepban, Kattunfabritant, Schleſiſcheſtraße 35—33; 44 
Herm. Stern, Rechtsanwalt, Taubenftraße 34; ’86, 
. Sufmann & Wiefentbal, Fabrifanten, Auguftftraße 69; '85. 
Guſtav Thölde, Kaufmann, Zimmerſtraße 95/96; ’SS. 
Dr. Guſtav Tiktin, Rechtsanwalt und Notar, Kochſtr. 72; 80. 
. Albert Tüger, Kaufmann, Landgrafenitraße 17; "78, 
96. Eduard Veit, Geh. Kommerzienrat, Behrenftraße 48; '85 
. Bed. Vogts & Go., Franzöſiſcheſtraße 43; ’88, 
G Voigt, Sandrichter, Peipzigerftraiie 73; 85. 
199. 6. Wallich, Bankdireftor und Konful, Behrenjtraße 9; '89. 
00. Walk, Generat-Direftor, Br—ͤcken-⸗Allee 2; 75. 
M. Robert Warſchauer, Bankier, Behrenftraße 48; '89, 
. Dr. jur. M. Weber, Stadtrat in Berlin (Charlottenburg, Leibnipftr. 19); —* 
. Earl E. Weber, KRonful uud Landtageabgeorbneter, Königgrätzerſtraße 1; 
. Dr. 9. Wedding, Seh. Vergrat, Genthinerſtr. 13, Billa O; "74. 
. Dr. phil. Mar O to Weigert, Stadtrat und Babrifbefiger (Birma: Weigert 
& Ge. ), Karlsbad ta; "70, 
206. Weigert, Komm ‚sienzat, Pottdamerftraße 39; "74. 
MT. V. Weisbach, Ba nfier, Thiergartenftraßie 4; —* (Bablt 36 ME. Beitrag.) 
, Dito Befendont Mentier, In den Zelten 21; '89, 
209. E. Weit “ ae Simeonftrahe 10; "73. 
210, Guſtav von Wilmowoti, Geb. —— Charlottenſtr. —* 86. 
ne r 
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Mitglieder Verzeichnis, 


211. P. Wimmel, HofSteinmepmeifter, Gentbinerftrage 14; ’85. 

212. €. Windelmann, Fabrikbeſitzer, Alt-Moabit 91/92; 80. 

213. 4. E. Witting, Arciteft, Schmibfirahe 7; 765. 

214. Frau Kommerzienrätin Wollbeim, Franzöſiſcheſtraße 33; "73. 
215. A. Woworsty, Rittergutobeſitzer, Vietorinftrafe 25; 83. 

216. Dr. Zöllner, Geh. Regierungsrat, Matthäilirchitrafe 10; "74. 
217. Arthur Zwider, General-Ronful, Bankier, Gertraudtenitr. 16; 73. 


E. Auswärtige perjönlide Mitglieder im preußiſchen 
Staate. 


a. Provinz Oftprenfen. 
» Bellgardt, Amtsgerichtsrat in Königsberg; ’85 
. Louis Großkopf in Königsberg; "33. 
. Raufcher, Ober-Landgerichtsrat in Königsberg; "85. 
Dr. Robert Simon in Königsberg; '88. 


b. Provinz Weftprenfen. 
. Dr. Abegg, Geb. Sanität und Medizinalrat in Danzig; 'E0. 
. ‚beinzich M. Boehm, Kommerz. und Admiralitätsrat in Danzig; "77, 
- Sohn Gibfone, Kommerzienrat in Danzig; "77. 
. MR. Lau, Rechtsanwalt und Notar in Neuenburg W,/Pr. ; ’85. 
. Adolph H. Neufeld in Elbing; "73. 
. Obud, Iuftizrat in Löbau W./dr.; 64. 
. Heinrich Rickert, Abgeordn., Landesdirektor a, D. in Zoppot bei Danzig und 
in Berlin, Thiergartenftrafe 37; '82, 
. 8. Schichau, Geb. Nommerzienrat in Elbing; ’86. 
‚ Schulz, Rechtsanwalt in Dirfchau; '85. 
Otto Steffend, Kaufmann in Danzig; "77. 
. Stobbart, Konmerzienrat in Danzig, Hundegaſſe 64; "77. 
. Dr. Willugki, Rechtsanwalt u. Notar in Flatow W,Pr.; "86. 


c. Provinz Brandenburg. 
7. Dr. Baumert, Rechtsanwalt in Nauen; 86. 
8 Otto Beringer, Fabrifbefiger in Charlottenburg, Marchſtraße 11, 80. 
. Dietrich, Rechtsanwalt in Prenzlau; ’85. 
%. Karl Goldſchmidt in Yudenmwalde; "64. 
. Dr. M. Goldſchmidt in Köpenick; 83. 
. Garl Hammer in Guben; 85. = 
. Dr. €. Sartnad, Profeffor in Potsdam; 83. 
. Georg Friedrich Heyl, Kommerzienrat, Fabrifbefiger in Charlottenburg; "74. 
. Dr. med. 3. F. Hols, Direktor in Weftend+- Charlottenburg; 89. 
26. 8. Hundert, Hüttenwerfs » Direftor a. D. in Charlottenburg, Schiller 
ſtraße 4; ’80, 
. Kaufmann, Rechtsanwalt und Notar in Urnswalbde; 86. 
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63, Dittrich, Kreicgerichtsrat a. D. in Liegnißz Neue Goldbergeritraße 46; 61. 
64. Otto Ehlers, Redakteur ber Breslauer Morgenzeitung in Breslau; * 
v Febr & Wolf, Schachtelfabrik in —— ed; 
66. W. Figner, Dampffeffel-Babrit in Laurahütte; 783. 
. Brief, Königl. Gewerberat fir die Negierungsbezirfe Breslau — Llegniß 
in Breslau; 82. 
Gotbein, Königl. Berjmeifter in Waldenburg i.Schl.; 80. 
. Grove, Antspächter in Netſchu bei Bubrau, Krels Dis; '88. 
, Robert Haeuſchke, Kommerzienrat in Waldenburg i./Schl.; '86. 
. Iſider Hamburger in Breslau, Königsplap 7; 80. 
Hamburger, Amterichter in Kattowitz; 86. 
. Dr. 6. Saenijcd- In Sauer; '83. 
. Mever Kauffmann in Breslau, Königsplatz 2; '75, 
. Rranz, Amtsvorfteber in MWiüjtegieradorf; 86. 
. DO. Krieg, Fabrikdirektor in Eichberg b./Schildau (Bober); 89. 
. Gart Auguit Linke in Hirichbery 1./Echl.; 80. 
. Dtte Müller, Fabrikbeſitzer in Görliß; 85. 
. Pinfkus, Königl. Kommerzienrat in Nenftadt D./Schl.; "85. 
. Fürft von Plef, Durclaucht, zu Pen; 73. 
Pohle, Necbtsanwalt in Gr. Glogauz 86 
. Morig PotodirNelten (Markus Nelken & Schu) in Breslau; 76. 
- #5 Rofenbaum, Rechtsanwalt und Notar in Oppeln; ’86. 
G. 9. von Ruffer, Maſchinenbau Anſtalt in Bresiau; '85. 
. R. Schmidt, Herzogl. Württemb. Nentmeifter in Karleruh, Schlejien; "86, 
J. Gebr. Schöller in Brealau; 83. 
. A. Schoenawa, Kommerzienrat in Hoffnungsbütte bei Batibbrfoluniieey * 83. 
. 8. Schweiger, Zimmermeifter in Beutben O./Schl.; "75. 
. 5. Zellfampf, Ober-Baurat und Geb. Regierungsrat in Breslau; "73. 
. von Tiele-Windler, Oberſt a. D. in Miechovig D./Schl.; 'S9. 
, Hermann Völker in Kleinburg bei Breslau; 'S5. 
2. Dr. E. Websky, Kommerzienrat und Neichstags-Abgeordneter in Müfte 
waltersdorf; "73 
N. Wieiter, GeneralDireltor in Kattowitz DO, Scht.; '83 


g. Provinz Sachen. 
. A. Bauer, Steingut-Mannfaktur in Neuftadt-Magdeburg; "75, 
. Dr. jur. Karl Bennede in Loederburg bei Stafurt, Neg-Bez —— 7. 
6. Julius Blande, Stadtrat und Fabrifbefiger in Merfeburg; "73, 
. Wilhelm Brauns in Quedlinburg; 85. 
R. Brüdner & Er, in Salbe a./S.; 83. 
. Claes & Klentje in Müblbanfen i. Th.; ’86 
0. Gebr. Dietrich in Weißenfels; 8. 
. Dommerid & Eo. in Budau bei Magdeburg; "77. 
02. D. Duvigneau, Stadtrat, Thonmwarenfabrifant in Magdeburg, Gr. Markt 
ſtraße 16; 73. 
. Elze, Rechtsanwalt und Notar in Halle a./S., Brüberftr. 7; '85. 
4. Fabian, Zandgerichtsrat in Magdeburg, Wilbelmftraße 1; ’85. 








Mitglieber-Berzeichnis. 605 


, Bild» ten Doornkaat-Roolman, Mitinbaber der Firma ©, ten Doornfaat- 
Koolman Söhne in Norden; 89. (Zahlt 30 ME. Beitrag.) 
. Dr. &. Erdmenger in Misburg bei Hannover; 77. 
. U. Haarmann, Hütten-Direftor in Denabrüd; '83. 
Milb. Hugo, Fabrikdireftor (Geller Schirmfabrit — vorm. Gebr. Hugo —) 
in Gelle; ’80, 
. Julius Zuitus, Iubaber der Firma Stumme & Go. in Hannover; '89 
. Keferftein, Stadtſyndikus und Senator in Lüneburg; 73. 
.» 3. C. König & Ebhardt in Hannover; "77. 
. Gebrüder Körting in Hannover; '89. 
. Ernft Kromfchröder, Fabrikant in Danabrüd, Bergitr. 3A; 80. 
54. Dr. Ad, Soetbeer, Geh. Regierungsrat und Profeſſor in Göttingen; '80. 
5. Spangenberg, Landes · Okonomierat in Dameln; "71. 
. Gebrüder Thorbede in Osnabrüf; 73. 
57, Ehr. Zimmermann, Civil-Ingenieur in Hannover, Lehzenſtrahße 1; '82 
. BWoltmann, Legge-Infpektor in Göttingen; "74, 


k. Provinz Weftjalen. 
. Altenlob, Brint & Er. in Milspe; "77, 
0. Eiden & Co. in Hagen; 77. 
51. Rudolf Berg in Lüdenſcheid; "73. 
162. W. Braudmann & Rabmede in Lüdenſcheid; 79 
3 Brauckmann & Pröbfting in Lũdenſcheid; 83. 
4. Brickenſtein, Sandes-Bauinipeftor in Witten a. Ruhrz 83 
, Grfenzweig & Schweman in Hagen; '80. 
66. Gerjtein, Anappicafts-Direktor in Bochum; '83. 
. Peter Harkort, Kommerzienrat, Haus Schebe bei Wetter an ber Ruhr; 64 
8. Heinkmann, Geheimer Juſtizrat in Hamm; '85 
69. Eduard Hued im Lüdenſcheidz "79. 
. 3. 3. Jung in Amalienbütte bei Laasphe; '73, 
1. Krönig, Geheimer Juſtizrat in Paderborn; 86. 
2 —— En in — 3 
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80, 


a Sandrat * — a. Ruhr; 8. 
er 9 —* in Lũdenſcheid; 73. 
i ibbert i Hobenlimburg; '80. 
180. Bite — in Lidenkeid; 70. 
181. Auguft Shmöle, Fabrifant in Jſerlohnz '68. 
! 2. ( m. 'elve, Kommerzienrat: (Baſſe & Eelve) in Altena; '82. 
F 5. Tüten: 'n, Metallwaarenfabrit in Lüdenſcheid; 'S3 


184. Wilhelm Turd, Geh. Kommerzienrat in Lüdenſcheid; 64, 
18. Brei cn, ‚ Weingeophandlung in Minden; '80. 


— 
u; & 





men & Engels in — Köln; 73. 

Se & En. in m. 
Friedrichs in Nemicheid; 83. 
ı$ & Kird in M.Gladbach; 86. 
MW. Greef in. Bierjen; 74. 

. 5. Grüneberg, Babrifbefiger in Köln; '89. - 
. Hafenclever, Generaldirektor der chem. Fabrit „Nbenania” in Machen; 74. 
. Heibemann, Generaldireftor, in Köln, — — 
n Heimendabl, Geb. Kommerzienrat in Krefeld; 73. 
rmingbaus & Eo. in Eiberfeld; "75. 
Heuer, Kaufmann und Etabtverorbneter in Köln; "73, 
Hilger, Fabrifbefiger in Remſcheld; '88, 
Zakobe & Go,, Krefeld; '85, 
. Sanien, Kommerzienrat u. Fabrilbeſitzer in Dülfen; "74. 

Königs, Bankdireltor in Köln; 73. 
Kötter in Barmen; ’73. 

—F Kreitz in Ronedorf; '85. 

Friedrich Krupp in Eſſen; "74. 

Geb. Kommerzienrat Friedr. Alfr. Krupp in — 75. Gahlt 36 ME, 
Beitrag.) 

Lamarche & Schwarz in St. Joh. Saarbrücken; 85. 

Anton Lamberts Ehr. Sohn in M.Gladbach; 73. 

3. 3 Langen & Söhne in Köln a,/Rb.; 'S6. 

Langen & Hundbauien, Maichinenfabrif in Grevenbroich; "89. 

W. Leyendecker, Kommerzienrat, & Er. in Köln, Zeugbausftrafe 16/18; 80. 
Sacob Lippmann in Aachen; '89, 

Guftav Mallinkrodt, Kaufe. in Köln, Notbgerberbach 1A; '80, 

Emil Martin in Duisburg; 8. 

Medel & Eo. in Elberfeld; "75. 

Guft. von Meviiien, Geb. Kommersienrat in Köln; '73, 

Dr. jur. Paul Meyer, Negierungsrat md Gifenbahn-Direftions- Mitglied im 
Röln; 78. (Zahlt 30 Mk. Beitrag.) 

‚Michael Michels (Firma: Geſchw. Michels) in Krefeld; "73. 

Ferd. Möhlau & Eöhne, Fabrikbefiker in Düſſelderf; 64. 

E Müͤhlinghaus Per. Job. Sobn in Lennep (Reg.Bez. Düffelborf); '85. 
Ehr. Müller & Sohn in Bergneuftadt (Reg.Bez. Köln); 85 

Dr. Erwin Naffe, Geh. Regierungsrat, Univerfitätsprofeffor in Bonn; "77. 
Pape, Ober-Landesgerichtsrat in Köln; 86. 

D. Peters & Eo., mechaniſche Weberei, in Neviges (Kreis Elberfeld); 64. 
» Pfeiffer & Langen in Elsdorf, Station der Rhein. Bahnftrede Neuf- 
Düren; 8. 

Eua. Pfeifer, Fabrikant in Köln; '89. 

N. von Randow in Krefeld; 'S0. 
Nennen, Eiienbabn-Direkftionspräfident in Köln; ’83. 

Nierb, Rechtsanwalt in Röln; '83. 

Dr. Roettig, Nechtsanwalt in Ehrenbreititein; ’85. 
267. Rolffs & Eo. in Siegfeld bei Siegburg; "75. 


ers 





—— 


F 
‚? 


HERREN 
ä 


= 
I 


SEES ® 





ER BSEBEER 


BEIESE 


BEER 


A: 


— 





Mitglieder-Verzeichnis, 609 
16. Dr. Marcus, Senator und Syndikus der Handelskammer in Bremen; 80. 
17. Heinr. Aug. Müller in Hambura, Große Bleichen 36; '73. 


©, Nagel, Sekretär der Gewerbefammer in Hamburg-Uhlenhorſt Gärtner 
ſtraße Sa; '89. 

Albertus Freiherr von Dblendorff in Hamburg; "83, 

Heinrich Breiberr von Oblendorff in Hamburg; '83. 

G, Pfennig in Hamburg; 8. 

H. A. Schlubach in Hamburg, Paulſtraße 25; 80. 

Dr. Heinrich Traun in Hamburg, Meverſtraße 60; 88. 

Dr. Berömann, Präſident des Senats in Hamburg; '80, 

M. M. Warburg & Ev. in Hamburg, Ferdinanditr. 75; '86. 


b. Medlenburg, Oldenburg, Braunjchiweig, Anhalt u. Zippe-Detmold, 
26. Dskar Aſemiſſen, Rechtsanwalt in Detmold; 85. 

27. Buid, Barnewip & Eo., Konſervenfabrik in Wolfenbüttel; "89. 

23. Rub. Dinglinger in Köthen, "77. 

29. Siübor Herz, Kommerzienrat in Iehnig i./Anhalt; '89, 

30. Gebrüder Zewin, Bijouteriewaren-Fabrif in Braunichweig; '85. 

31. Franz Medicus, Nehtsanwalt und Notar in Deffau; "5. 

32. Abreht Mever, Fabrikbeſitzer in Malkenried; 8. 

33. R. Nizze, Bürgermeifter in Nibnig i/M.; "73, 

3. Plaut & Schreiber zu Jeßnitz in Anbalt; "74. 

35, Piper, Amterichter in Roſtock i./M.; "77. 

ob. Earl Frey & Schurig in Braunfcweig; 80. 

Thorade, Bankdireftor in Oldenburg; "73. 

Fr, v. Voigtländer (Firma: Voigtländer & Sohn) in Braunfchweig; '85. 
Dr. Friebr. Witte, Mitglieb des Neichstages, in Roſtock; '89. 

Louis Wittig, Kommerzienrat in Köthen, Anb.; 80. 


ec. Königreich Sachen. 
W. Achilles, in Dresden, Hobeitr. 26 (früher C. ©. Kallert in Sprottau); 80. 
Georg Adler, Kommerzienrat in Buchholz; "75. 
Apel & Brunner in Leipzig; 8. 
E. After, Hauptmann v. d. A. in Dresden, Garolaftr. 1b; '83, 
A. DW. Bär & Eo. in Iſchopau 1./Sadyjen; 80. 
A. 9 A. Bergmann, Waldheimer Parfümerie und Zoilettefeifen-Fabrik in 
Waldheim i./S.; '89. 
Erwin-Bienert in Dresden» Plauen; ’89. 
Adolf Bleihert & Go, Kabrif für den Bau von Drahtfeilbahnen, in 
Leipzig · Gohlis; '86. 
Dr. Karl Böhme, Juſtizrat in Annaberg (Erzgebirge); 83. 
Dr. Viktor Böhmert, Geb. Neg.-Rat und Profeffor, Direktor des Königl. ftatift. 
Bureaud in Dresden N., Olacisitr. 14; 72. 
51. Morip Brendler in Neufalza-Spremberz i./S.; 83. 
52. Guſtav Broda, Rechtsanwalt in Peipzig; "83. 
53, Heinrich Dietel, Rammgarnipinnerei in Wilkau; 80. 
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E. E. Roft & Go, Maſchinenfabrik rn 

, Otto Nüger in Lodwiggrund (Poſt Niederfedlig); '89. 

. Vebrecht Scheuffler, Rechtsanwalt in Leipzig, Neumarkt 401; 8. 

. Guftav Schiebler, Stadtrat in — i. Sachſen; 

Schimmel & Go. in Leipzig; 75. 

. Georg Schleber in Reichenbach (Voigtland); 74 

. Schlimpert & Go. in Leipjig-Reubnig; 86. 

. Peter Schmidt, Nedakteur in Königewalb-slopice 36; "80, 

. Marım. Morip Schmidt, Fabrikbeſiher in Dresden N. "Wiefentherftrafe; . 
Oswald Schmollig (in Firma: C. ©. —— in Pulsnitz; '85. z 

. € H. Schönberr (3. E. Kreller & Ev 5 

Gebrũder Schröber, ee in 

. Frieder. Siemens in Dresden, Liebigſtraße 14; 80. 

. Dr. von Simion, Wirkl. Geh. Rat, Beige Pefen in Leipzig; 'S8. 
Gurt Starke, Fabrifbefiger in Fraukenau b. Mittweida 1,/S.; 80. 

. Lothar Streit, Ober-Bürgermeifter in Imidauz 73. 

. Dr. %. von Stubnig, Regierungsrat in Dresten N., Thereſienſtraße 18, 
part; 8. 

. A. Täſchner, Rechtsanwalt in Freiberg; 76. 


2, Dr. Thrändorf, Seminaroberlehrer in Auerbach i./®.; 85. 


. Dr. Tröndlin, Bürgermeifter in Yeipzia; "77. 

%. Nebel in Plauen i./B.; '82. 

. Gebr. Nebel, Mechaniſche Weberei in Nepfchlau; '83. 

. 6, Uhlmann, Maurermeifter in Stollberg; 82 

. Pothar Volkmar, Rechtsanwalt in Leipzig, Blohplap 24; '85. 

. Georg Voß & En. in Deuben, Bey, Dresden; '89. 

. Dr. Rudolf Wachsmuth, Direktor in Leipzig; "7b. 

. 5. L. Wolff, Tabat- und Cigarettenfabrik „Sulima" in Dresden-Altit.; "85. ' 
Hermann Wünsche in Eberbach; '85. 

. €. 8. Zechel, Kabrifbejiger in Dresden, Schnorrſtraße 18; '80, 
. einer & Schumann in Crimmitſchauz 80. 

. 3. 6. Ziſche & Söhne in Schönbach b. Loöͤbau 1/5; '89 


d. Thüringiſche Staaten. 
. Se. Durchlaucht Heinrich XIV. jüngere Linie, regierender Fürſt Neuß, 
Herr zu Gera re, Schloß Dfterftein bei Gera; 70. 


26. ®. 9. Arnold jun. in Greiz; 7. 


. Dr. jur. Baumbach, Landrat in Sonneberg (Meiningen); '85. 
. Richard Burkhardt in Altenburg; 77 


29. Dr. jr, U Emmingbaus, Direktor ber ebensverficherungsbant für 


Deutichland in Gotba; 72. 
‚ Dr. v. d. Goltz, #reiberr, Profeſſor der Landwirtichaftslehre in Jena; 66. 


' - von Hagen, Major z. D. in Weimar, Marienftraße; '89 


. Mil. Herrmann in Frankenhauſen a. Kyffhäuſer; 77 

Louis Hirich, Rürbereibefiger in Gera; 80. 

. Heinrich Knoch, Sohllederfabrik in Hirfchberg a. d. Saale i. — '82, 
. Lange & Pöhler in Arnſtadt; 80. 
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f. Baden und Eljaf-Lothringen. 

. Gebr. Adt in Forbach i./Rothr.; '85. 
Dr. Wilhelm Blum in Heidelbery; '76. 

. Dollfus, Mieg & Co. in Mühlbaufen i./E.; 80. 

. & F. Rrafit«Öretber, RBabrifbefiger, Abgeordneter, in St. Blafien im 
Badifchen Oberlande; 72. 

. Dr, Lobſtein in Heidelberg, Sopbienftrahe 25; 83. 

. Mar Man im Heidelberg, Hauptſtraße 44; "73. 

5. Ed. Schwark (Birma: Schlumberger fils & Co.) in Mülhauſen i. E. 
(quai du Barrage); "77. 

. Siegel, Großherz. Minifterinlrat und Pandes-Kommifjär, in freiburg im 
Breisgau; "78, 

. 9. Widmann, Firma Dyderboff & Widmann in Karleruße; 80. 

. Dr. Guftau Wolff, Kgl. Gewerberat in Straßburg 1./E., Kaiferliches 
Minifterium, Allerbeiligenftraße 5; 79. 

. Upicdneider & Go. in Saargemündb i./E.; ’83. 


g. Außerhalb des Dentfchen Neiches. 
. Nudolf Nuspis, Neichratsabgeordneter, in Wien J. Schwarzenbergſtraße 3; 80. 
59. W. B. Adolf Gumprecht in Meran (Tirol), Villa Nebbof; "76. 
190. F. W. Hanrdt (Firma; Haardt & Co.) in Wien I, Kloftergaffe 1 
191. Dr. Sandwig in Obermais b./Meran (Tirol); 59, 
92. F. M. Harms, Paftor in Sunderland —— 87. 
193. Arthur Krupp in Berndorf (Nieder-Oſterreich); 80. 
94. Dr. Otto Kuntze, Esqu. care of Royal Herbarium, Kew-London, 
5. Gloucester-Road, England; 8. 


195. 3. v. Péterffy, Königl, Ungar, Gewerbe-Infpeftor in Preiburg; 84. 


196. Dito Salomon, Direktor des Seminars für den Stojdunterricht, in Nääs 
(Schweden); 8. 

Rudolph Schoeller, Ratierlich deuticher Konful in Zürich (Schweiz); "77. 

8. Dr, phil. M. Vogel, Meran (Siibtirol); '85. 

1 . Adolf Weiß, Mitglied der Wiener Handelsfammer und Chef der Firma: 

Weiß, & Co. in Wien I, Rudolfsplap 13 A; 'S4. 
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Julius Bleichröder, Bankier, Voßſtr. 8, W. 

. Dr. Mar Weigert, Stadtrat und Fabrikbeſitzer, Karls— 
bad 4a, W. 

. Carl Spindler, Kommerzienrat, Walltr. 58, S. 

. Dr. Earl Liebermann, Profeffor, Matthäi-Kirchſtr. 29, W. 

5. Rospatt, Stadt-Baurat, Lützow Ufer 1a, W. 

(Zu 12—16 gewählt in der Borftandefigung vom 9. Januar 1889.) 

. Emil Minlos, Nentier, Königgrägerftr. 131, W. 

(Zu 17 gewäblt in der Voritandsfigung vom 27. März 1889.) 


II. Der Ausjchuk (auswärtige Mitglieder). 
. Dr. Baumftark, Geb. Neg.:Rat und Profefjor, Greifswald. 
. Dr. Wilhelm Blum, Heidelberg. 


3. Dr. Viktor Böhmert, Geh. Regierungsrat und Profeffor, 


Direktor des Königl. ftat. Bureaus, Dresden. 
4. v. Cieszkowski, Graf, Gutsbefiger, Wierzenica b. Schwerjenz, 


5. Dr. jur. Emminghaus, Direktor der Lebensverfiherungsbant 


für Deutfhland, Gotha. 


6. Gabler, Präfivent der Königl. General-Kommiſſion, Merfeburg. 


7. Dr. v. d. Goltz, Freiherr, Profefjor der Landwirtjchaftslehre in 


Jena. 


8. F. Kalle, Rentner, Abgeordneter, Wiesbaden. 
9. Dr. Marcus, Senator und Syndikus der Handelskammer zu 


Bremen. 


10. Mühlenbed, Aſſeſſor a. D., Nittergutsbefiger, Gr. Wachlin bei 


Priemhauſen im Kreife Naugard. 


11. Dr. Erwin Nafje, Geh. Negierungsrat und Univerfitäts-Profefjor 


in Bonn. 


2. Dr. Eduard Pfeiffer, Stuttgart, Seeftr. 10. 


18. Schlutow, Kommerzien- und Stadtrat zu Stettin. 


1 . 2. F. Seyffardt, Fabrikbeſitzer und Landtags-Abgeordneter in 


Krefeld. 


15. Spangenberg, Landes— Dfonomie-Rat, Hameln (Hannover). 


. Dr. Arthur v. Studnig, Negierungsrat, Dresden, Therefien- 
4 ftraße 18. 
17. ®. Turd, Geheimer Kommerzienrat, Lüdenſcheid. 
4 (3u II. 1—17 in ber General-Verjammlung vom 9, Januar 1889 rein. 


wiedergewählt und beftätit.) 
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— eſſen im ee * 
— Gemeinwo mund 139. 140. 535. 
“ lb 13. N sun, 5 — in Zwickau 159, 
AUltienverein zum Bruderhaus in Neut: 


* —5* * ‚fr Geneits 
wohl in Düffeldorf 24. 118, 439. 
45. 478, 562. 


Geſellſchaft au Veförberu emein: 
nütziger T it in — 
Verein für das Wohl der —— 
Klaffen in Stuttgart 119, 
— zur Förderung des Wohles ber 
arbeitenden la * — 
burg i. Sch. 1: 
* für — in . 13. 


Dresdener —* „Volkswohl“ 13, 
28. 129. 130. 131. 106. 
—— der 
I Metallmarenfabrit 480. 
gr treuer Urbeiterverein zu Berlin 


Deutich: nationaler —— zu 
Öannover 121. 477 
terbund zu Neumünfter Ep. 
122, 564. 
Nauenburger Arbeiterverein 250, 
Verein —— Arbeiter in Mann⸗ 


Oberehteifeer —— 412, 

— für Arbeitsnachweis in 
in 246 

— Daheim für Arbeiterinnen 


— —— „Eigener Herb" in 
Chemnitz 32 


— „Eigener Herb” in Zeipz ar 
Fiensburge Urbeiterbauverein 


Arbeiterbouftiftung „Heim“ in Ehem: 


Barmer ———— für Arbei⸗ 
terwohnungen 126 
ae dr Bauverein zu Brauns 
chwei 
emen 1 
⸗ Dresden FR 124. 249. 


> 5 —3 415. 


Dresdner Frauenbildungsverein 26.30. 

— nerwerbsverein 26, 

Schwäbtjcher Frauenverein in Stutt⸗ 
gart de 

Berliner Berein 


whentcner n —— —3 * 


Deiner Bezir —* —— 
Mißbrauch geiſtiger 


Thürin irlsverein d 
* ——— * 
Gefüngnisgeſell⸗ 
554. 
Berliner Sandwerterverein 247, 


Landesverband 
BES Han anferigfeunernie DIR 


Verei Förderu 
feite Einterrichtß 38 ik 
— re erg in 


— für Arbeitsunterriht im N.-Bez. 
für Hmm — oſchulen in Frank: 

= n n 
BERN 

— für ung von — 


Teger-Hülfßverein zu Fürth 410. 
— oendſchut zu Berlin 528. 


Saufmännilder, Ber Verein zu Frank: 


Rettenerein zu Sal, 364. 481. 577. 
Wobtihäigr " Sduloerein # Hamburg 


— Sparfafjentag 400) 
Sandesverband der Gefell- 
ne für —— von Volks⸗ 
— ——— in München 521. 
Berliner Verein für Volksbäder 411. 
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